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Reallehrer- und realiſtiſche Profefforatsprüfung im 
Nov. 1867. 
A. Nenllehrerprüfung. 
Neligion. 

41) Die Bedeutung Samuels in der Gejchichte des Volkes 
Sirael ſoll nach den verjchiedenen Seiten, die dabei in Betracht 
fommen, dargelegt werden, oder: 

2) Welches find vom 1. Buch Mofis an die wichtigsten Weiſ— 
fagungen auf Ehriftus im Alten Teftament und was jagen fie aus? 

Deutſcher Aufjak. 
(Zur Auswahl.) 

1) Die Behandlung der poetifchen Lectüre als eines Haupt- 
mittels der Sprady und Gejchmadsbildung. 

2) Die Überflutung der Lectüre mit Unterhaltungsftoff und 
die Schule als Eorrectiv derjelben. 

3) Der Handel als Hebel der Volfs-Eultur. 

Deutijde Grammatik, 
4) Eonftruction folgender Stelle in Schillers „Spagiergang” : 
„Did auch grüß ich, belebte Flur, euch, jäufelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den After fich wiegt, 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich fi ausgießt 


Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 
Eorrefponbenz« Blatt. 1868, 1 


2 Reallehrer- und realiftiihe Profeſſoratsprüfung. 


Auch um mich, der, enblich entflohen des Zimmers Gefängnif 
Und dem engen Gefpräd, freubig fich rettet zu bir”, 

jo daß die übers oder untergeoröneteren Saptheile durch Gruppis 
rung oder durch einfache und mehrfache Unterftreichung kenntlich 
gemacht und claffificirt erjcheinen. 

2) Begriff und Eintheilung der Präpofitionen. 

3) Die Wirkung der Stammpocalbeugung in der Eonjugation. 

Deutſche Literatur. 


1) Die bebeutendften Balladendichter in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts und in diefem Jahrhundert, mit Angabe 
ihrer hauptfächlichften Leiftungen auf dem berührten Gebiet. 

2) Uhlands Verhältnig zum Volkslied. 


Zur franzöfijden Eompofition. 

Wie ſtolz die Menſchen auch auf ihre Selbftändigfeit fein 
mögen, kommt e& einem nicht vor, als ob fie fich verftändigt hätten, 
um ihr gänzlich zu entfagen? Die Unwifjenheit oder das Zwie— 
licht (demi-lumiere),. womit fie fich zu oft begnügt haben, hält 
fie in einem nicht zu -entwirrenden (inextricable) Net von Bor: 
urtheilen gefangen; Gott hat fie frei gefchaffen und die vorgefaßten 
Meinungen oder der Aberglaube hätte fie ſchon zu Sclaven ge— 
macht, wenn auch der Dejpotismus es nicht übernommen hätte. 
Die Finfterniß ift nicht die einzige Quelle, woraus Volfsmeinun- 
gen entftehen Können; die mit einem bejchränkten Urtheil verbuns 
bene Geiftesbildung gibt oft Anlaß zu ſolchen: gewiffe Menjchen, 
welche die Wiftenjchaft eher geblendet als aufgeklärt hat, ſchätzen 
fich zu erhaben über das profane gemeine Volk, um etwas mit 
ihm noch gemein zu haben, und verwerfen mit Berachtung die 
heiligen Lehren, die fie in ihrer Kindheit empfangen haben. Aber 
was fie much thun mag, um das och abzumwerfen, welches auch 
die thörichten Anmaßungen jein mögen, welche die menjchliche Seele 
beraufchen können, jo mahnt ein inftinctives Gefühl diejelbe an 
ihre Schwachheit; fie bedarf eines Stützpunktes; und wenn fie bie 
göttliche Wahrheit verwirft, jo ergibt fie fich defto ungeftüner dem 
Serthum Daher kommt es, daß man Menfchen, welche vom 
Strablenglanz des Genies ummwoben (pare) zu fein fcheinen, dem 
widerjinnigften Aberglauben fich hat ergeben fehen, über welchen 
fie jelbjt errötheten, ohne fi von demfelben befreien zu können. 


A. Neallebrerprüfnng. 3 


Franzöſiſche Periode 
Les Adieux de Fontainebleau. 
Thiers (Consulat et Empire. Vol. An 
Engliſche Compofition. 


Heinrich Fielding ift eine von jenen Hebenswürdigen und leicht 
fertigen Naturmenſchen, die bei allen Schwächen und Verirrungen 
nie das Ideal reiner Menſchlichkeit aus dem Auge verlieren. Er 
war am 22. April 1707 zu Sharpham-Park in Somerſetſhire ge— 
boren und ſtammte aus einer ſehr angeſehenen Familie. Er wurde 
auf der Schule zu Eton gebildet, aber ſeine Studien wurden durch 
Mangel an Mitteln vorzeitig unterbrochen, und in einem Alter 
von 2WJahren ſehen wir ihn bereits in allen Zerſtreuungen 
Londons, für die er fich durch Heine Luftipieldichtungen die Hilfs: 
quellen ſchaffte. Im Jahr 1736 ſah er fich durch eine reiche 
Heirat und durch die Erbichaft feiner Mutter in den Stand ge 
jet, ein Landgut zu kaufen; doch hat er auch diejes in Fürzefter 
Zeit verfchwendet. Sp wurde er wieder Student der Rechtswiffen- 
Ichaft und bald darauf öffentlicher Sachwalter. Auch dieje Lauf: 
bahn glücte nicht. Dies machte ihn zum Romanſchriftſteller. 
Endlich erhielt er die damals wenig geachtete Stelle eines Fries 
densrichterd. Seine angegriffene Gejundheit trieb ihn jpäter in 
das wärmere Klima von Lifjabon. Dort ftarb er nach wenigen 
Monaten jieben und vierzig Jahre alt. Lady Montague, die ihn 
von Kindheit auf fannte, hat ihn in folgender Weiſe gejchilvert : 
Ich bin über den Tod Fieldings jehr betrübt, nicht allein, weil 
ich Eein neues Werk mehr von ihm leſen werde, jondern auch, 
weil ich überzeugt bin, daß niemand mehr durch feinen Tod ver 
Ioren, als er jelbjt; denn fein Menſch verftand es jemals, das 
Leben befjer zu genießen. Indeſſen war niemand weniger geeignet, 
jein Leben bejjer zu gejtalten, als er, weil es das höchſte Ziel 
jeines Ruhmes und Glüdes war, fich in den niedrigften Höhlen 
des Lafters und des Elends umberzutreiben. Ach bin jedoch über: 
zeugt, er hat mehr glücliche Augenblicke genofien, als irgend ein 
Fürft diefer Erbe.” 

2: Hermann Hettner. 


Periode. 
Ein kleines Gedicht von Lord Byron. 


4 Realfehrer: und realiſtiſche Brofefforatsprüfung. 


Stalienifhe Eompofition. 

Daß die Pythagoräer, jagt der Florentiner Salviati, ein aus⸗ 
gezeichneter Mathematiker und Freund Galileis, die Wiſſenſchaft 
der Zahlen jehr hoch Ichäßten, und daß jelbft ein Plato den menjch- 
lichen Geift allein jchon wegen feiner Einficht in das Weſen der 
Zahlen bewunderte und für göttlichen Urſprunges hielt, weiß ich 
jehr wohl, und ich wäre nicht weit davon entfernt, dasſelbe Urtheil 
zu fällen. Daß aber. die Geheimnifje, wegen deren Pythagoras 
und feine Sekte die Zahlenlehre jo jehr verehrten, nichts anderes 
als jene Albernheiten fein jollen, welde im Munde bes gemeinen 
Volkes umlaufen, glaube ich auf feine Weife; um jo weniger, als 
ja die Veröffentlichung der verborgenften Eigenfchaften der Zahlen 
von den Pothagoräern gleich einem Tempelraub verdammt wurbe, 
damit diefe wunderbaren Dinge nicht der Mißachtung des großen 
Haufens ausgeſetzt werben jollten. Was einen Anfang, eine Mitte 
und ein Ende hat, kann und muß vielleicht vollfommen heißen; 
wenn aber darum, weil Anfang, Mitte und Ende drei find, bie 
Zahl 3 eine vollfommene Zahl, und dem, der fie hat, Vollkommen— 
heit zu verleihen fähig fein joll, jo vermag ich dies nicht zuzugeben. 
Bei den Beinen 3. B. kann 3 unmöglich vollfommener fein, als 
2 oder 4, und die von Ariftoteles vorgebrachten Gründe dafür, 
daß e8 nicht mehr als drei räumliche Ausdehnungen gibt, ſchei— 
nen mir nicht? weniger als zwingend. Oft jchon habe ich 
mich darüber gewundert, daß diejenigen, welche jeden Ausſpruch 
und Beweis diejes Philojophen aufrechtzuhalten juchen, nicht mer— 
fen, wie viel fie in dem Beftreben, jein Anjehen zu erhöhen, ihm 
davon entziehen. Seine Anhänger find es, die ihm dieſes An— 
jehen gegeben haben, nicht er hat e8 fich angemaßt; denn es tft 
leichter, fich mit dem Schilde eines andern zu deden, als mit 
offenem Viſir aufzutreten, und lieber al am Himmel des Ari— 
ftoteles Änderungen anzubringen, leugnet man Fed, was am Him— 
mel der Natur zu jehen ift. 

Stalienifhe Periode. 
Ein Abjchnitt aus Guerazzi Torino 1853. 
Geſchichte. 

4) Die Ereigniffe zu folgenden Zahlen: V. Chr.: 975, 404, 
31. N. Ehr.: 325, 936—973, 1603, 14. Juni 1800. 

2) Die Zahlen zu folgenden Ereigniffen; Erfte Theilung 
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Polens, Ferdinand Eortez in Mexiko, der trojanische Krieg, Ber: 
trag von Verdun, Tod Napoleons I., Eroberung Jeruſalems im 
erften Kreuzzuge, erſter mithrivatifcher Krieg. 

3) Mindeſtens eine der folgenden Fragen ausführlicher zu 
bearbeiten: a) König Philipp von Macedonien; b) Geſchichte des 
Islam im erſten Jahrhundert nad Muhammed; ce) der Krieg des 
J. 1809. 

Geographie 

1) Die Ähnlichkeiten des Hauptgebirgsfnotens der Alpen und 
des deutjchen Mittelgebirge. 

2) Welche Gebirge, Flüſſe und nachher nichtgenannte Stäbte 
jchneidet und berührt man auf einer Eifenbahnreife von Berlin 
über Leipzig, Weimar, Frankfurt, Stuttgart, Ulm, Salzburg, Wien, 
Presburg, Peith ? 

3) Die Hauptrichtungsabichnitte des Rheins und die an jedem 
liegenden Städte mit ganz furzer Angabe ihrer wichtigften hiſtori— 
hen Erinnerungen und ihrer heutigen Hauptbedeutung. 

4) Die 13 größten Flüffe der Erde. (Unter Größe ift Länge 
des Stromlaufs verftanden.) 

5) Die Gebirgseinfafjung des aftatischen Hochlands. 

6) Die Hauptprodufte Ungarns und Merikos. 


Fragen über die mathematiſche Geographie, 
münblich vorgetragen unb von ben Kanbidaten ſofort fchriftlich beantwortet. 

1) Wie groß ift der Umfang der Erbe? 

2) Wie groß ift ihr Durchmeſſer? 

3) Welcher von biefen beiden ift zuerjt genauer beftimmt wor: 
den und hat ſodann die Grundlage für die Berechnung des anderen 
gebildet ? 

4) Wie nennt man das große vwoifjenfchaftliche Unternehmen, 
durch welches die Größe Nro. 3 mit der nunmehr erreichten Ges 
nauigkeit gefunden worden ift ? 

5) Welcher die Form der Erbe betreffende Satz ijt bei der— 
jelben Gelegenheit als richtig nachgewieſen worden ? 

6) In wiefern konnte diefes Ergebnig im voraus vermutbet 
werben ? 

D) Welche Eriheinung am Himmel wird dburd bie tägliche 
Achſendrehung der Erde erklärt? 


6 Reallehrer- und vealiftifche Profefloratsprüfung. 


8) Wie heißt die Bahn, welche die Sonne am Firfternen- 
himmel zu befchreiben fcheint ? 

9) Um wie viel ungefähr rückt fie täglich in berjelben fort? 

10) In weldem Sinn? 

44) Woraus erklärt man diefe Bewegung ? 

12) Man denke fi einen Beobachter, welcher von Panama 
aus auf einem Erbmeridian bis zum Norbpol reist und dabei auf 
der Himmelsfugel den Wendefreis des Krebjes im Auge behält, 
um das Verhaͤltniß zwiſchen deſſen Tag: und Rachtbogen zu unter 
fuchen. Welcher diejer zwei Bögen erjcheint ihm bei feiner Ab- 
reife ald der größere? (Panama: 9° nördl. Breite; 62° weitlich 
von Ferro.) 

13) In welcher Weife ändert fich .diefes Verhältniß während 
ber Reije? 

44) Wo ift der Beobachter angelangt, wenn für basjelbe ein 
Grenzfall eintritt ? 

15) Welches Verhältnig waltef hier ob? 

16) Wie ändert fich dasjelbe vollends bis zum Ende der Reife? 

17) Wenn man fidy den Beobachter auf dem Nordpol der Erde 
angekommen vorftellt, in welcher Lage gegen den Horizont muß er 
alsdann den Wendefreis des Krebſes auf der Himmelsfugel er 
blicken ? 

18) In welcher Weife ändert fich diefe Rage, wenn der Beob— 
achter alsdann vom Nordpol aus weiter, alſo gegen ben Sübpol 
reist ? 

19) Wo ift er angelommen, wenn für bie Größe des Winkels 
zwilchen den Ebenen beider Kreife (des Wendekreiſes und bed Ho: 
rizonts) ein Grenzfall eintritt? 

20) Worin befteht diefer Grenzfall? 

21) Wie viel Uhr ift e8 in Panama (ungweidentig anzugeben), 
wenn Paris Mittag hat ? 

Arithbmetik. 

1) Das Erz einer Bleihütte enthält 23 °/, Metall und in 
diefem 3 Silber. Beim Ausichmelzen findet am Silber kein 
Verluſt ftatt, während 40 °/, des Bleis verloren gehen. Wenn 
nun das Kilogramm fein Silber mit 222 Franc 20 Cent. und 
4100 Kilogr. Blei mit 55 Francs bezahlt werden, welchen Antheil 
am Gejammtertrag von 1624161 Francs trifft das Silber, wel- 


A. Reallebrerprüfung. 7 


Ken das Blei, und wie groß ift das Gewicht des hiezu erforder 
lichen Erzes? (Auflöfung ohne algebraijche Gleichungen.) 

2) Eine Partie Baumwolle wog brutto 800 Kilogr. und 
brachte nach Abzug von 2 °/, für bare Bezahlung und 3'/,%/, 
Speſen von den bar entrichteten Geldern einen NReinertrag von 
378 Thlen. 28 Sgr. Wenn nun die Tara 5%, betrug und 304 
Francs gleih SO Thalern gerechnet wurden, zu welchem Preije in 
Franc mußten 50 Kilogr. netto verkauft worden fein? 

3) Fünf Barren Silber von verjchiedenem Gewicht und ver 
ſchiedener Löthigkeit haben, wenn der Kupferzufag unberückſichtigt 
bleibt, einen Geſammtwerth von 337 TIhlm. — Sgr. 9 Pfg. und . 
wiegen zufammen 58 Marl. Die Werthe diefer Barren verhalten 
fih wie folgt: 

DENN 2 5:9, des 8. I: = 4:3, 

IV:U=14:16, „ „ V:Il=7:5, 
während das Berhättnif ihrer Löthigkeit ausgedrückt ift durch bie 
Proportionen : 

8.1:1.=4:5,38.1:I=4:3,8I1IV:MH=3:2 
ud V:UI=2:5. 

Wie viel wiegt jeder Barren, und welchen Werth hat jeder 
berfelben ? 

4) Warum ift das Produkt aus a. b. (a? + 5b?) (a? — b?) 
ftet8 durch 30 theilbar, jo lange für a und b belichige ganze 
Zahlen gejeßt werden ? 

5) Angabe und Begründung der Regel für die Theilbarfeit 
einer defadischen Zahl durch 7 und Beurtheilung ihrer Braudhbar- 
keit. (Aufgabe 4 und 5 zur Wahl) . 

Algebra. 

.. . D Zu beweifen, daß das geometrifche Mittel zweier Zahlen 
a und -b Heiner als das arithmetifche, und das harmonische Fleiner 
als das geometrifche ift. 

2) Wie läßt fih daraus, daß I +5 = MW, 7+9 +11 
= 3%, 13 +15 + 17 +19 = 4° u ſ. w., die Summe ber 
Kuben 1? + 2° + 3’ +... + n? ableiten ? 

3) Mit Sonnenaufgang geht ein Wagen von Chur ab nad 
dem Splügen, gelangt um Mittag an einen 5’/, Meilen ent- 
fernten Ort M., fährt noch 3'/, Meilen weiter aufwärts, tritt 
nach 1'/,ftändigem Aufenthalt dir Rückkehr an, kommt 1 St. 
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6 Min. nad) Sonnenuntergang wicder an M. vorüber, und ift 
nad) einer Abweſenheit von WSt. 10 Min. in Chur zurück. 
Um wie viel Uhr gieng an yenem Tage die Sonne auf? 

” tuts = 5% 

16 
x a y=3. 

5) Was tft, bei einem jährlichen Zinsfuß von p ®/,, der bare 
Werth b einer erſtmals nad einem Jahre fälligen Jahresrente r, 
welche 2n Jahre lang bezahlt und nach je 2 Jahren verdoppelt 
wird ? Welchen Ausdruck erhält man für n, wenn b, r und p ge 
geben find? Beilpiel: b = 48590, r = 300, p = 4. 

Geometrie. 

1) Ein A zu zeichnen, das einem gegebenen A gleich und 
einem andern gegebenen A ähnlich fei. 

2) Die 4 Quadrate, welche über 2 ſenkrechte Sekanten eines 
Kreifes und über ihren äußeren Abjchnitt conftruirt werden, find 
zujammen dem Quadrat des Durchmeſſers gleich. 

3) Den Inhalt eines As durch die Radien der Berührungs— 
freife auszudrüden. 

4) Das Rechte aus den Lothen, welche man aus den End- 
punkten eines Durchmeffers auf eine Sehne zieht, ift dem Rechteck 
gleich, das aus den Entfernungen der Fußpunkte von einem End» 
punkt der Sehne gebildet ift. (Durchmeſſer und Sehne ſchneiden 
fi im Kreis. 

5) a, b, e find 908. Gerade; man foll x eonftruiren aus der 


Sleihung: x = VG 5 - 25) (Angabe des Ganges.) 


6) Ein reguläres, in einen Kreis bejchriebenes Sec iſt dem 
Rechteck aus einer Seite des um: und einer Seite des in=befchries 
benen Quadrats glei. (Durch Rechnung zu zeigen; R. geg.) 

7) Die 3 Kreife, welche je eine Seite eines As zur Sehne 


und die andere zur Tangente haben, ſchneiden fich, wenn fie in 


fortichreitender Reihenfolge liegen, in einem Puntte. 
8) A aus Grundlinie, Höhe und Berhältnig der beiden an— 
bern Seiten. 
9) Die Polaren zweier Punkte ſchneiden fich im Pol ber 
Berbindungslinien beider Punkte. 
10) Fallt man aus 1 Punkt der Peripherie eines Kreiſes Lothe 
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auf die Seiten eines inbejchriebenen As, jo Tiegen die Fußpunkte 
diefer Rothe in gerader Linie. (Nro. 6—10 freiwillige Aufgaben.) 
Stereometrie. 

1) Zwei unter einem geg. fpitigen W. fich ſchneidende Ebenen 
durch eine dritte Ebene fo zu jchneiden, daß die Durchſchnittslinien 
ber leßteren 1 R. bilden und diefe Ebene durch eine in einer der 
geg. Ebenen liegenden Gerade gebe. 

2) Wo liegt der Schwerpunkt einer breifeitigen Pyramide ? 
Machweis.) 

3) Man kennt die Grundkante a und die Höhe h einer reg. 
jechsjeitigen Säule. ine Ebene Q fchneidet die Säule nad) 2 || 
Grundfanten. Wie groß ift die Schnittfläche? (2 oder 3 nad Wahl.) 

4) Eine Kugel vom Halbm. R wird Eonifch ausgebohrt, To 
daß die Are des Conus durch das Kugelcentrum geht, die Spiße 
in der Kugeloberfläche Liegt und der Reſt der Kugel '/z jo groß 
ift als die ganze Kugel. Wie weit ift die obere Öffnung des 
Conus und wie läßt fich aus dem Reſultat eine geometriiche Eon: 
ſtruction ableiten ? 

Trigonometrie. 

4) Bon einem Dreie ABC kennt man die Seite BC —= 124°8, 
ihren Gegenwintel A — 73”15'37" und die Differenz„ AB — AC 
— 235° ber beiden andern Seiten; wie groß find dieſe beiden 
Seiten, deren Gegenwinfel und ber Inhalt des Dreiecks ? 

2) Welches find die zwifchen O? und 360% enthaltenen Werthe 
von x, durch welche die Gleichung: 

’ 3 9 — 
14 sin x 4 ee befriedigt wird ? 

3) Sind «, 8, y die 3 Winkel eines Dreiecks ABC, jo ift 
zu beweijen, daß: 

cot. «. eot. ß + cot. 8. eot.y + eot. y. cot. «= 1. 

4) Bon einem Biere! kennt man 2 in einer Ede zufammen- 
ftoßende Seiten, drei Winkel einzeln; man fol die aus jener Ecke 
ausgehende Diagonale berechnen. (Angabe des Gangs der Auf: 
löfung. (8 ober 4 nah Mahl.) 

Geometrifhes Zeihnen. 

Drei gerade Linien, welche ſich in 3 Punkten jchneiven, find 
ber Lage nach gegeben; man fol 

1) den geometrifhen Ort für die Brennpunkte aller möglichen 
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Parabeln, welche von jeder diefer 3 gegebenen Graben berührt 
werben, zeichnen; 

2) für 3 beliebige Punkte des gefundenen geometrijchen Drtes 
als Brennpunkte die zugehörigen Parabeln conjtruiren ; 

3) die 9 Berührungspunfte auf den 3 gegebenen Geraden 
beftimmen und die Leitlinien der 3 Parabelır zeichnen. (Probepuntt?) 


Nähere Angaben. 

Rechte abed; ab — 150," ad = 100. Auf ab Tiegen 
Punkt e und f, auf de Punkt i und h; auf ad Punkt k und 
endlich auf be Punkt g fo, daß ae = 34; bf = 56,5; 
ch = 2”, di = 37”; dk = 195” nd eg = 48". 
Die gegebenen Geraden find dann die Linien eh, if und kg. 
Die 3 Geraden wie die Parabeln follen voll ausgezogen werben 
bie Scheiteltangenten, die Leitlinien, der geometrifche Ort der Brenn- 
punkte mit Strih- Punkten; die übrigen Conftructionslinien voth 
oder ſchwarz geftricht. 

Aufgaben aus der darftelenden Geometrie (zur Auswahl). 

1) Durddringung eines gegen beide Tafeln geneigten vier 
fantigen Prismas mit einer regulären jechsfeitigen. Pyramide, 
welche mit ihrer Bafis auf der erften Tafel auffteht; das Neg der 
Pyramide oder des Prismas mit der Durchdringungsfigur. 

Nähere Angaben. 

Rechte abed; Seite ab — 16%, ad = 0"; auf ad ift 
af — 115; ebenfo auf be it bg — 11"5”; fg Grundfchnitt 
und dfge erfte Tafel, fabg zweite Tafel. Auf der erjten Tafel 
ift der Mittelpunkt C der Bafis der Pyramide gegeben durch die 
Drdinaten: fh (auf ad) = 4“ ww hl fg und = 7° 5"; 
Grundfante der Pyramide — 35". Das Parallelogramm OPQR 
ift die Bafis des jchiefen Afantigen Prismas und beftimmt durch 
die Ordinaten: fi (auf ad) = 5%, iO (II fg) = 19“, fk (auf 
ad) = 8” und kP (IIfg) = 6%; fl = 103% und 1Q 
(Nfg) = 39". Ferner tft ft (auf fg) = 151, in t auf 
dem Grundjchnitt fg in der 2. Tafel das Loth tt‘ — 106 
errichtet, wodurch bie Vertifalfpur t derjenigen Prismenkante ge- 
fundben ift, deren Horizontalipur Q if. Endlich ift die Höhe der 
Pyramide = 87". 

2) Durdringung eines Drehungs:Ellipjoids und einer Kegel: 
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fläche von elliptifcher Bafis, deren Spige nicht in der u 
achſe des Ellipfoids Tiegt. 


Nähere Angaben. 

Rechteck abed; ab — 16“, ad — 22%; auf ad ift ae= 
12”, und ef}jjab der Grundſchnitt. Erfte Tafel ift edeof, zweite 
Tafel eabf. Die Drehungsachje des Ellipfoids ift jenkrecht zur - 
1. Tafel; das Ellipfoid fteht auf diefer Tafel und tft durch die 
Proportionen feiner Hauptichnitte gegeben. Die Bafis des Kegels, 
mit der er in der erften Tafel aufſteht, ift eine Ellipfe, deren große 
Are AB gegeben ift durch die Ordinaten eg (auf ad) = 95 
und gA (|| Grundjhnitt) — 34”; ek (auf ad) = 84 und 
KB (jef) = 12” Die Heine Achſe diefer Elfipfe ift = 6”. 
Auf AB Tiegt die Horizontalprojection S der Kegelipige jo, daß 
AS = 23”, die Höhe des Kegels ift 10”6. Auf AB liegt 
ferner der Mittelpunkt O der Horizontalprojection des Aequatorials- 
jchnitts bes Ellipfoids fo, daß AO — 4”; der Halbmeffer diejes 
aus O zu bejchreibenvden Kreijes ift 43; die Drebungsachje des 
Ellipſoids jelbit = 54" 

3) Durchdringung einer windjchiefen Schraubenfläche und einer 
Kegelfläche mit Freisförmiger Bafis, deren Spike im der . ber 
erjteren liegt. 

Nähere Angaben. 

Rechteck abed; Seite ab = 92”, ad = 16”. Auf ad 
liegt k jo, daß ak — 8 und kl || ab ift Grumdfchnitt; dkle 
erite Tafel, kabl zweite Tafel. — Auf de ift de = 1/1”, in 
»e das Loth eA (ad) = 53", fo ift A Horigontalprojection 
der Kegelipige und zugleich Fußpunkt der zur eviten Tafel ſenk— 
rechten Achje der Schraubenfläche. Die Freisförmige Baſis des 
Kegels wird beftimmt durch den Mittelpunkt O, deſſen Eoordinaten 
dh (auf de) = 1724” und hO (|| ad) = 44“, und deſſen 
Halbmefjer = 3” iſt; Höhe des Kegels — 72“. Die Schraus 
benfläche ift beitimmt durch vie Ganghöhe — 48 und die Pro- 
jectionen einer zur zweiten Tafel parallelen Meantellinie, deren 
Horizontalprojection AB (Richtung || kl nach links) = 97 iſt, 
während ihr in ber Achſe gelegener Anfangspuntt A um */,, der 
Ganghöhe höher über der erften Tafel Liegt als der in der erften 
Tafel gelegene Fußpunkt B. 
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Naturgeſchichte. 
IL. Zoologie 

1) Allgemeine und fpecielle Belehrungen über den Inſtinkt 
und Kunfttrieb der Thiere nebft näherer Angabe von hieher 
gehörigen Thieren höherer und niederer Claffen, 

2) Auf welhen methodifhen Wege können jüngere Schü- 
fer (unter 14 Jahren) zum richtigen Verftändniß der ſy ſt emati— 
ſchen Eintheilung der Thiere in Elajjen, Ordnungen, Familien, 
Gattungen und Arten geführt werden? MR Erläuterung durch 
Beifpiele. 

3) Das Wichtigfte über den Körperbau der Weichthiere 
oder Mollusfen, jowie die darauf gegründete ſyſtematiſche 
Eintheilung derjelben. Nebft vollftändiger Bejhreibung 
von wenigſtens einer Species diefer Thiere. 


U. Botanik, 

1) Das Wichtigfte über die innern und äußern Pflanzenorgane 
und deren Beitimmung, nebjt faßlicher Erklärung der Ernährung 
und des Wachsthums der Pflanzen. 

2) Was verfteht man unter Hülfen, Schoten, Kern- und 
Steinfrühten? Welches ift der Charakter der linn. Claſſen und 
Ordnungen, fowie der natürlichen Familien, in welche die Pflanzen 
mit den genannten Früchten gehören? Nebjt Angabe der wichtig. 
ften hieher gehörigen Pflanzengattungen. 

IH. Oryktognofie und Geognoſie. 

4) Über die methodiſche Behandlung dev Kennzeichenlehre 
ber oryftognoftifhen Mineralien a) bei Schülern, welche 
noch Feine chemische Vorkenntniſſe haben; b) bei Schülern, welche 
dieſe Borkenntnifje befißen. Nebſt vollkommener Beicheibung einer 
beliebigen Mineralipecies nach ſämmtlichen Kennzeichen Mm ‚beide 
Unterrichtöftufen. 

2) Aufzählung und mineralogijche Bejchreibung ber wichtige 
ften Mineralien, welche zu Gewinnung von Kupfer, ſowie derjeni- 
gen, welche zur Gewinnung von Silber verwendet werden, nebft 
Angabe ihres geognoftiichen Vorkommens. 

3) Belehrungen über vie verfchiedene Entjtehungsart 
und Lagerung der Gebirgsarten, fowie über die hierauf 
gegründete Eintheilung der Gebirgsformationen, nebft 
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furzer Bejchreibung einer beliebigen Gebirgsformation des Vater: 
landes. 

4) Überfichtliche Befchreibung der Triasgruppe mit befon- 
berer Rüdficht auf Württemberg, fowie mit näherer Angabe der 
in den Gliedern diefer Gruppe vorkommenden technijch nußbaren 
Mineralien. 

Bemerkung. Obige Aufgaben find zu beliebiger Auswahl 
gegeben. 


B. Realiſtiſches Profefloratseramen. 


Deutſcher Auffag. 

1) Der Stil — Leib oder Kleid des Gedankens? Wodurch 
ift der gute Stil bedingt? 

2) Was ift der Begriff, das Weſen des Genies und auf wel 
hen Gebieten tritt ev auf? 

3) Was ift von dem Sat zu halten: daß in ber Literatur 
eines Bolfes feine politiiche und geichichtliche Entwicklung und 
Bedeutung ſich ſpiegle? Wiefern fprechen dafür innere Gründe 
und wie weit beftätigt ihn die Erfahrung? 

4) Haben wir uns der Empfänglichfeit und Zugänglichkeit 
der deutſchen Poefie und Literatur für fremde Einwirkungen und 
Vorbilder, nad) ihren Ergebniffen, mehr zu freuen oder fe zu be- 
Hagen? (Bon diefen 4 Aufgaben ift eine zu bearbeiten.) 


Geſchichtlhiche Fragen. 
1) Was find kurz die Hauptmomente der griechiſchen Geſchichte 
im 5. und 4. Jahrhundert vor Chriftus ? 
2) Welcher Regenten feit 1000 Jahren hat fich die deutſche 
Nation vorzugsweiie zu rühmen nnd zu freuen ? 
3) Welche Urfachen haben vorzugsweije die franz. Revolution 
von 1789 herbeigeführt? (Eine ausführlicher zu behandelt.) 


Zur franzöſiſchen Eompofition. 

Die öſſentliche Meinung ift gegenwärtig eine Macht, mit 
welcher überall gezählt werden muß. Jedoch nicht erft Heutzutage 
bat jie Einfluß in der Welt befommen; in allen Jahrhunderten 
bes neuern Europa hat fie ein wichtiges Lebenselement ausgemacht. 
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Mer möchte jagen, woher ſie entfpringt, wie fie fich bildet? Ge 
heime Quellen nähren fie: ohne vieler Gründe zu bevürfen, be— 
mächtigt fie fich der Geifter, durch eine unwillkürliche Überzeugung 
feffelt fie die Mehrzahl. Ste ift ein Product unfrer Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit. Aber nur in den Außerften Umrifjen ift fie mit fich jelber 
in Übereinftimmung. In unzähligen größern und Hleinern Kreifer 
wird fie auf eigenthümliche Weife wieder hervorgebracht, immer neue 
Wahrnehmungen und Erfahrungen jtrömen ihr zu; und jo ift fie - 
in unaufhörlicher Metamorphoje begriffen: flüchtig, vielgeftaltig ; 
zuweilen veceptiv, zuweilen fordernd und nöthigend: oft mit einem 
richtigen Gefühl der Mängel, der Bebürfnifje, defjen dagegen, was 
auszurichten und ins Werk zu fesen, fich faft- niemals bewußt; 
mit der Wahrheit und dem Rechte zumeilen mehr, zuweilen min- 
der im Einflange; mehr eine Tendenz des Lebens und bes Augen 
blickes, als eine firirte Lehre. Seltfam, wie fie fogar oft in ihr 
Gegentheil umjchlägt. Site hat Inftitutionen gründen, fie hat fie 
auflöfen helfen. | Ranke. 


Franzöſiſche Periode. 
Moliöre (Misanthrope Act. 1. Sc. 1.) 


Englijde Eompofition. 


Addiſons Wirkſamkeit in Rückſicht auf Verbreitung allgemei- 
ner Kenntniffe und fogenannter gejelliger Bildung, oder auf das, 
was man ſpöttiſch das Reich der Blauftrümpfe zu nennen pflegt, 
kann nie unterfchäßt werden. Durch feinen Spectator beförberte 
er eine Art Bildung, die vorher den Parifern allein eigen war, 
vermöge deren man aus der Morgenlectüre oder aus dem DBlatte, 
das in der Miode ift, in die Abendunterhaltung Kenntnig und 
Fähigkeit mitnimmt, über jede Kunft und Wiffenfchaft in einem 
gejelligen Kreife abzufprechen, wo vorher nur Heinftädtifche Dinge 
abgehandelt wurden. Dadurch ward der Beſcheidene übertäubt, 
der Gründliche beſchämt; der Nevefertige, der Witzige, der kecke 
Sophiſt jandte Drafel in die Welt und die Damen feines Salons 
wurden durch die geiftreichen Zeitfchriften für feine Lehre gebilbet. 
Jeue allgemeine Erkenntniß, welche jegt im der allgemeinen Unter 
haltung vorhanden ift, war zu Addiſons Zeit nirgends zu finden, 
denn bie Beute, welche nicht gerade auf den Titel Gelehrte Anfpruch 
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machen, jchämten fich ihrer Unwiffenheit durchaus nicht. Addiſon 
wollte literarische Neugierde verbreiten, und zwar durch einen uns 
bemerkten unverdächtigen Kanal, er ftellte daher die Erkenntniß in 
ihrer verlodendften Geftalt dar, nicht erhaben und ftreng, ſondern 
zugänglidy und vertraulich. Wenn er den Leuten zeigte, daß es 
ihnen an dieſem und jenem fehle, da zeigte er ihnen zugleich, daß 
fie diefen Mängeln gar leicht abhelfen könnten. Er unterhielt bie 
vornehme Gejellichaft dadurch, daß er derfelben ihr Bild zu ihrer 
eigenen Freude und zur Erbauung vieler andern, die zu ihr nicht 
zugelafjen waren, in einem verjchönernden Spiegel zeigte. Dabei 
ift jeine Poeſie ein Mufter des mittleren Stils, ohne glänzende 
Worte oder gejpigte Denkſprüche; er wollte aber gar nicht Fräftig 
fein; er fließt nicht mit heftigem Strom, aber er ſumpft auch nie, 
Wer fi einen engliſchen Stil zu eigen machen will, der vertraus 
lich ift und doch nicht grob, zierlich und doch nicht prunkend, ber 
muß Tag und Nacht Addiſon in der Hand haben. 
Fr. Chriſt. Schloſſer. 


Engliſche Periode. 
Einige Strophen aus Lord Byrons Childe Harald. 


greimilliger Aufſatz. 
Über die Stellung des engliſchen Unterrichts an unſeren Real- 


und Gymnafial-Schulen in Vergleich zu dem either überwiegenden 
franzoöſiſchen Unterricht. 


Niedere Analyfis. 

1) Entwicklung der carbanifchen Formel, Erörterung des casus 
irreducibilis. 

2) Zerlegung des Binoms x® + a" (n pofitiv und ganz) in 
reelle Factoren des 1. und 2. Grade; zu was für einem geome- 
trifchen Saß führt dieſelbe? 

3) Was für ein Fehler Liegt in folgendem Schluß: 


— tt rt 
-1+1=2 


46 Reallehrer⸗ und realiftifche Profefforatsprüfung. 
Alſo: 
8 144 +++ * 
— Hgtagtzatist 


1 J 1 
— Hatastaatıt — 


— er 
Hastzatast Hr @ 1-39) 
+aatzst- +(2-1-5 =) 
++ H@-1--5; 3-34) 
Be en 


41.4.4 En 
=r1tr3 +5 +7 + — 8 + 1. 
4) Wie viel’Jahre lang kann für eine einmalige Zahlung 
von 1000 fl. eine jährliche Rente von 50 fl. gereicht werben bei 
41, 9/2 Erste Rente in 1 Jahr zahlbar. 


Sphäriſche Trigonometrie. 


1) Angabe der verjchiedenen Methoden zur Beitimmung eines 
ſphäriſchen Dreiecks einſchließlich feines — — aus zwei 
Seiten und dem eingeſchloſſenen Winkel. 

Ausführung einer dieſer Methoden an dem Beiſpiel: 

Seiten b = 85" 142% ce = 63° 556” Winkel « = 104° 2137” 
Kugelhalbmeſſer = 1 Fuß. 

2) Aus der Breitendifferenz b und der Längenbifferenz A 
zweier Orte, deren Abftand a in Graben auf der Erdkugel gegeben 
ift, jollen ihre Breiten beftimmt werben. 


3) Beweis des Sabes: Der sinus der Sonnendeclination ift 
das geometrifche Mittel aus dem sinus der Höhen "über dem Ho— 
rizont, in welchen fich bei diefer Declination die Sonne Morgens 
6 Uhr und genau über dem Oftpunft befindet. 

Nero. 1 verlangt, 2 oder 3 nach Belieben. 
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Analytijde Geometrie. 


1) Durch den Brennpunkt der Parabel y? — 2px geht eine 
veränderlihe Sehne; aus dem Endpunkt derſelben ift ein Loth ges 
fällt auf eine durch den Anfangspımft gezogenen Parallele zur 
Achſe. Es wird verlangt 


I. die Gleihung für den geometriſchen Ort des Fußpunkts; 
U. eine Discuffion diefer Gleichung, zur Auffindung einiger 
Eigenjchaften der neuen Eurve, wobei insbejondere bie 
folgenden Fragen zu beantworten find: 
Hat die Curve eine Symmetralachſe? 
Hat fie Aſymptoten? 
Wo Ichneidet fie die gegebene Parabel und unter wel 
chem Winkel? 
Wie fann man die Curve conftruiven ? 


2 2 
2) P jet ein Punft auf der Ellipfe =, 4 ⸗ 1, P ein 


Brennpunkt der Ellipſe, T der Punkt, wo die zu dieſem Brenn— 
punkt gehörige Directrir von der durch P gelegten Tangente ges 
Schnitten wird. Es foll bewieſen werben, daß PFT ein rechter 
Winkel ift. 


9) 4 +B +G= N find die Gleichungen 


Az +By + Cı=1 dreier Ebenen. 


Ax+B’y+ Cr=1 
Welche Relation muß zwijchen ven 9 Konftanten A, B ac. ꝛc. ſtatt⸗ 
finden, damit die drei Schnittlinien der Ebenen parallel jeien? 


Aufgabe aus der dbarftellenden Geometrie. 

Ein Drehungsparaboloid, deſſen Are ſenkrecht zur Horizontale 
ebene jteht, wird von einer Ebene gefchnitten; es follen conſtruirt 
werben die beiden Projectionen und die wahre Geftalt der Schnitt: 
curve. (Die Ebene darf nicht jenfrecht zur Vertifalebene gewählt 
werben.) 

Geographiihe Fragen. 

1. Die Gliederung der Schweizer: Alpen mit Angabe der 
wichtigjten Höhen und Päfje in jeder Abtheilung derjelben. 

2. Die oro: und hydrographiſchen Verhältniffe Syriens (na- 
türlich mit Einſchluß Paläftinas als Theil von Syrien). 

3. Die alten Provinzen als die hiftorifchen Beſtandtheile 

2 


— 
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Frankreichs anzuführen und in größere Gruppen zu veriheilen uns 
ter ungefährer Angabe der Zeiten, in welchen fie mit dem Kern 
der franzöfiichen Monarchie vereinigt worden find. 
4. Die politifchen Beftanbtheile Bayern? im Verhältniß zu 
den hiſtoriſchen und nationalen. 
5. Gruppivende Aufzählung der Staaten und Territorien der 
nordamerifanifchen Union. 
Chemie. 
Es ſoll bejchrieben werden 
1) das Vorkommen und Darftellung von Kiefeljäure, ihre 
chemiſche Eigenjchaften, Darftelung und Eigenjchaften einiger 
Silifate. | 
2) Die Zufammenfegung der gewöhnlichen Kette, ihre Eigen- 
ſchaften und Zerjeßungsprodufte, bejonders bie bei Verſeifung und 
trockener Deftillation auftretenden Produkte. 


— —— 


Was opfert die Schule dem Apoll ? 


Bei Pindar (Pyth. X 33 fig.) opfern die Huperboreer dem 
Apollon Ejel. Der Gott hat feine Freude daran und lacht über 
die tollen Sprünge diejer xradaror (Gethier). 

An diefer Vorftellung nahm der alerandrinijche Kritiker Didy- 
mos Anſtoß, weil fie gar nicht zum Lacher, Jondern des Gottes 
unmwürdig ſei. Den Sinn erräth erjt im 16. Jahrhundert Martin 
Erufius, welcher in feinem Pindareremplar (Eigenthum der Uni» 
verjitätsbibliothef Tüb.) beiſetzt: mysterium ita explicandum: 
Apollo eloquentiae et sapientiae praeses gaudet, dum asini 
caeduntur, sive dum rudes et imperiti homines bonis literis ex- 
coluntur, ut ex brutis pecoribus civiles et eruditi evadant. 

Noch weiter führt Er. Schmid im 17. Jahrh. (Pind. ed. 
1616) mit bejonderer Anwendung auf die Hyperboreer dieſen alle 

oriichen Sinn aus: asinus animal stupidum et ignavum Apol- 
ini mactatur, cum ingenium rude literis excolendum ei con- 
secratur. So muß man den rohen Bacchanten (vagirende Schüler 
damaliger Zeit) die Hörner abjtoßen, quod Apollini gratum est, 
qui ridet hane vuBaır xrwöakor (trrihümlich castigationem bestia- 
rum). Sic cum superiore seeulo literae antiquae reducerentur et 
turpissima barbaries expelleretur, infinitas hecatombas 
asinorum Apollini maetaverunt. — Hyperborei. 

(Die Anficht muß demnach in jenen Zeiten ziemlich allgemein 
gewejen jein.) Sch. 


——— — — 
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Programm 


für die am 14. Dftober 1867 zunächit in proviſoriſcher Weiſe ins 
Leben getretene realiſtiſche Abtheilung des Gymnaſiums in Stuttgart. 


—— — — 


NHormal-Schrplan. 
| [2 mlmfw| vw. va. van| 





Alter ber Schüler.  [8-9.19-10.10-11.!11-12 12-1.]13-14.14-15.115-16.| 
Lateiniſche Sprahe . .„ . Ja2la2lı2laol 9| gl 8 6 
Franzöſiſche Sprahe . . .I—I—|— | 6151 al al 3 
Engliſche Sprade . » « .I—|I—1— I — I | 3I 8 
Deutihe Sprache . -| 5| 4| 3) 2] 2] 1| 11 4 
Religion . = 2% 23 9) 818; 2| 2} 411 31 4 
CHIONE u 2 Se sl 31 3 2| 2|= 
Geographie . 0.1] 231% — 1|» 
Arithmetik ..1.414 4 81 4 el “ 
Gemein. au J 71° 
BEDER ee abet Musi # 
Stereometrie . 2... 2.1 | == — -| ei 
Trigonometie . . » » . 1—|_I_-!_ || _| = 
Zeichnen: | . 
— * 1-1 [| 3[| 4 3] 3| 31€ 
BORRERLERBER 2.25: 16% 5 Velen — —| 2| 2| 2ie 
Naturgeſchichte: 
Botanik, Zoologie, Mineralogie | —|— | — — — 2! 21 9 
Schönfchreiben. . . . .L alaı al 1) al— II 
Singen . ı fill ll 1 I 
Tun 000 Al al al 43-44 
GefammtzahlderWotienftunden 26 97 31 35 |35 36] 30/35 


Aufgabe des Lehrplanes: 


Die Schüler follen befähigt werden 

1) in die 9. Klaffe eines vollftändigen Gymnaſiums und durch 
fie jowie die 10. Klaffe hindurch zu denjenigen Facultaten der 
Univerjität überzugehen, für welche das Griechifche nicht verlangt 
wird; 
2) in die mathematifche Vorſchule des Polytechnikums und 
durch dieſe hindurch zu den einzelnen Fachſchulen diefer Anftalt 
(Ingenieurs, Architekten, Mafchinenbaus, chemiſche Fachſchulen ꝛc.) 
überzugeben; 

3) zur Kriegsſchule und zur land» und forjtwirthichaftlichen 
Aademie in Hohenheim, 
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4) zu faufmännifchen und höheren gewerblichen Berufsarten 
überzutreten. 


3) Stellung zu ben ihr coordinirten Rehranftalten: 


1) von dem Gymnafium im engeren Sinne unterjcheidet jich 
die neue Anftalt vornämlich darin, daß fie das Griechifche gar 
nicht, das Lateinische in etwas weniger Stunden betreibt, dagegen 
die Mathematik in ausgebehnteren Betrieb nimmt, die Natur: 
wifjenjchaften und das Zeichnen ſchon in viel jüngern Klaſſen be 
ginnt und diefe ebenſo, wie das Englifche, unter die obligaten 
Unterrichtsfächer in den Stundenplan aufgenommen hat; 

2) von der Nealichule unterfcheidet fie fich durch Aufnahme 
des Lateinischen, welcher Unterricht die Grundlage der ganzen An— 
ftalt bildet. 

4) Bedingung ber Aufnahme: 
1) in die 4, Alaſſe. 

Kenntnig der lateinijchen Sprade, um bie Lektüre von 
Nepos beginnen zu können, nebjt der Fähigkeit, ein diefer Stufe 
entiprechendes Thema ins Lateinijche zu übertragen. 

j 2) in die 5. Klaſſe. 

Kenntniß der lateinifhen Sprache, um die Lektüre von 
Cäfar beginnen zu Können, nebft der Fähigkeit, ein diefer Stufe 
entiprechendes Thema ins Lateinijche zu übertragen. Kenntniß 
der franzöfischen Formenlehre, bis zu den unregelmäßigen Zeit- 
wörtern (inc.). 

3) in die 6. Klaffe. 

Kenntniß der lateiniſchen Sprache, um die Lektion von 
Livius und Dvid beginnen zu fünnen, nebjt der Fähigfeit, ein 
diefer Stufe entiprechendes Thema ins Lateinische zu übertragen, 
Kenntniß der franzöfiichen Elementargrammmatif. 

4) in die 7. Klaſſe. 
Sicherheit in der rn Formenlcehre und Syntax, zu 
erweifen durch Übertragen eines deutſchen Themas in die fremde 
Sprache. Kenntniß der gefammten Arithmetit und der Gegmetrie 
bis zur Lehre vom Kreife (incl.). 
5) in die 8. Klaſſe. 


Einige Gewandtheit im lateiniſchen Ausdruck und Stil. Kennt⸗ 


franzdjtichen 
niß der Algebra bis zur Lehre von den Potenzen (incl.) und der 
gejammten Planimeirie. 

Erwünjcht ift, daß im Englifchen ein Grund gelegt ift. 


— — —— 
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Geometrifches. 


Für die in Numer 5 u. 6 d. Bl. 1867 von Han. Prof. Mad 
geftellte Aufgabe: „Gegeben 2 Streden a, b, 2 Winkel a, 8, und 
zwar a > b, «a 63; man conjtruire 2 Streden x und y von 
folcher Größe, daß das A aus Seiten x,y,a der a gegenüber den 
L « habe und das NA aus Seiten x, y, b der b gegenüber den <{ 4“ 
ergibt fich folgende ziemlich einfache, vein geometriſche Löfung : 

Ziehe AB = a, bejchreibe darüber 2 Kreife ACBDA und . 
AEBFA fo, daß Bogen AEB einen . = « und Bogen ACB 


einn L = > faßt, mache Bogen BF fo groß, daß  BAF = ß, 
nnd Bogen BD jo groß, daß BAD = 5 tft, bejchreibe ferner 


den Umkreis von A ADF, welcher einen um B mit dem Halb- 
mejjer b bejchriebenen Kreisbogen in G jchneivet, ziehe FG, welche 
ben Kreisbogen AEB in E jchneidet, ziehe AE, BE, BG, fo find 
die AA ABE und GBE die verlangten. 

Beweis. AEB — « liegt der Seite AB = a ber Con— 
ftruftion gemäß gegenüber, ebenfo { FEB = <{ FAB= 3 ber 
Seite GB = b gegenüber; ferner iſt Seite BE = x ben beiden 
AA GBE und ABE gemeinjchaftlih. Die Verlängerung von 
BE jchneide nun den Kreisbogen ACB in C, ziehe DC, jo ift 


X FEB = #, DOB = DAB — 5 alfo muß die CD mit der 
FE einen Winkel = 5 madien; nun ift aber DGE — 1800 — 
DGF = DAF = BAF — BAD — 5 alſo CDE eine Gerade. 


Ferner it ACE= © 1 ABB, G0E = 2 = GEB, alſo 
23 | 273 
ACE — GCE = 5 (AEB — GEB), over ACG = 5 AEG. Alſo 


ift E Eentrum eines um GAC befchriebenen Kreiſes; alfo EA = 
EG = y. Mo haben vie AA AEB und GEB die verlangten 
Eigenfchaften. Zugleich ift auch aus der Conſtruktion erfichtlich, 
dag man im allgemeinen immer 2 den Forderungen der Aufgabe 
entiprechende, von einander verjchiedene Dreieckpaare befommen wird. 
D, Züger. 


— — ——— — 


22 Cie. pro rege Dejotaro 12, 32 unb 8, 23. 


Cic. pro rege Dejotaro 12, 32 und 8, 23. 


At semel iste est corruptus a vobis, Nonne, cum esset 
productus et cum tecum fuisset, refugit ad legatos? nonne 
ad hune Cn. Domitium venit? nonne audiente hoc Ser. Sul- 
pieio se a te corruptum, tuis promissis in fraudem impulsum 
esse eonfessus est? | | 

Halm bemerkt zu dieſen Worten gewiß richtig, Cicero bediene 
fich der Form des Einwurfs („aber e8 ward, wird man vielleicht 
fagen, jener Sflave nur einmal von euch beſtochen“) um die $. 30. 
begonnene gradatio durch ein neues Moment fortzuführen. Daß 
Halm diejes neue Moment nicht näher bezeichnet, rührt wielleicht 
daher, daß er dies für überflüjlig halten mochte, denn die Sache 
fcheint allerdings verftändlich genug. Allein wenn er nur nicht 
durch das, was er ſogleich Hinzufügt, feine eigenen Worte wieder 
aufzuheben und namentlich den Gedanken an jene gradatio voll: 
ftändig wieder bei Seite zu ſetzen ſchiene! Er fährt nemlich fort: 
„der eigentliche Zweck diejes $. ift aber die fogenannte testium 
confutatio, indem ber Redner die Glaubwürdigfeit des Phidippus 
durch die Zweideutigkeit feines Charakters, die fein Wiedereinfinden 
bei den Gefandten verrieth, und durch feine Äußerungen vor an- 
gejehenen Nömern zu erjchüttern fucht.* Nun muß es aber doch 
wohl für jeben, der fih die Stelle im Zuſammenhang unbefangen 
anfteht, unzweifelhaft gewiß fein, daß es fich hier in Feiner Weife 
von ber Glaubwürdigkeit des Phidippus handelt, oder wenn je, 
weit eher umgekehrt in dem Sinne, daß Cicero des Phidippus Aus- 
jagen vor jenen angejehenen Römern, die ganz zu Gunften ber 
BVertheidigung lauteten, als freiwillig und wie in einer Anwand— 
lung von Neue abgelegt für jich benügen und darum als glaub- 
haft hinftellen will. Der ganze Abjchnitt Handelt vielmehr, wie 
jebes Wort bezeugt, von Eaftor, von Phidippus aber nur in foweit, 
als diejer für Eaftor Dbject der Verführung war. Die gradatio 
aber liegt einfach darin, daß Caſtor jo niederträchtig war, den Phi— 
lippus nicht bloß einmal (einmal ift ja keinmal!!) fondern zwei- 
mal zu bejtechen, das erjtemal beim Beginn der Anklage, das 
zweitemal im Berlaufe des Proceffes, nachdem Phidippus, bereits 
ald Zeuge gegen den König vorgeführt, entweber von jeinem Ge 
wijjen getrieben oder jonft aus einem Grumde wieder zu ben Ge- 
jandten des Königs zurücgefehrt war. Der ganze Satz nonne- 
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confessus est? it aljo nicht? anders als eine Verneinung des 
Einwurfs semel corruptus est. Denn hätte er ihn nur einmal 
bejtochen, jo könnte er ja jet (was der Augenfchein zeigte und 
darum nicht befonders gejagt zu werden brauchte) nicht 
als Belaftungszeuge anweſend fein, nachdem er in der Zwiſchenzeit 
fi) von Eaftor wieder getrennt und eines befiern bejonnen hatte. 
Man mag es für den Redner bedauert, daß der ganze Bomp die— 
jes rhetorifchen Apparats auf eine ſolche Ärmlichkeit Hinausläuft, 
aber Feine exegetiſche Kunſt wird im Stande fein, der Stelle einen 
andern Sinn abzugewinnen. 

Aus diefer Veranlaſſung erlaube ich mir auch noch eine an- 
dere Stelle berfelben Rede zu berühren. $ 25. non quaero, quam 
verisimile sit, non habuisse regem, quos mitteret hat Halm 
jet den ſchweren Mißgriff der früheren Auflagen durch Wieder: 
einfeßung des non vor habuisse wieder gut gemacht, bemerkt aber 
zu ben letzten Worten: „nachdem die, welche er zuerft zu Unter—⸗ 
handlungen anserjehen hatte, nicht Folge geleistet hatten.” Allein 
in dieſem Falle erwartete man durchaus quos deinde mitteret 
sder etwas ähnliches. Und wenn gleich die erjten Gejandten 
nicht parirten, jo durfte Eicero in der That es nicht jo unwahr- 
ſcheinlich finden, daß der König feine zweite Gefandtjchaft abzu- 
ſchicken hatte, denn zu einer jo heikeln und gefährlichen Sache juckt 
man fich gleich von vornherein nur die vertrauteſten und zuver— 
läßigften Leute aus, und wenn jelbft diefe verfagen, wird es im— 
merhin fchwer halten andere zu bekommen. Was hindert denn 
aber die Worte ganz einfach zu nehmen wie fie lauten? Indem 
der Gegner behauptet hat, ter König habe mit dem Bompejaner 
Cãcilins Unterhandlungen anknüpfen wollen, aber die hiezu auser- 
jehenen Bertrauensmänner haben ſich ber Sache geweigert, hal er damit 
ganz unmittelbar auch das Unwahrfcheinliche behauptet, daß es dem Kö— 
nige überhanpt an den zu jolcher Bethätigung feiner pompejanifchen 
Geſinnung nothwendigen Mittelsperjonen gefehlt habe. Denn war 
es ihm wirklich jo ernftlich um Unterftügung diefer Partei zu thun, 
jo durfte er fih dadurch, daß die zuerft angegangenen Perſonen 
- ihre Mitwirkung verfagten, fich nicht fogleich abſchrecken laſſen, 
und war dies bennoch der Fall, fo tft dies eben ein Beweis, daß 
er Feine Leute hatte, denen er trauen konnte. Unter non habuisse, 
quos mitteret find aljo Leute verftanden, welche wirklich gehen, 
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wenn man fie Shift, und von denen der König weiß, daß fie 
gehen, wenn er fie jchickt. Kratz. 


— — 


Aus der Schule. 


J. Die rhetoriſche Frage in der griechiſchen oratio 
obliqua. 

Die Behandlung der rhetoriſchen Frage in or. obl., die be— 
fanntlich in der lateinischen Sprache eine wichtige Rolle fpielt, ift 
in den Grammatifen ber griechifchen Sprache nirgends erwähnt, 
und zwar, wie mich dünft, aus einem ſehr einfachen Grunde. Der 
Grieche macht von der rhetorifchen Frage in indirekter Rede gar 
feinen Gebrauch. Wie Prof. Kratz in feiner Abhandlung „Über 
den Modus der rhetoriichen Frage in der lateinifchen or. obl.* 
(Programm des Stuttgarter Gymnafiums 1861/62) treffend erflärt, 
fommen in biefem Falle Form und Inhalt in Widerftreit. „Bei 
ber rhetorifchen Frage, die als Ausdruck der Lebhaftigfeit oder des 
Affectes ihre wahre Stelle nur in or. reeta hat, wird in der ine 
birecten Rede die jetzt unwefentlich gewordene Form dem Inhalte 
injofern geopfert, als nur die Außerlichen Zeichen der Frage (Frage: 
partifeln und fragende Pronomina) bleiben, die Eonftruction das 
gegen fich nach dem zu Grunde liegenden Gedanken richtet.” Sol 
hen MWiderftreit hat der Grieche vermieden. - Behält er die or. obl. 
bei, jo verzichtet er auf die Frageform; fteigert fich aber der Affect 
bei ihm bis zur rhetorifchen Frage, jo wählt er entweder von Ans 
fang an bie directe Rebe oder er geht im Verlaufe in diefe über, 
was ihm ja auch fonjt geläufiger ift als dem Römer. Überhaupt 
zieht er die frifchere or. reeta der matteren und leicht ermübenden 
obliqua vor. So hat e8 auch Maximus Planudes in feiner Über: 
jegung von Cäſars b. g. gemacht; z. B. 5, 28 extr. Quid esse _ 
levius aut turpius gibt er durch odöLr aioyoozepor elraı. Dagegen 
gleich im nächften Eapitel, das eine ziemlich lebhafte Rede enthält, 
geht er ſchon bei Zeiten in die directe Nede über. Obwohl die Fra- 
gen quis hoc sibi persuaderet und Cottae consilium quem ha- 
beret exitum nicht in den Ace. c. Inf. geftellt find, jo kommen 
fie doch ihrem Weſen nach ber rhetorifchen Form auffallend nahe. 
Ebenfo vermeidet ver Überfeger die or. obl. 4, 40, wo drei Fragen 
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ganz Ähnlicher Art vorfommen, und wo bejonders die Umfchreibung 
der Worte Cur hunc tam temere quisquam ab officio discessu- 
rum judicaret durch Yavunlo mas ‘ar rıs Eneiror ovrw bediog 
nvosodeı doroin interefjant ift. Vgl. ebendaſelbſt auch 1,43 u. 44, 

Eine Beſprechung diefes Punktes ſchien nicht ohne praftifchen 
Werth, weil der Schüler bei der ſehr nüßlichen Übung, aus dem 
Lateinischen ins Griechifche zu überjegen, bei der or. obl. leicht in 
Verlegenheit gerathen Tann. 

ll. Tooovrov dw . . . . wore 

Diefe Conftruction ift in Feiner Grammatik voljtändig behan- 
delt. Den Genetiv zosovrov (nebenbei auch den Accuſ. zoooöro) und 
die perjönliche Eonftruction des do beipricht Krüger 47, 16 nebit 
Ann. (vgl. 24, 2, 9) und Matthiä $. 297 (dev 2ten Aufl) und 
$. 355, Anmerk. 2; den unmittelbar fich anfchließenden Infinitiv 
Krüger 55, 3, 4 Daß do in diefer Redensart immer perjönlich 
gebraucht wird, während bei moAAos, oAiyov jowohl perjünliche als 
unperjönliche Eonftructionen anzutreffen find, deutet Matthiä $. 297 
an, ohne es beftimmt genug auszjufprechen, was dem lateinijchen 
tantum abest gegenüber um jo mehr am Plage wäre. Ähnlich 
Kühner, Schulgr. $. 307, Anm. 6: „Die Griechen lieben es, die 
imperjonelle Struftur in die perjonelle umzuwandeln... .Dies ges 
ichieht: .... e) in der Redensart zooovzov Ko ec. Auf. und fol: 
gendem sors c. Anfin. oder Indie. umd moAAod Sa.“ Über ven 
Modus bei sore in diefem Falle finde ich nirgends etwas, außer 
in der fo eben angeführten Anmerkung Kühners. In diefer halte 
ich aber die Behauptung „e. Inf. oder c. Ind.” für irrig. Einer- 
feits gibt e8 nämlich Fälle, wo neben wore nur ber nf. möglich 
ift (Krüg. 65, 3, 1 und Kühner, ausführl. Gr. $. 825, 3, wo wir 
noch beifügen: „namentlich auch), wenn oox ovrwg, ovᷣ Tooonrog und 
dgl. vorhergeht, 3. B. Isocr. Paneg. c. 32 md. Ovderi ronaurn» 
oyokn» nagslınor wodsrion ovraydecdijru. 1d.Epist. ad Jas, fil. 
Od yap eis Toöd jaw uarieg wor ayvosir. Vgl. Hom. Od. u 20f., 
ober in rhetor. Frage mit negativem Sinne, wie Isoer. adv. 
Euthyn. e. 10. sub. fin. /lös einog Nıxiar eis rovtT aroiag ehdeir, 
BOTE +... Eröpoug ovnoperreir;") In dieſen Fällen ift der Infi— 
nitiv nothwendig, weil die Folge nicht in die Äußere Wirklichkeit 
tritt, zum Theil nicht treten kann. Andererſeits kann es gejchehen 
daß der Infinitiv bei ware ausgeſchloſſen ift. Keine von allen Stel 
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len mit zo00oVzov (oder rosovro, auch rooourw) den, die ich Kenne, 
hat neben wors den Infinitiv. Der Indicativ fieht: Isoer, Nieocl. 
c. 9 p. md. Id. Bus. e. 2 p. in. Id. Plataic. ec. 3 extr. Id. 
Paneg. wore.... &myswoüusr. Id. ib. ec. 44 p. m. Id. Aeginet. 
e. 1 p. md. Aus demfelben Schriftjteller gibt Krüger 47, 16, 2. 
Tos nmmdeiag .... TOoVoVrov Ödw xarupporer, Bote... ira. — 
Arrian. Exp. Alex. 1, 7 p. md. Plat. Meno 71 A (ec, 1 extr.) 
Toooüro» dw eire dudanror eire un dudanror uddraı, ws ovöh 6 
rı nor’ dori 10 napenar doern Tuyyarw eidaig. Lys. accus. Nicomach. 
$. 8 (Tauchn. p. 251) Id. de caede Eratosth. $. 45 (Tauch, 
p. 11) Id. adv. Simon. $. 7 (Techn. p. 34 f.) Demosth. 9 $. 17 
(Rehdantz). Lucian. Iearomen. 5 p. md. (p. 757). ferner darf 
bierher unbedenklich gerechnet werden Demosth. 18. p. 372, 25 
(Schäfer L 337) yo romüror aneyw toü ovnoparziar tırı ... 
MOOSEyEIR 2... Gor avrog T Apimm Aloyiryp nr. 4. An einer 
Stelle fand ich den Opt c. «r. Demosth. 8. $. 70. Tooouzov dio 
-Inkoöv ... @OT ... ovöhr &r rovrwr dinoma, ein Optativ, der ſich 
bier natürlich vom Indicativ nicht wefentlich unterjcheidet. Der In— 
finitio aber ift in den obigen Strufturen neben oore faum denkbar, - 
ba ja einem bloß Gedachten, welches dur den unmittelbar mit 5:0 
verbundenen Infinitiv ausgebrüdt wird, in dem Gabe mit were 
etwas Neales entgegengejeit werben joll. Hierin ift auch die rhe— 
torijche Freiheit begründet, vermöge deren bie lateiniſche Sprache 
ftatt des zweiten Satzes mit ut zuweilen einen Hauptjag einführt, 
38. Cie. Fin. 5, 20, 57 tantum abest, ut voluptates consee- 
tentur; etiam curas, sollieitudines, vigilias perferunt. Vgl. Zumpt. 
$. 179. Krüger, Gr. d. I. Spr. $. 595, Anm. 4, 2. 

Hienach ift es gerathen, im der „griechiſchen Überfegung der 
Themata zur griechiichen Gompofition von W. Bäumlein, €. Hol- 
zer und J. Rieckher“ Nro. 71 Tovovrov &ödnoer. Eusivo Erameiv wor 
eireiv abzuändern in wor’ zime. 

II. Reddere. 

In unſern Schulen wird, jo viel mir bekannt, darauf gebrun- 
gen, daß die Schüler „machen“ nicht anders als durch reddere 
überjegen, wenn der Präbicatsaccujativ ein Adjectiv ift (natürlich 
eertiorem ausgenommen). Wahrfcheinlich Hat diefer Brauch feinen 
Grund darin, daß man im der Bemerkung von Zumpt ($. 394, 
Anm, 1.) „Bei andern Adjectiven jagt man lieber reddere”, das 
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„lieber“ zu jtarf betont und im Sinne von „faft immer” nimmt; 
vielleicht wirft auch der Gebrauch des franzöfifchen rendre mit. Da 
eö nun bekanntlich an den Arbeiten der Schüler ohnehin genug zu 
beſſern gibt, jo möchte ich ein Wort dafür einlegen, daß man 
reddere in jenem Falle nicht mit zu großer Strenge fordere. Denn 
obgleih Zumpts Behauptung richtig ift, fo findet fich eben doc 
facere (effieere) neben Adjectiven häufig genug, jo daß man dieſe 
Verbindung unmöglich als fehlerhaft bezeichnen kann, Zum Beweis 
einige Stellen: Cie. Fin, 2, 14, 45 Ratio feeit hominem homi- 
num appetentem; id. ib. 2, 32, 106. Voluptatum perceptarum 
recordatio vitam beatam facit; Tusc. 1, 1 omnia fecisse me- 
liora; id. Phil. 2, 39 extr. quasi te feeisset sanum, disertum 
facere potuisset; id. Nat, D. 2, 52. 130, Mesopotamiam ferti- 
lem eflieit Euphrates; id. de am. 15, 54 Fortuna eos effieit 
caecos, quos eomplexa est. Oaes b. G. 4, 5 extr. Hos Suevi 
vectigales sibi fecerunt. Sall, Cat. 1, 3 memoriam nostri quam 
maxume longam effieere; Iug. 14, 11 inopem et coopertum 
miserüs (me) effeeit; ib. 14, 9 quem -tu-regni partieipem fe- 
eisti. Nep. Them. 2, 3 Peritissimos belli navalis feeit Athenien- 
ses (allerdings im nämlichen Gapitel auch zweimal reddidit). Ju- 
stin. 1, 10, 2 Diffieilem eleetionem aequalitas feeit; 2, 3, 15 
Asiam veetigalem fecere, Colum, 8, 7, 1 pinguem gallinam 
facere. Tac. Hist. 2, 67 sub, fin. Desiderabilem principem fe- 
eit, Bejondere Vorliebe für facere jcheint Living zu haben. Im 
10. Buche braucht er es viermal: c. 7, 9 domos insignes; 8, 7 
vos superbos; 42, 1 suspecta omnia; 44, 4 fugam infestam ; 
im 21. Buche zweimal: c. 44, 5 sus omnia suique arbitrii (wo 
es ſchwerlich reddere heißen könnte); 53, 9 (eonsulem) inutilem, 
dagegen niemald reddere in diejen zwei Büchern, wie denn auch 
Klog in feinem Handwörterbuche 8. v. reddere unter zahlreichen 
Beiſpielen nur ein einziges aus Livius aufführt, nämlich 6, 20, 5.*) 
Ellwangen. Bogelmaun. 


) Bei diefer Gelegenheit filge ich zu meiner Abhandlung »Noster om- 
niam> im Jabra. 1866 dieſer Zeitfchrift S. 274, 3. 12 v. u. als weiteren Bes 
e hinzu Liv. 24, 48, 18 alumnus omnium vestrum, und bemerfe zu ©. 275 

Fr, dab im Manufcript nicht Madiwig, fondern Madvig fand, ebenfo S. 274, 
3. 5 v. u. nicht „könnte,“ ſondern „Eomute.“ 


—NñN 
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Ein neues phyfikafifches Erperiment. 


Auf einer fchiefen Ebene Tiegt eine Walze, welche zwei gleiche, 
eoncentrifhe Scheiben an ihren beiden Grumdflächen trägt, mit 
horizontaler Achſe auf, jo daß fie über die Ebene Hinunterrollt, 
wenn man fie nicht hält. Die Scheiben find größer als die Walze 
und man kann alfo eine Fabenrolle, eine Spule u. dgl. dazu 
nehmen. Ein Band, welches mit dem einen Ende an der Walze 
befeftigt und einigemal um fie gejchlungen ift, wird am andern 
Ende mit der Hand feftgehalten, in der Art, daß das tangenticll 
von der Walze ausgehende Ende parallel der jchiefen Ebene ge— 
halten wird, und daß es die Walze nicht oben, jondern unten ver: 
läßt. Wenn die jchiefe Ebene nicht zu fteil ift, jo hat man ven 
unerwarteten Anblid, daß die Wale nicht nur nicht hinunterrollt, 
fondern daß fie, wenn man aufwärts zieht, bergan rollt und bas 
Band weiter um fich herumwickelt, bis fie bei ber feſthaltenden 
Hand ankommt. Bei einem Kinde, das mit einer Fadenrolle fpielte, 
fah ich diefe Erſcheinung zum erftenmale, fuchte mir eine Theorie 
berjelben, und da der Verſuch unfern hiefigen Phyſikern, den Herrn 
Profefforen Reufh und Neumann ebenfalls neu und überrafchend 
war, jo glaube ich ihn veröffentlichen zu jollen, umjomehr, als fich 
im Unterricht Iehrreiche mechaniſche Betrachtungen daran knüpfen 
und der Apparat ohne Koften zu befommen  ift. 

Für die Theorie der Erfcheinung einige kurze Bemerkungen. 
Die jchiefe Ebene zeichne man ſich als eine gerade ab, die mit der 
horizontalen Linie den Winkel 9 made, der aljo die Horizontal: 
Neigung der jchiefen Ebene if. Ein Kreis mit Mittelpunft o 
und Halbmefjer R berühre ab in e und bedeute die beiden Schei- 
ben; ein Eleinerer, concentrifcher Kreis mit Halbmefjer r bedeute 
die Walze und jchneide den Halbmefier oe des erſten Kreijes in 
d. Eine Tangente de in d am Fleineven Kreiſe, die alfo parallel 
ab ift, bezeichnet da8 Band, an welchem die Hand mit der Kraft 
P ziehe; de muß demnach auffteigend gezeichnet werben. Eine 
Gerade og durch den Mittelpunkt, welche, parallel mit ab, ab- 
wärts gehend gezeichnet wird, ftellt diejenige Gompofante des Ge- 
wicht @ der Rolle vor, welche das Hinabrollen herporbringen 
würde und welde = Q sin. 9 ift. Zieht aber die Kraft P in 
der Richtung de aufwärts, fo erwacht in ce durch die Reibung 
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eine abwärts gerichtete Kraft auf ab, welche — N fei. Zwiſchen 
diefen drei parallelen Kräften, un welche es fich allein handeln 
kann, bejtcht eu wenn 
= Qsng+N (1) 
und H: ecd= Q sing od (2) 

Die Gleihung (1) ift im allgemeinen immer möglich, wenn 
man P beliebig vergrößern kann. Aber (2) kann unmöglich wer 
ben, wenn die Horigontal-Neigung 9 zu groß genommen wird, 
Sit nemlich F der jogenannte Reibungscoeffizient, jo ift das Ma- 
ximum für die Kraft N, wenn fie = F. Q. e08 g wird. Für 
dieſen Fall ſei die horizontale Neigung der Ebene — «a; die Glei- 
Kung (2) geht alsdann über in 

F. Q. cos a. cd = Q. sine. od 


oder ts - EIN (3) 


Hieraus beſtimmt fich der Winkel « als Grenzwerth bon @ 
und es Liegt in diefer Gleichung (3), daß die Ebene um fo fteiler 
genommen werden darf, je größer R und je Heiner r ift. 

Harp <e,piittud N<FRQ cos « <F.Q. 
cos g, und man kann dann das Gleichgewicht ftören durch Ver— 
größerung von P, d. h. durch ftärferes Ziehen mit der Hand; es 
erwacht in e eine größere Kraft als N, während die Kraft‘ Q sin 
g, die in O angreift, gleich bleibt. Ehe alio N ihren Girenzwerth 
erreicht, erfolgt eine Drehung der Geraden co um c, wie wenn c 
ber fefte Punkt eines Hebels co wäre, an welchem das Moment 
der Kraft P größer ift, als das Moment der Kraft Q sin g. Die 
Folge diefer Drehung ift ein Hinaufrollen und ein Umwickeln des 
Bandes de. Tür jeden höher liegenden Berührungspuntt wieder⸗ 
holt ſich dann das nemliche. 

Ich habe hier nur den einfachſten Fall behandelt, bei welchem 
de parallel ab gehalten wird und überlaſſe es dem Leſer, die 
Theorie zu verallgemeinern für beliebige Richtungen der de. — 
Für das Gelingen des Verſuchs bemerke ich no, daß ein Faden 
ober eine Schnur weniger geeignet ift als ein breitere® Band; 
denn jobald der Faden nicht in der Mitte zwifchen den Scheiben 
die Walze verläßt, fo ftellt fich diefe chief, während bei einem 
Bande dies weniger zu befürchten ift. 

Tübingen. Kommerell, 
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Eregetifh-kritifches zu Platons Gorgias von H. Arab, 


485 b. ’Ersudar non npeoßvtepos ar ardowmog Er Yıloaopi, 
xaraydiaoror TO Yoiue yiyrveraı, nei Eyoys ÖNmoT&kToy MEOyW MOOS 
10V QıAosopourrks wanrep moog rovs Wellılduirovg nal mallorreg. 
ötar ubr yao madior idw [ Fri mooonne Öiadsyeodn ovro] wei- 
Aloueror xel neilor, yuiow re xal ywpisr or Quireton nal E)ev- 
80109 nu mosnor TH ro maudiov nlınia, tar dk oupas Btakeyo- 
usvov Mmdapiov ARDvOw, nıR00r Ti nor donei you eivan nal and 
Hov r« ra nai ud done doviomgenis u elraı örar db ardoög 
axovon Tıs Weikılousrov 7) nallorra opd, Kareyiiaoror pairırcı Kal 
avardoor xai nAnyar afıor. 

Die Vergleichung, deren fich bier der auf die Philoſophie vor- 
nehm herabblickende Kalliffes bedient, ſoll den Sat anſchaulich 
machen: wie jedes Ding feine Zeit hat, jo haben auch werdileo- 
Da und meiler einerfeits und gerooogeir andererjeits das mitein- 
ander gemein, daß fie nur für ein jüngeres Alter paffen, an einem 
Manne dagegen unerträglich find. Hieraus ergibt fich zunächſt, 
daß der dem örer ner m. r. A. entiprechende Gegenſatz in örer 68 
avdpög x. 7. A. liegt, dagegen ver Satz örar dt onguie dad. a. r. A. 
nur die der Vollftändigkeit und größeren Deutlichkeit wegen noch 
bejonders hervorgehobene Kehrjeite des örar ner x. r. A. ift und im 
Deutjchen hypotaktiſch mit während 2. angefügt werben könnte. 
Mit Unrecht hat daher Schleiermacher getadelt, daß in dem Satze 
örar O vapos x. 7. A. das neailer ganz der platonifchen Weife ent 
gegen gar keinen Gegenfas habe; denn- gehört der Sab nicht zum 
Wejentlichen der Sache und foll dieſe nur durch ein contrarium 
noch weiter veranschaulicht werden, jo bot nur werd. einen zweck—⸗ 
mäßigen poſitiven Gegenfaß dar. Oder hätte denn Platon Hinz 
zufügen jollen: zei un mailor io? Kann ja doch das un mailen 
auf verfchiedenen Gründen, z. B. einer Ermüdung des Kindes eben 
durch Spielen berufen. Somit hätte er fagen müffen: „wenn ich 
ein Kind jehe, von dem man mir jagt, daß es niemals fpiele.“ 
Bor diefer unangenehmen Weitläufigkeit hat uns die Heine Unter 
laffungsfünde, wenn je von einer ſolchen hier die Rede ſein kann, 
glücklich bewahrt. Dagegen tritt in dem eigentlidyen Gegengliebe 
örav db arögog x. 7. A. das meaileıw wieder in ſein volles Recht ein. 
— Es fragt fi nun weiter, ob wir in wear. und mailer außer 
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dem bezeichneten allgemeinen Vergleihungspunft noch fpecielle Be 
ziehungen zu ſuchen haben. Für zarler — Kindereien, Poſſen 
treiben (das Wort hat übrigens beim Kinde jelbftverftändlich den 
Begriff des Kindifchen nicht, jondern nur des Kindlichen, und etwas 
ähnliches gilt aud) vom werkilsodeı des Kindes und bes Mannes) 
liegt eine folche recht nahe: es werden damit die Gegenftände 
ber Philojophie als Lappalien bezeichnet. Dagegen foll wohl wear. 
(= lallen, ftammeln, überhaupt unfertig reden) als donums Auksir 
(Hesych.) und als Gegentheil des sapas duri. die unverftänd- 
liche und ihrem Gegenftande noch nicht adäquate philofophifche 
Sprache bezeichnen, in welchem Sinne auch Ariftoteles *) das 
Wort gebraucht. Dieſe beiden Ausdrücke find alfo nicht eine Art 
von &r dw Övoir (in welchem Falle fie wohl eher durch re xai ver: 
bunden worden wären), jondern zwei wejentlich verjchiedene Dinge 
und Begriffe. | 

Auffallend iſt beſonders der Ausdruck EAsvdgoror. Die Bedeu: 
tung „natürlich, ungezwungen“ hat das Wort nun eben einmal 
nicht, und auch die Berufung auf jein Gegentheil dovAomosmis hilft 
nichts, weil diejes jeinerfeits ebenjowenig das Unmatürliche und Ge— 
zwungene bezeichnen kann, auch „der Zwang, den bas Kind feiner 
Natur anthun muß, wenn es deutlich reden ſoll,“ nicht als etwas 
ſpecifiſch ſklaviſches gelten Fannı. Mag immerhin der Begriff 
Eevd. etwas dehnbar fen, da das, was er bezeichnet, bei dem Kinde 
fich nur erjt in jehr geringen Anfängen äußern kann: in feinem 
Falle wird man eime auf vein phufiichen Gründen beruhende Un- 
fertigfett der kindlichen Sprachorgane und eine für das Kind (jei 
es der Sclapin oder ber Freien) ſich daraus ergebende Nothwendig- 
feit des Lallens sc. 2c. ſchon als Zeichen einer edeln Art betrachten 
dürfen. Dies legt uns die Vermuthung nahe, daß jenes EAsudLopuor 
nicht fo jehr dem wear. als dem zailsı gilt. Spiel ift die haupt 
ſächlichſte, wo nicht einzige eigentliche Thätigkeit des Kindes, und 
man wird immerhin jagen dürfen, daß ein fpielendes Kind nicht 
allein durch die Art und Weiſe feines Spielens, ſondern auch ges 
wiffermaßen durch die bloße Thatfache des Spielend den Beweis 


*) Met. 1, 4, 10. weiiierar Adyavr Eursdonins und ib. weiklousey 
boınsr rosty Yılovopla nepl marav, Bol. Cie. Tusc. 5, 26 desinant 
balbutire (Academici) aperteque et clara voce audeant dicere., 
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einer ihm potentia bereits inncwohnenden virtus liefert gegenüber 
von einem nicht ſpielenden Kinde, welches eben durch diejes dumpfe 
oder jtumpfe Weſen eine entjchiedene Anlage zur inertia verräth, 

Und nun erübrigt noch eine die Terteskritif betreffende Trage, 
die mich hauptjächlich zur Befprechung der ganzen Stelle veranlagt 
hat. Bei unbefangener Betrachtung der Worte: J Erı moosnze 
durdeyeodı oUrw, Werdıloueror ai meilor — wird jeber den Ein- 
druck befommen, daß bie beiden Participien eine Erklärung von 
ovro dei. find und fein follen. Da aber werr. und mau. ver- 
ſchiedene Begriffe find, ſo ift Har, daß von einem dunlsyeodın 
rcıLor die Rede nicht fein kann. Man ift aljo durchaus genöthigt, 
die Beziehung des ourw dad. troß der engen Verbindung der bei- 
den Barticipien nur auf das erjte zu bejchränfen, oder, was ber 
Sache nad) ganz auf die gleiche Unnatur hinausläuft, die Parti- 
cipien mit 7d® zu verbinden, den eingeſchobnen Relativſatz dagegen 
wiederum nur das Partic, werA. vorbereiten zu laſſen. Aber jelbit 
hiemit ift nichts gewonnen, denn nun erhebt ſich erjt der gewiche 
tige Einwurf, daß werdLoueror duakdysodaı eine contradietio in 
adjeeto, eine Unmöglichkeit ift, denn mag man ben Begriff &er- 
Ayeodını auch noch fo jehr abjtumpfen, jo kann das Wort: doch 
zum allerminbeften nur ein fertiges, articulirtes Sprechen 
bezeichnen. Man wende nicht ein, daß ja doch fogleich darauf von 
einem mawdapıor oagws Öurksyoneror die Nede jei, denn hier ift der 
Ausdrud Srdsyerdeı nur durch vegos entichuldigt, und Klingt auch 
in dieſer Verbindung noch wie eine abfichtliche Übertreibung zur 
Hervorhebung des Unnatürlihen (man denfe eiwa an ein pero— 
rirendes Kind!). Mir wenigftens ift Feine Stelle befannt, in 
welcher su@r. das fimple Sprechen bezeichnete. Heindorf hat da— 
durch zu helfen gefucht, daß er maileır Iefen will, allein bie con- 
tradietio in adjecto bleibt fo immer noch, auch hätte alsdann 
ovrw Mit werr. verbunden ein 7905, das jchwerlich hier am Plabe 
fein dürfte, Hienach bleibt nur übrig, mit Hirihig und Deufchle 
den Relativſatz als Gloffem aus dem Terte zu entfernen. Den 
Stempel eines folchen tragen die Worte auch ſchon dadurch an ber 
Stine, daß fie eine ungeſchickte Vorwegnahme des fogleich folgen- 
den noenor Ti; Tod raudiov niınia find. 

527 c. Tuol ovr neidousros anoAovdnoor &rraöde, ol ayıno- 
neros evöcımormoss nal Lor nal reAsvrmoag, @s 6 Äöyog Omueire 
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Die Mehrzahl der Handfchriften, darunter die zwei beften 
(eod. Clarkianus und Vaticanus) bieten d o0og Aoyos, was Stall- 
baum, Hermann, Hirſchig, Deufchle und neueftens auch Eron auf 
genommen haben. Diejes ons tft freilich jo auffallend, daß man 
Hlauben follte, es könne von einer fremden Hand nicht herrühren. 
Allein man braucht fich nicht einmal darauf zu berufen, daß man 
ih hier auf einem Gebiete befindet, auf welchem neben def Zu— 
fall auch Irrthum und Nachläßigkeit der AMbjchreiber eine bedeu— 
tende Rolle jpielen; denn es läßt ſich ſehr wohl als möglich den— 
ten, daß ein Abjchreiber unſre Stelle der Baralleljtelle 511b. con- 
form machen wollte, wo eine Reihe von Handichriften (zum großen 
Theile diefelben, die es auch an unfrer Stelle haben, darunter aller 
dings nicht Clark. und Vat.) ebenfall® ass bieten, ohne daß doch 
ein einziger Herausgeber dort es in den Tert aufzunehmen gewagt 
hätte. Möglich bleibt freilich auch der umgekehrte Fall, daß cos 
fh aus unfrer Stelle in 5141 b eingefchlichen hat; es wird aljo 
alles von dem Beweije abhängen, daß vos an unſrer Stelle ganz 
ebenjo unmöglich ift als am jener andern, und dieſer Beweis läßt 
fih, wie ich denke, Leicht führen. ws 6 Aopos amueira iſt eine 
ſtehende Redensart (vgl. die Stellen bei Heindorf), in welcher ö. 
Aöyog perjonificirt als die Vernünftigkeit der Sache, gewifjer- 
maßen als die Wahrheit felbft auftritt. Eine jolche Perjonification 
ericheint deutlich in dem fogleich folgenden worsg nyeuon r® Aoy@ 
xonswuede, O5 anmeire x. 1. A. Diejer Formel wie der ganz ana= 
Iogen 6 Aoyos wigei bedient fich derjenige, der fich auf die Macht 
der Wahrheit jelbft, wie dieje fich in der Unterfuchung ergeben bat, 
beruft. Schon an fich aljo und um diejes formelhaften Charakters 
willen duldet 6 Aoyos den Beija eines perjönlichen Pronominal— 
adjectivs jchwerlich (wenigftens ift mir fein Beiſpiel eines jolchen 
befannt), eben weil es die über den Menjchen umd ihren Meinuns 
gen ftehende Wahrheit ift. Mit ihr hätte ſich der bejcheidene So— 
frates durch 6 Euög Aoyog nimmermehr identificirt, jo berechtigt er 
auch Hiezu geweſen wäre; wie jollte er nun gar dieſe Ehre dem 
Kallikles zugeftanden haben, der von Anfang bis zu Ende eben 
diefem Aoyos aufs hartnädigfte widerjtrebt hat, von dem ein Zur 
geſtändniß nirgends vorliegt (denn das Verſtummen aus dem Grunde 
des Nichtwiderlegentönnens ift bei feinen fittlichen Grundjägen noch 
lange nicht einer Zuftimmung gleichzuachten), deſſen use Wort 


34 Gregetifch-fritifdhes zu Platons Gorgias. 


(522 e) vielmehr noch ganz von dem alten Widerwillen und ber 
alten GHeichgültigkeit zeugt, und welchen auch Sokrates in dem gane 
zen Schluſſe nirgends als einen Belehrten, fondern durchaus nur 
als einen für die Wahrheit erft noch zu Gewinnenden behandelt ? 
Gerade diefer Schluß ift jo ernft umd ergreifend gehalten, daß es 
uns doppelt unmöglich wird, im Widerjprucdh mit dem ganzen Cha- 
rakter des Sofrates und befonders wie diejer im Gorgias fich zeigt, 
anzunehmen, Sokrates habe durch den wohlfeilen und unmwürdigen 
Kunftgriff einer folchen Unterjchiebung den Kallifles gleichſam über—⸗ 
rumpeln wollen. ft e8 fonah moralifch ganz unmöglich, in 
den Worten den Sinn zu finden: „wie du felbit als richtig erkannt 
haft, wie dein eigner Mund bezeugt hat,“ fo erlauben dies auch 
die Worte nicht, denn 6 doͤs Aoyos kann nimmermehr heißen 
„meine Beweisführung, welche von dir unwiberlegt geblieben und 
folglich troß deines fortdauernden Widerftrebens zu der deinigen 
geworden ift“, wenn wir nicht der maßloſeſten Willfür, bei welcher 
nichts mehr unmöglich ift, Thür und Thore öffnen wollen. Daß 
466 e, worauf Eron fich bezieht (ooy, os yd gnoı IIwAo;), ein ganz 
anderer Fall ift, indem dort aus den eigenen Prämijjen 
des Polos felbft eine dieſem unliebſame Folgerung gezogen wird, 
bedarf faum einer näheren Nachweifung. Kommt nun zu all bie 
fem noch das äußere Zeugniß, daß mindeftens fünf der älteren 
Handichriften, und darunter zwei beffere, ons nicht haben, jo Fan 
deffen Entfernung aus dem Terte einem gegründeten Bedenken nicht 
mehr unterliegen. 

457d. ’Ear nepi Tov augısdniowm xal um pi 6 Eregog Tor 
örepor 6odög Adyeır, yakenaivovoi Te nei nara PÜOror olorruu Tor 
davrör Adyaır, gıkoremoürres aM ou Intoürteg To mooxeiusror &r 
0 Aoyo. 

Alle Handſchriften haben gıAorenoürraz, Inroürres mit Aus 
nahme des cod. August., der den Nominativ hat. Der Sinn ver- 
langt diefen mit Nothwendigfeit. Nach der Bulgata machen ſich 
diefe Leute gegenfeitig den Vorwurf, da jeder mur aus Rechthabes 
rei und nicht aus innerem Intereſſe für die Sache bisputire; jeder 
fchreibt fich alfo felbft diefes Znrerr 76 mooxsiussor zu, während er 
es ben andern abfpricht. Allein nach der Schilderung, welche So- 
krates von ihnen entwirft (man jehe nur das ſogleich folgende 
alsyıora dmalkarrorm Andopy®irses x. r.A.), kann ihnen unmög- 
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Gh ein Bewußtſein über die allein wahre Aufgabe des SurAdyerdaı 
ihon aufgegangen fein. Daß es fich dabei um ein Znreiv ro oo- 
zelusror Er ro Aoyw handle, weiß nur Sokrates und ift felbft dem 
Gorgias, der doch unter diefer Menfchenclaffe am höchſten fteht, 
nad allem, was wir von ihm zu hören bekommen, etwas neues; 
denn es ift nur Artigfeit von Sokrates, wenn er der Sache eine 
jolde Wendung gibt, daß Gorgtas fich dabei das Anfehen geben 
ann, als ftehe er in diefer Hinficht von Anfang an auf dem glei- 
hen Standpunkte mit Sokrates. Alfo kann auch nur Sokrates 
bas Urtheil ausfprechen, daß jenen Leuten an dem, um was es 
fih allein bei einem Streite der Anſichten handeln könne, wenig 
gelegen ſei, er jpricht e8 aber nur aus durch den Nominativ ber 
beiden Participien. 

449 e.d. Dios dr Önrogenng räe vi⸗ ini riam⸗ 
era N Enrogenn weg! ti Toy Orror Tuygareı Od; VOrEE n vpar- 
zn mepi nr Tor iuarior doyaoim' 7 yab, 

Prof, Schniter hat kürzlich (Eos IL ©. 620) vorgejchlagen, mit 
Routh nach einem einzigen (geringeren) Eoder zeoi zı zu lejen, weil es 
paſſend ſei zuvor feitzuftellen, da ß die Rhetorik ein Object habe. Allein 
dies geſchieht fofort durch die Hinzutretenden Beifpiele, welchen noth- 
wendig die Voransjegung zu Grunde liegt, daß alle reyru ein eo: 
#: haben. Dagegen Spricht für das fragende zei ri durchaus ein- 
mal der Umstand, daß geoe dn wie das jogleich im Terte folgende 
id ön, durch welches es der bazwilchengetretenen Fragen wegen 
nur wieder aufgenommen wird, immer eine Aufforderung einleitet, 
bie auch hier vorhanden ift, indem ftatt eos dn7 aroreırau nur 
Kürze halber fogleich die zu beantwortende Frage jelbft gejett ift; 
ſodann fpricht hiefür weiter der Sab Önzopınijge yao x. T. A., wel 
her nur das Recht des Sokrates, den Gorgias in diefer Weiſe zu 
fragen und Antwort von ihm zu erwarten, bevorworten kann. Von 
ſelbſt verfteht es fih, daß Gorgias Antwort Nai ſich nur auf bie 
Frage 7 ya bezieht, welche ihrerfeits nur fich der Zuftimmung zu 
der richtigen Beſtimmung des wegi zı der Webekunſt verfichern will. 

450e. ovy ötı ouras elnez. 

Die Bedeutung obgleich möchte ich nicht mehr von einer 
gersiffen gutmüthigen Sronie ber Rede herleiten, aber auch nicht 
durch eine Ellipfe von Asyo erklären; vielmehr negirt ov einfach 
das Stattfinden eines Grundes (6x), welcher aber, wenn ber Re— 
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dende für nöthig findet ihn ausdrücklich zu verneinen, nahe liegen 
und felbjtverftändlich fo bejchaffen fein muß, daß die Ausfage, um 
welche es fich handelt, mit ihm nicht zufammenbeftehen Könnte, 
aljo mit andern Worten: ovy Hr. negirt das Stattfinden eines 
Gegengrundes oder behauptet das Nichtzutreffen eines voraus: 
fichtlichen Einwurfs. Wenn aljo 3. B. Prot. 336 d. Altibindes 
fügt: Zwxgern Eypvouaı um EmiAnoeoda, ovg Otı ynoiw EmAnouwr 
eivca, Jo gibt er durch den Satz ovy örı ete. zu erkennen, daß er 
an dieſes Wort des Sofr. erinnert zu werben erwartet, aber & 
dennoch als Gegengrund nicht gelten läßt. Theaet. 157 b beweist 
zugleich, daß Alen mit Unrecht behauptet, das Vorderglied er— 
jcheine nur negativ. Fortſetzung folgt.) 


Über den Jebrauch von faire und rendre in der Be— 
deutung von „machen“ mit nachfolgendem Adjectif. 


Wenn franzöfiiche Grammatiken über den vorjtehenden Gegen- 
jtand, der vielleicht mehr in das Gebiet der „Phrafen“ als der 
grammatifaliichen Regeln gehört, überhaupt etwas angeben, jo 
lautet e8 ungefähr folgendermaßen: „Sit das deutſche Zeitwort 
machen mit einem nachjtehenden Eigenjchaftswort verbunden, jo 
wird ed mit rendre überjett; vor einem Hauptwort (ohne be 
ftimmten Artikel) dagegen fteht faire (se faire). 

Aljo: rendre qlqu. heureux; se faire soldat, medeein ete. 
Weitere Verhältnifje und Gebrauchsweifen, unter welchen die bes 
jagten Verben auftreten können, wie: cela fait beaueoup; — 
faire pitie; — faire la cuisine, il fait nuit; faire Venfant faire 
du pain; faire des petits; je ferai bon pour lui; — vous la 
faites trop cher; son pere l’a fait avocat; se rendre maitre 
de ses passions; se rendre catholique, ermite etc., se rendre 
prisonnier de guerre ete. lafjen wir bier ganz außer Betracht. 

Wenn nun auch die angeführte kurzgefaßte Regel in den mei— 
ften Fällen ein Leichtes und hinreichendes Unterjcheidungsmittel an 
die Hand geben mag, fo ift fie doch Feineswegs ganz zureichend 
und völlig genau. Manchem Eigenfchaftswort kann je nach dem 
Sinne des Satzes und dem Zuſammenhang des Gedankens jowohl 
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das rendre als das faire, d. h. bald das eine, bald das andere 
vorangehen. Se faire malade, fich frank ftellen, und in, gewiffen 
Fällen auch Frank machen, ift wejentlich verjchteden von se rendre 
malade; on le fait riche ift nach der Bedeutung der lebten 2 
Worte etwas anderes ala: il s’est rendu riche und ebenſo unters 
jcheiden fich se faire noir von se rendre noir, während dem se 
faire fort wohl jelten ein se rendre fort zur Seite ftehen dürfte. 
(In dem Sabe il fit le riche, Courier an Madame Pigalle ift 
„le riche* befanntlich Adjeet. Substantiv und das faire mehr 
mit „ſpielen“ zu überjegen.”) Noch wichtiger und tiefer gehend 
it in dem Sinne des deutjchen „machen“ ber Gebrauch von faire, 
wie er bei Lafontaine in der Überjchrift einer Fabel vorkommt; 
„La Grenouille qui veut se faire aussi grosse que le Boeuf.“ 
Möchte jemand behaupten, der Gebrauch von faire repräjentire 
hier ebenfalls ein „fich ftellen, fcheinen wollen“ ꝛc. ꝛc, oder er jet 
bier ein verfehlter, aus Fahrläffigkeit zu erflärender? Mit nichten! 
Derſelbe fcheint gerade eine feinere Diftinction, ein — wenn auch 
vielleicht nur inftinktmäßiges Abjpiegeln des Geiftes der franzö— 
ſiſchen Sprache zu beurfunden! 

Das rendre mit nachfolgenden Eigenſchaftswort bezeichnet das 
allmäpliche entwiclungsmäßige Übergehen von eineminnern 
oder innerlihen Zuftand in einen bleibenden anderen; 
andernfalls findet faire ebenfogut feinen Pla vor einem Adjectif 
als vor einem darauf ſich beziehenden Hauptwort, aljo bejonders 
a) wenn es ſich um eine primitive Anlage, b) um eine VBeränbe- 
rung der äußern Erjcheinung, ec) um einen bloß vorübergehen- 
den Übergang in einen andern Zuftand handelt. Judem num in 
der vorgenannten Fabel nicht ſowohl von einer ftufenmäßigen Ver: 
änderung des inneren Zuftandes in einen bleibenden andern, 
jondern von einem plößlichen Übergang der äußeren Erjcheihung 
in eine andere die Rede ift, hat Lafontaine feinen Gedanken voll 
fommen richtig und plaftifch ausgedrüdt. Auch fteht das Lafon- 
tainejche Beiſpiel Feineswegs vereinzelt da. Bekannt ift die pro- 
verbial gebrauchte Redensart: „sa dot la fait belle“ und ihr 
reihen jih an: cette nouvelle l’a fait beaucoup plus malade 
qu'il netait; — faire qlqu. bien heureux; — regrettez-vous 
de me faire heureux? etc. ete. Bezeichnend ifi beſonders das 
Beifpiel „sa dot“ ete.; denn erfahrungsgemäß verliert der jchöns 
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heitliche Eindruck in den fraglichen Fällen feine Dauer meiſt bald, 
wenn das Objekt der fchönheitlichen Begeifterung gefichert ift. Wenn 
Boßuet in feinem Sermon pour le jour des Morts, von der Seele 
redend, jagt: Dieu l’a faite & som image, et la rendue ca- 
pable de laimer et de le connaitre ,* jo bezieht fich der erfie 
Theil auf eine primitive Anlage und müßte auch mit einem Ad— 
jectif, etwa semblable, da3 faire benüßen; der zweite auf eine 
allmäpliche innere Entwidlung, und das Beifpiel rechtfertigt nach 
beiden Seiten hin die aufgeftellte Regel. 


wu. 
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Verordnungen und Geſetze für die höheren Schulen in Preußen, 
herausgegeben von Dr. 2. Wieje, Geh. Oberftegierungs- 
rath ꝛc. ze. Erſte Abtheilung. Die Schule. Berlin 1867. VL 
und ©. 414. 


An die im Jahr 1864 erfchienene hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Darftellung 
des höheren Schulweſens in Preußen ſchließt fih in dem vorliegenden 
Bande von demjelben in eminentem Grade dazu berufenen Verfaſſer die 
erfte Abtheilung eined Werkes an, meldhes Die jegt geltenden Ge— 
feße und DVerorbnungen für das höhere Schulmeien in Preußen voll 
fändig und überfichtlih georonet dem Lefer vor Augen führt. Was man 
in dem Buche zu fuchen bat, ergibt jih aus der demjelben voranftehen- 
den Inhaltsüberficht, welche ich zunächft mit einigen Bemerkungen im 
Audzug wiedergebe. Abſchnitt I. handelt von der geſetzlichen Grund» 
lage des höheren Schulweſens und gibt Die betreffenden Feſtſetzungen des 
Allgemeinen Landrechts von 1794 und der Verfafjungsurfunde von 1850, 
Abjchnitt IT. beſpricht Die verſchiedenen Arten Der höheren Schw 
len, ihre Auffihtsbehörden und deren Öbliegenbeiten, letztere nad 
den drei Stufen: Gentralverwaltung , Provincialverwaltung und Rocals 
verwaltung. Ich mache bier auf die Anordnungen in Betreff der Schul: 
deputationen in größeren Städten aufmerkſam und auf Die zweckmäßigen 
Beſtimmungen, welche einerjeitd das Intereſſe ber Gemeinden für ihre 
höheren Unterrichtäanftalten lebendig zu erhalten, andererfeits ihren Befug— 
niffen meife Grenzen zu ziehen geeignet find, Beftimmungen, welde z. B. 
bei den jeßt geltenden Gefegen über die Zufammenfegung der Gemeinde— 
collegien unſerer engeren Heimat im Allgemeinen nicht räthlih fein wür— 
den. Auch Die Normen über das höhere Privatichulwefen verdienen Be— 
achtung. Abjchnitt III. handelt von Erridtung und Erhaltung 
böberer Schulen, und zwar von den Anforderungen im Allgemeinen, 
dem Grforderniß an Lehrkräften, den konfeſſionellen Verhältniſſen, den 
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Schuletats, namentlih den Normalbefoldungen, dem Schullokal, woraus 
3.2. zu erſehen ift, wie die Schulen in Preußen dur einen bejonderen 
Paragraphen der Gewerbeordnung gegen flörende Nachbarſchaft geſchützt 
find. Abjchnitt IV, welder vom Unterridt handelt, reiht von ©. 24 
bi8 ©. 148. Die Vorbemerkungen (A) betreffen den Umfang der ver- 
ſchiedenen Anftalten (Gymnaſien, Proghmnaſien, Realjchulen, höhere Bür- 
gerichulen und die meiftend damit verbundenen Glementar-Borjähulen), 
Bedingungen der Aufnahme in die unterfte Klaſſe, Schuljahr und Eurs 
jusdauer, Klaſſenſyſtem (im Gegenſatz gegen das Fachſyſtem) und Klaſſen⸗ 
frequenz. Dann wird zuerft unter B der allgemeine Lehrplan für Die 
verjehiedenen Arten von Schulen und jofort unter C ein fpezieller Lehr⸗ 
plan für Gymnaſien und Realſchulen mitgetheilt. Diefer Abjchnitt (von 
©. 51 bis 80) gehört zu den werthvolliten Partien des Buchs, da 
man daraus erkennt, in welcher Weije der Unterricht in jedem einzelnen 
Fache von jeinen Anfängen an durch alle Stufen bis zu feinem Ziele 
fortjchreitet. In D find Die befonderen Beftimmungen über einzelne Unter» 
richtögegenftände zufammengeftellt, wie fie die Entwicklung der neueren 
Zeit mit ſich gebracht hat, ebenfalld eine Darftellung von hohem Intes 
reſſe. Abjchnitt V, welcher von Erziehung und Disciplin handelt, 
beipricht Kirchenbefuh und Schulandachten, Schul: und DisciplinarsBer- 
ordnnungen, Zeitordnung des Unterrichtd, Beauffichtigung audwärtiger Schüs 
ler („Die Ordinarien haben auch ohne bejonderen Auftrag des Direktors 
die Verpflichtung, die in ihren Klafjen befindlihen auswärtigen Schüler 
von Zeit zu Zeit in ihren Wohnungen zu befuhen“), Genfuren, Strafen. 
Abſchnitt VI, welcher verſchiedene Einrichtungen und allgemeine 
Beftimmungen für die höheren Schulen enthält, hat die Unter- 
Aufichriften: Schulbücher, häusliche Beihäftigung der Schüler, Privat- 
ſtudien, Schülerbibliothet, Dijpenfation von Unterrichtögegenftänden, Auf— 
nahme und Verfegung in höhere Klaſſen, Beſchränkung des Aufenthalts 
in den Klaſſen, Uebergang auf eine andere Anftalt, Sorge für die Ges 
fundheit der Schüler (befonderd ausführlih), Ferien, Schulprogramme 
(„Über eine erleichternde Abänderung der in Bezug auf den Austaufd 
der Programme mit andern Staaten beftehenden Einrichtung ſchweben 
Verhandlungen“), Schulgeld und jenftige Hebungen von den Schülern 
(mit wenigen Ausnahmen ziemlich höher ald in Württemberg). Ab— 
ſchnitt VII. gibt die Beſtimmungen über die Abgangsprüfungen 
und Abgangszeugnifje ſowohl für Gymnaften als für Realſchulen aufs 
Genauefte. Abfchnitt VIII. Handelt von der Geltung der Schulzeugniffe 
in öffentlichen Verhältniſſen, d. h. von den an die verfdhiedenen Prüs 
fungen gefnüpften Berehtigungen im Givil- und militärifchen Ge— 
biet, eim Abſchnitt, der um jo höheres Interefje für uns hat, je mehr 
fh unſere Milttäreinrihtungen den preußijhen nähern werden. Am 
Schluſſe desfelben tft von der Anerkennung von Zeugnifjen auswärtiger 
Schulen Die Rede: „Eine allgemeine Anerkennung der Abiturientenzeug- 
niffe ohne vorgängige Prüfung derfelben hat bisher nur denjenigen Staa— 
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ten gegenüber Statt gefunden, bei denen auf Grund einer andermeitigen 
engeren Verbindung, wie ſie 3. B. durch Militärconventionen hergeſtellt 
ift, der K. preuß. Regierung jederzeit eine unmittelbare Kenntnifnahme 
von den Einrichtungen und Leiftungen der betreffenden auswärtigen Gym— 
naften zuſteht.“ Ich Gabe das Wörtchen „biöher“ gejperrt, weil darin 
eine Andeutung liegen könnte, daß unter Umftänden eine aflgemeine An— 
erfennung der Abiturientenzeugniffe, welcher ich einen nicht geringen Werth 
beilegen würde, auch ohne Militärconvention erreichbar wäre. Abichnitt IX. 
weidt Die bejtebenden öffentlichen Erziebungsanftalten, Alumnate, 
Conviete, evangelijher und katholiſcher Gonfeifton, nah den Provin- 
zen geordnet nah und gibt Bericht über ihre Aufnahmebedingungen u. dgl. 
Der Abjchnitt hat befondere praftifche Bedeutung für Die neupreußiſchen 
Provinzen, deren Bewohnern dieſe Anftalten mit ihren Beneficien nun— 
mehr ebenfalls offen ftehen. Im letzten Abichnitt X. werden Beifpiele 
von urfundlihen und andern Beftimmungen für einzelne An— 
ftalten mitgetheilt, Schulftatuten für Gymnaſten und Realichulen, Ins 
firuftionen für Schulkuratorien und ähnliche Lokalbehörden, Vokations— 
urfunden für Direftoren und Lehrer, Schul» und Disciplinarordnungen 
einzelner Anftalten. Gin Anbang handelt von höheren Töchterfchulen, 


Die 2te Abtheilung des inhaltsreichen Buches wird in ähnlicher 
Weiſe Mittheilungen über alles dasjenige enthalten was die Lehrer 
ald ſolche angeht. 

Zunächſt ift Die Herausgabe der Schrift „dur Die aus den neu= 
preußiichen Ländern vielfach Eund gegebenen Wünfche veranlaßt worden, 
über Das, was in Preußen gegenwärtig ald Ordnung und Vorſchrift für 
die höheren Schulen befteht, eine Auskunft von amtlicher Zuverläjfigkeit 
zu erhalten,” und der Herausgeber erinnert beruhigend Die Bewohner 
jener Länder ausdrüdlih an die Proflamation des Königs vom 6. Oft. 
v. 3., welche die Lehranftalten derjelben vieljährige Pflegerinnen deutſcher 
Kunft und Wiſſenſchaft nannte, indem er binzufügt: „Was fle al8 jolche 
find und haben, ihr bemährted Gigene, wird man ihnen nicht meiftern 
wollen: es wird ihnen bleiben; aber Die Gemeinſchaft, in melde fie mit 
den altpreußifchen Schulen getreten find, enthält das natürliche Wechfel- 
verhältnig ded Gebens und Gmpfangend und wird jo nad beiden Sei» 
ten anregend und fruchtbar werden.“ Es erhellt aber ſchon aus dem 
Obigen, daß das vorliegende Buch auch für andere Länder ein. großes 
Intereſſe hat, Angehende Lehrer können ſich an der Hand desjelben in 
Die wichtigiten Theile der Schultunde einleiten laſſen; die Vergleihung 
der preußifchen Beftimmungen wird für die Angehörigen anderer Länder 
jedenfalls de8 Anregenden genug darbieten; von mandem Gedanken, der 
vieleicht innerhalb eines Heinen Kreiſes mit dem Anſpruch der Neuheit 
auftaucht, wird es fich zeigen, daß er auch anderdwo jchon Dagemejen und 
verarbeitet worden ift. Das ift ja ein unbeftrittener Vorzug eined großen 
Staates, daß die mit der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in den 
verfchiedenen Zweigen betrauten Männer, weil fle einen weiteren Beob⸗ 
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achtungs⸗ und Erfahrungstreis haben, vor allerlei Einfeitigkeiten eher ge- 
Ihügt find, in melde diejenigen leicht gerathen, in deren Sebfeld eine 
geringere Menge von Einzelnheiten füllt. Es erklärt ſich bieraus eine 
andere Gigentbümlichkeit der preußiihen Schulverwaltung. Auf der einen 
Seite lebt auch in ihr jene Staatsidee, welche mit ihrer organifirenden 
Macht alle Glieder durchdringt und geftaltet und den verjchiedenen Gin- 
zelnheiten den Stempel der Einbeitlichkeit aufprüdt, Deßhalb datirt der 
Charakter des preußifchen Schulwejens nicht erfi von den geſetzlichen Be— 
flimmungen des Landrechts von 1794 und der Berfafjung von 1850, 
jondern von der Zeit der eigentlichen Gründung des Staates, welche auch 
für das Unterfcheidende feines Schulweſens bereits die erften feſten Grund« 
linien 309. Von diefer Grundlage aus entwickelte e8 fih, wenn auch im 
Zufammenbang mit den Bewegungen auf dem allgemeinen Gebiet der 
Pädagogik, doch in fihherem Gang, „Die Entwicklung begleitend, welche 


durch Die inneren Geſetze des deutjchen Geiſteslebens beftimmt wird“, 


und mußte feine Gigenthümlichkeit auch bei der allmähligen Ausdehnung 
der Zandeögrenzen zu bewahren. Aber dabei wurde andererjeitd Die Durch 
den Umfang des Staates bedingte Mannigfaltigkett nicht unterdrückt; Die 
wirflih nothwendige Gentralifation wurde durchgeführt und doch Das 
provinciele Leben daneben erhalten. Der Verfaſſer des vorliegenden Bu- 
ches jagt mit Grund: „Die Erweiterung des Staatögebiets begünftigt 
von jelbft eine freiere Bewegung auch des geiftigen Lebens in demjelben”, 
und darf binzufegen: „es ift kein Direktor in Preußen, wenn er anders 
nach pädagogiſchem Beruf und wiſſenſchaftlichem Geiſt wirklich ein Direk- 
tor iſt, der durch die beſtehenden Anordnungen und Geſetze oder durch 
die Aufſichtsbehörden verhindert wäre, aus der ihm anvertrauten Schule, 
falls ſonſt alle Bedingungen vorhanden ſind, das zu machen, was ſie ihrer 
Idee nach ſein ſoll.“ Denn zwiſchen dem Normalplan und den Regle— 
ments für die Abiturientenprüfungen, „welche beide Feſtſetzungen im Ein— 
zelnen nicht unabänderlih find, ift der Freiheit der Anordnungen und 
des methodischen Verfahrens ein weiter Raum gelaſſen.“ Auch wir Leh— 
rer in Württemberg können aus diefem Buche manches lernen, wenn wir 
auch das Gigenartige unferer Schuleinrichtungen, wie fie ſich von Herzog 
Chriſtophs Kirhenordnung an geftaltet haben, gebührend fchägen und 
vor allem, was ihre urjprüngliche Idee weſentlich alteriven könnte, eifer- 
füchtig bewahrt zu fehen wünſchen, und deßhalb empfehle ich e8 den Kolle— 
gen an den verfchiedenen Schulen zur Anjhaffung und zum Studium. 
‚ Stuttgart. Schmid. 


Schul-Geographie. Elfte Bearbeitung der größeren Ausgabe des 
Leitfadens für den geographifchen Unterricht von €. v. Seidlitz. 
Breslau 1867. Ferd. Hirt. 


Die Vorzüge diefer Schulgeographie find fo befannt, daß wir fein 
Wort weiter in Ddiefer Beziehung zu verlieren brauchen. Wohl aber 
wollen wir bemerken, daß die vorliegende elfte Bearbeitung durch Bei⸗ 
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träge von verjhiedenen Seiten vervollfommnet, die geographiichen Skizzen 
theilweife rewidirt und zudem um Drei vermehrt wurden. Und um die 
neueften Veränderungen zu geben, wurde ein Anhang: „Deutihland in 
feiner gegenwärtigen Geftaltung* mit vier Skizzen beigefügt, ohne den 
Preis des Buchleins zu erhöhen. Bearbeiter (Dr. Schirrmader) und 
Verleger jcheuen jomit keine Mühe und feine Koften, dem Werkchen die 
größtmöglibe Brauchbarkeit zu ſichern. Davon werben fih Diejenigen 
überzeugen, welche frühere Auflagen mit der vorliegenden vergleichen, 
oder aber diefe Schulgeographie ihrem Unterrichte zu Grunde legen. 


Die Verwendung des deutſchen Leſebuches für den deutjchen 
Unterriht in Gymnafien und Realjchulen. Nachgewiejen ar 
Götzingers Lefebuh. Von Dr. Ludwig Frauer. Schaffhaufen, 
Hurterihe Buchhandlung 1861. Preis 36 Er. 


Wir erlauben uns, dieſes Schriftchen nachträglich noch zu beiprechen, 
nachdem der Herr Verfaſſer fich Fürzlih bei unfern Leſern durch eine 
Abhandlung über die Konjugation des flarfen Verbs eingeführt Hat. 
Zugleih ift die Erſcheinung des neuen mürttemb, Leſebuches für Latein- 
und Realſchulen eine pafiende Veranlaflung, auf eine Schrift aufmerkſam 
zu machen, welche die Berwendung des Leſebuchs „für den deutſchen 
Unterricht” in Gymnaſien und Realſchulen nah allen Beziehungen zum 
Thema bat. Wir glauben, daß jeder Lehrer an unfern Mitteljchulen, 
welchem der deutſche Unterricht übertragen ift, aus dieſer Schrift jehr 
nüglihe und praftiih brauchbare Belchrungen für jeinen Unterricht 
Ihöpfen kann. 

Das Büchlein zerfällt in zwei Abthetlungen. Die erfte Abteilung ° 
iſt eine ſehr jpeciele Ausführung und Darlegung des Grundſatzes, daß 
den Mittelpunft des Deutjchen Unterrichts in der Mitteljchule das Leſe— 
bud bilden fol. Auf melde Weije ſchönes Leſen, richtiges Sprechen, 
verftändiged und geſchmackvolles Schreiben am Leſebuch eingeübt werden 
jollen, darüber werden von dem Hrn. Verfaſſer zahlreiche Rathſchläge 
gegeben, welche offenbar auf einer reifen Erfahrung beruben.  Insbeion- 
dere wird auf die Verwendung der (profatichen) Leſeſtücke zu ſchriftlichen 
Arbeiten, zu Auszügen, Nahbildungen, Verwandlungen, Briefen, Ge— 
Ihäftsaufjägen und Abhandlungen jeder Art großer Werth gelegt. Die 
zweite Abtheilung des Schriftchens wendet nun die im erften Abſchnitt 
auögeführten Grundfäge auf die einzelnen Stüde des profatfchen Leſe— 
buchs von Götzinger (deutſches Leſebuch für Oymnajlen und Realſchulen, 
son Götzinger, Schaffhauſen, Hurter'ſche Buchhandlung) an. Da dieſes 
Leſebuch bei uns nicht im Gebrauch iſt, ſo hat natürlich dieſer Abſchnitt 
für unſere Leſer weniger Werth; doch können ſie auch aus dieſem Ab- 
ſchnitte zahlreiche praktiſche und intereſſante Themata für Aufſätze ent— 
nehmen. Dieſe ſchriftlichen Aufgaben ſind meiſt leichterer Natur, zum 
Theil aber auch ſchwieriger und für die letzten Gymnaſialjahre berechnet, 
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und wiele von benjelben können von unfern Lehrern leicht an die Leſe— 
ftüde ded neuen mürttemb. Lejebuches angefnüpft werden, Wir glauben 
fomit, daß der Hr, Verfaſſer einen. verbienftvollen Beitrag zu der noch 
wenig aujgebellten Methodik des deutſchen Unterrichts in höheren Lehr- 
anftalten und bejonders zur vernünftigen, flufenmweijen Betreibung ver 
Aufſätze gegeben hat. 


Peſchel, Dr. W. E., vollitändige englifche Sprachlehre für Schulen 
und zum Gelbftunterricht. Zweite vermehrte und verbefjerte 
Auflage. Eingebunden 1 Thlr. 10 Ngr. Dresden bei Rudolph 
Kunze 1867. 


Dieſes Buch empfiehlt fih nicht allein durch Die ftreng methodiſche 
und überfihtlide Anordnung des Stoffs und die Elare und beftimmte 
Faſſung der Definitionen und Regeln, jondern auch durch die fleifige 
Sammlung und gründliche Sichtung des Materiald und die für ein Schule 
buch in der That bemerkenswerthe Vollſtändigkeit. Der Lehrer des Eng— 
lijchen wird fich durch dieſes Schulbuch wohl unterftügt ſehen, inäbejondere 
in den Kapiteln, melde — mie 3. B. die Orthoepie, das Kapitel über 
die Hilfeverben u. a. — in der Schule gerade die größern Schwierig- 
feiten darbieten. | B. 


Fricke, Dr. ®., Kurzgefaßte deutſche Schulgrammatif. Zweite 
Auflage. Mainz 1867. XIL um 12 ©. 

Diefe Grammatik „läßt ſtiliſtiſche Aufjäge mit den grammatifchen 
parallel gehen und ſetzt Willen und Können ind Gleichgewicht, erkennt 
das Leſebuch als Mittelpunkt des Spradunterrichts, nimmt ihm aber 
feine Ausichließlichteit und Unwiſſenſchaftlichkeit.“ Mit Diefen Worten 
kennzeichnet der Verf. fein Büchlein, das ſehr viel Material enthält, das 
aber leider zu ſehr aus einander gerijien if. Zufammengehöriges ſoll 
auch, fei es zu Lernendes oder zu Übendes, beifammen ſtehen. Trotz⸗ 
dem gehört dieſe Grammatik zu den befferen. ihrer Art. 


Heinif ch, G. Fr., und Ludwig, $.%, die Sprade der Proja, 
Poeſie und Beredfamfeit. Für höhere Lehranftalten. Zweite, 
ſehr vermehrte und verbefjerte Auflage. Bamberg 1867. XXXVIL 
und 718 ©. 

Ein dickleibiges Buch, das fich feinem Titel gemäß über den Stil 
auf 36 Seiten, über die verfchiedenen Schreibarten auf 11 Seiten ver» 
breitet, das ſodann 114 proſaiſche Stüre und nach einer Projodie, Vers— 
Iehre und einer Darſtellung der verſchiedenen Dichtungsarten 41 religiöje 
und 67 weltliche Lieder, 11 Oden, 9 Hymnen, 3 Rhapjodieen, 8 Ele 
gieen, 2 Heroiden, 3 Gantaten, 16 Sonette und noch nicht wenige 
Beiipiele Heinerer lyriſchen Formen (Madrigal, Triolet, Gloſſe, Ghaſel, 


44 Literariſche Berichte. 


Ritornell, Kanzone, Terzine 10.) gibt, dann ſich mit der didaktiſchen 
Lyrik beſchäftigt, hierauf die epiſche Lyrik (das romantiſche, idylliſche, 
komiſche Epos, die Romanze und Ballade und Legende), die beſchreibende 
und Didactifche Epik mit ihren verfchiedenen Arten in mannigfaltigen 
Mufterbeifpielen, und endlich die dramatiſche Poeſte mit einigen Bruch. 
ſtücken aus Trauer, Luſt-, Schau- und Singipielen behandelt, Den 
Schluß des Werkes bildet der dritte Abjchnitt über die Beredſamkeit. — 
Überall gehen den einzelnen Abtbeilungen die nöthigen Erklärungen ' 
voraus, jo daß Theorie und Praxis verbunden find, und es enthält 
dieſes äußerſt umfangreiche Buch eine Darlegung aller fhriftlichen Dar- 
ftlungsformen und ein Material für mehrere Jahreskurſe hinreichend, 
Ob aber gerade dieſes Material nicht zu reichhaltig, dad Buch nicht zu 
großartig für Schüler angelegt ift? Jedenfalls erfordert e8 zu feiner Be— 
wältigung eine nicht geringe Zahl von Unterrichtäftunden, ſoll es auch 
nur in feinen Hauptparticen zum vollen Berftändniffe der Schüler ge— 
bracht werden. — An Diefes „vierte Sprach- und Leſebuch“ — dies ift 
fein Nebentitel — fließt fih noch ein 

Grundriß der Geſchichte der deutſchen Literatur, be 
arbeitet von Heiniſch, der die literarifchen Erſcheinungen von der 
älteften Zeit, aus welcher wir derartige Bruchftüde befigen, bi auf uns 
jere Tage in oft nur allzu gebrängter Kürze bejprict. 


Gurcde, Uebungsbuch der deutſchen Grammatik. Zweite Auf 
lage. Hamburg. D. Meißner. 1867. 


Gin Heftchen von 92 Seiten, das eine große Menge zweckmäßiger 
und wohlgeordneter Aufgaben aus der deutſchen Grammatik zur fchrifte 
lihen Löſung enthält und, den Schülern in die Hände gegeben, feinen 
günftigen Einfluß bald erkennen laſſen wird. 


Schauenburg, Dr. E, und Hoche, Dr. R., Deutſches Lefes 
buch für die Oberklaſſen höherer Schulen. Erjter Theil, (13. bis 
45. Jahrhundert.) Eſſen. Bädeker. 1867. VI. und 284 ©. 


Größere Abſchnitte aus den Nibelungen, aus „Kudrun“, Parse 
zival; dann Sänge von Walther von der Bogelweide, Gottfried von 
Straßburg, von einzelnen Meifterfängern, Stücke aus Reineke Vos, aus 
Sebaftian Brants Narrenſchiff, Sendichreiben und Lieder von Luther, 
Stüde von Thomas Murrner, Hand Sachs und Johann Filchart : Dies 
der Inhalt des ſchön audgeftatteten Buches. Den einzelnen Abjchnitten 
find Literargefchichtliche Notizen vorausgeſchickt; beigegeben find ald An— 
bang eine ſchematiſche Überficht der Literaturgefchichte, Säge aus der 
mittelbochdeutfhen Formenlebre und ein Glofjar. In den Kreifen, für 
welche dieſes Leſebuch beftimmt ift, wird ed ald millfommene Gabe be= 
grüßt werden, die Verf. haben mit ganz befonderem Geſchick die rechte 
Auswahl zu treffen gewußt. 
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Zange, Dr. Otto, Grundriß der Geſchichte der deutſchen Lite: 


‚ratur. Fünfte Auflage. Berlin 1867. Rubolpb Gärtner. VI. 
und 92: ©. | 


Für Höhere Bildungsanftalten ein ganz gelungenes Hilfsmittel, 
Bietet ungemein viel Stoff, läßt keine irgendwie bedeutende Literarifche 
Erſcheinung unberührt; nur die $$. über neuefte Lyrik und das Drama 
der neueften Zeit enthalten einzelne Lücken, die leicht ergänzt werben 
können. Die Urtheile des Verf. über Die hervorragenden Dichter und 
Schriftfteller find bei aller Kürze doch markig und meift zutreffend. 


Leunis, Dr. J., analytifher Leitfaden für den erften wiſſen— 
ſchaftlichen Unterricht in der Naturgeſchichte. 1. Heft: Zoo: 

logie. 4. Auflage. 2. Heft: Botanik. 4 Aufl. Hannover. 
Hahn'ſche Hofbuhhandlung. 1864 und 1865. 


Leunis, Dr. J. SchulsRaturgefhihte. Dritter Theil. Oryk 
tognofie und Geognoſie. 3. Aufl. 1864. 


Die naturbiftoriihen Schriften dieſes allbefannten und in jeinem 
Fache ausgezeichneten Gelehrten und Praktikers bedürfen feines weiteren 
MWorts der Empfehlung: ſie haben allerwärts ihre Gönner mit Recht 
gefunden, und wir fünnen uns um fo mehr einer näheren Beiprehung 
enthalten, als über dieſe Werke ſchon in früheren Jahrgängen Diejer 
Blätter (ſiehe z. B. Nr. 6 vom Jahr 1854) berichtet worden ift. 


Dieffenbadher, J. F, Schulgefangbudg. Ulm 1867, Ebner» 
ſcher Berlag. 


Ob es in Anbetracht der Weeber⸗Kraußſchen Liederbefte, Die ihrer 
Vorzüge wegen ungemein verbreitet find, räthlich war, ein Ähnliches 
„Schulgeſangbuch“ herauszugeben? Diefe Frage drängte ſich dem Schrei— 
ber dieſes unwilltürlihd auf. Nachdem er aber das vorliegende, ſehr 
hübſch ausgeſtattete, 156 Seiten umfaſſende Büchlein einer näheren 
Durchſicht unterworfen hatte, war ihm Pie Verechtigung der Herausgabe 
besjelben unzweifelhaft, und es muß fein Gricheinen aufrichtig begrüßt 
werden. Zunächft ift zu betonen, daß es für Gymnaſien und Reals 
anftalten beftimmt ift, und nach den dargebotenen Liedern reicht es für 
ſämmtliche Alteröflaffen aus. Dann legt e8 ſein Hauptgewicht auf die 
Melodie, obne die Harmonie zu vernachläßigen; es ſchließt alle reis und 
vierftimmigen Lieder — jeiner Beftimmung eingedent — aus und ver— 
meidet alle ſchwierigeren Tonarten. Endlich gibt es neben 160 Liedern 
noch 100 einftimmig gejeßte Choräle — eine nicht zu unterfchligende 
Beigabe, Daf wir unter jenen Liedern ganz bekannten und und lieb» 
gewordenen, heimifchen Melodieen begegnen; daß der Herausgeber aber 
auch von feinem eigenen den Schülern Died und jenes vorſetzt; Daß 
neben den fchönften Gedichten mitunter auch ſcherzhaftem Texte Raum 
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gegönnt wurde; Daß der Sag ein fließender und wohlthuender, nicht 
ein erkünftelter ift: Dies alle8 wird, neben anderem, diefem „Schulgefang- 
buch“ nur zur Empfehlung dienen. Man jpürt e8 demjelben allerorts 
an, daß es einer vieljährigen Erfahrung feine Entftehung verdankt. Und 
wenn ihm Herr Rector Dr. Nagel in Ulm in einem Vorwort einen 
fiheren Geleitöbrief mitgegeben, in dem er wünſcht, daß dies Büchlein 
an andern Orten ebenjo erfreuliche Refultate wie in Ulm liefern möge, 
fo werden die Gefanglehrer Schon hiedurch Anlaß genug finden, demjelben 
ungetheilte Aufmerffamkeit zuzumenden. Daß Died gejchebe, 
ift der ernftefte Wunſch des Berichterftatters. 


Mathematiſche Unterhaltungen; von Oberjtudienrath Dr. Riede. 
Zwei Hefte. Stuttgart bei K. Aue. 1867. 


Diefe Schrift ift zwar erflärtermaßen weder für Lehrer. noch für 
Schüler gejchrieben; Doch fcheint es geeignet, auch die Leſer dieſes Blattes 
auf diefelbe Hinzumeljen. Sie ift dazu beftimmt, wie der Titel andeutet, 
eine Unterhaltung zu gewähren; aber dieſe, bald auf Kleines bald auf 
Grofed, vorzugsweiſe auf rein Geometriſches ſich beziehend, ift jo gut 
mathematiſch, daß häufig genug das heitere Spiel zur ernfteften Anregung 
führen mag. 

Wie der Ton der Unterhaltung — gefeglo3 bis auf einen gewiſſen Grad 
— es gejtattet, jpringt der Verfafjer leicht von einem Gegenftand zu dem ente 
fernteften über; aber alle behandelt er mit der Strenge eined Mannes, 
welcher mit Vorliebe an den Methoden der alten Griechen fih geübt hat. 
So find ed denn auch befonders Häufig ihre Schäße, die er aufthut, und 
zwar jo weit, daß man flarfe Veranlafjung findet zu bemerken, wie nahe 
doch jene (3. B. mit ihren Sägen über harmoniſche Punkte) an der Auf- 
findung derjenigen Methoden waren, welche für Die neuere Geometrie be= 
ſonders harakteriftifch geworden find. 

Süße und Aufgaben des Apollonius in ihrer weit reichenden Bedeu— 
tung wechjeln möglichermeife mit ſolchen ab, die in Orford oder Cam— 
bridge für Die Zwecke einer Prüfung entftanden find; und zwijchen hinein 
kann der eine und andere Leſer Diejes Blattes jogar eine Blüte jeiner 
eigenen Weisheit entderfen. Daher mag das Schrijthen wohl auch Die 
Art von Breude gewähren, die ein recht bunter Blumenftrauß hervor- 
bringt; und mit Nüdfiht Hierauf möchte es namentlih manchem Jünge- 
ren als ebenjo erfreuendes wie anregendes Geſchenk zu wünjchen fein. 

Für die vorkommenden Lehrjäge find durchaus die fynthetifch geführ- 
ten Beweiſe gegeben, für die Aufgaben die fertigen Auflöfungen mit nach— 
folgenden Beweifen, Daß hiedurch eine weit gehende Befriedigung zu 
erlangen ſei, wird niemand leugnen; doch hat wohl der Wunſch feine 
Berechtigung, daß ed dem Verfaſſer hätte gefallen mögen, gerade im 
Sinne der Unterhaltung, das ſynthetiſche Berfahren mit dem — 
abwechſeln zu laſſen. 
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Berichtigung. In Numer 11. und 12. des vor. Jahre, ©. 271, 3. 8, 
lieg Broportion ftatt Progreifion. 





Ankündigungen. 
Im Berlage ber I. B. Metzlerſchen Buchhandlung in Stuttgart if 
erfchienen: 


Lateinische Schulgrammatik 


für ımtere Gymnaſialklaſſen umb höhere Bürger: und Realfchulen mit Erpofitiong= 
und Kompofitionsftoff, einer Wörterfammlung zum Memoriren und einem lateis 
nijchedeutfchen und beutjch-latein. Mörterbuhe von Dr. 9 A. Hermann, Rec 
tor in Ghlingen, und 3. G. Wedberlin, Gymnaſiallehrer in Stuttgart. 
Dritte umgearbeitete Auflage. 
gr. 8. X. und 472 ©. 1 fl. 42 fr. oder 1 Thlr. 


In der Fr. Wagner’ichen Buchhandlung in Freiburg i. Br. ift 
erjhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Fri, Dr. J., Oberſchulrath. Anfangsgründe der Naturlehre 
für die mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten. Sechste ver- 
bejjerte Auflage. Mit 259 in den Tert gedruckten Holzichnitten. 

Preis 27 Nor. oder fl. 1. 30 kr. 


Im unterzeichneten Berlage ift ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 
ungsflücke zum Überſetzen aus dem Deutſchen in das Tateinifche. 
Zweite Abtheilung von C. Holzer, PBrofejfor am Gymnaſium zu Stuttgart. 

echöte vermehrte und —— Auflage. 

Indem wir das Erſcheinen dieſer neuen Auflage ankündigen, bemeyken 
wir, daß bie ſprachliche Behandlung derſelben im weſentlichen die gleiche geblie— 
ben iſt, wie in den früheren Auflagen, daß aber der Stoff nicht unbedeutend 
vermehrt wurde, Namentlich wird den Lehrern die Aufnahme zahlreicher Prü— 
fungsaufgaben in dad Buch erwünfcht fein. 

Zugleich ſetzen wir diejenigen Lehrer, welche das Buch gebrauchen, in Kennt: 
niß, daß ber Verſaſſer die laieiniſche Überſetzung diefes Theils unter dem Titel: 
Übungstücke zum Überfehen aus dem Deutfchen in das Fateinifche 

von E. Holzer. Zweite Abtheilung in lateiniſcher Überfeßung ber 
ausgegeben von C. Holzer. 
in einer Fleineren Zabl von Eremplaren bat druden laſſen. Diefe 
fIberfegung kommt aber jelbfiverftändlich nicht in den Buchhandel, fondern wirb 
nur an Lehrer oder Lehramtsfandibdaten abaegeben. Das Buch kann bei bem 
Berfaffer (Stuttgart, Gymnaſinumsſtraße Nr. 51) gegen portofreie Einfendung oder 
unter Boftnachnahme_ des Betrags von 2 fl.20 fr. ch. (1'/, Thlr.) bezogen werben. 


3. D. AMetzler ſche Buchhandlung in Stuttgart. 


In der C. F. Winterfhen PVerlagshandlung in Leipzig und Heidel— 
berg ift ſoeben erfchienen: 


Grundriß der Botanik. 
Zum Schulgebraud bearbeitet 
v 


Dr. Morik Seubert, 


—— badiſchem Hofrath und Profeſſor am ber polhytechniſchen Schule zu Karleruhe. 
Mit 266 in deu Zert eingedrudten Holzſchnitten. 
8. geh. Preis 12 Nur. 
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Dub unterzeichneten Verlage erſchien jo eben und ift in allen Buchhandlungen 

zu haben: 

Flores et Fructus latini. Puerorum in usum legit et obtulit 
Carolus Wagner, phil. Dr. Prof. a Consiliis in Hassia Schola- 
sticis. Editio IIa. auctior et emendatior. 8°. broſch. 15 Nor. 


Ein lateiniſches Lefebuch für Bürgerfchulen und die unteren Klaffen ber 
Gymnaſien, welches fich durch feinen anziebenden, durch Mannigfaltigfeit und 
Wechſel feffelnden Inhalt in Furzer, prägnanter, jententiöfer Form auszeichnet, die 
ſich dem Gedächtniß des Schülers Leicht einprägt, und welches deßhalb den Herren 
en und Lehrern genannter Lehranftalten mit vollem Recht empfohlen wer: 

en kann. 


Das Werfchen fand in feiner erften Auflage bereit3 vielfah Ginführung. 


Verlag von Ernſt Sleifcher (AR. Hentfchel in Leipzig.) 





In Langenfheidt’s Verlagsh., Berlin, ift erfchienen: 

(2. Aufl.) » (Aufl. 2.) 
Cars. 1 10 Ber. Lehrbuch Curs. II 15 Ser. 
der franz. Sprache für Schulen 
mit besonderer Berücksichtigung der Aussprache und Angabe derselben 
nach dem phonetischen System der 


Methode Toussaint-Langenscheidt. 
Von Charles Toussaint und & Langenscheidt. 


— —— 


. .. „Für mich liegt die Hauptempfehlung des Buches in ber prakti— 
ſchen Vertheilung des reichen grammat. Materials, in der präcifen Faſ— 


— 


ſung 9 Regeln, in ber Hervorhebung beſonderer Schwierigkeiten durch 


Trud,. Schrift, Gruppirung ꝛc., und in der überſichtlichkeit“ (Serrig's 
Ardiv, XLI, 2. 9. $. 186.) 

... „Gleich dem I. Gurf. verdient auch der II. alle Anerfennung; nicht 
nur ift dem fteten lüdenlofen Fortichritt wiederum glücklich Rechnung getragen, 
es iſt auch die treffliche Art und Weiſe“ u. ſ. w. (Freie pädag. Klätter,50, 1867.) 

0 „Bei etwaiger Einführung von franz. Lehrbüchern werden wir das 
Merk nicht unberücdfichtigt laffen.“ (Machen, 1. Juni 1867. Königl. Regie- 
rung, Abtheilung des Innern.) 

„Dieſes Buch hilft einem wirflichen Bedürfniſſe ab; es erleichtert dem 
Lehrer und Schüler die Arbeit und kann daher nur beiden willfommen jein.“ 
(Öfr. Schulbote Ar. 25, 1866.) 

„Metbodifch wohl angelegt umd durchweg mit genauen Angaben der Aus— 
fprache, wie in den Unterrichtöbriefen, alſo diejelben Vorzüge wie dort. (Laiftners 
Ardiv, $. 145, 1866.) 

„Das T.-Liſche Syſtem ber Ausſprachebez. an fih ift ausgezeichnet. 
Wer von demfelben Einfiht genommen bat, kann der Vollendung, mit welder 
die Verf. die feinften Niüancen bes fremden Idioms zur Darfiellung zu bringen 
gewußt haben, feine Anerkennung nicht verjagen.“ (Allgem, Deutfhe Lehrzei- 
tung, Aro. 21, 1866.) 

„Das Birch zeichnet fich aus durch forgfäftige graphiſche Bezeichnung ber 
Ausiprache, durch ſtreng metbodifchen Gang und klare Darftellungsweije.“ (Fürſtl. 
Waldeckſches Confillorium, 24. Suni 1867.) 


FE Die dritte Auflage ift in Bearbeitung. 


—————— — — — — — —— — — 
Berlag der Redaction. Druc von Iul. Kleeblatt & Comp. Für den Buchhandel 
in Eommiffion ber 9. B. Metzle r ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Correſpondenz-Blatt 


für die 


Gelehrten- und Realſchulen Württembergs, 


herausgegeben von 


Rektor Dr. Friſch und den Profeſſoren H. KRratz und €. Holzer. 
Fünſzehnter Jahrgang. 
März & April N 3 md A. 1868. 


Monatlich erjheint eine Rumer von 1'/; Bogen. — Preis bei den Poftämtern für Wirte 
temberg 3 fl. einſchließlich der Beſtellgebühr, für das übrige Deutihland 2 fl. 50 fr. ausjchlich« 
li der Beftellgeblihr. — Ankündigungen werben zu 4 Sr: ober 1%, Ser. Hir die burdgebende 
Petitzeile oder deren Raum eingerädt, und find fowie and Beifhlüffe an bie Redaction durch 
Buhhändlergelegenbeit an die Metzlerſche Buchhandlung in Stuttgart einzufenden. 


Inhalt: Statiftif des württ. Gelehrten: und Realſchulweſens. — Zu dem 
neuen phyſikaliſchen Erperiment. — Lehrerverſammlung zu Heilbronn. — Technifche 
Matritätsprüfung im Juli 1867. — Concursprüfung im Herbſt 1867. — 
Bruchrechnung. — Über den Schwerpimft der Prismatoide. — Rede am Geburtd: 
fete des Königs. — Gregetifchefritifches zu Platons Gorgias. — Über die Stellung 
ber Lehrer an Gelehrten und Realfchnlen. — Literarifche Berichte. — Anfündigungen, 





Statiſtiſche Tabelle über den Stand des wärttemberg. Kealſchulweſens 


pro 1. März 1867. 
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Eorrejpondenz-Blatt. 1868, 


Ganftatt ) .. 
Grailäheim . 
Dornitetten *) . 
Ehingen d) .. 
Ehingen... . 
Ellwangen .. 
Eningen) .. 
Eßlingen 49 . 
Forchtenberg ”) 
reubenftadt.. . 
riedrichshafen 
aildorf. ... 
Geislingen .. 
Giengen .... 
Gmind ... 
Goppingen . . 
Gundelsheim 9 
HU .;. 
Heidenheim °) . 
Heilbronn ®) 
Heimsheim ?) . 
—* .. 
or 


Kochendorf !%) . 
Künzelsau !) 

Kupferzell . . » 
Leonber 
Leutkirch ... 
Ludwigsburg ©) 
Mergentheim . 
Mekinaen 9 

Mödmühl.. . 
Nedarfulm .. 
Neresbeim . . . 
Neuenbürg . . 
Neuenftein ?) . 
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Realſchule. 


Neuffen.... 
Nürtingen ... 
Oberndorf ... 
Plieningen 1. 
Ravensburg ). 
Reutlingen ®) . 
Riedlingen 

Rottenburg . . 
Rottweil ) . . 
Saulgau .. - 
Schormborf . . 
Schramberg . . 
Schwenningen. 
Sindelfingen . 
Spaichingen . . 
Stuttgart ©) 9) 
Ga . +... 
Tettnang ... 
Tübingen 9) £. 
Zuttlingen .. 
m)... 
Untergröningen 
Uradh ..... 
Baibingen. . . 
Waiblingen . . 
Waldſee 9) .. 


MEN oo .. 
Meild. Stadt 5) 
Welzbeim ... 
Bildbad.... 
Winnenden . . 


Summe fämmt 
TIRealjchulen 


Bürgerfhule in 
Etuttgart 17 
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Über die Statiftif bes württemb. Realſchulweſens in den vergangenen Jahren ift y 
vergleihen: Gorrefpondenzblatt von 1858 Nr, 4, 1863 Nr. 3, 1864 Nr. 2 und 9, 1866 Nr. 2, 
1867 Rr.3 u. 4, und Staatanzeiger 1864 Nr. 16, 1865 Nr. 52, 1866 Nr. 113, 1867 Nr. 143, 
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1. Die Realkollaboraturflafje auch als Realklafje gerechnet. 

2. Die Realſchule in Altenfteig iſt im Dezember 1867 in eine 
Lateinſchule verwandelt worden. 

3. Die Oberrealabtheilung ift nicht als befondere Klaſſe gezäplt. 

4, Die Reallehritelle an der neu errichteten Schule tft noch nicht befekt. 

5. Statt der Kollaboratorftelle ift im April 1867. eine zweite Real- 
lehrſtelle errichtet worden. 

6. Wegen der Zählung der Oberrealflafjen ift zu vergleichen Jahr⸗ 
gang 1865. Seite 30 B. 1. 

7. Im Mai 1867 proviforifch errichtet. 

8. Die Lateinjchüler der vereinigten proviforifhen Neal» und Latein⸗ 
ch ule find auch als Realjhüler gerechnet. 

9. Die Neallehrftelle ift zur erftmaligen definitiven Beſetzung aus« 
geſchrieben. 

10. Im Oktober 1867, und zwar definitiv errichtet. 

11, Im Oktober 1867 definitiv eingerichtet, 

12. In dieſer Tabelle find unter den Definitiven Lebrftellen auch 
Diejenigen Fachlehrſtellen mitgerechnet, auf welchen ſich penſionsberechtigte 
Lehrer befinden. : 

Im Herbft 1867 find in Stuttgart zwei weitere proviforifche Klaſſen 
binzugefommen, jo daß am 1. Januar 1868 31 Klafjen vorhanden find 
mit 38 Lehrſtellen. Unter dieſen find 28 Stellen von definitiven Haupt- 
lehrern, 2 von penflonsberechtigten Zeichenlehrern, eine erledigte und eine 
befegte Turnlehrer- und 6 Amtöverweferftellen. Nicht mitgerechnet find 
2 Vikare und 5 Hilfslehrer; mit Diefen wären am 1. Januar 1868 
45 Lehrer aufzuzählen. 

Don den genannten 31 Klaffen find 15 in einem zweiten Schul⸗ 
gebäude untergebracht und bilden die Hauptabtheilung B. der NRealanftalt 
unter dem für A. und B. gemeinjchaftlihen Rektorat, aber unter einem 
bejonderen Injpektor. 

13. Im Herbſt 1867 ift Die proviforische Parallelklaffe nach vier» 
jährigem Beſtand wieder aufgehoben worden. 

14. Im Juli 1867 und zwar definitiv errichtet. 

15. Im Juli 1867 definitiv eingerichtet. 

16. Am 1. Januar 1868 find (ohne Dornftetten) 82 Realſchulen 
mit 172 Klaffen vorhanden. 

17. Seit dem Herbft 1867 befteht Die Bürgerſchule aus 7 Klafjen 
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für 6—13jährige Schüler unter einem eigenen Rektor. Im Herbſt 1868 
fol die achte Klaſſe für 18—14jührige Schüler dazu kommen. 


Weitere Bemerkungen. 


1. Die Zahl der Öffentlichen Realjchulen belief fih am 1. März 1867 
auf 79, mworunter die 9 WRealanftalten (mit Oberrealklaffen verjehene 
Realſchulen) in Eplingen, Hall, Heilbronn, Ludwigsburg, Reutlingen, 
Rottweil, Stuttgart, Tübingen, Ulm. Sieben Realjchulen waren bloß 
proviſoriſch eingerichtet. 

2, Diefelben zählen 167 Schülerklafien, worunter 15 Oberrealflafien 
und 26 Kollaboraturflafien im Sinne der ftudienräthlicen Bekannt» 
madhung vom 1. Dftober 1859. 

Diefe 167 Klaſſen vertheilen fich folgendermaßen: 

54 Realſchulen zählten je 1 Klaſſe, 


11 = vn 2 Klaflen, Ä 
6 A nd GBlberach, Canſtatt, Gmünd, 
Göppingen, Ravensb., Rottweil), 
4 3 » 5 u (Hall, Heilbronn, Ludwigsburg, 
Tübingen), 
3 „8 u. GEplingen, Reutlingen, Ulm), 


1 Realjhule zählte 29 Klaſſen (Stuttgart). 

Unter den 167 Klaſſen beftanden 16 bloß in proviforifcher Weiſe. 
3. An Lehrftellen zählten fle im ganzen 178, und zwar 158 Des 
finitive Hauptlehrftellen (einſchließlich von vier mit penflonäberechtigten 

Fachlehrern befegten Stellen). Unter den Iegteren befanden fi: 

19 SHauptlehritellen an Oberrealſchulen, 
117 an niederen Realklaſſen, 
22 an Realkollaboraturklaſſen. 
4. Die Gefammtzahl der Realjehüler berechnete fih am 1. März 1867 
auf 4917, worunter 366 Oberrealſchüler. 

Diefelbe Hatte feit dem 1. März 1856 um 1569, beziehungsweiſe 153, 
feit dem vorigen Jahre um 183, beziehungsweiſe 38 zugenommen und 
damit den bis dahin höchſten Stand erreicht. 

Nach den 4 Kreiſen des Landes und dem Religionsbekenntniſſe ſetzt 
ſich die gedachte Geſammtzahl auf folgende Weiſe zuſammen: 


54 Nachrichten über den Stand bes 


Nedar: Schwarzwald: Jagſt- Tonaufreis: Zufammen. 


Proteftanten . . 1852 1041 544 526 3963 
Katholiken ee, 248 175 137 262 744 
Siraeliten . . . 109 18 34 44 205 
Eigener Konfeſſion — — — 5 5 
Zufammen .„ 2181 1234 715 837 4917. 
Darunter waren Söhne auswärtiger Eltern; 
429 281 163 197 1070 
und zwar Nichtwürttemberger: 
67 33 8 24 132, 


Die bejuchteften Anftalten bis zu 50 Schülern herab waren am 
1, März 1867 folgende: 
Stuttgart mit 1056 Schülern, darunter 142 Oberrealſchüler 


Reutlinden „ 296 ö ä 53 = 
Ulm 241 13 — 
Eßlingen 282 “ — 40 
Ludwigsburg 180 — 31 5 
Hall — 178 u 2 15 — 
Heilbronn 171 27 
Canſtatt 124 — J 
Tübingen 114 21 
Gmünd 106 A — — 
Biberach „105 = R — 
Navendburg „ 100 a „ — 
Rottweil J82 N . 24 R 
Göppindien „92 e x — 
Nürtingen —J5 — 
Freudenftabt „ 70 _ . — 
Kirchheim A 69 a ö — A 
Calw 62 — 
Aalen — 59 — — 


—— 53 


5. Was den Wechjel der Schüler — 1. März 186667 betrifft 
fo find 

a, in die Realſchule neu eingetreten, und zwar 

aa. in Die unteren Realjchulen: 
aus fogenannten ER — 8 

Glementarihulen . . . .. 294 
latetnijchen Kollaboraturklaflen . 0.0. 204 

a ee ee | |. 
Boltefhulen . . 655 
dem Privatunterricht und vom Ausland 61 


zufammen . 1393 Sähüler. 
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bb. in die oberen Realjchulen: 
aus Gelehrtenfchulen . 
„ Roltefjhuln‘. . . . 


„ dem Privatunterricht oder vom Ausland 81 


47 
31 


zuſammen . 109 Schüuͤler. 
Geſammtzahl der Neueingetretenen . 1052 Schüler. 


b. aus unteren Realklafjen in obere übergetreten find im ganzen 
174 Schüler, worunter 136 je an derſelben Anftalt. 


ec. Aus Realjhulen ganz ausgetreten find, und zwar 


aa. aud unteren Realſchulen: 
durh Tod. : ’ 
in die polytechnifche Säule A 
in andere höhere Schulen 
in Lateinſchulen 
in Volksſchulen 


in den Privatunterricht oder ing Ausland 10 


zu höheren Gewerben 
zum Handwerk 

zur Landwirthſchaft 

zu einem.anderen Beruf . 


. 18 


288 
559 
re 46 
0.0. 60 


zufammen . 1074 


bb. aus Oberrealihulen: 


durh Tod, ; . 1 
in die polgtechnifche Säule . . 61 
(unter dieſen 37 aus der Realanftalt Stuttgart) 

in andere höhere Schulen 10 
in den Privatunterricht oder ind Ausland 5 
zum höheren Gewerbe Be Se EN 
zum Handwerk . 19 
zur Landwirthſchaft . . er 5 
zu einem anderen Beruf 32 


zufammen 245 





Gefammtzahl der Audgetretenen 1319 Schüler, 
6. Im Realſchulweſen find dermalen (am 1. Januar 1868) 152 Lehrer 


definitiv mit Penſionsberechtigung angeftelt, 


und zwar fänmtliche auf 
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Hauptlehrftellen, mit Ausnahme von 3 Fachlehrern. Bloß Einer befleidet 
zuglei ein geijtliches Amt. Neben dieſen 152 definitiv angeftellten Lehrern 
find an den Realſchulen des Landes (ungerechnet Die Hilfslehrer für 
Religion, Zeichnen, Schreiben, Singen und Turnen) 34 weitere Lehrer 
in unftändiger Weife verwendet, unter welchen 2 ald Hilfslehrer wegen. 
überfüllter Klafien, 3 ald Vikare, die übrigen 29 ald Amtöverwefer, und 
zwar von dieſen: 7 auf erledigten definitiven Haupflehrftellen, 17 auf 
Hauptlehrftelen an provijoriihen Klaffen, 5 für kranke Hauptlehrer. _ 
Läßt man nun diefe 5 Stellvertreter und zugleich die ohnehin meiftend 
nur mit einem Theile ihrer Berufsarbeit der Realſchule angehörigen 
Hilfslehrer außer Berechnung, fo ift die Stärke des Lehrerperfonald im 
Realjchulwejen des Landes am 1. Januar 1868 dur Die Zahl 18+ 
audgedrüdt. 

7. Die im Jahrgang 1867 des Korrefpondenzblatted® S. 56 mit⸗ 
getheilte Tabelle über den Ab- und Zugang von definitiv angeftellten 
Lehrern im Realſchulweſen Iautet nunmehr in ihrem Schluffe wie folgt: 











E & 27 SoEE : 

* 2» A & . © de 
| 3: | 8 |E8| 8 g lasEs| ©E 
& | 38|8|29 5$ & Iegsr &8 
8 al. 8 | 2232| > s |&sa8| 88 
⸗ ee) 5 | $e2| 8 ” lere| 23 
=® a5 Ba22| 5” 

1866 137 7 12 — 1 — — J— 
1867 143 14 | 5 1 2 2 E 
1868 152 — ai | — — | en 
Summe — 215 138 | 78 39 | 10 | 18 | 11 


8. Bom 1. März 1866 bis zum 31. Dezember 1867 wurde die 
Reallehrerprüfung abfolvirt von 5 Kandidaten, die Realtollaboraturprüfung 
von 13 (darunter von 3 zugleich Die latetnifche), die realiftifche Profeſſorats⸗ 
prüfung von 2, eine Fachprüfung von 2. 
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Statififche Nachrichten über den Stand des Gelehrtenfhul- 
wefens in Württemberg 
pro 1. Mär; 1866—67 mit einer Tabelle. 
Die Gefammtzahl der Schüler in — Gelehrtenſchulen 


beitrug am 41. März 1867. . . j 4,646 
A Symnafialihilr . . . . 0. . 68 
a) in den 4 niederen Seminurien. u. 408 
b) in den Obergymnafien und Oberlyceen 486 
649° 
B Lateinſchüler . . Ge  ;' ; ( 


a) in den unteren und mittleren Klaffen 
eines Gymnaſiums oder Lyceum (wozu 


auch Reutlingen gerechnet it) . . 1589 
b) in 2ateinschulen . » 2 2... ..82408 
"3997 
4646 
Es vertheilen fich diefelben folgendermaßen: 
I. Der Religion und Confeſſion nad): 
A B 

4) Proteftanten . » » . 440 3209 3649 
2) Katboliten . . . » . 202 706 908 
3) Eigener Eonfejfion . - 1 4 = 
4) Siraeitien . . .. 6 78 84 
4646 


I. Den Kreifen des Laudes nad 

A B 
1) Nedarfeeis . . . . 240 1692 1932 
2) Schwarzwalbfreis . . 161 823 984 
3) Zagftkeeis „oo... 9 668 159 
4) Donaufrei® . . . . 157 814 971 





II. Dem Wohnort der Eltern nad) 
A B 
4) Einheimiſche an dem Ort, 
am dem ſie die Schule be- 
hen . 2... . 183 2927 3109 
2) Auswärtige . . » . . 467 1070 1537 
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In den niederen evangel. Seminarien befanden ſich 163 (A) 
R „ fathol. Eonfilten . „ 108 (A) 
An bem Benfionat zu Heilbronn . . . 0 48 
(A 30, B 18, zujammen 48) 
Unter den Auswärtigen find begriffen: Nichtwürttemberger; 
A 13, B 74, zufammen 87, davon 26 in Ulm, 21 in Stuttgart, 
9 in Heilbronn, 8 in Heidenheim u. |. f. 
Hinfichtlich der Frequenz der einzelnen Anftalten ergeben ſich: 
A B Zufammen 
Stuttgarter Gymnafium 130 598 728 


Ulm dto. 8 1% 228 
Heilbronn dto. 68 146 24 
Tübingen bio. 54 122 176 
Ellwangen dto. 47 111 158 


Ehingen (mit Komvift) dto. 75 56 431 
Rottweil dto. dto. 57 48 105 
Ludwigsburg, Lyceeum. 6 106 112 
en. bio, . „ 41 69 80 
Ohringen, dto... 5 69 74 
Reutlingen dtio. (prov.) & 69 73. 
Unter den vateinſchulen find zu nennen als über .50 Schüler 


zählend; 

N Eßlingen. 221664 
GSoppgeenn 82 
Kirchheiinnann81 
Schorndoffftft860 
—I == 5 a ae 
Heidenhein.770 
Freudenſtadt. 67 
Biberach68 
Cannſtaitt668 
Ebingen....64 
IM. 02 ee Bene 
Geislingen. 67 
KH. 3 a 66 
Beoubere » u... 0.6.80 DE 
Sindelfingen °-» » » 2 200... 53 


Be: a re da ee er 
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Abgegangen find aus den oberen Klaſſen im ganzen 240 


Darunter zur Univerfität » . . . . 126 
zum Rolptechnikum en. 8 
zur Kriegsjchule 5 
in eine Oberrealfchule. . . 4 


zu höheren Gewerben . 
zu irgend einem anderen Beruf 13 
es ſtarben 3 
Abgegangen ſind aus den unteren Klaffen ber - 
Gymnafien und der Lateinjchulen im ganzen . . 1237 





1477 
und zwar in ein Obergymnafium, un oder 
Komilt . . . . 218 
in eine Oberrealfchule . er A 
zu höheren Gewerben . . . . . 19 
zu einem Handwerf .» 2.» 2... 97 


zu einem anderen Berufe. . . . 76 
in eine Realichule (einjchl. derjenigen 
die aus einer gemeinjchaftl. Kollas 
boraturflafje abgingen) 
e8 ftarbeı . 9 
Eingetreten find in die oberen Klafien . .. Wg3 
— „in die lateiniſchen Schulen ꝛc. 1305 
4558. 


Es ergibt jich daher eine Zunahme vom 1. März 1866 bis 
41. März 1867 von 81 Schülern. 


In Erledigung kamen in diefem Zeitraume 
5 Profeſſorate 
13 PBräceptorate 
4 Kollaboraturen. 
Veſeht wurden 5 Profeſſorate 
1 Lycealrektorsſtelle 
19 Präceptorate 
8 Kollaboraturen, 
wodurd 17 unftändige Lehrer auf definitive Stellen kamen. Pen— 
fionirt wurde 1 Lehrer; e8 ſtarben 3. Die Prüfung auf Profel- 
jorsftellen an Obergymnaften haben mit Erfolg eritanden 
2 Eandidaten (evangelifch). 
Die Prüfung auf Präceptorate haben mit Erfolg erftanden 
6 Eandidaten (ſämmtlich evangelijch). 
Die Prüfung auf Kollaboraturen haben mit Erfolg erftanden 
5 Candidaten (4 evangelifch, 1 katholiſch). 
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Tabelle 


Über den Stand ber Gelehrtenjhulen jowie der ber Kult: 
Minifterial-AbtHeilung für Gelehrten und Realſchulen unter- 
ftellten Elementarfhulen und einiger ae 
auf den 1. März 1866/67. 





Gonfeffion 
, der 2 $ = 
N F Schüler PH 
* s5 F 
Gelehrtenſchule. =|5$ 558 1 | 
= | 2 | 
2 * © N PR: 
L: 
Seminarien, 
Dlaubeuren „. . .5 11 3] 8] 31 — —|I—| 21 — — 
Maulbronn . 1) 31 3616| — — I 1l — Be 
Shönthl. . . 1! 3/39] 3939| —!—-1— |! 31 — | — 
Ur . ; 1] 3/1 451 4 — - I S| - I — | — 
I, 
Dbergymnafial- und 
Oberlycealklaſſen. | 
Ehingen . . 4 6 751 —|i3Iı—I—-| 2I — | R 
Ellwangen. . 4 5! 47 38 — 117 ——— R 
Heilbronn . 215) 68] 61| 5| 218 — e| RA 
Rottweil . . . 4| 6| 7] -)57I|—I— I —- 1 — | RA 
Stuttgart . 6 | 11 11304115] 12 | 3] — | — e| RA 
Tübingen . . . 2| 4| 545 52| 1) - J11|—| e|/RA 
Ulm , 315/28] 2| 5 11—| 7| ej RA 
Fudiwigsburg . . 1| 2) 61 6) —!—-f-—-| 6] e|jRA 
bringen . ; 112 5I 4 1!—1I—-|38 e — 
Ravensburg 1 2| 1ıl 3} 8) —I—-|ıal— | R 
Reutlingen 1114 535 — 211 — e| RA 
oro v. 
33 | 49 | 486] 277 |202| 6 | io | — 
IL 
Untere Gymnafial- | 
und Cytealklaſſen un? 
fonftige Lateinfchulen. 
Aalen . . 1212/5752] 3/—I 8!—IT e|!R 
Badnang . 2/1 27j139138| 1ı!—I 7/|—-I ci R 
Balingen . 212123812] —|—I—| 6| ei R 
Beilitein ; 1 1 545 — —21—25131— — 
Beſigheim .. 2 225s8120 — — 1-511—1 e| — 
Biberach...13 3168120 4 -21-2J.5812R 
Bietigheim. © 11 11151351 2 21121 
Blaubeuren . :12)2/ 3131| — —I1—| 4 c! R 
Böblingen . 212/12937283| 1il—-I—-| Al c|iR 


Si 


ber 
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Bönnigheim . 
Bradenheim . 
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3u dem neuen phyfikalifchen Erperiment von Aommerell. 


Für mid) war diejes Experiment nicht neu, wenigftens der 
Art nach, indem ich es bei Nörrenberg während meines Aufent- 
haltes zu Tübingen in den Jahren 1838 und 1839 bei jenkrechtem 
Zug der Kräfte gefehen habe. Ein Band gieng um eine fejte Rolle, 
feine beiden Enden waren an Eylindern befeftigt, die an beiden 
Enden mit breiteren coadhfigen Scheiben verjehen waren (aljo nad 
Art der „Fadenipulen”), das Band ſelbſt war mehrmals um die 
Eylinder gejchlungen, dergeftalt, daß die Eylinder auf der (von der 
feiten Rolle aus) Außeren Seite des Bandes ſich befanden, jo daß 
alfo beide vermöge der Schwere ſich abwideln mußten. War aber 
ein gewifjes Verhältnig zwijchen den Durchmefjer der Eylinder und 
der Scheiben auf der einen oder anderen Seite’ überjchritten, jo 
wicelte fich der eine Eylinder ſinkend ab, der andere jteigend auf. 
Nörrenberg war zu dem Grperiment auf thenretiichem Weg ge— 
kommen, nämlich durdy Aufgaben über mannigfaltige Rollenſyſteme, 
welche er mir zur analytiichen Behandlung nad dem Dalembert- 
jchen Princip vorgelegt hatte, darunter auch den obigen Jall, wo 
die Formeln für die Beichleunigung bei gewifjen Größeverhältniffen 
des Syſtems ein Refultat indicirten, das in obigem Erperiment 
fich verificirte. 

Leider erinnere ich mic, der Einzelnheiten und namentlich der 
Mapbejtimmungen nicht mehr genauer, fuche auch in meinen Papieren 
vergeblich nach den Formeln, die ſich damals ergeben hatten, und 
die ich (bereitS nach meiner Überfiedlung nach Stuttgart), für den 
Drud in einer der mathematischen Zeitjchriften zu redigiren beab— 
fihtigte, eine Arbeit vom Winter 1841—42, die wieder liegen 
blieb, weil fich mittlerweile die Zahlenthegrie meiner bemächtigt 
hatte, 

Stuttgart, im März 1868. 


Dr. Reuſchle. 


Na "eo i 
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Sahresverfammlung der Lehrer der Gelehrten- und Real- 
ſchulen am unteren Neckar 
zu Heilbronn den 25. April 1868. 

1) Bortrag, enthaltend Bemerkungen zur lateinifchen oratio 
obliqua, bejonder8 über die Frageſätze bderjelben und 
den Gebraud; der Fürwörter. 

2) Theje: der Unterricht in der franzöſiſchen Sprache wird 
in unſeren Latein- und NRealjchulen gewöhnlich nicht jo ges 
geben, wie es eine lebende Sprache erfordert. Erpofitton und 
Eompofition follen hier nur Mittel zum Zwede fein und 
das Sprechenlernen möglichit vorbereiten und unterſtützen. 
Es find aber außerdem noch eigene viel wichtigere Übungen 
vorzunehmen, um den Schüler wenigftens in Stand zu ſetzen, 
ſich nothdürftig in der fremden Sprache mündlich ausdrücken 
zu können. 


— —— — 


Maturitätsprüfung für Candidaten techniſcher Fächer 
im JZuli 1867. 
A. Trigonometrie. 

1) Gegeben 
Seite AB = 1214,58; Wkl. A = 72017,37; Wkl. B= 36038,02 
eines Dreiecks ABC. ferner die Coordinaten 

x= —-509 84 9 + 212,73 
des Punkts A und des Azimut « = 287027,62 der Seite AB im 
Eosrdinaten= Syftem der wiürttemb. Landesvermeffung. Berlangt 
werben die Coordinaten der Punkte B und C, unter der Voraus: 
jegung, daß von A aus gejehen B links, C rechts erjcheint. 

2) Gegeben die Hypotenuſe a und der Inhalt f eines fphäri- 
ſchen Dreiecks auf einer Kugeloberfläche vom Halbmefjer r. Das 
Dreieck joll bejtimmt werden. Wie gejtaltet ſich die Auflöfung 
wenn a = 900? Zeit 1°), Stunde, 

| B. Niedere Analyjis. 

4) n Eylinder von derſelben Höhe h find jo auf einander ge 
jest, dat fie eine gemeinjchaftliche Are haben. Der Durchmefjer 
des oberften ift 2 r, jeder folgende Durchmefjer um 2a größer als 
ber vorhergehende. Was ift das Volum des aus diefen n Eylin- 
dern zufammengejegten Körpers ? 

5 
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2) Die von Newton, Lagrange und Horner angegebenen Me— 
thoden zur Auflöfung ber höheren numerischen Gleichungen jollen 
furz angegeben und verglichen werben. 

Berlangt eine Aufgabe. Zeit 1’/, Stunden. 
C. Höhere Analyjis, 

1) Entwidelung von e*t" nad Potenzen von x bis zur 
fünften einjchlieglich. 

2) Ein Dreied mit der Höhe h und der Grundlinie b dreht 
fih um letztere; aus dem entftchenden Körper jol um IR Are 
ein Eylinder abgedreht werben 

a) mit größtem Rauminhalt, 
b) mit größter Gejammtoberflähe. 

3) Der Querfchnitt eines fchiefabgejchnittenen Prisma ift ein 
gleichichenfliches Dreieck mit der Grumplinie b und der Höhe h. 
Zwei Seitenfanten von der Länge a gehen durch die Endpunfte 
der Grundlinie, eine von der Länge a’ geht durch die Spike. Wo 
liegt der Schwerpunft des Prisma? 

4) Die Ebene eines Kreifes wird unter dem Winkel « in 
einem Durchmeffer von einer anderen Ebene gejchnitten, auf welche 
der Umfang projicirt wird. Was für Flächeninhalte jchneiden die 
beiden Ebenen auf der projicirenden Eylinderfläche aus und was 
für Rauminhalte begrenzen fie mit derjelben? _ 

Zwei Aufgaben verlangt. Zeit 3 Stunden. 
D. Analytijhe Geometrie. 

1) Eine Gerade bewegt fich als Normale der Parabel y?—=2px. 
Es joll die Gleichung für den geometrifchen Ort des Punkts gejucht 
werben, welcher das von ber Parabel begrenzte Stüd der Geraden 
halbirt. 

2) Zu beweiſen, daß dem Huperboloid 

x? 


2? 
Srb-5=1 


je zwei gerade Linien parallel mit jeder Mantellinie feines aſymp⸗ 
totiſchen Kegels gezogen werden Fünnen. 
E. Bejhreibende Geometrie. 

Der Heinfte Parallelkreis einer Wulftfläche dient als Leitende 
für eine Eylinderfläche, deren Richtlinie mit der Drehare des Wul- 
fies einen Winkel von 45° macht. Man foll ven Schnitt beider 
Flächen conftruiren (Horizontalebene ſenkrecht zur Drehare). 
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F. Mechanik, 

1) Bon einem feiten Punkte A gehen zwei Seile unter den 
Winkeln ABC=P und ACB = y nad den Endpunften einer un- 
biegjamen Stange BC von der Länge a und dem Gewicht P. In 
was für einem Punft der Stange muß ein Gewicht Q aufgehängt 
werden, wenn bdiejelbe horizontal ſchweben fol, und was find dann 
die Spannungen ber Seile? 

2) Auf einer jchiefen Ebene von 10% Neigung gegen den Ho— 
rizont legt ein Körper von 1000 Kilogr. in 8 Sekunden gleitend 
einen Weg von 40 Meter ohne Anfangsgefhwindigkeit zurück, was 
ift der NReibungscoefficient? 

3) An einer horizontalen, 2 Meter Tangen Welle mit cylin- 
driſchen Zapfen von 3 Centim. Durchmefjer ift in der Entfernung 
05 M. von einem Zapfen ein Rad von 12 M, Durchmefler ans 
gebracht, an deffen Umfang ein Widerftand von 200 Kil. tangen- 
tial und ſenkrecht abwärts wirft. In der Entfernung 0,8 M. vom 
anderen Zapfen ift eine Miemtenjcheibe von 0,3 M. Durchmeffer 
angebracht, deren halber Umfang von einem Treibriemen umfaßt 
wird, welcher umter einer horizontalen Neigung von 30° von oben 
auf die Schreibe tritt. Um wieviel mug ohne Rüdficht auf Zapfen: 
reibung die Spannung im ablaufenden Riemen größer fein als 
im auflaufenden, wenn der Wiverftand bei gleihförmiger Drehung 
überwunden werben fol? Wie groß müſſen die Spannungen im 
Riemen wenigjtens fein, wenn beim Reibungscoefficienten 0,25 zwi 
ſchen Scheibe und Riemen diejer auf jener nicht gleiten joll, und was 
werden dann die Lagerdrücke nad) Größe und Richtung? Um wie 
viel find wegen ber Zapfenreibung beim Eoefficienten 0,1 die Span— 
nungen des Riemens annähernd zu fteigern, und wieviel Arbeit 
wird bei 100 Umdrehungen per Minute dur die Zapfenreibung 
in der Sekunde aufgezehrt? 

4) Eine 10 Kilogr. jchwere, überall gleich dicke und gleich 
‚dichte Platte in Form eines gleichichenkligen Dreiecks von der Höhe 
h=15 M. jchwingt mit dem Kleinen Ausjchlagswintel « = 12° 
um feine horizontal liegende Grundlinie — 0,8 M. Was ift bie 
Schwingungsdauer, und was werden beim Durchgang durch bie 
vertikale Lage die Dreiecke auf die in den Endpunkten der Grund— 
linie befindlichen Lager? In was für einem Punkte dürfte die Platte 
einen horizontalen Stoß erhalten, ohne daß die Are erſchüttert würde? 
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5) Ein 8 M. langer Balken mit dem Verhältniß 5:7 ber 
Breite zur Höhe des Querdurchſchnitts ſoll an beiden Enden auf 
liegend in horizontaler Lage eine nach feiner Länge gleichförmig 
vertheilte Laſt von (einjchließlich feines eigenen Gewichts) 1000 Ki. 
tragen. Wie find die Querjchnittspimenfionen zu wählen, wenn 
eine Marimaljpannung von 1 Kilogr. per Quadratmillim. als zus 
laͤßig gilt? Beim Elafticitäts-Modul E = 1000 fol die Senkung 
s in der Mitte nach der Formel 

eo. Mi, Kr 
SET . 3ET 
berechnet werben, welche für einen am einen Ende eingefpannten 
Balken von der Länge I gilt, wann die vertheilte Belaftung p Kil. 
per Millim. Länge beträgt und am freien Ende ein Gewicht von 
K Kil. aufgehängt ift. 

6) In einem Kanal von b=8 M. breitem und h= 5 M. 
hohem Querprofil ift eine bewegliche Querſcheidewand angebracht, 
welche durch zwei horizontal eingejpannte Balken, der eine am 
Boden, der andere am oberen Rande des Querprofil3 am Aus: 
weichen in der Richtung der Länge des Kanals verhindert werben 
fol. Was werden die Dreiecke auf beiden Balken, wenn auf ber 
einen Seite dad Waſſer "> —2M. und auf der anderen h"—=45M. 
hoch jteht? Zwei Aufgaben verlangt, Zeit 3 Stunden. 

G. Linearzeidhnen. 

Felvereintheilung auf der Anuenfläche einer halbachtedfigen 

Nische, aus Kreifen und geraden Linien gebillvet. 
Naturgeſchichte. 
Zoologiſche Aufgabe. 

Beſchreibung der Geſtalt und Organiſation, des Verkommens 
und der Lebensweiſe zweier Repräſentanten aus der Klaſſe der 
Würmer. Z. B. Bandwurm und Trichine oder Regenwurm und 


Blutegel. 
Botaniſche Aufgabe. 


Wie entſtehen die Früchte der Pflanzen und wie laſſen ſich 
dieſelben eintheilen? Als Beiſpiele ſind die täglich benützt wer— 
denden Früchte an der richtigen Stelle aufzuführen. 

Die Wahl unter diefen 2 Aufgaben wurbe freigeftellt, 
I Deutſcher Auffap. 
Der Lurus nach feinen nüßlichen und jchädlichen Wirkungen, 
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K. Franzöſiſch. 

Die gewöhnliche Art Almojen an die Armen zu vertheilen 
vermehrt nur die Anzahl derfelben, ohne dem vom Alter nieder 
gebeugten Greife Ruhe zu gewähren, ohne dem jungen Manne, 
ber in der Blüte feines Alters dahinwelft, die Gejundheit zurücd- 
zugeben, ohne das Kind, das die Stütze des Staates hätte fein 
jollen, vom Tode oder vom Lafter retten zu können. Oft entreißt 
jelbjt ein überläftigr Müpiggänger der wohlthätigen Hand das, 
was einem Familienvater beftimmt war, der auf dem Siechbette 
mit der Verzweiflung ringt. 

Die Wohlthätigkeit befteht nicht darin, daß man bei dem oft 
nur trügerijchen Anblicke des. Elendes gerührt wird, man muß die 
Unglüdlichen jelbft in ihren eigenen Wohnungen aufjuchen, in 
diefen Ortern des Schmerzes und der Thränen, man muß * 
Lage durch ein ſanftes Betragen, durch heilſame Rathſchläge, kurz 
durch alle phyſiſche und moraliſche Mittel zu erleichtern ſuchen. 
Daß es möglich ſei, ein ſo verdienſtvolles Werk zu vollziehen, hat 
die Erfahrung bei mehreren aufgeklärten Nationen und vorzüglich 
in Hamburg bewieſen, wo eine Geſellſchaft tugendhafter Bürger 
ſeit mehr als hundert Jahren ohne irgend ein perſönliches In— 
tereſſe, ohne alle Belohnung, zum Troſte der leidenden Menſchheit 
die heilige Pflicht ausübt, ihren Nebenmenſchen auf die nützlichſte 
Weiſe zu helfen. Dieſem Beiſpiele wünſche ich zu folgen. 

L. Engliſch. 

Als der große perſiſche König Xerxes mit einer unzähligen 
Heeresmacht in das Innere von Griechenland eindrang, bejtand der 
vornehmfte Theil desjelben aus einer Menge freier Städte, die an 
Größe und Macht wenig mehr waren, als was unjere deutjchen 
Reichsjtädte in ihrer glüclichiten Epoche gewejen find. Diefe 
Heinen Freiftaaten befanden ſich mächtig wohl bei ihrer Unabs 
bängigkeit und der Gedanke, fi dem Könige von Perfien zu Sfla- 
ven zu ergeben, war etwas, das ihnen ebenjowenig einfallen konnte, 
als fich zum Spaß die Nafen abzujchneiden. Da war aljo nichts 
anderes zu thun, als für ihre Freiheit und für ihr Eigenthum, für 
ihre Weiber, Kinder, und grauen Eltern fih bis auf den letzten 
Tropfen Bluts zu wehren. Und dieje Entjchliegung der Griechen 
war an ihmen um jo natürlicher, weil fie größtentheils von Geburt, 
Stand und Erziehung Kriegsmänner waren, die von Kindheit an 
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feine andere Arbeit, ja ſelbſt feine anderen Spiele als Friegerifche 
gefannt hatten. Indeſſen Eonnten aber dieſe Griechen nur vereinigt hofe 
fen, ihm einen fiegreichen Wiverftand zu leiften. Sie vereinigten ſich 
alfo und eine Seele flammıte auf einmal in dem ganzen Hellas auf. 
Kaum aber war die gemeine Gefahr abgetrieben, fo ſank jeder - 
einzelne Freiftaat gleichjam wieder in fich jelbft zurück, Athen und 
Lacedämon Fämpften wieder um die Hegemonie (das Directorium) 
von Griechenland, was in der That nicht viel gelinder als eine 
drückende Oberherrichaft über die Bundesgenofjen war. 
M. Geſchichte. 
Die Prüfung war eine mündliche. 
N. Freihandzeichnen. 

Aufgabe: einen Umriß nach einem Gipsmodell; — einen Kopf 
mit bejtimmten einfachen Formen und ohne bedeutende Verfürzung 
wenigftens ziemlich richtig und fauber zu zeichnen. 


—ñN 


Concursprũfung zur Aufnahme in das theolog. Seminar zu 
Tübingen im Herbſt 1867. 


Zur Iatein. Compofition. 

Kaifer Marimilian von Merico hat die Ironie des Schickſals 
erfahren, das ihn anfangs begünftigte, bald aber fich gegen ihn 
wandte. Eben noch auf einem mächtigen Throne ift er, wie es in 
der Welt geht, ein Opfer des Verraths geworden, tief ins Elend 
geftürzt, zum Tode verurtheilt und hingerichtet worden, 

Als die Franzofen fi) umfahen, wen gerade fie zum Herrſcher 
in Merico einjegen könnten, da fand felbft die Nation, welche ſonſt 
nur für die eigenen Größen Bewunderung hat, den Erzherzog 
Marimilian, wenn irgend jemand, geeignet für die Aufgabe, die 
merifanifche Frage zu löſen, einen Rechtsboden dort zu legen und 
eine für jedermann gleiche Gejeßgebung zu begründen. 

Wohl Liegen jich gleih anfangs Stimmen der Befürchtung 
vernehmen, er möchte durch folche Begünftigung auf .eine ſchwin— 
delnde Höhe gejtellt, dann aber gerade auf dem Höhepunkt der 
Gefahr verlafjen werden, und feine fchwierige Aufgabe nicht zur 
vollen Entwicklung bringen Eönnen. Immerhin hatte Marimilian 
jelbft erwogen, wie viel in den Zuftänden jenes Stantes Ichens- 
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fähig ober faul ſei, wo mächtige Parteihäupter ſeit mehreren Jahr: 
zehnden es eingeführt hatten, auf mehr oder minder gewaltjame 
Weiſe fich alles mögliche anzueignen und fi an veruntreutem 
Staatsgut zu mäften; aber im ftolgen Bewußtjein, den Ruf eines 
ganzen Volkes für fich zu haben, und im Vertrauen auf den früher 
fprichwörtlichen Stern der Habsburger verließ er Verwandte, 
Heimat und Baterland, um ohne Hintergedanfen, im Geifte der 
Berjöhnung auf das Glück eines lange verwahrlosten Volkes be— 
dacht zu fein. Seine Hinrichtung bildet einen gar fchlimmen Bor: 
gang und ift mit der gegenwärtigen Zeitbildung unverträglich. 
| Widmaun. 
Lateiniſche Periode. 
Sall. fragm. hist. 1, 45. 
Griech. Periode 
O naoer ıı7 Okıyapyiav Evrdeig nal En mAsiorov emueindeiz 
'Aruıger ır, ano 'Adyraior Tor nad’ favırov aperi; Te Üvderog 
vorepog nal nuarıorog Erdvundirei Te yeriusvog nei & yroin Kumeir, 
xal eig ubr Biuor ovdenors MupIWr, row error dyamlouerovg xal 
&r Ömaornoiw rel Er Önun mAsiore eig are, orig Evußovisvoato 
Ti, Övrausros opeisir nal aurog Ö& Emsdn vorepor Ta Tar rTeroa- 
KOTIOP JLETLNEIOFFTLE UNO TOD Öruov Exarovto, apIoT= galreraı TOP 
neyoız duod vnio autor Tovrwr witwdeis, os Eumeriornos, Oara- 
tov dinm® enokoynoaueros. 'Tno Tovrov or nal aAlwr Evreror 
aröohr moaydtr To Eoyıw 80 mooVywenGE xaineo wire 69° Yauhsımor 
yao nr tor 'Adnreiwor Önuor Era Enuroord uakıorı eruön ol TU- 
parvoı nareAvdnoer, tig &ksvdspiog madom, nal oV uoro» um DAN- 
x0or örra aaa nal ahlmor aoyer sindore. 
Hebräiſches Dictat. 
Pialm 37, 1—11. 
Religionsfragen. 
1) Die altteftamentliche Lehre von der Sünde nach ihrem Ur- 
Iprunge, ihrem Weſen und ihren Folgen. 
2) Die Lehre des neuen Teftaments von der Knechtichaft der 
Sünde und der Erlöfung aus derfelben durch Ehriftus. 


Thema zum deutſchen Aufſatz. 


Welche Vorzüge, welche Mängel hat das Leben bes Gelehrten 
im Bergleich mit einem praktiichen Beruf? 


12 Eoncursprüfung. 


Geſchichte. 

9— Das römische Volkstribunat, ſeine Entſtehung, feine Amtsge— 
walt und ſeine Bedeutung für die ke. der römischen 
Republik. 

2) Die wichtigeren territorialen Beränderungen, welche die öfter 
reichiſche Monarchie feit dem weitphälischen Frieden bis 1815 
erfahren hat, mit Angabe der darauf bezüglichen Friedens: 
jchlüffe und Andeutung ber Ereigniffe, durch welche dieſe Ver 
änderungen herbeigeführt worden find. 

Prof. Fuchs. 
I. Welche Thatjahen fallen in folgende Jahre: 
vor Ehriftus: 1044. 447. 340. 73, 
nad) Ehriftus: 64. 555. 911. 1167. 1322. 1466, 

1556. 1649. 1709. 1773. 1803. 

U. In welde Jahre fallen folgende Thatjaden: 
Eyrus erobert Sardes. Coriolan. Der zweite Samniterkrieg. 

Schlacht bei Kurupevion. Krieg mit Perjeus. Kaiſer Hadrian. 

Safjaniden in Perſien. Bandalen in Ajrifa. Harun al Raſchid. 

Hugo Capet, König von Fraukreich. Der fünfte Kreuzzug. Union 

von Galmar. Württemberg, Herzogthum. Friede von EN 

Bairiſcher Erbfolgeftreit. 

- Arithmetif und Algebra. 

1) Welche gemeinen Brüche geben bei der Verwandlung in Des 
cimalbrüche endliche, welche rein periodiiche, welche gemijcht 
periodische, und wodurch ift die Zahl ber Decimalen in den 
einzelnen Fällen beftimmt? - 

Ein zuerft mit Mehrheit verworfener Antrag wird bei ber 

zweiten Abjtimmung von einer Mehrheit angenommen, bie 

fich zur früheren Mehrheit wie 8:9 verhält, und die, wären 
ihr noch 2 weitere Stimmen zugefallen, die frühere Minder— 

heit um die Hälfte überjteigen würde. Wie viele der 116 

Stimmenden haben in beiden Fällen für und wider gejtinmt 

und wie viele ihre Meinung geändert ? 

3) Ein in New-Yort um 7 Uhr Morgens New-HYorker Zeit aufs 
gegebenes Telegramm Fam mittelft des atlantijchen Kabels in 
London Mitiags 2 Uhr 10 Min. Londoner Zeit an; die in, 
London um 5 Uhr Abends Londoner Zeit aufgegebene Rück— 
anwort gelangte um 2 Uhr 14 Min. Mittags New-Yorker 


2 
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Zeit nach New-York. Wenn in beiden Fällen die gleiche Ge⸗ 
ſchwindigleit vorausgeſetzt wird, wie lange hat das Telegramm 
gebraucht und wie viel differiren die beiderfeitigen Uhren ? 

4) 4 Zahlen bilden eine geometrifche Proportion. Die Summe 
der äußeren Glieder ift 17, die Summe der inneren I, bie 
Summe der Quadrate der 4 Glieder 290. Welches ift die 
Proportion ? 

Geometrie. | 
1) Bon einem Punct feien einerfeits nach einer Geraden, ande: 
rerſeits nach einer Kreisperipherie verfchiedene gerade Linien 

gezogen; welche analoge Säge laſſen fich über die zwifchen 
Punct und Gerader, Punct und Kreisperipherie Tiegenden 
Streden aufjtellen? j 

2) Ein Trapez in ein Oblongum zu verwandeln, deſſen Umfang 
gegeben ift, mit Beftimmung des Minimum und Marimum 
für den lebteren. 

3) Wenn eine Kreisfläche, deren Durchmeffer = d (oder 6") durch 
concentrijche Ringe in 4 Theile nach dem VBerhälmig4:5:7:9 
getheilt wird, wie groß find die Halbmeffer der concentrijchen 
Kreije, wie groß ihre Umfänge und wie groß die Stüde, in 
die ber Halbmefjer des größten Kreifes durch die concentri— 

Then Ringe getheilt wird ? 

4) Mit gegebener Seite und 2 Winkeln ein Dreieck zu befchrei- 
ben, deſſen 3 Seiten durch 3 gegebene Punkte gehen. 
BIERCHEHER OBEN Prof. Fuchs. 
Srudrehnung. 

Methodifhe Darftelung der Lchre von den gemeinen Brüden für Schüler 

von 10—12 Jahren. 

Borbemerfung. Bei nachftcehender Darftellung der Bruchrech— 
nung war es dem Berf. darum zu thun, feinen Schülern eine ges 
drängte, möglichit logiſch geordnete Zufammenftellung der Grunde 
begriffe und Hauptregeln über die Brüche in die Hände zu geben, 
burch die es ihnen möglich würde, diefen ſchwierigen und wichtigen 
Theil der Arithmeiif in ihrem Geifte zu firiven und zu gelegener 
Zeit zu repetiven. Übrigens macht dieſe Arbeit auf Vollftändigfeit 
der Unfehlbarfeit um fo weniger Anjpruch, ald wegen Raumer- 
fparnig manches Außerwefentliche weggelaffen werden mußte. 
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A. Eigenſchaften der Zahlen. 
8 1. Die Zahlen find ihres Entſtehung nach entweder ein— 
fach oder zufammengefeßt; erftere, die Primzahlen, find blos 
durch Addition der Einheit entitanden und Können durch keine an: 
bere Zahl ohne Reft dividirt werden; Teßtere find Produkte, 
aljo durch Multiplikation entjtanden, und können in ihre einfachen 
oder Primfaktoren zerlegt werben. 

$ 2. Eine Zahl läßt fich zerlegen ober aufheben, d. h. 
durch eine andere ohne Reft dividiren: a) mit zwei, wenn fie 
gerade ijt; b) mit drei, wenn ihre Zifferfumme durch 3 theilbar 
ift; ec) mit vier, wenn bie zwei hinteren Ziffern ein Vielfaches 
von 4 find; d) mit fünf, wenn hinten 5 oder O fteht; e) mit 
ſechs, wenn man fie mit 2 und 3 zugleich aufheben kann; f) mit 
fieben muß man probiren; g) mit acht, wenn die drei hinteren 
Ziffern ein Vielfaches von 8 find; h) mit neun, wenn ihre Ziffer: 
jumme durch 9 theilbar ift; I) mit zehn, wenn hinten O fteht. 

$ 3 Um eine Zahl in ihre Primfaktoren zu zerlegen, 
bividire man mit dem Heinjten Primfaktor in diefelbe, dann ebenfo 
in den erhaltenen Quotienten, und fahre jo fort, bis ber lebte 
Quotient felbit eine Primzahl ift. Bei größeren Zahlen tft es 
öfters noͤthig, daß man mit den größeren Primfaftoren 11, 13, 
47 x. darein dividirt, um zu fehen, ob e8 aufgeht. 

$ A Um die zufammengejegten Faktoren einer Zahl 
zu erhalten, dividire man mit dem Eleinjten Faktor in dieſelbe und 
fteige mit dem Divifor nad) und nach auf, bis diefer und der 
Quotient nahezu gleich find. 

85. Gemeinfaftor heißt eine Zahl, welche in mehreren 
andern ohne Reft enthalten tft; fie gibt zugleich ein Maß derſelben 
an. Zahlen, welche einen Gemeinfaftor haben, heißen verwandt; 
im entgegengejeßten Falle heißen fie relative Primzahlen 
und find prim unter fih. Um den größten Gemeinfaftor zweier 
Zahlen zu finden, dividire man mit der fleineren in die größere, 
dann mit dem Reft in den Divifor, und fahre jo fort, bis es auf 
geht, jo ift der letzte Diviſor der gefuchte Gemeinfaftor; dies ift 
die Stiegendivijion. 

$ 6. Gemeindividend nennt man das kleinſte Vielfache 
mehrerer Zahlen; find dieſe prim unter fi, fo ift das Produkt 
berjelben ihr Gemeindividend. Um den Eleinjten Gemeindividend 
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mehrerer Zahlen zu finden, zerlege man dieſelben in ihre Prim⸗ 
faftoren, ftreiche die fleineren Potenzen (Produkte aus gleichen 
Faktoren) der mehrfach vorkommenden und multiplicire die übrig 
bleibenden mit einander, jo ift das Produkt der höchſten Potenzen 
aller Faktoren der gejuchte Gemeindividend, 
B. Eigenſchaften der Brüde. 

$ 7. Die Zahlen find ihrer Form nach entweber ganze ober 
gebrochene. Ein Bruch entfteht, wenn man ein Ganzes oder. 
mehrere Ganze in lauter gleiche Theile theilt und einen oder mehrere 
jolcher Theile nimmt. Ein gewöhnlicher Bruch wird mit zwei 
Zahlen gejchrieben, die durch einen Querftrich getrennt werben, und 
wovon bie obere, der Zähler, angibt, wie viel Theile man genoms 
men hat, die untern aber, ver Nenner, die Theile benennt, d. h. 
anzeigt, in wie viel gleiche Theile das Ganze getheilt ift, 

$ 8. Ein Bruch ift gleich einer Divifion, wobei ber Zähe 
ler Dividend, der Nenner aber Divifor ift, und der Bruch ſelbſt 
als Quotient erjcheint. Je größer nun der Zähler und je Kleiner 
der Nenner ift, deſto größer ift auch der Werth des Bruches; 
diefer jteht aljo im geraden Verhältniß zum Zähler, und im ums 
gefehrten zum Nenner. - 

$ 9. Sind bei einem Bruche Zähler und Nenner gleich, jo 
bat man einen Scheinbruch, und diejer ift immer gleich 1; bei 
dem ächten Bruche ift der Zähler Heiner, bei dem unächten 
aber größer als ver Nenner; erjterer ift daher weniger, letzterer 
mehr als 1. 

$ 10. Eine ganze Zahl läßt ſich in Form eines Bruches bar 
ftellen, indem man 1 als Nenner darunter jet; man erhält jo einen _ 
uneigentlihen Bruch. Dagegen wird eine ganze Zahl in einen 
unehten Bruch verwandelt, wenn man fie mit einem gegebes 
nen Nenner multiplizirt und das Produft als Zähler darüber jeßt. 

$ 11. Eine ganze Zahl mit einem echten Bruche heißt ges 
mifchte Zahl; man kann fie in eimen unechten Bruch verwanz- 
dein, indem man die Ganzen mit dem Nenner multiplizirt, den 
Zähler dazu addirt und den Nenner darunter jetz man nennt 
dies den Bruch einrichten. 

F 12. Umgekehrt läßt fich ein unechter Bruch in eine ganze 
oder gemifchte Zahl verwandeln, indem man mit dem Nenner in 
den Zähler dividirt; bleibt ein Neft, jo gibt diefer den Zähler des 
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echten Bruch, den man dem Quotienten anhängt; man nennt dies 
ben Bruch reduziren. 

$ 13. Da ein Bruch gleich einer Diviſion ift, fo bleibt ver 
Werth defjelden unverändert, wenn ich Zähler und Nenner 
mit dergleichen Zahl multiplizire oder dividire. 

$ 14. Ein Bruch heißt eintheilig (Stammbruch), wenn 
er 1, und mehrtheilig (abgeleiteter Bruch), wenn er mehr als 1 
zum Zähler bat. Ein eintheiliger Bruch läßt fich in einen mehr- 
theiligen von entſprechendem Nenner verwandeln (erweitern), 
‚Indem man mit dem Nenner bividirt und jo den neuen Zähler 
erhält, 

$ 15. Um einen mehrtheiligen Bruch in einen andern 
von gegebenem Nenner zu verwandeln, bividire man mit dem 
Nenner defjelben in den neuen Nenner und multiplizive den Quo— 
tienten mit dem Zähler des erften Bruchs, jo erhält man den 
neuen Zähler. 

$ 16. Einen Bruch aufheben (vereinfachen) heit: ihn im 
fleineren Zahlen ausprüden; dies gejchieht, indem man Zähler und 
Nenner durch ihren Gemeinfaftor dividirt; dabei find die SG 2 und 
5 zu Hülfe zu nehmen. Ein Bruch, der nicht mehr aufgehoben 
werden kann, heißt Primbrud. 

F 17T. Brüche find gleihnamig, wenn fie einen gleichen 
Kenner haben. Um ungleihartige Brüche auf gleiche Be 
nennung zu dringen, ſuche man zuerft den Hauptnenner, 
d. h. den Gemeindividend aller Nenner, nach $ 6, divibire mit 
jedem einzelnen Nenner darein und multiplieive den jeweiligen 
Duotienten mit dem zugehörigen Zähler, jo erhält man die neuen 
Zähler, 

C Bruchrechnung. 

IL Addition. $ 18. Da man nur Gleichartiges addiren 
fann, jo müjjen ungleidartige Brüche, die addirt werden 
follen, vorher nach $ 17 auf gleiche Benennung gebracht werben; 
man addirt dann die Zähler, feßt den Hauptmenner unter die 
Summe, vebuzirt, wenn e8 ein unechter Bruch ift, und hebt, wenn 
ed angeht, den etwa erhaltenen echten Bruch auf. 

$ 19. Bet gemiſchten Zahlen adbire man — die 
Brüche und zähle dann das erhaltene Kejultat zu den übrigen 
Ganzen. 
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$ 20. Bei ber Addition ungleich benannter gemiſchter 
Zahlen verwandle. man die Summe der niederften Sorte in bie 
nächſt höhere und fahre mit der Addition und Reduktion bis zur 
höchſten Sorte fort. 

D. Subtraftion. $ 21. Da man auch nur Gleichartiges 
von einander abziehen Fann, jo müflen ungleihartige Brüde 
vorher auf gleiche Benennung gebracht werden; man zieht dann 
ben Zähler des Eubtrahends von dem des Minuends ab, fett 
den Hauptnenner unter den Reſt und hebt auf, wenn es angeht. 

$ 22. Bei der Subtraftion gemifchter Zahlen kann «8 
vorkommen, daß der Zähler des Minuends Kleiner ift, als der des 
Eubtrahends; in diefem alle entichnt man 1 bei den Ganzen 
des Minuends, addirt ftatt deffelden den Hauptnenner zu dem 
Zähler des Minuends und zieht den des Subtrahends davon ab. 

$ 23. Bei ungleich benannten Zahlen fängt man auch 
bei den Brüchen zu jubtrahiren an und fteigt dann von je einer 
niederen Sorte zur nächſt höheren auf. 

8. 24. Verbindung der Additien und Subtraftion ber 
Brüche in reinen und benannten Zahlen. Man addire zuert die 
Plus (pofitive Zahlen), dann die Minus (negative Zahlen), 
und ziehe endlich die Summe der leteren von der der erjteren ab, 

II. Multiplication. $ 2%. Sol eine Zahl mit einem 
echten Bruch multiplizirt werden, jo wird das Produft Feiner 
als der Multiplifand, denn man nimmt dieſen ja weniger als ein- 
mal; aber das Nefultat wird um jo größer, je größer der Mul— 
tiplifator ift. 

$ %. Um eine ganze Zahl mit einer gemiſchten zu 
multipliciren, kann man entweder die Zahl mit den Ganzen und 
dann mit dem angehängten Bruch multipliziven und hierauf beide 
Produkte addiren, oder man richtet den Bruch ein und multiplizirt 
Zähler mit Zähler und Nenner mit Nenner. 

827. Beim Multipfiziren ganzernnd gebrochener Zahlen 
beobachte man folgende 6 Punkte: a) ftelle die Ganzen in Form 
eines Bruches mit dem Nenner 1 dar, b) richte bei gemifchten 
Zahlen den Bruch ein, e) hebe je einen Zähler gegen einen Nenner 
auf, d) multipligire die erhaltenen Zähler mit einander, e) ebenfo 
die Nenner, und f) dividire das Produkt der Zähler durch das 
der Nenner. | 
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$ 28. Verbindung der Addition und Subtraktion mit 
Multiplikation in reinen und benannten Zahlen. 

IV. Divifion $.29. Hauptregel biefür ift: „Lehre 
den Divifor um und multiplizire.” Iſt diefer eine ganze Zahl, fo 
ftelle man ihn vorher in Form eines Bruches mit dem Nenner 1 
dar; ift er eine gemifchte Zahl, jo richte man ben Bruch ein. 

F 30. Berbindung der Multiplifation und Divifion. 
Bei der Multiplikation ungleihbenannter gemijchter 
Zahlen mit einem Bruch multiplizire man von unten hinauf mit 
dem Zähler und dividire dann von oben herab durch den Nenner. 
Iſt der Multiplifator eine gemifchte Zahl, jo wird der Bruch 
vorher eingerichtet. 

$ 31. Addition verbunden mit Diviſion; Addition und Sub- 
traftion mit Divifion’; endlich Verbindung ver vier Spezies in 
reinen, gemifchten und ungleich benannten Zahlen. 

Anhang. Bei der Rechnung mit aliquoten (beftimmten, 
einfachen) Theilen (wäljche Praktif) zerlegt man die Quantitäten 
oder Preife der Waren auf eine folche Weije, daß man durch 
leichte Multiplifation oder Divifion und darauf folgende Addition 
oder Subtraftion das NRefultat erhält, wobei es von Vortheil ift, 
wenn das Verfahren Leicht überjehen werden kann und Feine jchwie- 
rigen Rebuftionen vorkommen. 
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Satz über den Schwerpunkt der Prismatoide und der Körper 
vom zweiten Grad. 


„E!@-s) 
12K 

Anſchließend an die im Maiheft vorigen Jahres vom Verfaſſer 
dieſes entwicelte Kubirungsmethode „Prismatoid und Rotations- 
körper“ laͤßt jich für alle dort behandelten Körper, mit Ausnahme 
des Neiloids, obige allgemeine Formel Leicht beweifen, in welcher 
s den Abjtand des Schwerpunfts von dem den beiden Grundflächen 
g und g, parallelen Mittelſchnitt, H die Ertfernung der g und g, 
und K ben kubiſchen Inhalt des zwifchen dieſen Grundflächen ent 
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haltnen Körpers bezeichnen. Wenn man fich nämlich jener Methode 
gemäß einen walzenförmigen Körper in ein Polyeder oder ein Po- 
Igeder in die ihm entjprechende Walze übergehend denkt, fo können 
bei diefer Umwandlung alle Theilchen eines Körpers nur Verfchie- 
bungen erleiden, deren Richtung fenkrecht zur Rotationsaxe ift, der 
Schwerpunkt wird fih daher ebenfall3 in der Richtung diefer Are 
nicht verjchieben, er Tiegt für das Polyeder und die zugehörige 
Walze in gleicher Höhe. So fieht man 3. B. leicht, daß ein drei 
feitiges Prisma von gleichen Seitenfanten feinen Schwerpuntt in 
derjenigen Geraden bat, welde die Schwerpunkte feiner dreifeitigen 
Endflächen verbindet, aljo, wenn man dieſes Prisma auf eine 
Seitenfläche jtellt, der Schwerpunft in 4 der Höhe Liegen muß. 
In diefer Stellung ift aber die Walze des Prismas ein Paraboloid, 
aljo Liegt der Schwerpunft des Paraboloids in 4 der Höhe über 
ber Baſis. Im Xetraöver find die Duerjchnitte in gleichen Ab— 
ftänden von dem zweien Gegenkanten parallelen Mitteljchnitt paars 
weiſe einander gleich, der Schwerpunkt Liegt daher nothwendig in 
biefem Mittelfchnitt, er ift der Schnittpunkt der drei Ebenen, welche 
ben drei Paaren von Gegenfanten parallel als Mitteljchnitte durch— 
gelegt werben fönnen. Ein auf feine Seitenfläche geftelltes drei— 
feitiges Prisma mit ungleichen Seitenfanten a, b und ce hat nach 
bem Früheren, je nachdem 


e= —— +2, c> art, e ⸗ 0, oder I w, 





zur Walze den Abſchnitt irgend eines der Rotationskörper vom 
zweiten Grad mit Ausnahme des einmantligen Hyperboloids. 
Als allgemeiner Typus für die Zone dieſer Körper kann daher ein 
vierſeitiges Prisma dienen, in welchem zwei Seitenflächen parallel 
ſind, und die Beſtimmung des Schwerpunkts dieſes Körpers muß 
eine allgemeine Formel liefern, welche nur für das einmantlige 
Hyperboloid noch beſonders zu beweiſen, dann aber zugleich auch 
für alle Prismatoide giltig iſt, da nach dem Früheren jedes Prisma— 
toid einen Umdrehungskörper vom zweiten Grad zur Walze hat. 
Zur Vereinfachung nehme man an, daß die beiden als Grundflächen 
dienenden parallelen Seitenflächen des Prismas Rechtecke find. Die 
Seitenkanten in der untern Grunbflähe haben die Länge a, die 
in der obern Grundfläche liegenden die Länge a,, die beiden andern 
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Seiten der Rechtecke feien b und. b,, fie find zugleich die paral- 
lelen Seiten der trapezförmigen Enbflächen des Prismas. 

Eine Diagonalebene durch a und a, theilt bas vierjeitige 
Prisma im zwei dreifeitige Prismen, deren ftatiiche Momente in 
Beziehung auf die gemeinjchaftliche Ebene des Mittelfchnitts nun 
zu bejtimmen find, dann liefert die Summe der ftatiichen Momente 
der Theile das jtatifche Moment des Ganzen. Das eine diefer 
breifeitigen Prismen hat zwilchen der Bafis g= ab und ber 
Kante a, die Höhe H, fein ftatifches Moment ſei m, das andere 
hat diejelbe Höhe zwifchen der Bafis g, = a,.b, und der Kante a, 
fein ſtatiſches Moment fei m,. Jedes diefer Prismen läßt ſich 
als die Summe oder Differenz je eines Prismas mit gleichen 
Seitenfanten und eines Tetraövers betrachten. Die ftatifchen Mo— 
mente der Tetraöder in Beziehung auf den Mittelfchnitt find aber 
Null, da ihre Schwerpunkte im Mitteljchnitte liegen, daher bleiben 
für m und m, nur die Werthe der Diomente zweier Prismen von 
gleichen Seitenfanten, von denen das eine die Bafis g und die 
Höhe H hat, das andere die Bafis g, und die Höhe H. Der 
Abſtand der Schwerpunkte diefer Prismen je von der zugehörigen 
Bafis ift aber 4 H, daher der Abjtand vom Mitteljchnitt für das 
eine 4 H, für das andere — 4 H, der Inhalt bes einen iſt 4 Hg, 
ber des andern 4 Hg,, es iſt fomit: m=y„H'g 


m, = — »H?g, 
Das Moment de3 Ganzen u=m+ m, = 7, H’(g-g,) 
a — “— H’(g—g,) r 
und jomit: = sw Dyn 


wobei - für K auch noch nad) dem Früheren feinen Werth 
K= 6 Hg + Se +4M) einführen kann. 


Es folgt hieraus zugleich der merfwürdige Saß, daß für alle 
die betreffenden Körper das ſtatiſche Moment, bezogen auf den 
Mittelſchnitt, unabhängig iſt vom Inhalt. Daß nun aber bie 
Formel auch für das einmantlige Hyperboloid giltig iſt, leuchtet 
ein, wenn man dieſes nach dem Früheren als Summe vom Cylin— 
der und Kegel betrachtet, denn für diefe beiden gilt die Formel, 


Dr. X. Schmidt. 
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Rede am Geburtsfeh des Königs*), 


Unter den Anklagen, welche die Gegner des claſſiſchen Unter- 
richts gegen denſelben vorbringen, hat man nicht jelten auch biefe 
bören können, daß durch die Lectüre der Alten die jungen Leute 
in eine republifanifche Atmojphäre verjeßt und von demofratischen 
Ideen angeſteckt werden. Wenn diefe Meinung jchon durch die 
Erfolge des Gymnaſialunterrichts im allgemeinen factifch widerlegt 
wird, fo ftellt fie fih dem Kenner der clajjischen Literatur vollends 
als grundlos dar. Allerdings weiden von den alten Schriftjtellern 
republifaniiche Tugenden an einzelnen Männern gepriefen und her 
vorragende Charaktere als Muſter von Baterlandsliebe und Auf: 
opferung hingeftellt; aber die republifanische Berfaffung, wäre es 
auch die reinfte Ariftofratie, oder jogar das demokratiſche Regi— 
ment, findet höchſt jelten einen Lobredner unter ihnen, wohl aber 
manchen Tadler unter Griechen und Römern. Weder die Täng- 
wierigen Kämpfe der Patrizier und Plebejer oder die Stürme der 
röm. Republik in den Zeiten ihres Berfalls können zur Empfeh— 
lung diejer Verfaſſungs- und Regierungsform dienen, noch der Ver: 
lauf der athenijchen Volksherrjchaft oder die Intrifen in Sparta 
und die Behandlung der jpartanischen Bundesgenojjen. Und diefer 
Eindrud, den die Gejchichte jener Zeiten auf uns Yernftchende 
macht, tritt uns noch lebendiger in den Werfen der gleichzeitigen 
Schriftjteller, befonders derer entgegen, die am meiſten auf Schulen 
gelefen werden. “Bei Geichichtjchreibern, Rednern, Philoſophen und 
Dichtern finden wir gerade über die bejtchenden Regierungsformen 
und über die jeweiligen Zuftände ihres Staates häufig genug ein 
tadelndes, ja vermwerfendes Urtheil, bei manchen jogar eine ent- 
ſchiedene Vorliebe für die der ihrigen entgegengejegte Verfaffung. 
In der vieljeitigen Beobachtung diefer Gegenjäge unter den griecht- 
ſchen Staaten und in ihren eigenen Erlebniffen mag auch der erjte 
Grund gelegen fein von der hiſtoriſchen Unparteilichkeit, durch welche 
vornehmlich die Meifterwerke der Griechen zu bleibenden Muftern 
ver Gejchichtjchreibung für alle Zeiten geworden find, eine Unpar: 
teilichkeit, welche unter den Nömern zwar auch Livius und Saluſtius 
angejtrebt haben, die wir aber nur von Tacitus vollfommen erreicht 
jehen. Schon Herodot in der Vergleihung, bie er (III, 80. ff.) 


*), Gehalten im Gymnafium zu Ellwangen von Prof. Dr. Schniger, 
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zwifchen den drei Staatsformen (Monarchie, Ariftotratie und 
Demokratie) anftellt, entjcheidet für Feine derjelben abjolut, ſondern 
indem er den Charakter und Verlauf einer jeden ſchildert, räumt 
er jeder da den Vorzug ein, wo die meiften Bedingungen für dieſe 
vorhanden find, unter Perfern der Monarchie, unter Athenern der 
Demokratie (vgl. V, 66. 78. 91.). Ebenſo erklärt Thukydides, 
nachdem er unterfucht Hat, welche Verfaſſung in ber Blütezeit 
jedes Staates in Wirkſamkeit geftanden fei, gerade dieje für das 
fchönfte Product, welches dem, politifchen Geift des bejonderen 
Boltsftammes entfproffen ſei. Der biendenden Schilderung der 
auf. allgemeine Gleichheit gegründeten Verfaſſung Athens in der 
periffeifchen Leichenrede (IE, 37.) fteht (I, 84.) das gleich vor— 
treffliche Gemälde des altdoriſchen Staates gegenüber, in welchem 
eine Verherrlichung der Älteren fpartanifchen Ariftofratie nicht zu 
verkennen ift.*) Sa, nachdem die ärgſten Stürme innerhalb der 
griechifchen Staaten vorüber waren, fprachen Redner wie Lyſias 
und Sokrates die Einficht öffentlich aus, daß von Natur niemand 
Ariftofrat oder Demokrat fei, jondern jedem die Berfaffung als 
die befte ericheine, die feinen Antereffen am meiften entjpreche, und 
in einer feiner berühmteften Reden (auf da3 Panathenäenfeft) er: 
Elärt Iſoktrates: auf die Verfafjung komme nicht fo viel an, als 
darauf, daß die Verwaltung weife und redlich ſei. Übereinftim- 
mend mit ihnen jagt Cie. de rep. I. 26: horum trium generum 
quodvis, si teneat illad vineulum, quod primum bomines inter se 
reip. societate devinxit, non perfeetum illud quidem neque mea 
sententia optimum sed tolerabile ita tamen, ut aliud alio possit 
esse praestantius. (Bon diefen 3 Arten von Verfaſſung tft jede, wen 
fie nur das Band feithält, welches zuerft die Menjchen zu einer 
. Staatögejelichaft vereinigt hat, zwar nicht vollfommen und in 
meinem Sinn die befte, doch zuläffig und nad) Umftänden hat die 
eine ihre Vorzüge vor der andern). Bei den Philofophen hatte ſich 
frühzeitig, am meijten aber unter den Sofratifern ein politischer 
Idealismus ausgebildet, der bald die jpartanifche Ariſtokratie mit 
den Iykurgifchen oder noch weiter gehenden Einrichtungen (Platon 
Politeia), bald die Monarchie des Drients (Xenophons Kyropädie) 
als Mujter aufftellt, während in den Dichtern das heroijche König— 


*) Vergleiche hierüber insbeſondere Roſcher s Thukydides, 8. Kap. 
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thum der vorzüglichite Gegenftand der Verherrlihung ift. Auch 
dem Staat der Götter haben fie die Form des Königthums gege . 
ben, worin Cie. (de rep. I, 35) das himmlifche Vorbild für die 
irdiiche Staatsform erblidt. 

Der Feier des heutigen Tages wird es angemeffen fein, wenn 
ich meinen Vortrag auf diefeg Thema beſchränke und Ahnen, ver 
ehrtefte Zuhörer, die Anfichten der alten Schriftfteller vom Könige 
thum in einer überfichtlichen Derfiellung zu vergegenwärtigen 
verjuche. 

Die Älteften und urſprünglichſten Geiſteswerke des Alterthums, 
die homeriſchen Gejänge, kennen feine andere Staatsgewalt als die 
tönigliche, die jedoch, wie die Griechen jelbft bemerken, fehr ver 
jchieden war von der befpotiichen Gewalt bei den Barbaren wie 
von ber Iyrannis, unter welche nach und nach die griechifchen 
Staaten durch den Berfall der Demofratieen geriethen; e8 war 
eine Regierung nach den väterlichen Gefegen und Gebräuchen, wie 
Tionys don Halikarnaß erklärt, wo der mächtigjte König der war, 
ber am gerechteften und gejeßlichjten regierte und im nichts von 
dem Herfommen abwich. Das bezeugt eben Homer, ſetzt er hinzu, 
indem er die Könige NRechtspfleger und Völferhirten nennt. Wie 
der Götterfönig Zeus ſelbſt dem Rath des Schickſals, fo find bie 
Könige Homers der dee des Nechts unterthan, die bei den Göttern 
wohnt (Themis). Auf diefer Idee, die fich durch ihre Gefchlechter 
vererbt, beruht ihre Würve, beruhen ihre Befugnifje als Richter, 
Heerführer und Vertreter des Volkes bei den Opfern. *) Um bieje 
Einrichtung zu wahren, jtand den Königen der Rath der Edeln 
zur Seite, welche „die Alten” (Geronten) oder jelbjt Fürften und 
Führer heißen. An fie gieng beim Ausjterben der Königsfamilien 
die Herrichaft über und jo entftanden, meift in friedlicher Weiſe, 
die älteſten Ariftofratieen in Griechenland. Ja jo jehr erhielt fich 
jeldft im demokratischen Athen die Achtung vor dem urzeitlichen 
Königthum, daß man dajelbft die Entjtehung der Volksherrſchaft 
daraus ableitete, daß nach des Kodrus freiwilligem Tode feiner 
ſich gefunden habe, der würdig gewejen wäre fein Nachfolger zu 
werden. Dem Bol gegenüber Hirten und Beichüger des Nechts, 
was auch der Scepter (Hirten und NRichterftab) andeutet, unter 


*) Hermann, Grieh. Staatsalterthümer. $ 5456, 
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nehmen die homeriſchen Könige nichts Großes ohne das Volk dar 
über zu hören, wie wir unter anderem aus der faft bramatiichen 
Darftellung einer KHeeresverfammlung im 2. Gefang der Alias 
lernen. Aber die Würde und die Selbftentjchliegung des Königs 
darf dadurch nicht beeinträchtigt werden und jelbft die Könige 
beugen fi) unter den Oberfönig, wo ein großer Zwed auf dem 
Spiele fteht, wie der König Odyſſeus das Volk belehrt: „Auch wir 
Achderfürften können hier (vor Troja) nicht alle Könige fein; Viel 
herrſchaft taugt nichts; Einer muß Herr fein, Einer König, dem 
Zeus es verliehen.“ 

Wenden wir uns don Homer einen Augenblic zu feinem 
glücklichften Nachahmer unter den Römern. Das größte Gedicht 
Birgils ift nichts anders als Verberrlichung des von Aneas ge 
gründeten Königthums in Latium umd zugleich der neuen julijchen 
Dynaftie, die ihren Urfprung von dem Enfel des trojiichen Helden 
(Julus) ableitet. Und die Gefchichte der römischen Könige, ift 
fie nicht der kunſtvollſte Theil der Bücher des Livius, ein hiftorijche 
poetifches Meifterwerk, das troß ber kritiſchen Auflöfung, die es 
in unſern Zeiten erfahren bat, heute noch den mächtigften Reiz 
auf den Leſer ausübt? Diefelbe Verehrung der römischen Könige 
tritt uns in allen röm. Schriftftellern entgegen und jelbjt Cicero 
rühmt ihre VBerdienfte an mehreren Stellen, 'befonders im 1. und 
2. Bud der Schrift de republica; nur an den letzten derjelben 
fnüpft jich das odium jelbjt gegen die Namen rex und regnum, 
das fich bis tief in die Kaiferzeit hinein erhalten hat. Doc auch 
diefer Haß befchränkt fich auf den Begriff eines römifchen Königs 
und hat der Achtung vor fremden Königen, die diefes Namens 
würdig waren, und felbft der Freunpjchaft mit ihnen nicht den 
mindeften Abbruch unter den Nömern gethan. Es genügt hiefür 
daran zu erinnern, wie fehr bei ihnen die Namen Alerander, 
Pyrrhus, die Ptolemäer, Hiero, Eumenes, Attalus und jelbft 
Mithridates und Antiochus in Ehren gehalten find. 

Kehren wir zu den Griechen zurück, fo finden wir auch nach 
der Heroenzeit die Königswürde in mehreren Staaten fortdauernd, 
vor allen in Sparta, wo fie durch die Einrichtungen Lykurgs bes 
feftigt erft nach umd nach der Übermacht der Ephoren erlag. Auch 
die Herrjchenden Adelsgefchlechter in andern Staaten, wie die Bac- 
chiaden in Korinth oder die Altmäoniden in Athen, hatten ihre vor 
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zügliche Berechtigung zur Regierung dem Glauben an ihre directe 
Abftammung von den Königen und Heroen der Älteften Zeit zu 
verdanken, die fie denn auch möglichft rein zu erhalten fuchten. 
Wenn Platon jagt (de legg. II, p. 683), an der Auflöjung des 
Königthums jeien meiftens die Könige jelbjt ſchuld gewejen, jo 
gilt dies namentlih von den fpartanischen Königen; was nach 
Plutarch befonders auch darin jeinen Grund gehabt haben mag, 
daß für die zur Thronfolge beftimmten Söhne eine Ausnahme von 
der gejeglichen Strenge der Erziehung gejtattet war (Plut. Ages. I.) 

Außerhalb des eigentlichen Griechenlands (Hellas nnd Pelo— 
ponnes) dauerte die Fönigliche Regierungsform in mehreren griechi- 
chen Staaten, in Sieilien, in Kyrene, auf Kypros u. a. bis auf 
die Zeiten der Römerherrſchaft fort und die gefeiertften Dichter 
wie Pindar, Simonides, Bacchylides, ſcheuten jich nicht die Freund: 
ſchaft diefer Könige zu ſuchen und zu pflegen. Und wie gerne 
preiſt Pindar an den Königen Hieron, Theron, Gelon, Arkefilas 
die mit Tugenden gejchmüdte Macht, welche felbjt glüclich das 
Volk beglüdt. Die Tragifer Agathon und Euripides folgten, ums 
geachtet aller Anerkennung, die fie in ihrer Vaterſtadt Athen ges 
noßen, dem Rufe des mujenfreundlichen Königs Archelaos von 
Makedonien und verlebten ihre legten Tage an dejfen Hofe. Und 
von der Achtung, die man felbjt im demofratijchen Athen vor der 
Königswürbe hegte, zeugt der Gebrauch, daß man in der Tragödie 
das Königliche, in der Komödie das Volksdrama erkannte. 

Diefer Anſchauung haben vorzugsweife zwei griechifche Schrift: 
fteller, die als Meifter des griechiſchen Stils gelten, Xenophon u. 
Sokrates Ausdrucd gegeben, Xenophon in der vielgelefenen Kyro— 
pädie und im Agefilaos. Jenes Werk ift die ideale Darftellung 
des vollendeten Königthums, zu welcher die Perſon des Cyrus nur 
die hiſtoriſche Grundlage gelicfert hat, und nicht mit Unrecht hat 
R. Mohl in feiner Gejchichte der Theorien vom Staate es in bie. 
von ihm fo benannte Kategorie der „Staatsromane” geſetzt. Ein 
philofophijches Ideal ift der Eyrus des Xenophon jedenfalls, und 
was e8 aucd mit der Meinung der Alten (nach einer Notitz des 
Gellius, Noct. att. 14, 3) auf jich haben mag, daß Xenophon diefes 
Merk abfichtlich der platonischen Republik entgegengeftellt habe, fo 
viel ift ficher, da die Worte Platons (de legg. III, p. 694) var- 
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eivaı zul pilorolır, madeiag dh dodjs ovy pda To mapaner 
oixorouie Te ovÖL Tor voDy nVODEOgnREr — eine Kritik der Kyros 
päbie enthalten. 

Im Agefilaos ſtellt Xenophon den König und Helden bar, 
wie er allein aus griechifchen Eulturverhältniffen hervorgehen konnte, 
und aus dem überjchwenglichen Lobe, mit dem er defjen Züge in 
Kleinafien begleitet, fühlt man das tiefe Bedauern heraus, daß ‘er. 
mitten in feiner Siegeslaufbahn zurüdberufen und dadurch vers 
hindert, wurde, ein griechifches Königreich an der Stelle des ge: 
ſunkenen Perſerreichs in Afien zu errichten, wozu Xenophon feldft 
in feiner Anabafis den Weg gezeigt hatte. Eine Aufgabe, die be— 
kanntlich einem Halbgriechen vorbehalten blieb. 


Das Äußerſte aber, was in einem Freiftaate und vollends 
unter Athenern zur VBerherrlihung des Königthums gejchehen konnte, 
hat der Meifter der Beredfamkeit, wie ihn Cicero nennt, Sokrates 
geleiftet. Wenn die Heine Schrift „An Nikokles“, den König von 
Cypern, fih noch in den Grenzen der Unterweifung und Ermah— 
nung hält und wirklich die trefflichjte Inſtruction für einen an— 
gehenden Alleinherrfcher genannt werden kann, jo jtellt die „Niko— 
kles“ betitelte Rede den Monarchen jo hoch, daß es jcheint, als ob 
ſchon die Würde an fih ihm alle Eigenfchaften eines weilen Re— 
genten verlichen und ihn mit allen Vorzügen eines guten Königs 
ausgeftattet hätte. „Die Monarchieen, jagt er, räumen dem Bejten 
die höchſte Stelle ein, die zweite Stufe dem Nächjtbeften, die dritte 
und vierte den übrigen nach demjelben VBerhältnig.* Und wenn 
er auch hinzufett „obgleich diefe Einrichtung nicht überall wirklich 
bejteht, jo ift es doch die Abficht diefer Staatsverfaffung”, jo jtellt 
er gleichwohl den Nikofles, von dem die Gefchichte nichts Auer: 
ordentliches berichtet, als jenen vollfommenen Herricher dar, dem 
feine Unterthanen unbedingt vertrauen und gehorchen müfjen. Vol 
lends aber die Lobrede auf feinen verjtorbenen Vater Euagoras, 
der 30 Jahre glücklich regiert und in einem 10Qjährigen Striege 
gegen den Perferfönig Artarerres feine Unabhängigkeit behauptet 
hatte, übertrifft alles, was wir von Lobreden aus dem Alterthum 
befigen, und wird nur in den Glogien aus dem Zeitalter Lud— 
wigs XIV. und in Joh. Müllers Lobrede auf Friedrich den Großen 
ihresgleichen finden. Und bei alledem blieb die hohe Achtung, 
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welche Iſokrates im demokratiſchen Staate wie in ganz Griechen 
land als Bürger und als Nebner genoß, ungejchmälert. 

Sp die Redner und Dichter. Sehen wir uns mun auch nad) 
dem Urtheil des Fühlen Philoſophen um, der alle Strahlen der 
Bildung und des Willens der Vorzeit wie in einem Brennpunkt 
gefammelt hat, des Ariftoteles. Seine „Politif“ enthält die erite 
ftrengwifjenjchaftliche Begründung der Lehre vom Staat und iſt 
die Fundgrube für alle ſpäteren Staatstheorien geworden, aus 
welcher Cicero, Boethius, Macchiavell und Montesquieu geſchöpft 
haben und heute noch geſchöpft wird. Nach des Ariſtoteles Anſicht 
iſt der Staat die unentbehrliche Grundlage der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft und deßwegen dem Begriff nach früher als der einzelne 
und die Familie; nur in der zeitlichen Entſtehung iſt er jpäter. 
Daraus folgt, daß der einzelne nur innerhalb der Staatsgemein- 
haft Menſch und Perſon, daß nur der Bürger rechtsfähig. ift. 
Da nur im Staate der höchfte Lebenszweck, die Glückſeligkeit oder 
die Wohlfahrt, durch die Entwicklung der Anlagen und Fähigkeiten 
aller einzelnen zur möglich größten Tugend und Tüchtigfeit er: 
reicht werden kann, jo iſt jeder Bürger mit allen feinen Kräften 
dem Staate verpflichtet, auf der andern Seite aber auch berechtigt, 
an der Selbjtbeftimmung des Staats nah Maßgabe feiner Fähig— 
feiten und feiner Äußeren Stellung Antheil zu nehmen, Auf die 
ãußere Staatsform, die Berfaffung, kommt es eben darum auch 
ihm weniger an; die Hauptſache iſt, daß die Idee des Staatszwecks 
in dem gemeinſamen Bewußtſein und Willen der einzelnen lebt. 
Der Ausdruck dieſer Idee, das Geſetz, gilt als der Souverän, dem 
die Gewalten als Organe dienen, wie dieß vor ihm ſchon Platon 
ausgeſprochen hat. Ariſtoteles begreift daher auch unter dem Namen 
„Verfaſſung“ nicht bloß die äußere Form des Staats, d. h. die 
Beſtimmung der oberſten Gewalt und die Vertheilung und Abgren- 
zung der politifchen Thätigkeiten, jondern zugleich den fubftanziellen 
Charakter des Gemeinwejens, der in der Auffafjung des Staats: 
zweces und in dem Geift der Staatsverwaltung fich ausprägt*), 
Hienach tft jede Verfaſſung gut, die das allgemeine Wohl auf eine 
dem Bolfscharakter angemefjene Weiſe bezwedt, und jede jchlecht, 
in welcher das perjönliche Interefje der Regierenden zur Richtſchnur 


*) Bol, Zeller, die Philoſophie der Griechen, II, 2 ©. 551 ff. 


88 ‚Rebe am Geburtsfeſt des Königs. 


genommen wird, in Unterſchied, welchen ſpäter Syneſtus (de 
regno 6) jo ausdrũckt: Aanıkcag toomos 6 mouog, Tupasrov Öb Touog 
6 zoomog. „Den Charakter des Königs beftimmt das Geſetz, das 
Gefe des Tyrannen ift fein Charakter.” Nimmt man nun ben 
Zahlenunterjchied hinzu, ob einer, oder viele oder alle an ber 
Staatsverwaltung Theil haben, jo ergeben fich dreierlei Formen 
der guten und der jchlechten Berfaffungen: drei gute, Königthum, 
Ariftofratie, Republik; und drei jchlechte, Tyrannei, Dligardhie, Volks: 
herrſchaft (letztere in dem Sinne, daß die Öffentlichen Amter durchs 
2003 vertheilt werden). Dem Königthum gibt Ariftoteles in zwei 
Fällen den Vorzug: wenn ein Volk noch ganz unfähig ift fich jelbft 
zu. vegieren, oder wenn einer über alle andern joweit hervorragt, 
daß fie in ihm ihren natürlichen Herrſcher verehren müfjen. Bei 
dem erjtern hat er offenbar die aſiatiſchen und thrafijchen König. 
reiche im Auge; vom zweiten Fall bot ihm jeine Zeit fein Beijpiel 
als etwa das feines Zöglingd Alerander, und es ift unzweifelhaft, 
daß ihm bei der Zeichnung des geborenen Herrſchers deſſen Bild 
vorgejchwebt habe, Indeſſen ift nicht zu verkennen, daß der Philo— 
foph im allgemeinen den Fall ins Auge fajjen wollte, wo die po— 
litiſche Tugend im Fürften ihren Sig hat und der Geift des Ges 
meinwejens von ihm ausgeht. Wenn er ſodann auch für bie 
reinmonarchiſche Staatsform den Grundjaß empfiehlt, einem Könige, 
auch dem beften nicht, eine größere Macht einzuräumen als bie 
Widerftandsfähigkeit des geſammten Volkes jei, und überhaupt ver- 
langt, daß das Gejeß herrfche, und nicht der Wille des einzelnen; 
wenn er nicht bloß das althellenische Königthum als berechtigt an— 
erfennt, jondern auch das bejchränfte Iafonische und das Wahl« 
Königthum gelten läßt und verlangt, daß das Königthum auf 
dieſelben Grundſätze wie die Ariftofratie (im Sinne der Würdig- 
ften) gebaut fei; und wenn wir vergleichen wie er in jeinem Mit- 
telftant, als dem relativ-bejten unter gegebenen Umftänden, den 
Schwerpunkt der Macht in den wohlhabenden und gebildeten Mit- 
telftand der Bürger verlegt, jo wird jedem einleuchten, daß ber 
große Philojoph von der Idee der „conftitutionellen Monarchie”, 
welche die neuere Zeit fich zueignet, nicht weit entfernt war. 
Noch näher kommt diefer Idee Cicero, der in feiner Schrift 
de republica in die Fußtapfen des Philojophen getreten ift, wenn 
er nemlich den Scipio jagen läßt: Wenn er eine der drei Staats« 
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formen für fi allein wählen müßte, jo würde er der königlichen 
den Vorzug geben; an ſich aber jei feine von allen dreien voll- 
fommen, das Wahre jei nur eine Miſchung aus allen, in welcher 
die drei Elemente der Macht, (König, Adel, Bolt) einander das 
Gleichgewicht halten (de rep. I, 35. 45). In diefer Conftitution 
(er gebraucht auch jchon diejes Wort dafür) Liege die Bürgſchaft 
für die Rechtögleichheit und die Dauerhaftigfeit des Staates. 

Ich darf nun aber Ihre Geduld, verchrtefte Zuhörer, nicht 
länger auf die Probe ftellen. “Freilich konnte ich mur einzelnes, 
und den meiſten von Ihnen Bekanntes vortragen, aber ich denke, 
es werde hinreihen um den im Eingang ausgeiprochenen Sat zu 
beweifen, daß dag Studium der alten Claſſiker jenen Vorwurf, als 
ob es den Köpfen der Jugend eine jchiefe politifche Nichtung geben 
fönnte, nicht verdiene, Was unjre Schüler aus diefem Studium 
gewinnen können und jollen, das ift ein gefundes und Elares Ur 
theil über Menjchen und Berhältniffe und dazu bie patriotifchen 
Tugenden der Baterlandsliebe, und der Achtung vor dem Geſetze, 
welches die Quelle ift des Gehorſams und des Selbjtgefühls. 
Dies find die Früchte, die fie bei der Ernte auf diefem Felde eins 
jammeln jollen, im deren Befig fie dereinjt als tüchtige Bürger, 
als Staats: oder Kirchendiener, auch im monarchiichen Staate dem 
Gemeinwejen nüßlich werden können. 


— 


Eregetifch-kritifches zu Platons Gorgias von — Aratz. 
(Fortſetzung.) 

447 b. ovnoör oa Bovinods map’ Eu Tas olkads map 
äuoi ya Togyiag neraavar nei Emudeikereun duir. 

Sch berühre diefe Stelle, die weder Fritijche noch eregetijche 
Schwierigkeiten bietet, nur um meine frühere Annahme, daß Kal 
liffes vor feinem Haufe ftehe, worin jo eben Gorgias einen Bor: 
trag beendigt habe, zurüdzunehmen. Abgejehen davon, daß es ſich 
ziemlich unfein ausnimmt, wenn dev Wirth feinen berühmten Gaft 
und die übrige Verfammlung, gegen welche er doch auch Pflichten 
der Höflichkeit zu erfüllen hat, im Haufe fich ſelbſt überläßt und 
daß fein Stehen vor feinem Haufe in diefem Augenblicke durch 
nichts motivirt ift, wollen auch die Worte ora»- oinade nicht zu der 
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angenommenen ©itualion paffen. Denn fteht Sofrates mit Chäre- 
phon ſchon vor Kallifleg Haufe, jo kann diefer nicht zum rer 
oixade, fondern nur zum unmittelbaren eisıraı auffordern, womit 
hinwiederum das generalifirende öra» nicht vecht ftimmen würde. 
Sodann ift die Bemerkung, daß Gorgias bei Kallifles wohne, jehr 
überflüßig, jofern dies Sofrates ja nothwendig ſchon wifjen muß, 
wenn er, um Gorgias zu hören, fich in Kallikles Haus begibt. 
Es ift daher natürlicher anzunehmen, daß Gorgias ſich an einem 
öffentlichen Orte, etwa in einem Gymnaſium, hat hören lafjen, und 


daß Kallikles nach Beendigung der Epideiris ih von der übrigen 
Gejellichaft etwas gegen den Eingang bin entfernt und den eben. 


Eintretenden zur Entjhädigung eine Wiederholung des Vortrags 
in feinem Haufe in Ausficht ftellt, daß aber Sokrates, indem er 
biejes Vergnügen fi für ein andermal aufſparen zu wollen er: 
Härt, den Dialog durch Ehärephon ſofort am Orte des Vortrags 
jelbjt beginnen läßt. | 

448e. Il. ov yap anenpwaun, om ein n naAliorn; 2. nal 
uala ye. @AN ovöei Now@re moi tız ein m. T. A. 

Fürs erjte jollten ſich hier die Ausgaben mit dem einfachen 
zei uara, das ale Handjchriften mit Ausnahme des Vat: bieten, 
begnügen; vgl. für dasjelbe Phaedr. 258 b. Symp. 189 a. u. öfter. 
Sodann haben alle Handjchriften jowie die Ausgaben bis auf Bekker 
und neuftens auch wieder Stallbaum evore. Die Bekkerſche Ande⸗ 
rung nowre, jo leicht ſie iſt, erſcheint doch nicht geboten, da nichts 
im Wege ftcht, &owr« bier als praesens historieum zu fafjen, 
jedenfalls als ein Präfens, in welchem ein fragte mit eingejchlofjen 
oder. voransgefegt ift. Mit der Stallbaumjchen Erklärung jedoch, 
wonach Sokrates zu dem Optativ nach dem Präſens durch das 
unmittelbar vorhergehende ein eigentlich verführt wurde, wird ſich 
niemand befreunden können. 

450. ’A0 ovr nal Hr vor On Aryouer h iaroıny nrepi Tor xu- 
worror mosi Övvarovg einem gooreir nal Alyeırz 

Sp würde ich jeßt vorjchlagen zu leſen. xei vor 7 fehlt zwar 
im Clark. und ſechs geringeren Handjchriften, ift aber geradezu un« 
entbehrlich. Zur Änderung des von den meiften und beten codd. 
gebotenen Aryouer ins Imperfect liegt (ogl. 3. B. Legg. 4, 708) kein 
Grund vor. eis ift zwar entbehrlich, ſtört aber hier jo wenig als 
449 a, b ovxoör nal aAloug 08 Pouer Övnaror era noir, und da 
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es in allen codd, fteht, fo wäre feine Entfernung in der That 
ungerechtfertigt. zoıei betreffend, das im Clark. und einer Anzahl 
anderer Handjchriften fehlt, bemerkt Stallbaum ficherlich mit Mecht, 
daß es fich hier, wo ein neuer Punkt der Beweisführung beginne, 
nicht gut aus dem vorhergehenden unterverftehen laſſe, e8 ift daher 
aus dem Vatic, und ven Venet. nebjt ein paar andern Handjchriften 
aufzunehmen. Weniger ficher fcheint ov nach our, was Vat. und 
Clark. ree. manu nebjt zwei andern codd. bieten. de’ ov fteht 
zwar ebenjo auch 478 a, allein ou ift nicht nothwendig, da nicht 
jelten auch das einfache ao« im Sinne von «e’ ou vorkommt, auch 
weiß ich nicht, ob nicht diefes ou hier die Zahl der hintereinander 
folgenden einfilbigen Wörtchen auf eine dem griechiichen Ohre nicht 
ganz angenehme Weife vermehren würde. 

450 d. medi as ou gis m» bmropmnv elvau 

Schleiermacher vermuthete weoi &, weil das ſonſt immer vom 
Gegenftand gebrauchte sires zeoi rı in der Bedeutung „zu etwas 
gehören“ (oder wie Fieinus bei Hirſchig überjeßt: in numero ea- 
rum esse), jchwer zu ertragen jei. zeol = wäre nun zwar hier 
entweder unmöglich oder nur jo möglich, daß es dem Sinne nad) 
doc wiederum mit. zeoi @s zujammenficke, aber jene Einwendung 
gegen repi &s iſt darum body nicht ganz ungegründet und bedarf 
einer kurzen Erörterung. Unmittelbar darauf jagt ja Eofrates ſelbſt 
im ganz gleichem Sinn und Zujammenhang: rar rowvzwor rıra 
doxeig Adyeım 7» omrogeemr Und weiterhin zovrwr ovdeular oluri 08 
onrogumns nedeir. Warum bat er aljo nicht auch hier etwa wr ov 
prs ete. gejagt? Wie mir jcheint darum, weil ſchon äußerlich durch 
ben verjchiedenen Ausdruck bemerflich gemacht werden jollte, daß 
die Rhetorif unter die hier genannten Künſte (Malerei, 
Bildhauerei), welche mit dem Object der Ahetorif, den Asyo«, nicht 
das mindefte zu fchaffen haben, nicht bloß nicht gehöre, fondern 
überhaupt gar feine Berührung und Beziehung zu ihnen 
babe, was bei denjenigen Künften, welche mit der Rhetorik das 
gemein haben, daß fie dx Aoyov mar megaivovor, nicht ebenſo der 
Fall iſt. - 

451 b. (7 auıdunnen or Teyror korı) Tor mepi To «prior 
TE xl mepırror, 000 dv ixarepe TUyYarm Orte. 

Die Änderung ruyyaroı (Bekker, Stallbaum, Hirfchig) wäre 
unterblieben, wenn man den Unterjchied zwijchen Aritymetit und 
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Logiftit, wie er im folgenden von Sokrates beftimmt wird, genan 
beachtet hätte. Die Arithmetik nemlich ift etwas fpeculatives, die 
Wiſſenſchaft von der Natur der Zahl, von dem Weſen des Gera- 
den und Ungeraben, von dem Begriff der Einheit ꝛc., die Logiſtik 
dagegen als die praftifche Rechenkunſt, hat es mit den Größenver- 
bältniffen ver Zahlen zu thun (mag äysı nAndovg ©.) Jenes 
d0« &r ruyy. Tann demnach nur beveuten: wie groß auch das eine 
oder andere fein mag, d. h. ohne Rückſicht auf die jevesmalige 
Größe der einzelnen Zahl. Die bisher allgemeine Erklärung: 
„Wiſſen davon, wie groß wohl gerades und ungerabes ift“, vers 
trägt fich fo wenig mit dem Gonjunctiv und «r als mit bem Bes 
griffe von ruyyarer, das auf mathematische Refultate doch fchwer: 
lic, anwendbar ift. Vergl. 453 e rjc wepl To «prior xal nepırror 
6007 £ori. Allein eben diefe Stelle macht neue Schwierigkeiten. 
St nemlich hienach die Arithmetik dennoch ein Wiffen von der 
Größe (4005) des Geraden und Ungeraden, jo fällt fie ja mit ber 
Logiſtik, wie diefe jo eben erſt definirt wurde, wejentlich wieder zus 
jammen; denn ooor &ori bedeutet doch wohl etwas anderes als das 
unmittelbar vorher der Arithmetif zugefchriebene dudroneır, 60x Eorl 
ca od aoduod. Vielleicht weiß mir diefen Widerſpruch ein ande— 
rer zu löſen; inzwijchen bin ich geneigt, dieſes 6005 grri für eine 
jenem mißverftandenen öo« «r ete. nachgebildete Gloffe zu halten. 

462 e. II. raveor S sorir orpomouia nal Önropin); &. ovda- 
ug ys, alle rig aurig uir Ammdevaewng uOKL0r. 

Warum man fich gegen diejes von allen codd. (außer einem 
einzigen geringeren) gebotene aé fo fträubt, ift mir unbegreiflich, 
ba es hier jo durchaus pafjend die Rede fortjeht in der leben- 
digeren Form eines Einwand: „aber ift denn Kochkunft und 
Rhetorik identifh ?* vol. Soph. O. R 379, Die Antwort des 
Sokrates geben die Überfeger (unter dem Schweigen der Exflärer) 
nnrichtig duch „Leineswegs, jondern nur ein Theil“. Da ugr nur 
abgejhwächtes verficherndes ur» fein kann (wenigſtens läßt ſich eim 
correjpondivendes Gegenglied ohne großen Zwang nicht denken), 
und jomit der Ton nicht auf uooıo» Tiegt, jo muß e8 vielmehr lau: 
ten: aber doc (oder wohl aber) ein Theil derſelben Be 
Ihäftigung. Ganz ebenſo Criton 43 d ovro dn ayinru, arde 
dorei ir or WS Trjuswor. 

468 ec. Ti our aroroise; 
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Diejelbe Frage kehrt nad ein paar Zeilen wieder; daß ihre 
Wiederholung unangenehm ift, wird wohl nicht beftritten werden 
Üönnen. Da es nun bier offenbar noch in Feiner Weife moti- 
wirt ift, daß Polos mit der Antwort nicht herausrücken will, fo find 
dieje Worte wohl ſchon frühe (fie ftehen in allen eodd.) durch Ab- 
irren eines Abjchreibers aus d hieher gekommen. 

469 ©. (Sumpnodein dr) oixia ürtw ar 00 doxoi. 

Da in Relativfähen, welche Beftimmungen eines Sabes mit 
Optat. und «r find, «» beim Optativ ebenfo gut ftehen als fehlen 
fan, jo ift fein Grund, von bem Clark. und Vatie. nebſt drei 
andern codd. durch die jchlechter bezeugte Lesart Frrura doxoi abzu— 
weichen. 

471 b. z0r7 adeApor or prior, xor Tleodinnov vior etc, 

So die meiften und beften Handſchriften. Da es fich von 
einem Brudermorde, und zwar bem Morde des Iegitimen Bruders 
durch den Baftardbruder handelt, jo hat die Verbindung von yri- 
005 mit «derpog (ftatt mit dem folgenden 77. vior) nicht bloß nichts 
auffallendes, jondern der Steigerung wegen jogar etwas paſſendes, 
und iſt prachlich vollkommen gerechtfertigt durch Ar. Av. 1654 und 
41659. Der Beifaß zo» IT. vior ift allerdings nicht nothwendig, 
aber darum doch nicht unangenehm überflüßig, ſofern der Gedante, 
daß Archelaus in dem Bruder auch den legitimen Thronerben und 
feinen rechtmäßigen Herrn getödtet, durch Nennung des Königlichen 
Baterd noch näher gelegt wird. Ich möchte ihn daher nicht mit 
Eron für ein Gloffen halten. 

412 b. v an ovyyiraa, Ara dv Bovin zor Erddde En- 
MEbaodaı. 

Erderös bieten bei Bekker nur zwei geringe Handjchriften; ob 
es auch der Clarkianus habe, wie Eron angibt, fcheint mehr als 
zweifelhaft. Aber ſelbſt wenn dem jo wäre, müßte es verworfen 
werden, da Frdfdaoden Feinen derartigen Begriff enthält, welcher 
"eine jolche Vertaufchung vermittelft Attraction irgendwie rechtfertigen 
könnte; denn jowohl der Auswählende als die Auszumwählenden find 
und bleiben -in Athen, es handelt fich alſo nicht davon, die legteren 
von dort weg zu bringen. Auch auf den Begriff der Präpoft- 
tion zu an und für jich könnte man fich nicht berufen; die Aus— 
wahl gejchicht freilich aus mehreren, aber davon wird nur ber 
partitive Genitiv ro» berührt, während &rd«ds jelbjt hiemit nicht 
das geringite zu fchaffen hat. 
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473. meipaoonen nal ob moon ravr@ Euol Adysır Yikor yag 
oe Nyoduaı, 

y&o motivirt einfach den Berfuch einer Berftändigung, fofern 
der Freund am liebften vom Freunde fich eines befferen belehren 
läßt. Die Erklärung dur Hinweifung auf raur« Arysır als Zeis 
chen der Freundſchaft ift durchaus unfofratifch *); nach allem bis— 
herigen und nachfolgenden würde Sofrates eine Zuftimmung aus 
bloßer Freundfchaft unbedingt zurückweiſen. Nicht einmal ironisch 
darf und kann ſich Sokrates einer faljchen Anficht der Menge ans 
ſchließen; e8 müßte denn nur bie Ironie unverkennbar und ein 
Mißverſtändniß oder Mißbrauch nicht zu befürchten fein. 

(Schluß folgt.) 


ü—— — 





Die Stellung der Sehrer an Gelehrten- und Realſchulen in 
ihren Gemeinden. 


Bei der legten allgemeinen Reallehrerverfjammlung ift von 
einem der Borjigenden ein eingefendeter Aufſatz, betreffend bie 
‚Stellung der Lehrer an Gelehrten und Nealjchulen, verlefen wor: 
den, welcher im Correſpondenzblatt abgedruckt worden tft, von wo 
derjelbe feinen Weg in das ewangel. Kirchen: und Schulblatt ges 
funden hat. Die Bemerkungen zu demjelben find in dem Tone 
gehalten, den man zur Genüge- kennt und der in den Lehrern von 
jeher Unwillen erregt bat. ES bat unter den Geiftlichen neben 
ben würdigen Dienern des Herrn von jeher auch ſolche gegeben, 
die zornig wurden, wenn man ihnen vom Dienen und von ber 
Demuth jprach und die e8 nicht ertragen fonnten, wenn andere 
auc etwas gelten wollten. Der Berfaffer diefer Zeilen, derjelbe, 
ber jenen Aufſatz eingefendet, hat nun weder Zeit noch Luft, eine 
eingehende Erwiderung auf jene Bemerkungen zu jchreiben, ev kann 
aber nicht umhin ben Lefern des Correfpondenzblattes einiges mit— 
zutheilen, was vielleicht ihr Urtheil feftzuftellen geeignet wäre, - 
Was den Zorn ſeines Gegners am meiften erregt bat, ift der 


) Als ebenfo unſokratiſch muß ich es, gelegentlich bemerkt, bezeichnen, wenn 
man die Worte 465 d (ou yap rodror Zumeipog) ungeachtet des Pluralis rov- 
Tor vom gvpsoda: verfteht; man traut damit dem feinen Sokrates, ber viel- 
mehr dem Polos als Fiteraten mit diefen Worten ein wenn auch ironisch gefärbtes 
Eompliment macht, eine Plumpheit erfter Eorte zu. 


Stellung der Lehrer am Gelehrten: und Mealfchulen. 95 


- Wunjch, daß die Lehrer an Gelehrten- und Realfchulen zu ordent- 
lichen Mitgliedern der Kirchenkfonvente ernannt ‘werden möchten. 
Hierüber noch folgendes. Der Schreiber diefer Zeilen hat hiebei 
zuerft an die Vorjtände größerer Lehranftalten gedacht. Es follte 
ihn wundern, wenn in diefen Mäunern bei ihrer vielfachen Be 
ziehung zu den bürgerlichen Behörden, zu den Familienvätern und 
zu den ihnen untergebenen Lehrern und Schülern im Laufe einer 
längeren Amtsführung nicht ſchon öfters der Wunſch aufgeftiegen 
wäre, ordentliche Mitglieder des Kirchenkonvents zu fein. Nicht 
minder gilt dies von ſolchen Lehrern, welche als einzelne Arbeiter, 

. gleichjam als Vorpoſten in ihren Gemeinden für eine befjere Bil- 
dung der Jugend wirken. Wenn Einjender von dieſen, die eine 
ganze Anftalt in- jich repräjentiren, behauptet, daß fie wie Ver- 
lafjene auf der Seite ftehen, jo werden fie ihm Recht geben. Aber 
auch in ſolchen Orten, wo zwei, drei und mehr ftudienräthliche 
Lehrer arbeiten, wie in den meilten Oberamtsjtädten, iſt ficherlich 
das Verlangen, daß einer oder zwei von ihnen Sig und Stimme 
im Kirchenkonvent erhalten, nicht unbegründet. Es möchte ſich 
nur fragen, mit welchen weiteren Gründen diefes Verlangen etwa 
unterftügt werden könnte, Wer das Volk kennt, weiß, wie ſchwierig es 
ift, namentlich in Heineren Orten pafjende Männer für die Eollegien zu 
befommen. Gewiß wären nun die Lehrer an Gelehrten: und Realichulen 
geeignete Männer für den Kirchenfonvent, und ihre Bildung, ihre 
Gefinnung, zuweilen wohl aud ihre fpeciellen Kenntniffe würden 
demfelben wohl anftehen,. Neben dem aber, daß dieje Lehrer ge— 
eignete Männer wären, bedarf e8 wohl Faum eines Beweijes, daß 
ihre Aufnahme im nterefje ihrer Schulen, im Intereſſe einer 
bejjeren Volksbildung überhaupt nnd in ‚ihrem eigenen Intereſſe 
liege. Der Berfaffer diefer Zeilen Fonnte jedoch kaum jo mißver: 
ftanden werden, wie ihn fein Gegner mißverftanden hat, als ob er 
verlange, daß alle der Eultusminifterialabtheilung unterjtellten 
Lehrer Mitglieder der Kivchenkonvente werden jollen. Gegen dieje 
Mitglievichaft hat fein Gegner noch folgendes einzuwenden. Er 
fagt: „Was hat denn der Realihulunterricht mit Stiftungs-Armen- 
jachen zc. zu thun? glauben denn die Reallehrer mehr zu jein, als 
die Ärzte und Apotheker, die Kauflente und Handwerksleute? 
glauben fie etwa praeeipua membra der Kirchengemeinde zu jein? 
der Erfinder dieſer Forderung hat durch diefelbe nichts weiter ges 
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zeigt, als daß er des kirchlichen Sachverftandes in bedenklichem 
Grade ermangelt.“ Beiläufig bemerkt hat es den Verf. gefreut, 
daß ihm nicht auch ver Menjchenverftand abgefprochen worden tft. 
Auf die Fragen feines Gegners antwortet er: Was hat es denn 
zu jagen, wenn man die Lehrer auch in Stiftungsjachen, Armen- 
fachen 2e. mitjprechen Täßt? find fie nicht in gewiſſem Sinne wirks 
lid; praecipua membra der Kirchengemeinde? was thut denn der 
Arzt und Apotheker, der Kaufmann und Handwerfsmann, was 
thut jelbft der Oberamtmann als ſolcher für die fittlich = religiöfe 
und intellektuelle Bildung des Voll? wen verdanken biefe Leute 
und ſelbſt die Geiftlichen einen großen Theil ihrer befjeren Bil- 
bung, wen anders als den Lehrern? wer arbeitet insbejonbere jo 
bireft für die Zwecke der Kirche, als fie? infender jagt feines- 
wegs daß die Lehrer alles thun, aber fie thun vieles, fie thun 
mehr als ein anderer Stand und darum find fie praeeipua membra 
der Kirchengemeinde, und da dies fein Gegner beftreitet, jo will er 
mit ihm micht weiter rechten; diefer hat damit feine Befangenheit 
und jeine Unfähigkeit, in der ftreitigen Sache ein gültiges Wort 
zu fprechen, zur Genüge dargethan. X. 


Ziterarifche Berichte. 

Aus Tibur und Teos. Eine Auswahl Iyrifcher Gedichte von 
Horaz, Anakreon, Eatull, Sappho nebft einigen anderen poetischen 
Stüden in deutjcher Rachdichtung von Heinrih Stadelmann, 
Halle, Verlag der Buchhandlung des Waijenhaujes. 1868. 

Herr Stadelmann (Prof. in Memmingen) gibt in diefem eleganten 
Büchlein 18 Horaziſche Oden, 16 Stüde aus Anakreon, 6 aus Gatufl, 
5 aus Sappho, von Kalliftratus, Laberiud, Plinius, Auſonius und 
Appulejus je eines, 

Wir können vier verfchledene Arten von Überfegungen und Bear 
beitungen alttlafflfcher Dichtungen unterjcheiden. Für Schulzwecke mag 
die profaijche Überfegung, oder die in den Versmaßen ber Urs 
ihrift Die geeignetfte fein. Schon in früher Zeit nicht nur praftiih in 
den Schulen geübt, fondern auch in der Kiteratur vertreten hat fle ſich 
bis auf die neuefte Zeit erhalten, indem die prof, Überfegung des Homer 
von Mindwig in ganz entſchiedener Weife diefen Standpunft einnimmt, 
Auch Roth Hat in der Anthologie lateinischer Gedächtnißübungen eine 
deutfche projaifche Überfegung beigegeben. (Auch der profaiichen Über⸗ 
ſetzung eines ganzen Werts redet er das Wort in feiner Gymn. Päd. S.201). 
Gewiß ift, daß in folcher Weife die Wörtlichkeit und Urkundlichkeit, Der 
genaue Anſchluß an’s Original am meiften gewahrt werden fann, 
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Do mir haben Pokfle vor und und die deutſche Sprache eignet 
fh zur Nachahmung aller Versmafe, die überhaupt möglich find. Seit 
Klopftods Zeiten find insbejondere die antiken Versmaße für dieſelbe 
erobert. Es gibt von Voß an gar manche Überjegung im Vers 
maße der Urſchrift und im meuefter Zeit ift eine fehr große Ver— 
volltommmung diefer Überfegungsweife erreicht worden, indem die Über 
fegungen von Donner, Mörike, (Anatreon und Theokrit) Döderlein 
(Horazend Epifteln) und anderen für Nachfolger in dieſer Richtung 
wenig mehr zu thun übrig lafien, 

Doch das fogenannte gebildete Publitum, dasjenige, das jeit den 
Schuljahren die klaſſiſchen Autoren bei Seite gelegt oder auch gar nur 
Durch moderne Sprachen ſich gebildet bat, namentlich alfo die Frauen- 
welt bat, wenn auch ein Verſtändniß für die altklaſſiſchen Formen vor- 
handen fein kann, nie ein rechtes Herz dazu gewonnen. Man kam 
deshalb darauf altclajflihe Dichtungen in Versmaßen zu geben, die dem 
modernen Bewußtſein mehr entiprehen. Durch das Drama ift der 
Iambus jo vollfommen im Deutjchen eingebürgert, daß dabei von einem 
entjchiedenen Durchſchimmern des Antiken in der Form nicht mehr die 
Rede fein fann. In jambijher Reproduction bat Wieland in 
Horazens Satiren und Epifteln ſehr viel geleiftet und feine elegante 
Bearbeitung wird immer noch dankbare Leſer finden. Wir mollen es 
nicht unterlaflen in dieſer Richtung auch Ludwig Bauer zu nennen, der 
in zwei Öymnaflalprogrammen (Stuttgart 1839 u. 1842) unter warmer 
Vertheidigung feiner Grundſätze Satiren von Perſtus und Jupenalis in 
Jamben bearbeitet bat. 

Aber wenn die proſaiſche Überfegung verſchmäht wird, wenn bie 
Übertragung im Versmaße der Urfchrift doch jelten ohne irgend weldhe, 
zum Theil vwiderliche pöetiſche Licenzen abläuft und nicht populär ift, 
fo kann auch die Überſetzung in einem anderen Versmaß, in dem jam- 
bijchen feinen völligen Anklang im deutſchen Ohre finden, wenn nicht 
der Reim Dazutritt. Neu ift es nicht, daß dieſer für Bearbeitung an« 
titer Gedichte in Anwendung kommt. Denn wir haben von Heinrich 
von Veldekins Eneit (12. Jahrhundert) bis zu Schillers Äneis gar 
mancherlei gereimte Bearbeitungen vieler unferer alten Dichter, und wenn 
neueftens Diefe Form wieder zu Ehren kommt, fo iſt ſie eigentlich bie 
ältefte, nran fünnte jagen, der Genius der deutjchen Sprade habe von 
Anfang an diefen Weg gefucht und manchmal mit Grfolg betreten. 
Mit Horaz und Anakreon ift der Verſuch mehrmald in neuerer Zeit 
und zwar in gelungener Weiſe gemacht worden. Wir nennen die Oden 
des Horaz in deutjchen gereimten Verſen von Eduard Bürger (Pforz- 
beim 1852. Zweite Auflage 1861). Anakreon und andere lyriſche 
Dichter Griehenlands in deutschen Neimen von Eduard Bürger. Stutt- 
gart, Scweizerbart 1855, und vier gereimte Nachbildungen Horaziſcher 
Oden von Ludwig Bauer in der leider nicht hinreichend bekannt ge- 
wordenen trefflichen claſſiſchen Blumenleje der Griechen und Nömer von 
Eduard Mörike, (Stuttgart 1840.) 
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Beſonders Lieblih find Die eben heraudgefommenen, in der Über 
Schrift genannten, gereimten Nachdichtungen von Stadelmann, Derjelbe 
ift fein Neuling in der pöetiichen Form und zwar bat er fich zuerft 
durch Verſe in lateinischer Sprade befannt gemacht (varia variorum 
carmina latinis modis aptata Onoldi 1844. Selecta Germanicorum 
Graecorumque Poötarum Carmina. Aug. Vindel. 1856. Goethii 
Elegiae Romanae. Memmingae 1862) hat 1859 das Schiflersjubiläum 
mit einem Iateinifchen Gedicht im Versmaß der dritten asklep. Strophe 
gefeiert, und 1862 die Philologenverfammlung zu Augsburg mit alchi= 
ſchen Strophen begrüßt. 

Als Fiſcher Voß' Luiſe und Göthes Hermann und Dorothea in 
lateinifchen Herametern und Feuerlein (1831) Schillers Gedichte. in la— 
teinifchen Verſen herausgab, waren die lateiniſchen Versübungen wenige 
ftens in den württ. Schulen noch in voller Geltung, wenn auch nicht 
mehr in der Blüte, in der fie fett den Zeiten der Reformation bis in 
Die zwanziger Jahre geftanden waren, während unſeres Wiſſens feit dem 
Ende der dreifiger Jahre das Versmachen in Württemberg nicht mehr 
Schulpenfum if. Damals hätten folde Sammlungen, wie Die von 
Stadelmann, mehr unmittelbaren praktiſchen Werth auch für die Schule 
gehabt, während fle jeßt nur als ein liebliches Spiel angefehen werden 
müfjen. Hatte der Verfaſſer moderne Dichtungen (von Deutichen, aber 
auch von Engländern und Italienern) in lateiniſche Versmaße umgeſetzt, 
jo lag der Gedanke nahe, umgekehrt auch den Verſuch mit Tateinijchen 
und griechiichen Pöeſien zu machen, fie in gereimte Deutjche Dietra zu 
bringen, ihnen gleichjam einen deutfchen Leib zu geben, ein Verfahren, 
womit der Kreid der Schule überſchritten ift, obgleih es für die Schüler 
ſehr angenehm fein mag hie und da aud Proben von gereimten Über— 
jegungen zu vernehmen, Mit Diefem Verfahren ſoll der zahlreichen 
Claſſe von Gebildeten, die der alten Sprachen entweder nicht mehr mäch— 
tig oder es gar nie gewejen find, ein Dienft erwiefen werden. Auch 
in dieſem Gebiete ift es nicht Das erſte Mal, daß der Verfaſſer auftritt, 
indem er mehrere Überjegungen in deutfhen Reimen herausgegeben bat, 
3. B. Altchriftliche Hymnen und Lieder 1855. Sionsgrüße, eine Aus— 
wahl althriftlicher Hymnen und Lieder 1864. Leierklänge aus Albion 
1864, Byrons hebr. Geſänge 1864. 

Hatte Bürger ſchon in der Vorrede zur Horazüberfegung erklärt, 
es jei an der Zeit, Daß wir von der Meinung zurüdtommen, als ob 
wir in den Iprifchen Versmaßen der Alten dichten fünnten, man müſſe 
auch bei Überfegungen das Vorurtheil aufgeben, daß man die alten 
Dichter nur in ihrer eigenen Form wiedergeben könne, die unbeftritten 
einzige Form für lyriſche Dichtkunft jet im Deutfhen der Reim und in 
diefem müſſen wir auch die alten Gedichte wiedergeben, wenn fle deutſch 
jein follen, jo bat er dann in der Vorrede zu Anafreon von dieſem 
Verfahren den Hexameter und das Diftihon ausgenommen, die bei und 
jörmliches Bürgerrecht erhalten haben, und deßhalb Anakreons Epigramme 
in Diftihon überfegt, während Dagegen Stavelmann nur gereimtes ver⸗ 
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öffentlicht. Beide geben in ihren Reimen alle möglichen Versmaße, beide, 
namentlih Stadelmann, meift in kürzeren Verszeilen, wobei dem Reim 
größere Herrſchaft geftattet ift als in langgeſtreckten Zeilen, wie wir fle 
in Horaz bei Bauer und auch bei Bürger mehr finden ald bei Stabel- 
mann, beide arbeiten neben dem jambijchen und trochäiſchen Versmaß 
auch im daktyliſchen. Bürger machte fih ausprüdlich zur Aufgabe, bei 
der Form des Reims die möglichfte Treue gegen das Original zu ber 
obachten, während Stadelmann freier überſetzt. 

Alles, was Stadelmann gibt, findet fih auch bei Bürger, mit 
Ausnahme der Stüde aus Gatull und der vier leßten Numern aus 
Tibur und Teos, wehhe Bürger nicht hat. Stadelmann hat freilich 
nur eine Auswahl gegeben und bejonders von foldhen Gedichten, die fi 
zur Umdichtung beffer eignen und den Beweis liefern für die ewige 
Gleichheit der Menfchennatur bei aller Verfchiedenheit der modernen und 
antifen Weiſe ſich auszudrücken. Hier lag e8 näher alles unferer moder— 
nen Denk» und Anſchauungsweiſe anzueignen und mit vielem Gejchmad 
und wahrer Meifterfhaft hat dies der Verfaſſer durchgeführt. Man 
könnte freilich die Frage aufwerfen, ob bei der Bearbeitung des ganzen 
Horaz und Gatull auch diejenigen Numern eben ſolche Ausbeute ge— 
währen würden, in melden neben den modernen Anklängen vorherr— 
ſchend antike Beziehungen hervortreten, bei deren Entfernung das Original 
verwijcht würde, bei deren Beibehaltung die Täufhung unmöglich wäre, 
als hätte man hier etwas urjprüngli modernes, ein deutſches Original 
vor fih. Sollen wir nun einzelne Numern bezeichnen, die uns be= 
ſonders angeiproden haben, fo wären es etwa folgende: Sehnfucht nach 
dem Hafen, Gleihmuth, im Winter, Unfterblikeit, an die Mufe, Eros 
im Becher, Weibeswaffe, zwei Trinflieder, von denen eines eine fehr 
gelungene Nachahmung von Arndts bekannten Lied: „Bringt mir Blut 
der edlen Neben” iſt, Geniche, Genügfam und Heiter, Xob der Nofe, 
Freundes Rückkehr, Liebeöpein. 

Doch es ift Zeit, nun auch einige Proben zu geben und dadurch 
zum Genuß des Ganzen einzuladen. 

Unſterblichkeit. 
Exegi monumentum aere perennius. 
Stolz wie der Pyramide Bau fich hebt, 
Und dauernder ala Erz hab ich errichtet 


Ein Denkmal, welches fein Orkan vernichtet, 
Kein Zeitenftrom in feiner Flut begräbt. 

Ob auch des Grabed Nacht mid; bald ummebt, 
Eins ift es doch, darauf der Tod verzichtet: 
Mein Name Iebt, e8 lebt, was ich gedtehtet 
Bon Sapphos und Alcäus Geift umſchwebt. 
War ich ed Doch, der ihres Liebes Klang 
Zuerſt am Strand bed Aufidus gefungen; 
Drum blüht mein Ruhm durch alle Zeit entlang. 
So hebe denn, du darfſt es, ftolz und fühn 
Dein Haupt, o Mufel Feſtlich ſei umjchlungen 
Es von bed Lorbeers ſchimmerreichſtem Grün! 
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Das Ruheplätzchen. 
IIeoa nr onınv, BadvAle. 


Auf grünenden Matten Dort winfet jo belle, 
Komm, jeße Dich bier, Dort fliftert fo traut 
In fühlenden Schatten Die blinfende Quelle 
Der Myrte zu mir! Mit ſchmeichelndem Part. 
Dur ſchaukelnde Üfte Kein holderes Plägchen, 

. Mit leifem Getön Drum feße Dich bier, 
Zieht gaufelnder Weite Mein goldenes Schätzchen, 
Balſamiſches Wehn. Und koſe mit mir! 


Um nicht bloß zu loben, ſeien noch folgende Differenzen vom ges 
wöhnlihen Sprachgebrauch bemerkt. Seite 22 glühe für glühende, S. 27 
ſchümiſch für verfhämt, Seite 35 und 95 blafien ſtatt erblafien, Seite 56 
ift zerftieben tranfitiv gebraucht, das unferes Wiſſens nur intranfitiv iſt. 
Bon unehten Neimen bemerfe ih nur Seite 33 Geräthe auf Beete. 

Nürtingen, Köftlin, 


Bom dentihen Spradhunterricht in der Schule und von etlichen 

anz Anderen, das doch damit zufammenhängt. Von Dr. 9. 

. Hildebrand, Collega Quintus an der Thomasjchule zu 

Leipzig. (Pädagogiiche Vorträge und Abhandlungen. Eriter 
Band. IM. S. 69— 147. Leipzig 1867.) 

Worte vom Herzen zum Herzen jedes deutſchen Lehrers, heiße er 
„deutſcher“ oder „lateiniſcher“ oder „Reallehrer“, fpricht das obgenannte 
beſcheidene Büchlein, deſſen Inhalt doch zum Werthvollſten gehört, was 
über Die wichtige Frage, die e8 behandelt, gejagt worden if. Nicht 
ald ob für Den!, der vermöge feined Bildungsganges feine Mutterjprade 
einigermaßen mit geſchichtlichem Blick und vermöge feiner Geiftesart auch 
ein wenig mit naturforfchendem anfehen Kann (vgl. ©. 114 der Ab— 
handlung), Tauter Neued und Ungeahntes darin ftünde; vielmehr jcheint 
und die erfriichende und erbebende Wirkung, die von ibm ausgeht, 
hauptfählich daher zu kommen, daß es und zwar vielfältig züchtigt und 
befhämt, aber doch noch mehr über dad, was und beim Unterricht in 
der Mutterſprache bisher fhon ald Ziel und als Weg vorſchwebte, aufs 
Härt, in dem, mas wir bisher ſchon vereinzelt und ſchüchtern geübt 
haben, befeftigt und fichert. 

Es wäre verfehlt, wenn wir unfern Lefern einen trodenen Abriß 
der eben jo wigig als warm gejchriebnen Abhandlung vorlegen mollten, 
jo Leicht fle das Geſchäft durch die Klarheit ihrer Anlage machen würde. 
Nnr einige Andeutungen, um von dem mas in Ausficht fteht einen 
Vorſchmack zu geben. — Verfaſſer gebt davon aus, daß die Schule und 
in ihr befonder8 der deutiche Sprachunterricht die Aufgabe habe, durch 
einen vollen Realismus, durch Grfaffung alled Lebendigen von feinem 
Standpunkt aus, den ächten Idealismus zu pflanzen, ein Ziel, das feit 
einem Jahrhundert vom deutjchen Geifte erkannt durch den Kriticismus 
und den falihen Idealismus wieder verrüdt worden if. Nun das 
deutjche Leben mit neuer Gewalt nah Ausgleihung feiner Wirklichkeit 
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mit feiner Idee ringe, muß die Schule fih wieder an die Spitze Der 
Bewegung zu ftellen fuchen. Der deutſche Sprachunterricht ift zu diefem 
Behuf nah vier Hauptgeſichtspunkten zu geftalten: 

1) Er follte mit der Sprache zugleich den Inhalt der Sprache voll 
und friih und warm erfaſſen. 

2) Der Lehrer des Deutichen follte nichts lehren, was die Schüler 
ſelbſt aus fi finden können, fondern alles das fle unter feiner Leitung 
finden lafien. 

8) Das Hauptgewicht jollte auf die geſprochene und gebörte Sprade 
gelegt werden, nicht auf die geichriebene und gefebene. 

4) Das Hochdeutſch ald Ziel des Unterrichts follte nicht ald etwas 
für fich gelehrt werden, mie ein anderes Latein, fondern im engften Uns 
ſchluß an die in der Klaſſe vorfindliche Volksſprache. 

Zu 1, Weibeftunde, Diejed etwa in einer Religiondftunde oder 
in einer Schulrede zum erften Male gehörte Wort hat der Schüler ſicher nur 
dann gleich verftanden, wenn zugleich wirklich aus dem Gefühl des Lehrers 
berüber das Gefühl einer Weiheftunde auch durch jeine Seele zog. Wer 
aber nur das Wort lernt ohne jeinen Inhalt, der fpottet fpäter Darüber 
oder rümpft dabei die Naſe. — Berg. Was ift einem Schüler ein 
Berg! Dem im Blachlande reine Nomantif, aber auch dem im Berg: 
lande ift er ein Stück Nomantif. Kommt einer in der Stunde vor 
und der Lehrer fpricht von ihm in Ddemfelben Tone wie von einem 
Lineal, einer Stablfeder, fo ziebt ſich die Kleine Seele, die ſchon an— 
ſchwellen wollte, wieder- zufammen. Daber die Zeritreutheit. Sobald 
aber der Lehrer mehr als den Begriff, auch das Bild eined Berges in ſich 
auftauchen läßt und deutet dad nur an durd eine leichte Handbewegung 
nad oben, auch durch ein Heben des Auges etwa (nur nicht theatra— 
liſch!) fo wirkt das in alle Schüler, die ihn anjeben, genau wie ein 
elektriſcher Telegraph, felbft der Zerftreute wacht unfehlbar auf, in allen 
Seelen entfteht fofort ausfüllend ihr eigenes Erfahrungebild eined Berges 
und die auf einen Punkt gerichtete gefammelte Seele, die in Folge dieſer 
Sammlung nun fofort thätig zu fein begehrt, fragt: was nun weiter? 
Sie find ſämmtlich wieder auf der glüdlichen Stufe des Glementar- 
ſchülers und find wohlbemerkt jegt zugleich in der rechten Verfaſſung, 
um auch an dem Berge allerlei zu verftehen und zu lernen, Außerliches 
und Formelles, das ihnen nun nicht mehr haltlos in der Luft ſchwebt, 
wie wenn es für ſich, außer feinem wirklichen Zufammenhange vorge— 
bracht wird. — An einer Stelle in der Schule bat auch dieſes Ver: 
fahren ſchon fein volles Recht gefunden ald eingeführte „Methode“ in 
den Glementarklafien. Es bat aber auch da feine volle Wirkung ent— 
faltet, und man fühlt, daß der Glementarunterricht jegt der Glanzpunkt 
unfered Volksſchulweſens tft. — Der genannte Grundſatz enthält in ſich 
die richtig geübte „analytiſche“ Methode, wobei das erfte ift, daß ber 
Lehrer den ganzen lebendigen Inhalt des Leſebuchſtücks aus feiner Seele 
in die Seelen der Kinder hineinarbeite oder vielmehr hineinfpiele. Das 
Grammatilaliſche wird dann beiläufig, ald Schale zum Kern gegeben, 


— 
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Es kann aber auch in zuſammenhängendem Vortrag geſchehen. Das beſte iſt 
ein Mittelweg, wobei die grammatiſchen Einzelheiten in ihren nächſten 
Zuſammenhang geſtellt werden, ſo daß aus dieſen Zuſammenhängen das 
Ganze ſich aufbaut. Bon beſonderen Werth iſt, daß Dabei Die Haupt— 
jachen immer wieder vorkommen. 

Zu 2. Beiipiele: Das Neutrum bei Berfonen: der Küfter und des 
Küfterd Knabe, keins wollte mehr zum Morgenläuten gehn (Gellert); 
das Neutrum beim Deminutivum. — Das Selbitfinden entſpricht der 
geſchichtlichen Auffafjung, welche der Grundzug der heutigen deutſchen 
Wiſſenſchaft ift; es erziebt zum Selbftbeobachten, wodurch der Schüler 
Welt und Menjchentenntniß fammelt, das wichtigite für die Erziehung 
neben der Beobachtung feiner felbft, und auch dieſe lernt er am beiten 
an jeiner Sprade, 

Zu 3. Diefer Sap erfcheint ald der wichtigfte, weil am mei- 
ften umgeftaltende.. Warum ſollen wir vieles im Hochdeutſchen nicht 
ſchreiben Dürfen, was wir doch darin ſprechen? Göthe hat no 
viel jolches, was fonft nur geiprochen wird, Man jagt und: ſchreibe 
fo, wie du's in unfern Hafflihen Schriftftellern findeft. Woher kommt 
aber Die dort berrichende Gleichjörmigkeit? Von niemand anders als 
den Gorrectoren, beſonders den Leipzigern. (Hier lösſst ſich und z. B. 
das Räthſel, warum die Briefe von Göthe an Käthchen und Friederike, 
welche Freie in feiner Überſetzung von Lewes' Leben Göthes mittheilt, 
und jo altfränkijch anmutben, im Gegenſatz zu feinen Liedern aus der—⸗ 
jelben Zeit, wie fie uns fo reinlih in den gefammelten Werken ent» 
gegenblicken. Anmerk. des Ref) Folgt das mit köſtlichem Humor ges 
ſchriebene „Andere“ von dem verderblichen Einfluß des bloßen Schreibens 
auf die Geftaltung unferer Sprache, woher 3. B. die Wörter: Klein- 
finderbewahranftalt, Jeßtzeit; ftatt daß es einen Stil gibt, wie ihn in 
Sranfreih jeder gute Stilift jchreibt, wie Göthe in feiner frifcheften 
Zeit, Leſſing, Gellert in ihren Fabeln, wie man vor dem 16. und 
17. Jahrhundert allgemein gejchrieben hat, der unmittelbar auf, das 
Ohr der Phantafie wirft, darum am ergreifendften bei lautem Leſen, | 
am meiſten beim Leſen vor anderen, weil der Klang der Stimme jelbft 
jhon das Leben aus der Seele herauflodt, und die Theilnahme anderer 
daran es vollends geftalte. (Gewiß erinnert fih mancher, ohne ſich | 
darum für einen großen Mimen zu halten, daß ihm das eigene Vor— 
leſen ſolcher claffljcher, dramatiſcher Stüde einen Genuß ähnlich dem | 
Aufführenjehen derjelben bereitet hat. Ref.) Gin anderer Stil ift der, 
den man wohl den afademifchen nennt, der Sohn des Sch ullateing, 
Ihn zu entfernen follen die deutſchen Stilübungen dienen, deren Themen 
befonders aus dem Leben der Schüler, dem äußeren und allmählich mehr 
und mehr dem inneren zu nehmen find; denn das ift ja der Stoff, 
aus dem allein der eigene Stil erwachſen kann. Verf. verfihert aus | 
Erfahrung, daß foldhe Arbeiten um mindeftens 30°%/, beſſer gelingen | 
ald andere, und wir werden ihm darin beiftimmen müſſen. Beim Aus— 
arbeiten aber jol der Schüler alles, jedenfalls das Zweifelhafte ſich vor— 
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fagen, wie es Elingt, — Das Wort auf dem Papiere darf dem Schüler 
nur das Kleid fein, das freilich auch gepugt und gereinigt werden muß; 
aber der Körper des Wortes muß ihm der Klang fein, wie er aus dem 
Munde in Ohr und Gemüth gebt. Darnach ift die Ortbographie zu 
behandeln, welche den berühmten Germaniften, der uns feine Natbichläge 
ertheilt, naturgemäß zu dem Sage pro domo führt: Kein Lehrer dürfe 
mit deutjchem Unterrichte betraut werden, der nicht das Neubochdeutich 
mit geſchichtlichem Blicke anjehen kann. (Wie ſehr in unferen Schulen 
das Schreiben über das Sprechen geftellt wird, erhellt u. a. daraus, 
daß in vielen gut dietirt gefchrieben, aber in wenigen gut gelefen wird 
— auch in GEymnaſien. Ref.) 

Zu 4. Diejer fo wichtige ald richtige Satz ſchließt ſich von felbft 
an 3. an. Es mird darauf Hingewiefen, wie leicht auf dieſem 
Mege Geſchmacks- und Verftandesbildung, namentlih aber Gemüths— 
bildung gepflegt werden fann, und in diefer Beziehung vernehmen wir 
Worte, welche bejonders die Volksjchule nicht genug beberzigen kann, 
Wie der Anſchluß des Hocdeutjchen an die Mundart im einzelnen zu 
geichehen Hat, meist Verfaſſer mit Rückſicht auf die Lautverhältniſſe, die 
grammatifchen Formen‘, die Syntar an Beijpielen nad. Zum Schluſſe 
zeigt er und, was aus der Lehre von der Wortbildung und aus den 
Redensarten zu machen ift, von denen der Schüler einen Schag in die 
Schule mitbringt, Redensarten wie: mir ftanden Die Haare zu Berge; 
die Arbeit gieng nur langjam vorwärts; fie ift die Güte ſelber; etwas 
ind Auge fallen; ich hörte die lieben Engelchen pfeifen — welch' Tegtere 
bis zur floijhen Lehre von der Harmonie der Sphären zurüdjührt. 
Hier bat auch der Humor ein weites Feld, und feine Pflege fommt der 
Eittlichkeit zu gute. 

Möge dieſes deutfche Werf überallbin dringen, wohin es gerichtet 
ift, nämlich zu allen Lehrern unſeres Vaterlandes ; jeine Wirkung wird 


e3 nirgends verfeblen, wo mit der nöthigen Einfiht und Bildung ein’ 


wahrhaft patriotijher Sinn ſich verbindet. 
M. H. 
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Tübingen. Bitte zu beachten! 


Dur die Buchhandlung Zu Gnttenberg Fönnen nachſtehende Karten 
zur den beigejeßten Preifen bezogen werben, wobei bemerft wird, daß ſämmt— 
liche Karten aufgezogen, ladirt und mit Stäben zum Aufhängen ver 
jehen find: 

Kicpert, große Wandkarte von Paläftina. (Ladenpreis fl. 12.) zu fl. 

Pr arte von Altgriehenland, (Ladenpreis fl. 18 54) zu fl. 
Wetzell, Wandkarte der math. Geographie. (Ladenpr. fl.16.12) zu fl. 
Mühlmann, Planigloben. 2 große Karten. (Ladenpr. fl. 16. 48.) zu fl. 
Sudow, Karte von Europa. (Nabenpreis fl 8. 45.) zu fl. 
Stülpnagel, Karte von Europa, (Vadenpreis fl. 7. 54.) zu fl. 

2. Karte von Dentihland, (Labenpreis fl. 9.) zu fl. 

BE Da Vorrath Klein, wäre baldige Beſtellung erwünſcht. 


* 
ww 
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Soeben wurde bie erfte Lieferung ausgegeben von: 


Schillers ſämmtliche Werke. 


Kritiihe Ausgabe 


von 


Meinrich Kurz. 


Complet in 9 Bänden oder einigen 30 Tieſerungen. 
Berlag des Bibliographiſchen Inftituts in Hildburghaufen. 


Eharakterifirende Eigenfchaften dieſer Ausgabe : 


Größere Vollftändigfeit als bei irgend einer anderen fertigen Aus— 
gabe; denn fie enthält nicht mur eine bedeutende Anzahl von Gedichten aus Zeit: 
Ichriften, Taſchenbüchern x., die fich bis jeßt in feiner Ausgabe finden, fondern 
auch „Die Näuber“ im zwei, „Fieseo“ in zwei, „Don Garlos“ fogar in drei 
DOriginalbearbeitungen und außerdem zablreiche proſaiſche Schriften (Auffäte, 
Vorreden, Necenfionen ꝛc.), die man ebenfalls in den bisherigen Ausgaben ver: 
geblich fuchte. 

Größtmögliche Eorreftbeit, hewirft durch MWiederberftellung bes ur— 
ſprünglichen Tertes, 

Anführung aller abweichenden Lesarten, aus der Vergleihung 
bes Wortlautes ſämmtlicher Originalausgaben. 

Größte Wohlfeilheit, denn dieſe Ausgabe im Umfang von 9 ftarfen 
Detavbänden von einer tadellos jchönen Ausstattung koſtet ſammt ihrem reicheren 
Inhalt und gelehrten Apparat nicht einmal foviel (nur ca. 5'/, Thaler) als die 
neuefte, jene Vorzüge entbehrende Cotta'ſche Ausgabe in 12 Bänden. Mit ber 
großen „kritiſch-hiſtoriſchen“ Ausgabe, von ber erft ein Heiner Bruchtbeil erſchie— 
nen ift, bleibt eine Bergleihung ausgeichloffen, da ibr Umfang und Preis außer 
allem Berbältniß zu der Kurzichen Ausgabe ftehen. 

68 bleibt uns noch zu betonen, dat die Kurziche Revifion bereiß beendet 
war, als bie revidirte Gottafche Ausgabe erfchien die in der „Bibliotbef der 
beutichen Nationalliteratur“ enthaltene Echillerausaabe ift bereit ein Ausfluß 
jener Nevifion), daß fie alfo nicht auf fremden Schultern ſteht, fondern eine burch- 
aus jelbitftändige, aus eigner Forſchung und eignem Urtbeil bervorgegangene 
Aıbeit des Herausgebers ift. - 

(Anordnung) Den Anfang bilden die poetiſchen Werke in ben Ab— 
tbeilimgen Gedichte (Band 1), Tramen Band 2—6) und Nomane nebit 
Erzäblungen (Band 7); hierauf folgen die Fleineren, dann bie arößeren 
hiſtoriſchen Schriften (Band 8). ſodann die philofopbifchsäftbetifchen Ab: 
bandlungen, denen fich die Necenfionen und Vorreden anfchliefen, Den 
Schluß bilden vermiſchte Stüde und Kleinigfeiten (Band 9). Amer: 
halb diejer Abtheilungen find die einzelnen Schriften ſtreng hronologijch geordnet. 


— — — 


Subſcriptionsbedingungen: 


Die kritiſche Ausgabe von Schiller erſcheint in 9 Oktavbänden, jeder 
von 3-4 Yieferungen à 10—12 Bogen; fie umfaßt aljo einige 80 Lieferungen 
und ba beren eine bis zwei monatlich ausgegeben werben, wirb dag Werf 
längftens in 1'/,, Jahren vollendet fein. 

Für den Subfcriptionspreis von d Sgr. für die Lieferung (faum 
, Sgr. & Bogen) wird fofort nad) Beendigung des Werkes ein erhöhter Laden- 
preis eintreten, u 





Berlag der Redaction. Drud von Jul. Kleeblatt & Comp. Für den Buchhandel 
in Eommiffion der 9. DB. Meglerihen Buchhandlung in Stuttgart. 


Gorrefpondenz-Blatt 


für bie 


Gelehrten- und Realſchulen Wärttembergs, 


herausgegeben von 
Rektor Dr. Frif und den Profefforen 9. Kratz und €. Holzer. 


Fünſzehnter Jahrgang. 
Mai & Juni AR 5. md 6. 1868. 


Monatlich erſcheint eine Numer von 11% Bogen. — Preiß bei b 
Kid des Def —— *8 a, en Bad a6 — ———— für Bir 
er 





Inhalt: Einladung zur Reallehrerverſammlung. — Brofefforatsprü 
Oct. 1867. — Vräceptoratsprüfung 1867. — Über Avoir mit = > 
Beweis des pythag. Lehrſatzes. — Zinsrechnung. — Gregetifchefritifches zu Pla: 
tons Gorgias. — Literarifhe Berichte. — Lehrerverſammlung. — Anfündigungen. 


Einladung. 


Die diesjährige allgemeine Reallehrer-Verſammlung findet 

nach Beſchluß der vorjährigen Verſammlung 
am 2. Juni in Stuttgart 

ftatt. Lokal: Zeichenfaal der Oberrealichule. Beginn der Verhand⸗ 
Fangen Vormittags 10 Uhr. Tagesordnung: 1) Berathung des 
unten folgenden Berichtes der zu dieſem Behufe bejtellten Commiſ— 
ſion über die Anträge bes Reallehrer Kohler; 2) Erfahrungen 
beim Gebrauche des neu eingeführten Lejebuche. 

Kollegen, fowie Freunde des Realſchulweſens überhaupt werden 
zum Bejuche biefer VBerfammlung freundlich eingeladen. 

Das Komite. 





Am 2. Maid. J trat die von der vorjährigen allgemeinen 
Reallehrer-Berfammlung aufgeftellte Commiffion zu einer Berathung 
über die von Herrn Reallehrer Kohler in Vaihingen vorgetragenen 
Wünfche für Verbefferungen im Realjhulwefen zufammen. — Herr 
Nector Dr. Nagel aus Ulm hatte die Güte, den Borfig dabei zu 
übernehmen. Anweſend waren ferner die Herren Rector Dr. Friſch, 
Profefjor Schwenk und die Neallehrer Kohler, Gloͤller und Aßfahl. 
Mit Rückſicht auf das, was das Correſpondenzblatt vom Sul und 

Gorreiponbenz-Blatt. 1868, 
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Auguft v. J. enthält, hat ſich die Commifjion auf nachjtehende Ne 
daction der von Herrn Kohler aufgeitellten I2 Punkte vereinigt: 

1) Jeder Lehrer jollte einen Lehrplan für feine Schule feit- 
jegen und diefen der Oberjchulbehörde zur Genehmigung vorlegen. 
Auch jollte für jede Clafje ein Diarium geführt werden, wie dieß 
für andere Anftalten amtlich vorgejchrieben ift, damit der Orts⸗ 
Ihulifitator Anhaltspunkte für feine Vilitation habe. Ebenjo wäre 
e8 zu wünjchen, baß jedem Lehrer eine Dienftvorjchrift in die Hände 
gegeben würde. Die Einführung gleicher Lehrbücher erjcheint da— 
gegen nicht ala wünjchenswerth. 

2) Wenn auch die Commifjion den Übelftand, ‘welchen die 
Verſchiedenheit der Ein- und Austrittszeit für höhere Lehranftalten 
mit fich bringt, anerkennt, jo glaubt fie doch, jo lange Univerfität 
und polytechnifche Schule von der jeitherigen Praris nicht abgeben, 
feinen Antrag ftellen zu können, der Ausſicht auf Durchführung 
hätte. Dagegen möchte fie ftatt Punkt 2 Folgendes jegen: 

„Die Aufnahmeprüfung ift von dem betr. Claſſenlehrer in 
Anwejenheit des Schulvorftandes vorzunehmen; durch den Letztern 
ſoll jodann auf Grund der Vorjchläge des Eraminators bie’ Ente 
Scheidung über die Aufnahme erfolgen.“ | 

3) Es erfcheint allerdings genügend, daß die höheren Lehran? 
ftalten jährlich nur einmal und zwar vor der Confirmation durch 
bie Ortsichulbehörde vifttirt werden; wollte man eine zweite Viſi— 
tation beibehalten, jo jollte fie jedenfalls vor und nicht nach den 
Herbitferien ftattfinden. 

MWünfchenswerth Hit, daß die Vijitationen des K. Commiffarius 
— die des ZeichenunterrichtS und die der wifjenichaftlichen Fächer — 
in der Realſchule nicht in demjelben Jahre jtattfinden, jondern auf 
zwei jich folgende Jahre verlegt werden. 

4) Die Commifjion vertraut, daß die von Herrn Oberftudien- 
rath O. Fiſcher in Betreff des phyſikaliſchen Unterrichts gegebene 
Zufiherung demnächſt realifirt werden dürfte. 

5) Bei den Vifitationen durch einen K. Commifjartus möchte 
in Betreff des Memorirftoffes vorzugsweije das im letzten Se- 
mefter, rejpective im legten Schuljahr, Gelernte abzubören fein, wie 
dieß ſogar in den Volksſchulen, welche hiefür ungleich mehr Zeit 
zu verwenden haben, durch einen Gonfiftorialerlaß (vom 7. Juni 
1864) angeordnet ift. 
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6) Diefer Punkt jollte nach Anficht der Commiſſion geftrichen 
werben. 

7) Ebenfo. 

3) Bei den von allen Seiten gefteigerten Anforderungen an 
bie Realjchule dürfte überall, wo nur ein einziger Neallehrer vor 
handen ift, bie Anftellung eines zweiten ſchon dann als dringlich 
erkannt werden, wenn die Schlilerzahl fich fortwährend gegen 40 hält. 

9) Die Aufftellung einer Norm für Amtswohnungen, oder, 
wo die Verhältnifje e8 verlangen, für eine nach den Localverhält: 
nifjen genügende Hauszinsentfchädigung mit Rückſicht auf die Stel 
lung der Reallehrer gegenüber den Angeftellten anderer Gategorien 
wäre erwünjcht. 

10) Durch das neue Schulgefeß erhielten die Volksſchullehrer 
einen eigenen Schulrath und Sit und Stimme in demjelben, wäh- 
rend die Neallehrer und Präceptoren, an welche von Seiten des 
Staats, der Gemeinden und Privaten fortwährend neue Anforderun- 
gen gejtellt werden, dem feitherigen Kirchenconvent untergeorbnet 
bleiben. 

‚E83 wäre zu wünjchen, daß auch die Lehrer an den höheren 
Lehranftalten in den Gemeindecollegien eine Stellung erhielten, bie 
e3 ihnen möglich macht, die Jutereſſen ihrer Schulen gehörig zu 
vertreten. | 

11) Es ift dankbar anzuerkennen, wie die K. Staatsregierung 
dad für die Umftände Mögliche zur Verbeſſerung der Lage ver Lehrer 
an höheren Lehranftalten angeftrebt hatz dennoch jcheint es billig 
und daher jehr wünjchenswert), daß das Eintreten und Vorrücken 
in die Dienftalterszulagen nidt von dem Austreten eines andern 
2ehrers, jondern nur von dem Dienftalter jelbjt abhängig gemacht 
werde. 

12) Bei Regulirung der Penſionen find die Wittwen und 
Waiſen der Lehrer an höhern Lehranftalten ganz leer ausgegangen; 
es ijt nöthig, daß ihre Verhältnifie zum Penjionsfond genau er 
wogen und, wenn möglich, Erhöhungen ber PBenfionsbezüge in Anz 
trag gebracht werden. Die Commiſſion hat das Bertrauen, daß die 
in diefer Beziehung gegebene Zufage des Herrn Direktors v. Binder 
bald in Erfüllung gehen werde — 
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Profefforatsprüfung 1867, October. 
1. Zur lateinifhen Eompofition. 


Sulla hat feine Herrſchaft nicht blos mit rückſichtsloſer Gewalt- 
famfeit begründet, fondern dabei auch mit einer cynifchen Offenheit 
bie Dinge beim rechten Namen genannt, durch die er es unmwieber- 
bringlich verborben hat mit der großen Mafje der Schwachherzigen, 
bie mehr an dem Namen als an der Sache fich entjeßen, burch 
die er aber allerdings auch dem fittlichen Urtheil wegen der Kühle 
und Klarheit feines Frevels noch eınpörender erjcheint als der leiden— 
Ichaftliche Verbrecher. Seine öffentliche Berhöhnung ber Humanität 
war auch ein politifcher Fehler; er hat nicht wenig dazu beigetragen 
fpätere revolutionäre Krifen zu vergiften, und noch jet ruht deß— 
wegen verbienter Maßen ein finfterer Schatten auf feinem Andenken. 
Auch geht eine halb ironifche Leichtfertigkeit durch Sulla's ganzes 
politifches Thun. Es ift immer, als habe er eine halbe Empfindung 
von der Nichtigkeit und VBergänglichkeit des eigenen Werkes, als 
ziehe er nach Verwalterart das Ausbefjern dem Einreigen und Um— 
bauen vor und laſſe fih am Ende auch mit einer leiblichen Ueber— 
tünchung der Schäden genügen. Wie er nun aber war, jedenfalls 
war er ein Mann aus Einem Guſſe. Sein ganzes Leben zeugt 
von dem innerlichen Gleichgewicht feines Weſens; in den verichie 
denſten Lagen blieb Sulla unverändert derjelbe. 

2. Lateiniſche Periode, 
Taeitus Annalen 14, 20—21 (mit Auslaffungen). 
3. Zur griedifgen Eompofition. 

Erſt als die Gallier die Tiber überfchritten hatten und feine 
drei deutjche Meilen mehr von Rom entfernt am Bach Allia ftan- 
den, vertrat ihnen eine römische Heeresmacht den Weg. Auch jett 
noch ging man nicht wie gegen ein Heer, fondern wie gegen Räuber, 
übermüthig und tolloreift in den Kampf unter unerprobten Feld 
herrn. Waren es doch Wilde, gegen die man fechten follte; was 
beburfte es des Lagerd, der Sicherung des, Nüdzugs? Aber biefe 
Wilden waren Männer von todverachtendem Muth und ihre Fecht- 
weile ben Italikern jo new wie fchredlich: die bloßen Schwerter in 
der Fauſt ftürzten die Kelten in raſendem Anprall fich auf die römt- 
Ihe Phalanx und vannten fie im erſten Stoß über ben Haufen. Die 
Niederlage war nicht bloß volljtändig, fondern die wilde Flucht der 
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Römer, die zwiſchen fich und die Nachfegenden ben Fluß zu bringen 
eilten, führte den größeren Theil des gejchlagenen Heeres auf das 
rechte Tiberufer. Man gab damit ohne alle Noth die Hauptftabt 
preis; die geringe, dort zurüdgebliebene Mannfchaft reichte nicht 
ans, um die Mauern zu beſetzen, und zwei Tage nach der Schlacht 
zogen die Sieger durch die offenen Thore in Rom ein. 
(Mommfen, röm. Geſch. 1, 305.) 
4. Griechiſche Periode, 
Euripides Iphig. Taur. 961 — 975. 

5. Thema zum beutfhen Auffap. 

Der Werth des Menjchenlebens ; Neberfhägung, Unterſchätzung, 
richtige Schäung desſelben. Mit welchen wichtigen, rechtlichen, fitt- 
lichen, focialen und politifchen — hängt dieſe Frage zu— 
ſammen? 

6. Fragen in ber diteratur⸗Geſchichte 

1) Begriff und Bedeutung der ſog. Periode der Aufklärung. 
Repräjentanten berfelben. 

2) Begriff und Bedeutung der jog. Sturm= und Drang-PBeriobe, 
Repräjentanten berjelben. 

3) Die nationale und die romantijche epiiche Poeſte des beut- 
ſchen Mittelalters. 

4) Die Blüthezeit der Minnefänger. Vergleihung DPgIeIREN 
mit den Meifterfängern. 

7. Aufgaben in der Gefdidte. 

1) Der Gegenfag der Jonier und Dorier ſoll mit Angabe der 
bedeutenderen Staaten beider Stämme und mit Rücficht auf feine 
Bedeutung für den Verlauf der griechiſchen Gefchichte geſchilderi 
werden. 

2) Das römische Reich unter Auguftus, fein Umfang mit 
furzer Angabe der Zeiten und Umftände der Erwerbung ber ein— 
zelnen Provinzen und die unter dieſem Kaifer herrichenden Grund» 
fäße der Verwaltung. 

3) Der große Kampf zwifchen Europa und Afien, wie er in 
den Kriegen der Griechen und Perfer und der Germanen und 
Muhammedaner geführt wurde, ſoll vergleichend bargeftellt werden. 

4) Die Borboten der neueren Zeit, wie fie ebenfojehr im Auf 
fommen neuer Gefichtspuntte und Anfchaunngen, als im Zerfall 
der mittelakterlichen Inſtitutionen fich zeigen. 
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5) Der Weftphälifche Friede und die daraus hervorgegangene 
Stellung der einzelnen bedeutenderen Theile Deutjchlands unter ſich 
und zum Neiche am Ende des 17. Jahrhunderts. 

6) Der Länderbefig des Haufes Habsburg in feinen verjchte- 
denen Wandlungen von Kerl V. bis zum Aachener Frieden im 
Sahre 1748. 

(Zur Auswahl. Mindeftens 2 Fragen in 2 Stunden zu beantworten.) 


— — — —— 


Prüceptoratsprüfung 1867, October. 
1. Zur lateinifhen Eompojition. 

Homer warb vor Alters unftreitig fleißiger gelefen als jebt. 
Dennoch, findet man jo gar viele Gemälde nicht erwähnt, welche 
bie alten Künftler aus ihm gezogen hätten. Nur den Fingerzeig 
bes Dichter8 auf befondere körperliche Schönheiten fcheinen fie fleißig 
genußt zu haben; dieſe malten fie, und in diefen Gegenjtänden, 
fühlten fie wohl, war e8 ihnen allein vergönnet mit dem Dichter 
'wetteifern zu wollen. Außer der Helena hatte Zeuris auch die 
Penelope gemalt, und des Apelles Diana war bie homerijche in 
Begleitung ihrer Nymphen. Handlungen aber aus dem Homer zu 
malen, bloß weil fie Stoff für malerische Effecte darbieten, ſchien 
ber alten Artiften Geſchmack nicht zu fein, und konnte e8 nicht fein, 
fo lange die Kunft ſich noch in den engeren Grenzen ihrer höchſten 
Beltimmung hielt. Sie nährten ſich dafür mit dem Geifte bes 
Dichters, fie füllten ihre Einbildungskraft mit feinen erhabenften 
Zügen, das Feuer feines Enthufiasmus entflammte ben ihrigen, fie 
jahen und empfanden wie er; und jo wurden ihre Werke Abdrücke 
der homeriſchen, micht in dem Verhältniß eines Portraits zu feinem 
Driginale, jondern in dem Berhältniffe eines Sohnes zu feinem 
Bater — Ähnlich, aber verfchieden. 

2. Griechiſche Eompofition, 

Nie Hat fich die Zucht des römischen Volkes glänzender bewährt 
als nach der Schlacht bei Cannä. Der Hader zwijchen Gemeinde 
und Senat verftummte; der Senat gewann es über fich, dem pfe- 
beifchen Conſul, der die Nieberlage verſchuldet und überlebt hatte, 
entgegenzugehen und ihm zu daufen, daß er am Vaterlande nicht 
verzweifelt habe. Ueberhaupt waren alle Gedanken und Veranftal- 
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tungen nur auf die Rettung des Vaterlandes gerichtet. Die römi- 
chen Gefangenen im puniſchen Lager, von Hannibal dazu ermächtigt, 
ſchickten eine Aborbnung nad) Rom, ihre Losfanfung vom Senat 
zu erflehen: ein vornehmer Karthager, Karthalo, begleitete fie, um 
Friedensvorjchläge von dem puniſchen Feldheren zu überbringen. 
Ihm wurde ein Liltor entgegengejchickt, der ihn anwies, vor Nacht 
noch das römische Gebiet zu verlaffen. Der Wortführer der Ge: 
fangenen unterließ nichts, wa3 dazu bienen konnte, die Stimmung 
im Senate zum Mitleid zu bewegen: als er geendigt hatte, ba 
erhob das Volk, das in Mafje um die Curie her fich gefammelt 
hatte, laut den Ruf nach Erbarinen. Aber die ftrengen Männer 
vom römijchen Adel blieben alt: für immer jollte diegmal die Lehre 
ausgeiprochen werden, daß e8 für den römischen Soldaten zwifchen 
Sieg und Tod Fein Drittes geben dürfe. Die Gefangenen würden 
nicht losgekauft werden, Iautetete der traurige Befcheid, mit welchem 
die Abgeordneten, von den vergeblichen Thränen der Ihrigen be 
gleitet, zu Hannibal zurückkehrten. 
3. Lateiniſche Periode: Virgils Aeneis. VII. 601—614. 
4. Griechiſche Periode: Isocrates Pan. 133— 135. 
5. Thema zur franzöfifhen Eompofition. 

Verſchiedene Mächte haben nacheinander im der europäiſchen 
Geſellſchaft geherricht. Nach dem Sturze des römischen Reiches 
und ber Invafion der Barbaren fiel die Herrichaft der brutalen 
Macht zu; die erobernde Ariftotratie nahm alles in Beſitz, Grund 
und Leute, Land und Voll. Umfonft verfuchten e8 einige große 
Männer, dies Chaos der Einheit der monarchifchen Regierung zu 
unterwerfen. Die feudale Hierarchie war die einzige Form, welche 
die Gefellichaft annehmen wollte. Sie drang überall ein, in Kirche 
und Staat. Wie grob und wankend diefe Einrichtung auch war, 
ſo hat Europa feine erften Schritte aus dem Zuſtande der Barbarei 
ihr zu verdanken gehabt. 

Die Befiger der Lehensgüter Tafteten jchwer auf den Völkern. 
Der Klerus allein verfuchte e8, ein bischen Vernunft, Gerechtigkeit 
und Menjchlichkeit zum Beften Aller zu verlangen und warf fich 
018 allgemeinen Beichüger auf. Höchſt unvollfonmen, war dieſer 
Schub dennoch unendlich groß. Die Priefter boten übrigens allein 
etwas Nahrung der moraliihen Natur des Menſchen dar. Die 
Kiche erwarb ſich bald in ganz Europa eine ungeheure Macht. 
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Das Mebergewicht ging aus ben Händen ber erobernden Ariftofratie 
in diejenigen des Klerus über. 

Dermöge eines Bündniſſes mit der Kirche und durch feine 
eigene Kraft wuchs das Königthum und erhob fich über feine _ 
Nebenbuhler; aber kaum war ber Klerus ihm zu Hilfe gekommen, 
jo wollte ev e8 unterjochen. Ju diejer neuen Gefahr rief das König- 
thum bisweilen bie Baronen, öfters noch die Bürger zu Hilfe. Durch 
fie triumpbirte e8 in feinem zweiten Kampfe und wurde zur herr: 
chenden Macht. Dies ift die Gefchichte des alten Europa. 

6. Thema zum Auffap. 

1) Welche intellektuelle und fittliche Eigenſchaften des Schülers 
bedingen hauptſächlich feine Fortſchritte? und wiefern und mit wel- 
chen Mitteln kann der Lehrer auf Weckung und Stärkung derjelben 
hinwirken? 

2) Die Bedeutung der griechiichen Feſtſpiele. Was aus unferer 
Zeit läßt ſich damit vergleichen und in wie weit ? 

(Zur Auswahl.) 
T. Serien zur deutſchen Grammatik. 

9 Was iſt ein Satz? was find die kürzeſten Sätze? wie er- 
weitert fich der einfache, einglievige Sab? 

2) Welche verjchiedenen Arten und Mittel der Wortableitung 
bat die deutiche Sprache? 

3) Die deutfchen Participien und Partic. Conftruftionen, ver 
glihen mit den lateiniſchen und griechifchen. 

4) Welche Fehler werden häufig begangen bei Zufammen- 
jegungen von zwei (und mehreren) Wörtern an fich und in ber 
Conſtruktiou? 

5) Welche Zeitwörter können unregelmäßig heißen? 

6) Die hauptjächlichjten Verbindungen und Berhältniffe der 
Sätze mit und zu einander. 

8. Aufgaben in der Religion. 

1) Der Kanon umd bie Apokryphen des alten Teſtaments und 
bie Bedeutung, welche die evangelische Kirche den letzteren in Lehre 
und Praxis zujchreibt. 

2) Leben, Wirkſamkeit und Schickſale des Täufers Johannes, 

3) Die 10 Gebote, ihr Inhalt und Zufammenhang, ihr Ber 
haͤltniß zum ganzen jüdifchen Gefeße und die tiefere Auffaffung 
derjelben im Chrijtenthum. 
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I. Aufgaben in ber Geſchichte. 

1) Die Tyrannis bes Pififtratus und feiner. Söhne nebft ihren 
Folgen für Athen. . 

2) Der ahäifche Bund, ber letzte Verſuch, die Selbftändigkeit 
der Hellenen zu retten. 

3) Kurze Schilderung der Thaten und Schickſale bes Marius, 

4) Das ſlaviſche Kaiferhans. 

5) Die Gründe warum und bie Art wie bas deutfche Reich 
jeit dem Anfang des 16. Jahrhunderts immer mehr auseinander fiel. 

6) Kaifer Joſeph IL. von Dfterreich, fein Charakter, feine Be 
ftrebungen und die Urfachen feiner geringen Erfolge. 

10. Geographiſche Fragen. 

4) Charakteriſtiſche Eigenichaften der 3 Hanptzonen nebft An- 
gabe des Unterſchieds zwiſchen ven nördlichen und füdlichen. 

2) Betrachtung des Donaulanfs nach feinen Hauptftadien und 
Hauptzuflüflen, nach den Gebirgen und Ebenen, ſowie nach den 
_ Ländern und Stäbten, welche der Strom berührt. 

3) Die unmittelbaren und mittelbaren Beltandtheile bes tür 
kiſchen Reich! mit Rückſicht auf die nationalen umd religiöjen Ver: 
hältniffe. 

11. Ehronologifhe Aufgaben. 

I. Was gejchah in den Jahren: j 

vor Ehriftus: 722. 494. 444. 356. 222. 82. 

- nach Ehriftus: 79. 449. 962. 1415. 1568. 1683. 1714. 
1795? 

I. Jahreszahlen zu Folgenden Ereigniffen: 

1) Zweiter mefjenifcher Krieg, 2) Spartauiſch-thebaniſcher 
Krieg. 3) Zerftörung von Perfepolis durch Alerander. 4) Erjter 
macebonifcher Krieg. 5) Cicero verbannt. 6) Aurelian, Kaiſer. 
7) Schlacht bei Tour und Poitiers. 8) Zweiter Kreuzzug. 9) Bude 
druckerkunſt erfunden. 10) Gregerianifcher Kalender. 14) Ofter- 
zeichifcher Erbfolgekrieg. 12) Nordamerikanifche Revolution. 


Überfegung der Aufgabe zur griehifhen Compofition 
von Profefor Hieker, 

Tois Takaraıs oi "Poymioı orpand od mooregor arzebjeonr, 

apir dxeivosı Tor Ovußgır daßartıs moös Tor 'Akiar morauor Eyd- 
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sorro oradın ano rüs 'Poung amsyorres Slurıw inaroy nal dano- 
iv. GAR ai Tore oby Ws MOOS orparonedor "puMrTo dAN ag 
moög Ayoras, vmeonparog ubr Eyorres xal Ogaaing, orparnyois 8 
10omueroı ameipoıg Tor noAswumar. moos yap Bupßapovs olouerorg 
uaystiov eiyaı ti orparonidov ur Ede, Ti Ök Poorridog, mag, ei Tı 
nadoısr, Kopaiag Eenaraywenoovar; alla yap ol Beoßapoı Öönder 
ovroı Ardpeg arüuygaror Önrres apadsioraroı ur tod PBiov, uayn Öb 
10wuero. rois "Pouriois 0V u0r09 xawrorarn aAla nal poßegwrary. 
yvura yag Exyorres za Eign ol Kertol og uamıwdaz igueroı WguNGer 
eni nv 109 "Poueior gakayya, ovx Eydaoar db Ögunvarres nal 
evdug Erodwurro. al zermdeicı Ön marreiog toig Poueioig ov Toüro 
uovor Tone“ GAR Yevyorreg aranıwg 0i nAsiovg adro® eig TO Enk- 
xeıra tod Ovußodog morauoo dößnoey, are TOP MoTauor wg Td- 
xora BovAouswı ustafv davrör nonoaodu nal rer noAsuior. ovrn 
ön avayıng Emmedrng obdswmäs nei znv mol mooeioar Toig Mohs- 
pioıs* tig yap Er Ti moi nurelsıpdeiong Övrauseog ovy Inavig 
0vong Ta rein guAarreır oi Takaraı roraioı uera@ nv mayny di 
aremyusror or mv» elsnAaoar eis ur 'Pounr.. 


—NñNiN, ——— 


Über den Accord des mit avoir conſtruirten Partic. passe 
bei vorausgehendem en als Regime. 


Die Anſichten der franzöfiichen Grammatifer über diefen Punkt 
find jehr ſchwankend und ber Accord oder Nicht-Accorb des Partie. 
passe jcheint in den vorkommenden Fällen beim erften Anblick fo 
jehr von bloßer Willführ abzuhängen, daß eine fefte Regel kaum 
zu eriftiren jcheint. Führen wir zuerft eine Anzahl von Beiſpie— 
len auf: 

1. Combien en a-t-on vus 


Qui du soir au matin pauvres sont devenus! 
Lafontaine 
in der Fabel „La Ponte aux oeufs d’or.* 


Über ben Accord xx. 415 


Combien en a-t-on vus jusqu’au pied des autels 
Porter un coeur p£tri de penchants criminels! 
Voltaire. 
2, Autant de batailles il a livr&es, autant il en a gagnöes. 
Autant d’ennemis il a attaque’s, autant il en a vaincus. 
Dessiaux. 
3. Des fautes, que j’en ai commises | 
4. De ces fleurs, j’en ai cueilli! 
V’6tais aveugle en mes voeux aujourd’hui 
Ten ai fait contre toi, quand j’en ai fait pour lui. 
Voltaire. 
Il n’est que trop vrai, qu'il y a eu des anthropophages; nous 
en avons trouv& en Ämörique. 


5. De ces fleurs, combien en avez-vous cueilli? 
de ces pages, combien en avez vous fait? 
6, de cette liqueur, combien il en a pris, — bul 


7. de ces livres, il en a beaucoup lu! 
de ces hommes, j’en ai tant vu! 
de ces pages, vous en avez assez fait. 
Ten ai beaucoup vu, qui philosophaient plus doctement que moi. 
3. J. Rousseau. (Hölber.) 


8. Ua &crit plus d’ouvrages que vous n’en avez lu. 

9. Cette homme m’a oblig&; les services que j’en ai regus me pé— 

netrent de röconnaissance. 

Wir glauben wohl, daß ſich alle Fälle dem Haupt-Princip- 
unterordnen, wer baffelbe in feiner Logifchen Conſequenz oder Er: 
weiterung genommen und nicht blos „das Material der Worte“, 
jondern zugleich der den ganzen Gedanken „Leitende Gefichtspunft” 
zu Rathe gezogen wird. 

Als vollftändiges r&gime direct in demzufolge in dein fraglichen 
Fällen das en mit dem ihm vorangehtnden Adverbe der 
Menge oder Zahl: combien, autant, tant, plus etc. zu be— 
traten; en allein kann zufolge feiner Genitiv-Ratur fein r&gime 
direet vertreten. 


Das mit avoir conftruirte Partie. passe richtet fich dann nad) 
feinem voransgehbenden regime direct, fofern es in nothwen- 
diger Wortfolge den Begriff des betreffenden Subjtantivs uuzweis 
beutig und vorwiegend barftellt. 

In den Beifpielen 1, 2 und 3 find die dem Partie. voran 
gehenden, offenbar den Begriff des Subftantivs wiederholenden reg. 
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direets: combien — en, autant — en, que — en! Dieß ſcheint 
in bejahenden und Ausrufefägen ftetd der Zall zu fein! 

In den Beifpielen 4. folgt das regime in ber logiſchen 
Erweiterung des Gedankens erft nach: Jen ai cueilli sc. quel- 
ques unes, — plusieurs etc. un certain nombre etc. 


Sn der Frageform ber Beifpiele 5. tft der Begriff des reg. 
dir. zweifelhaft, weil möglicherweife die Antwort auch „une seule“, 
aucune ete. fein könnte, und jedenfalls nicht der Begriff des Sub: 
jtantivs, jonbern der Begriff der Quantität (des Quantums) über 


wiegt. 
> Letzterer Geſichtspunkt entjcheidet auch bei Ausrufefägen, wie 
Neo. 6. fie gibt. 

In den Beiſpielen Nro. 7. iſt die Wortfolge eine blos zufäl- 
ige und könnte ebenſogut mit il en alu beaucoup etc, d. b. mit 
nachfolgendem regime dir. vertaufcht werden. Bei Ausrufen und 
Bergleihungen (combien, autant — autant etc.) verlangt bie 
normale Wortfolge die VBoranftellung des Mengeworts. 

In Beiſpiel 8. it que jelbftverftändlich weder Adverbe ber 
Menge nody Rel. pron., fondern Bindewort der Bergleihung, und 
ber 2. Theil des Satzes repräfentirt den Gebanten: vous en avez 
lu moins etc. | 

In Beifpiel 9. endlich kommt das en eigentlich gar nicht in 
Betracht; das Part. passe ſtimmt einfach mit feinem roͤgime dir. —, 
bem Fürwort que, — aljo beziehungsweije mit services übevein. 

(Vergl, Boniface, Hölder, Gnumer,) 





Beweis des pythagoräifchen Lehrſatzes. 


Nachfolgende Darftellung macht viele Worte, um auch ohne 
Figur verftändlich zu fein; drei ausgeſchnittene Stückchen Papier 
ober dünne Brettchen machen ihn jo einfach, daß er ſich für Fort 
bildungsfhulen ganz vorzüglich eignen bürfte. 

Errichte auf der Hypotenufe AB des rechtwinfligen Dreiecks 
ABC ein Quadrat ABDE, fo daß das Dreied einen Theil bes 
Quadrates bildet. Lege das gleiche Dreieck mit AB auch auf bie 
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anſtoßende Quadratſeite BD, ſo wird die Spitze des rechten Winkels 
auf BC nad) F fallen. Schneide nun bie beiden Dreiecke aus dem 
Quadrate heraus, drehe fie um die Punkte A und D, je um 240°, 
jo werden fie fih mit ihren Hypotenufen an die Duabratfeiten AE 
und DE außen anlegen und mit dem Refte des Hypotemujenguadrats 
die Figur ACFDF,EC,A bilden, welche durch die verlängerte FC 
in die Kathetenguadrate ACGC, und FDF,G zerlegt wird. 
Stuttgart den 16. Febr. 1868, 
Prof. 8. Teidimann. 


— — — LIE 


Die verſchiedenen Methoden, nad) welchen bei der zufammen- 
gefeßten Zinsrechnung die Binfen für kleinere Beittheile 
als Jahre berechnet werden können. 


Vergleicht man die Schriften über den Zins-Calcul mit ein- 
ander, jo ſtößt man gar oft auf große Unficherheit, Willkühr und 
Inconſequenz; nicht jelten verwirft der eine Autor die Voraus: 
fegungen und Anfichten des andern. Sch jelbjt halte mich bei ber 
Aufftellung und Nachweiſung arithmetiſcher Sätze an innere Gründe, 
weldye allein der Kalcul an die Hand geben kann, habe aber durch 
einen langjährigen Verkehr mit Finanzmännern und andern Ge 
ihäftsleuten die Neberzeugung gewonnen, daß in jedem vorfommen: 
den Falle eine vorhergetroffene Uebereinkunft zwifchen dem Gläubiger 
und Schuldner, und in Ermanglung einer ſolchen der herfömmliche 
Gebrauch oder das Geſetz entjcheide, ob einfacher oder zufammen- 
gejegter Zins gerechnet werden müfje. Aus diefem Grunde werde 
ich mich auch im Nachfolgenden darauf befchränfen, überall zu zeis 
gen, wie man rechnen müffe, wenn einfache oder zufammengejeßte 
Zinjen vorausgeſetzt werben. 

8.1. Rechnet man einfache Zinjen nach dem jährlichen Zins: 
fuße 1-+z, fo trägt das Gapital C in n Jahren, m Monaten und 

j m 
p Tagen ben Sins C .na + 0.75 +0. = Ca (n+ +36;) 
Der einfache Zins des Kapitales C beträgt fomit nach n Jahren 
C.nz, n mag eine ganze, gebrochene oder gemifchte Zahl aus: 
drüden. 
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Dieſem gemäß wächst das Kapital C durch einfache Zinſen 
nach dem jährlichen Zinsfuße 1 +-z und nad n Jahren zu 
C+Cnz=C (1 + nz), n mag eine gebrochene, ganze oder ge 
mijchte Zahl ausdrüden. 

$. 2. Aufgabe Ein Kapital C fteht n Jahre lang aus. 
Zu welcher Summe wächst e8 am Schlufje diefer Zeit an, wenn 
am Ende eines jeden Jahres der Zins nach dem jährlichen Zins⸗ 
fuße 1+ z zum Kapitale geſchlagen wird? 

Auflöſung. Im 1. Jahre wächst durch Zinſen an C zu... C(1-+2), 
im 2. Jahre Ci+z)uCi+2).iA+2)...=C(i+z)’x., 
überhaupt am Ende bes n Jahres uf C (1 + zIn. 

In diefer Grundformeldergujammengejegten Zins— 
rehnung drückt n eine ganze Zahl aus; wir werben aber bald 
jehen, daß diefe Formel auch dann noch giltig fei, wenn n eine 
gebrochene oder gemifchte Zahl vertritt. 

$. 3. Wird der Zins am Ende eines jeden Jahres nach dem 
jährlihen Zinsfuße 1 —+ z zum Kapitale gefchlagen und rechnet 


man für ben 1 Theil eines Jahres, er mag vor oder nach Ablauf 
eines ganzen Jahres verfließen, einfache Zinfen nach demjelben 
Zinsfuße: fo wächst das Kapital 1 in u Jahren wit z ($-2), 
alfo das Kapital C, welches nach n Jahren = C (1 + z)n ($.9%, 
in 14 Vahren zur Summe C (1 + z)R. (1 + PD) in welcher 


Formel n eine ganze Zahl und z einen Achten Bruch ausdrückt. 


$. 4. Aufgabe Ein Kapital C fteht n Jahre Tang aus. 
Zu welher Summe wächst 8 am Schlufje diefer Zeiten, wenn 


am Ende eines > = Sahres der Zins nach dem — jährlichen 


Zinsfuße 1 — m zum Kapitale gejchlagen wird ? 


Aufldj — Wie bei der Auflöfung der in $. 2 enthaltenen 
Aufgabe findet man, daß das ausitehende Kapital erwächst am 


d Bi =) 
Ende des m Termins, di. m per 1 Jahr, zu... C (1+ —) 


überhaupt am Ende bes nm Termines, oder nad n Jahren zur 


Zinsrehnung. 119 


— Summe C (1-+ ya 
Zujag 1. Rechnet man — Kapitale 1 anſtatt jährlich den 
Zins z, halbjährlich den Zins 5 —, jo wächst das Kapital 1 — 


zuſammengeſetzte Zinſen nach einem — an zu (1+ 3) —1 ie 7 
und es überſteigt folglich nach — Jahre der jo gerechnete halb⸗ 
jährliche Zins den jährlichen um T , was ſich 3. B. bei 5%, auf 


>) — 0,000625 beläuft. » 


Rechnet man ferner vom Kapitale alle Duartal Tr jo wächst 
das Kapital durch zujammengefegte Zinfen nad einem Jahre an 
zu (1 + 7)" und es überjteigt mithin nach einem — der ſo 


322 2* 


gerechnete vierteljährliche Zins den jährlichen um + Te 556 


was ſich 3. B. zu 5 %/, auf 0,0009453 beläuft. 
Zuſatz 2. Der Ausbrud (1 — ) liefert folgende Reihe: 


G+ EAST 


3 1 2 
— ..21ů—)—3 str 


en Ausdrucd der bekannten Erponentialveihe —4 — — 2 


— 3* 2) an Werth um jo näher kommt, je größer m ift, 

d. h. nach je Fleineren Zeittheilhen Zinfeszinfen gerrechnet werden. 

Es überfteigt daher nach einem Jahre * ſo ee mie! jähr- 
z* 


liche Zins den jährlichen im Ganzen um ; \ .— F 3 rt 15547 Per 


was ſich 3.8. zu 5%, auf 0,0012711 beläuft. Hiernach erjcheint 
C.e= = C. 2,7182818= als der in einem Jahre accumulirte Werth 





*) Siehe in 8. F. Ritters Abhandlungen über eben jo wichtige 
als interefjante Gegenftände aus der Algebra und niedern Ana 
Infis (Schweizerbart’sche Berlagshandblung) pag. 163. 
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bes Kapitales C, wenn man alle Augenblicke ben Zins zum Kapi⸗ 
tale jchlagen würde, 
Zuſatz 3. Wird ee halbe Jahr der Zins nach dem halb⸗ 


jährlichen Zinsfuße 1 — 5 zum Kapitale gefchlagen, Jo wächst das 


Kapital 1 nach n Jahren an zu (1 +5) =|(1+ 5) T: 


einer Summe, zu welcher bas Kapital 1 nad n Jahren anwächst, 
wenn man am Ende eines „jeden Jahres ger Zins nad dem jähr- 


lichen Zinsfuße (1 + 3) -1+:+- z zum Kapitale ſchlaͤgt. 
Zuſatz 4 Wird jedes Quartal ber * nach dem viertel⸗ 
jährlichen Zinsfuße 1 77 = zum Kapitale gefchlagen, fo ur das 


Kapital 1 nad mn Jahren an zu (1 + 2 = [Ga+3 — 7. 
Wird überhaupt alle miel Jahr der Zins nach dem * jähr- 
lichen Zinsfuße 1 + Er zum SKapitale gefchlagen, fo wächst das 


. z, mn z,mpn 
Kapital 1 nach n Jahren an zu (14 =) — [« + =) ] 4 

Se größer nun m ift, ober nach je Fleinern Zeittheilchen man 
Zinfeszinfen rechnet, defto näher kommt diefer jährliche Zinsfuß an 
Werth der in Zuf. 2 angegebenen Exponentialreihe. 

$.5. Nach dem jährlichen Zinsfuße 1 + z wächst ein Kapital 
C in = Sabre an zu O(1 4 z) und ſomit, wenn ſtets nach jedem 
ſolchen Jahrestheile der Zins nach demſelben Zinsfuße zum Kapi— 
tale geſchlagen wird, nach zwei ſolchen Jahrestheilen zu C (14 —8 
94 4 * — 9— d+ 45 nach drei ſolchen Jahrestheilen zu 
C da + z)=, überhaupt | nach n ſolchen Jahrestheilen zu C 
Ad -+ z)=, wo n und m deuchige ganze Zahlen ausdrücken. 

Der Ausdruck c di -r * verwandelt ſich pi m 2,4 


12, 365, in C A + 2)? , CAi-+ 2)%, ei +2)W, Ci+2)% 
welche Formeln für Halbjährliche, vierteljährige, monatliche, tägliche, 
dem jährlichen Zinsfuße 1 + z untergeordnete Zinfeszinjen gilt. 
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Da ein Kapital O nach 2 Jahr zu C (A 4 Zz)sanmwächst, 
welche ganze Zahlen p und q auch ausbrüden mögen, went mar 
ſtets Zinfeszinfen rechnet und fie dem jährlichen Zinsfuße 1 + z 
unterordnet: jo läßt jich nunmehr allgemein aufftellen, daß ein 
Kapital CO nach n Jahren zur Summe CO (1 + z)° anwächst, 
wenn man ſtets dem jährlichen Zinsfuße 1 + z untergeorbnete 
Zinfeszinfen rechnet, n mag eine gebrochene, ganze, oder ges 
miſchte Zahl ausprüden. 

8.6. Rechnet man. wenn der jaheliche Zinsfuß 142 iſt, 
vom Kapitale 1 für F Jahr den Zins 5, und noch überdies von 
jebem. diejer Termine, von feiner Verfallzeit an bis zum Schluffe 
des Jahres, einfache Zinfen: fo erhält man 


a) bei halbjaͤhrlichen Zinfen 3 -+ "+7 5=2+7 


und e8 übertrifft daher nad einem Jahre die Summe der jo ge 
a“ halbjährlichen Zinfen und Zwifchenzinfen ven Zins um 


7 was jich zum B. zu 5 Proc. auf or = 0,000625 beläuft; 





L 
2 
b) bei bierteljäßsfigen.Binfen » 24 * 
e) ũberhaupt bei Z ee Zinfen 
2 ——8 2 (m—2)z Z (md) 
Yaten, 9 — — 
9 * = m xc., aljo zufammen z +  (m—1 + m—2 


? m— — 42? 
* ... BRETT, rm nu 


und es übertrifft mithin nach einem Jahre die Summe der jo ge— 
rechneten — jäßel, Zinfen und Zwiſchenzinſen den jährl. Zins um 


we = (g= u) z?, Für augenblickliche Zinfen, für 


2 
= m — @, wird diefer Überſchuß — 5 ‚ und ift alfo das 


Außerſte, um das nach ‚einem Jahre die — der ſo gerechne— 

ten terminlichen Zinſen und Zwiſchenzinſen den jährlichen Zins 

übertreffen Tann, bie Termine mögen auch noch jo Fein angenoms 
9 
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men werben. Bei 5°, beträgt dieſer größte Überſchuß 92 
— 0,0018. 

F. 7. Rechnet man, wenn der jährliche Zinsfuß 1 + z ift, 
vom Kapitale 1 für ein halbes Jahr den Zins (Az)? —1, für 
ein Vierteljahr den Zins (1+ 2) 7 —1, überhaupt für Z 3. der 
Zins (1 + z)= — 1, und noch überdies von jedem diefer Ter- 
mine, von feiner Berfallzeit an bis zum Schluffe des Jahres, eins 
fache Zwifchenzinfen: jo erhält man a) bei halbjährlichen Zin- 


int) A+D-i+ll+2°-15,9 A442 —1, ale 
zufammen 2 + 9.[A+2)?-1]; b) beit jährL Zinjen 
1) (A + 2)= —1+[a + 9° — 1,9 d+ 1 
Ha + 2°], Hd 42)= 1+la+ = —1] 


2 (m—3)z 


== x, alfo zufammen m [1 + zj= — 1]+[a+2)=—1] 
.2m-1+m—2+..+3+2+9=nll42s—1] 
+ [d+ 9° 1] 4°: me [mt SR] (1409>—1] 

Subftituirt man m = © im leßterem Ausdrucke, fo rebucirt 
er fich, wie nachher gezeigt werden joll, uf (1 +”). 1. (A+z), 
zB u5, = (1 2) .1105 — 108 . 0,0487902 
= 0,05001; e8 überfteigt daher bei diefem Procente nach einem 
Jahre die Summe der jo gerechneten terminlichen Zinfen und Zwi- 
Ichenzinjen den jährlichen Zins um 0,00001, die Termine mögen 
auch noch jo Hein — — Für m= o reducirt 
ſich nemlich 1 (—5) 2 auf 14 5 ferner iſt bekanntlich 


(un DE er EL a ER I 








+ IE-NE-9E-3 in I Vase 
1 2 a — 3 
———— uw Ha: ” 


— 1) (> — (= —.,5) 4 . 
u m er 
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Fr" r 


1 1 1 ’ 
Une) 2 4+...., eine Gleichung, 
deren zweiter Theil ih für m = w auf 

z? 3’ z* | 
2, +5 — 7* 5*10*22rebduzirt. 

$. 8. Das Vorhergehende ($. 3 bis $. 7) Liefert 5 ver 
ſchiedene Methoden, nach welchen bei der zufammengejeßten Zins: 
rechnung die Zinjen für Fleinere Zeittheile als Jahre berechnet 
werben können. Die erſte Methode hat für jeden Jahrestheil einen 
bejondern, der Zeit proportionalen Zinsfuß, nachdem fie Zinjes- 
zinjen rechnet. Die zweite Methode rechnet dem jährlichen Zins— 
fuße untergeordnete Zinfeszinfen. Die dritte Methode rechnet für 
Heinere Zeittheile als Jahre einfache Zinjen. Die vierte Methode 
bejtimmt bie terminlichen Zinfen und Zwifchenzinfen ver Zeit pro= 
portional. Die fünfte Methode unterorbnet die terminlichen Zinfen 
dem jährlichen Zinsfuße und rechnet der Zeit proportionale Zwi— 
Ichenzinfen. | 

Dbgleich es in der Praris von einer vorhergetroffenen Ueber 
einfunft zwifchen dem Gläubiger und Schuldner, und in Ermang- 
lung einer ſolchen vom herkömmlichen Gebrauche, oder dem Geſetze 
abhängt, nach welcher von diefen Methoden die Zinfen für Jahres— 
theile berechnet werden follen: jo finden doch die drei erften Metho— 
den weit häufiger eine Anwendung als bie zwei legten. *) 

Stuttgart. Prof. 2. F. Ritter. 


Eregetifch-kritifches zu Platons Gorgias von H. Arab, 
(Schluß.) 
477 d. ovxoör f —ERE — eorı nal dria dnsoßaAior aio- 
yıotov tovᷣtor Eorivr 7 PAafn N) Auporson; | 


Faft alle umd zugleich die beften Handjchriften haben 7 oder 


*) Bei der Ausarbeitung biefer Abhandlung ift 2. 8. Ritterd Anleitung 
zur Auflöfung, Entwickelung und Berechnung der wichtigften Aufgaben, Formeln 
mb Tabellen der einfachen und zufammengefegten Zins⸗ und ZeitrentensRechnung 
(Schweizerbart’fche Verlagshandlung in Stuttgart) benützt worden. 
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7 «rag., lafjen xai vor arie weg und leſen 7 Avzn u Blade. 9 
‚ Avzn tft ohne Zweifel Zujag eines Abichreibers, der nicht einjah, 
daß Aria für Avan eintritt. 7 = quatenus kann unmöglich richtig 
fein, da das dnuapnraror eiran durch ovrour erſt gefolgert werben 
muß, nicht aber als bereits befannter Begriff vorausgejegt werben 
darf; diefes 7 veranlaßte alsdann fajt mit Nothwenbdigkeit das Aus- 
laſſen von xai. — Für die Bildung des Satzes vergl. 475 b. Ge 
fagt wollte werden: 7 «ödızia 7 anagoraror zovrwr (Tor org») 
d» 7 Biaßeporeror 7 auporepa aloyıorov rovrwr sorlv. Nachdem 
aber dem anıeoöreror fi weiter ausführend zei ari« bmeoßaAror 
angeſchloſſen hatte, fo ift diefem uri« conform Brapr eingetreten. 

ATS b. X. ri ol rovrov naklıoayv ko(tıv ©» Atyeıg); IL. tiror 
Acyeis; &. yonuenornng, lervmis, dung. K. mold diapigeı 7 dan 

Da, wie man fieht, alfe Buchftaben von zirwr Asyeıs boppelt 
vorhanden find, fo Liegt für das ganz ſchlechte or Adyas der Ver- 
dacht einer Dittographie ſehr nahe. Faſt noch fataler aber ift bie 
Frage rivor Adyeız, worüber ich noch immer fo denke, vote ich mich 
in meiner Ausgabe ©. 163 ausgeſprochen habe. Ich finde jedoch 
jeßt den Urſprung des Verderbens in yonu. kero. din., welche Worte 
das entjchiedenfte Anſehen einer Glofje von zovror haben. In den 
Tert gekommen veranlaßten fie fajt mit Nothwendigkeit die Einfegung 
der Frage ziror Ayas; aus welcher dann weiterhin ©» Alyus ent» 
ftand. Merkwürdig freilich, daß gerade dieſes jüngfte der Einfchiebjel 
in allen Handfchriften fteht, während rirwr Asyeız werigftens in 
dreien fehlt. Der Anfang des Verberbens muß alſo in eine ver- 
Hältnigmäßig ſehr frühe Zeit fallen. ebenfalls wird durch die 
Entfernung des räthjelhaften, unmwahren or Adysıs ſowie ber Eins 
Difch-gedanfenlojen Frage zisor Asyaıs (nebſt der Antwort darauf) 
Platon ein Liebesdienjt erwiejen. 

486 b. ws ong0r roöro Borw, ei rıg eigvij Aaßouse reym 
görz Ednxe yeipora, wire auror auzo Övraueror Bondeir etc. Uno 
ds 709 &rdpor mepioviaoduı etc.; 

Theilweife abweichend von meiner früheren Anſchauung fafle 

ich jett diefe Worte jo: si zu Edrne etc, iſt der von mg aogpor 
or unmittelbar abhängige Sat, durausror jchliegt fich appofitionell 
an Eine zeipor« an, renoviaodeı dagegen (und das folgende Zir) 
werden wieder von zus oogor regiert, nur daß ſtatt der Eonftruc 
tion mit ei, welche in dem Eitat aus Euripides beibehalten werden 
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mußte, jet die natürlichere mit dem Infinitiv eintritt. Für das 
gegenjähliche Ss ohne zur vgl. z. B. Thuc. I, 77, 5. 

490 d. e. AM eis vmodjurre dikor Om Bei nÄeowerteir Tor 
poonuwzeror si; wadza nai Biktıoror zus mwrorouor Ioog ueyıore 
dei vmoÖruere el mAeiore vmodsdeudeor meumersr. 

Sp die Vulgata. Aber alle Handfchriften ohne Ausnahme 
haben pooruwregor, offenbar jehr zweckmäßig, da nur dieſer Come 
parativ dem comparativifchen mAsorenzeir entipricht, Daher haben 
Stallbaum und im Anhang auch Eron es in den Tert aufgenom⸗ 
men, aber freilich, ba fie im übrigen bie gewöhnliche Lesart bei- 
behalten, einen andern Übelftand herbeigeführt; es entfteht nemlich 
eine durchaus auffallende und unangenehme Berbindung von Com: 
parativ und Superlativ, und man begreift kaum, wie Stallbaum 
ſich hiefür auf jo abfolut werjchiedene Beiſpiele berufen mochte wie 
Rep. 8, 564 b. rò ur aröpamraror Nyodueror, ro 8’ anaröporepos 
Zrousror; bier gehören ja Comparativ und Superlativ ganz ver- 
fchiedenen Sägen an, und es ift jehr natürlich, dag man die mu— 
thigften zu Führern macht, und diefen die weniger muthigen 
zu folgen haben (und ähnlic, verhält es fich mit der andern Stelle 
Phileb. 55 d). Erwägt man ferner, wie genau, ja faft pedantiſch 
ſerupulös Sokrates in feinen Aufftellungen ift, fo fieht man Leicht, 
daß auch nicht dem Schufter jchlechtweg die meijten und größten 
Schuhe zukommen können, fondern nur dem bejten Schufter; denn 
unter ihnen jelbft finden ja doch auch wieder bedeutende Unter 
fchiede, aljo jelbft wieder ein Boraushaben des einen vor dem an— 
dern ftatt, und ganz ebenjo werben auch unmittelbar vorher nicht 
bem vparens ſchlechtweg, ſondern dem Igarrızwrzarog die größten 
Kleider zuerkannt. Dazu kommt endlich noch ein ungerechtfertigtes 
Aſyndeton, an welchem fich auch eine Parifer Handfchrift, welche 
zei 209 oxvr. gibt, geſtoßen haben muß. Allen diefen Bedenken 
und Schwierigkeiten wird auf die einfachite und ungezwungenfte 
Weile abgehulfen, wenn wir lefen: — dei misorexzeir Tor yuoni- 
norspor sis revra, al tor Bdktıoror -orvrorönor oo; etc. Für 
diefe Stellung des Artikels vor ftatt nad) Beinıozor brauchen wir 
uns nicht einmal auf den Zufall zu berufen; fobald einmal ein Ab- 
ſchreiber aus Mikverftand zor peorım. zul 207 Beir. zufammennahm, 
fo mußte er natürlich vor oxvzor. ben Artikel ebenjo jehr vermifjen 
als vor Beir. unnöthig finden, 
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491d. EZ. Ti 8 avror, & äraipe; K. Ti toüro; &."Apyor- 
zaz 1) doyoussovg; K. Ilös Asyas; &. "Era Eraoror etc. | 

In vorftehendem gebe ich die verzweifelte Stelle, wie fie ſich 
gejtaltet, wenn man die ausführliche Erklärung des Platonikers 
Dlympiodoros zu Grunde legt, welcher der erften Hälfte des bten 
Jahrhunderts angehört, defjen Tert alſo noch einige Jahrhunderte 
über die älteſte Handjchrift des Gorgias zurücreicht. Es geht aus 
ihr unzweifelhaft hervor, daß bis zu ben Worten dr« &x. Sokrates 
zweimal gefragt und Kallikles zweimal (gleichfall® mit einer 
Frage) geantwortet hat, dag alfo eben die unklaren Worte, welche 
die Handichriften nach Sokrates erfter Frage (nad) & Eraips) bie- 
ten, in Dlympiodors Text die erjte Frage des Kallikles gebildet 
haben. Sie lauten bei ihm: aͤrch zoöro; und da er fie ausbrüd- 
lich duch arri zod Ti Adysısz erklären zu müſſen glaubt, jo ge 
ben fie jich offenbar als die Tertesworte jelbit, was in Be 
zug auf örın freilich unglaublich ift, da dieſes imbirect fragt und 
jelbft die Form zı7 als unplatonifch gilt. So wenig man nun 
auch hienach geneigt fein mag, dem Dlympiodor in Sachen der 
Tertesfritif Autorität zuzugeitehen, jo darf man ihm doch weder fo 
viel Geiftesihwäche noch foviel Mangel an Wahrheitsgefühl zu— 
trauen, daß er über einen zu feiner Zeit überdies jo leicht zu con- 
trolirenden thatfächlichen Umftand irrtümlich berichtet haben jollte. 
Sein orın roüro muß alfo wohl auch dem Wortlaute nad dasje 
nige enthalten, was er in feinem Texte gelefen hat, und waren dies 
die Worte ri zoüro; jo darf man ficherlich annehmen, daß bievon 
öra nach dem Gefühle diejes jpäten Alerandriners jo gut wie gar 
feine Abweihung war, vielleicht nach dem Gejchmade der Zeit nur 
eine gefälligere Form dafür fein follte. Die Handjchriften, welche 
ri y; oder rin wi bieten, Könnten vielleicht auf ri 575 hinzuweiſen 
fcheinen, was GStallbaum unter Erons Billigung vorgeſchlagen bat. 
Allein mit zi 57 (= warum, wie fo, imviefern denn ?) wird nicht, 
wie es bier fein müßte, eine; Sache an fich jelbft für unverjtänd- 
lich erflärt, fondern nur nach ihrem Grunde, ihren näheren Be— 
ziehungen und Verhältniffen gefragt, vgl. 469. evgrzus, & Ilöke. 
Il. xi 57; wo Polos recht gut weiß, was sugzuess bedeutet, und 
‚nur nicht einficht, mit welchem Rechte ihm diefe Mahnung ertheilt 
wird. Ti zodro dagegen würde recht pafjend unfrem was meinft 
du damit? entiprechen, wie 3. B. bei Soph. O. C. 543. 546. u. a., 
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eine Bedeutung, welcher auch in unſrem Dialoge 473 e. das ver- 
wunderte „was joll das fein?” durchaus nahe fteht. Es wird alfo 
darauf ankommen, wie viel Gewicht wir dem Umſtande, daß fich 
von diefem zövro in den Handichriften Feine Spuren finden, gegen- 
über dem einzigen aber bei weitem älteften Zeugniſſe Olympiodors 
beilegen wollen. Dagegen verjteht es fich von felbft, daß, went 
einmal eine Frage des Kallifles in diefer oder jener Form als Er- 
jaß für jene unklaren Worte in den Tert eingerüdt wird, Sokra— 
tes bloß mit den Worten «oyorzes 7 «oyousrovg antwortet. Dieſe 
zweite Frage lautet bejtimmter und rüdt der Sache dur ben 
Gegenjaß von «pyer und woysodu näher, obgleich fie auch jo noch 
für Kallikles unverſtändlich ift und auf feinem fittlichen Stand» 
punkte fajt unverjtändlich fein muß. Zugleich gibt jie einen Fin— 
gerzeig für das Verftändnig und die grammatische Structur von 
zi d3 aveor; in Betreff. welcher e8 mir noch immer nothwendig 
Iheint, zu «urwr atıd dem vorhergehenden «ogorras zu fuppliven : 
„wie aber? ſollen fie mehr haben als herrſchend über ji 
ſelbſt?“ d. h. was fagjt du aber dazu, wenn ich dich frage, ob 
bu unter den Herrjchenden, welche nach deiner Behauptung ‚mehr 
haben jollen als die andern, auch diejenigen verftehit, die über ſich 
jelbft herrichen? Derjelben Eonftruction folgt alsdann nothwendig 
auch Sokrates’ zweite Frage: „jollen fie mehr haben als herr— 
hend oder beherrſcht, was fie ja beides in einer Berjon 
find, jo daß fie zugleich mehr und weniger haben müßten 
als fie jelbft?* Hierin liegt freilich ein Beweis, daß das Mehr: 
haben mit dem Herrjchen nicht zufammenhänge, aber biejer Beweis 
ift hier nicht die Hauptjache, wie Schleiermadher meint, jondern 
jecundär, und die ganze Wendung dient vielmehr nur dazu, in 
pifanter Weife auf den Begriff der Selbſtbeherrſchung überzuleiten. 
Bedenkt man das völlig neue und abjichtlich überraſchende Auftre- 
ten dieſes Grunbbegriffs, jo wird man fi) an dem boppelten Be- 
lenntniſſe des Nichtverftehens von Seiten des Kalliffes nicht ſtoßen 
dürfen. Wen nun zi rovzo zu gewagt erjcheinen jollte, der müßte 
doch unjeres Erachtens in feinem Texte bemerklih machen, daß ei- 
nige Worte des Kallilles hier ausgefallen jeien. 

492b. zi ri aimdeie aioyor nul xanıor av ein OWpgoavrns5 

ar fehlt in allen Handſchriften. Solche DOptative ohne ar 
finden fich nicht bloß bei den Dramatikern (vgl. Krüger II. 54, 
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3, 8), fordern auch da und dort in Profa, namentlich bei Platon, 
und man jollte ſich hüten, bergleichen Singularitäten (welche ſich 
vielleicht einmal einer vorgefchritteneren Grammatik als Feinheiten 
ser Regelmäßigleiten enthüllen) aus den Texten zu entfernen. Sch 
kann e8 daher nicht mehr als gerechtfertigt anjehen «» einzuſetzen, 
fo Leicht fi) auch das Ausfallen desfelben nach zumor, zumal bei 
ber in den alten Handfchriften befolgten Schreibung des fchließen- 
ben », erflären ließe. Im überlieferten Torte fehlt bei Platon « 
in folgenden Stellen (die ſich wahrjcheinlich vermehren Tiefen): 
_ Lach. 190 b. zira roomo» obußovAoı yeroinede; Wenn Cron zu 
diefer Stelle bemerft, ar fehle hauptſächlich in Fragſätzen, deren 
‚Sinn einer verneinenden Behauptung gleichlomme, fo trifft 
dies unter den mir befannten Stellen nur noch zu in Euthyd. 
286 b, mg ’arrılyor; bejahend dagegen find die ragen Rep. 
7, BIG e. &f tw-nadilorro, &b 00 Mmorous aramAews oyoin Tovg 
opdeluovs; ib. 4, 437 b. ae’ ovr Yeins; Men. 97 ce. ö «ei äyav 
öodnr Sofa» our asl ruryaroı; (bier könnte jedoch das Fehlen von 
@» ſich dadurch nothhürftig erklären, daß die Worte eine Erwide— 
rung find auf eine Behauptung mit Optativ und ar, jo daß bie- 
jes aljo auch noch mit in die Erwiderung berüber zu ziehen wäre). 
Eine weder bejahende noch verneinende Frage liegt vor Leg. 10, 
894 ©. ziva mporpivamer; Gar nicht fragend find Rep. 8, 549 a. 
dovAogs ayoıos ein 6 tooüros. Crat. 408d. Charm. 169 a. Aleib. 
J. 132 b. Euthyd. 299. Daß einzelne diefer Stellen (wie Rep. 
7, 516) hypothetifcher Art find, ändert an der Sache nichts, denn 
ber Optaliv mit @» im Nachſatze eines hypoth. Satzes ijt feinem 
Weſen nad) von dem potentialen nicht verfchieden, und die Regel, 
welche «» verlangt, pflegt in Beziehung auf ihn fogar noch ftren- 
ger aufrecht erhalten zu werben als in Betreff des potentialen. 

492. e. Nön rov &ymye nei Nrovon Tor Voger, We Für Nusig 
1Edrauer. 

Sp die meiſten und beften Handſchriften; einige wenige haben 
(wohl zur Vermeidung des Afyndeton) ömeo 767, durch welches 
neo der Gab ws rev. vorbereitet werden foll, aber die Belege, 
welche Stallbaum beibringt, bemweifen nur die bekannte Sache, daß 
Demonftrativen diefe Function zufommt. Offenbar wäre omee 
nur zu ertragen in Verbindung mit einem vor ws ri etc. einge⸗ 
fügten Asyorros. Hermanns Ünderung 7 65 = wie id denn 
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hörte, ift ehr leicht und würde unbedingt zu empfehlen fein, 
wenn fich ein folcher Gebrauch von 7 bei Platon nachweiſen ließe. 
Es findet fich allerdings z. B. bei Thukydides diejes 7 mit fah- 
verfnüpfender Kraft, alſo etwa einem „mi ravın entiprechend (wie 
wohl bei ihm nur = weshalb, vgl. I, 11, 1 und die dort von, 
ben Erflärern beigebrachten weiteren Stellen), allein aus Platon 
ift mir wenigftens ein ähnlicher Gebrauch nicht befannt; gewöhn- 
lich hat 7 bei ihm rein relativ die Bedeutung In welcher Weife 
z. B. Leg. 8, 844. Theaet. 165. Phaedr. 265 e., oder in wie 
fern (quatenus), wie 3. B. Phaed. 64b. Ardnder autos, 7 
dararocı oder Theaet. 184 c. arayın &miußerdaı Tg amonpivens, 
1 odx dor. (vergl. auch die Bemerkung zu 477 d. ©. 124.) Es 
würde jich daher fragen, ob nit am Ende das Aſyndeton dem - 
Gebrauch eines Worts in einer dem Schriftfteller ungewöhnlichen 
a. vorzuziehen jein dürfte. Auch an jon da ließe ſich den⸗ 
ten, ſofern de nach ön BR ausfallen konnte. 

493 e. xcl arıryraloero ei muunkeren abre. 

Dieſes zul fehlt zwar in einer Anzahl von Handfchriften, bar: 
unter Clark. und Vatie., allein da es doch in einigen der befjeren 
fteht und vom Sinne gefordert ſcheint — denn es handelt fich hier 
nicht um einen Gegenfaß, jondern um eine Folge, alfo zai = und 
jo, und daher — ift e8 dem mur auf einem Gitate des Jam— 
blichus und einer einzigen geringeren Hanbjchrift beruhenden 5X 
entſchieden vorzuziehen. 

b. xal oi &poores, os Eoıner. K. Nai. 

Nachdem von den Verftändigen und Unverftändigen bereits 
bewieſen ift, daß beide fich mindeftens gleich freuen und betrüben, 
und nun dasjelbe auch von den Tapfern und Feigen bewieſen wers 
den foll, wird diefer Beweis mitten in feinem Gange durch bie an- 
geführten Worte in der allertäppiichften Weife unterbrochen und 
geftört. Entweder muß man an jeder Wahrheit in kritiſchen Din- 
gen verzweifeln, ober haben wir es, wenn irgendwo, hier mit einem 
Einſchiebſel zu thun. Da Schon Hirſchig dies erfannt hat (in ſei— 
ner Dial. Socratica etc. spec. TI. 1864), jo wäre ich nicht dar⸗ 
auf zurüdgefommen, wenn nicht der neufte Herausgeber die Worte 
ohne irgend eine Bemerfung in den Tert aufgenommen hätte Ich 
bemerfe nur noch auch in fprachlicher Hinficht, daß das unmittel- 
bar folgende partie. abs. mooswreor ds ohme Subject völlig 
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ungerechtfertigt ift, werm ihm durch die dazwiſchengeſchobenen fremd⸗ 
artigen Worte der Zuſammenhang mit dem vorangehenden amıor- 
or or roksuio» abgejchnitten wird. 

499 d. ’Ao ovr rag Towsde Adyaıg, 0ior era TO Oo &g 
vor &Alyouer Hdorag,; agx Tovrar wi nr vyiswr maoÖge — vr 
usrv ayadeı, wi Ö& rardrria naxai; 

Die eodd. bieten alle ei ao«, ſodann vier ei-mowua, alle 
andern (davumter Clark. und Vat.) ai-zowüce. Bei der Lesart 
ei «oa Toirwr ai-moodor, welche nach dem vorangehenden Höor«s 
nur ein Komma erträgt, müßte der Sat als indirecter Fragſatz 
betrachtet werben, wovon man eine vernünftige Möglichkeit nicht 
einfieht troß Stallbaums (übrigens ziemlich Fleinlauter) Berfiche- 
‚zung des Gegentheild. Will die Lesart ei apa ar-nowvon dem 
gleichen Einwande entgehen, jo muß nad nöoras ein Fragzeichen 
gejeßt, ei = wenn gefaßt und ſowohl zu 700600 des Border: 
ſatzes als zu ayadei des Nachſatzes die copula eisi ſupplirt wer- 
ben, eine Ausdrucksweiſe, wie man fie Platon nicht zutrauen wird. 
Es bleibt aljo unter Feithaltung von ei nur übrig zoo zu leſen 
mit dem Sinne: wenn von diefen die einen Geſundheit bewirken, 
jo find diefe gut. Allein abgejehen von der Fleinen Inconcinnität, 
daß dieſe hypothetiſche Geftaltung des Gedankens im zweiten Gliede 
aufgegeben ift, entjteht auch eine gewiſſe pleonaftifche Eonfufion, 
benn es genügte ja einfach zu jagen: „wenn dieſe Genüffe Ge 
ſundheit bewirken, find fie gut, wenn nicht, ſchlecht.“ Dazu kommt, 
daß ao« in jeiner Berbindung mit «i feine irgend annehmbare Er- 
Härung zuläßt (vergl. meine Unterfuchungen über zox in der Ber- 
liner Gymn. Zeitichrift 1866, ©. 596 ff.), ein Einwurf, welcher 
auch die andern ei beibehaltenden Lesarten trifft. So bleibt denn 
nur übrig, ei troß der äußern Zeugniffe und obgleich fich jchwer 
denken Täßt, wie e3 in ben Tert gekommen jein follte, zu entfernen. 

502 b. mörepor &aır avrig (tig roaywdias) onovön, wg vol 
doxei, yapileodeu noror; 

os coli dorei jeßt nothwendig voraus, daß Kallikles feine Mei— 
nung über die Tendenz der Tragödie jchon ausgejprochen hat, was 
doch nicht dev Fall iſt. Heindorf beruhigt ſich mit der Behaup- 
tung, die Worte jeien hier eben — xara zyr or yrar. Allein 
dieje Bedeutung könnte nur dem os vol doxsir zulommen (= inſo— 
weit es fih nm deine Meinung handelt), und man wird nur bie 
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Wahl haben, entweder dieſe jehr Leichte Veränderung vorzunehmen 
oder den ungejchieten Zwiſchenſatz für eine Zuthat eines Abjchrei- 
bers zu halten, 

5080. eim d& Emi To BovAousro worreo oi arıuoı rov Ad6- 
Aorros, &y 1a runter Bovinzaı etc. 

Die Worte müfjen nothwendig zu dem Glauben verführen, 
als jei zwilchen Bovi. und 2984. ein gewiſſer Gegenſatz beabfich- 
tigt, während doch beide hier abſolut gleichbedeutend fein müſſen. 
Es iſt wohl das eine die Glofje des andern; und ba ami c. dat. 
dem Glofjator eher einer Erklärung bebürftig ſcheinen mochte, als 
der pofjeifive Genitiv, auch in dem erflärenden Sabe (ar-Bovinrau) 
dasſelbe Verbum erwartet wird wie in dem zu erflärenden, fo ftehe 
ich nicht an mit Hirſchig zoo &9KAorros für unecht zu erklären. ., 

5095. noAAn asapın zavenv elraı cr eloyioenv Bojdser, un 
dvracdı Bonteiv unte euro etc. 

Hier ift die Conſtruktion etwas genauer feftzuftellen als es in 
meiner Ausgabe gejchehen ift. Man erwartet: zoüzo 70 alayıoror 
eivaı, raum» ınr Bordear un Övracda Bordeir. Nun konnte der 
Prädicatsbegriff aioyıoror elruı auf die Sphäre bed Bondeir bes 
jchränft und unter dem Einfluffe des vorangegangenen und noch 
jest vorfchwebenden Border Bondeir durch Aſſimilation Border 
zum grammatifchen Subject von eiogıoror eva gemacht und gejagt 
werben: ravına zn» Bonduar wloyiornv eivaı un dvraodeı Bondeir, 
wie Lach. 201b Ounooe grow oUn ayadır era eido neyonussp 
arögi napeiren. Bon hier aus gejchah alsdann der allein auffallende 
aber gewifjermaßen nothiwendige weitere Schritt, rauen» ımr Bond. 
feiner unnatürlichen Doppelfunction, Subject des Satzes umd zu— 
gleich Inhaltsaccuſativ zu BomYeir zu fein, dadurch zu entheben, 
daß ravızy zum Subject und jofgrt «7? aioy. Bond. ira zum Prä— 
dicat gemacht wurde, wodurch ein logischer Widerfpruch entjteht, 
ber aber wie ein Oxymoron wirft und auch im Deutjchen ſich nach— 
bilden ließe: die fchmählichjte Hilfe, die jemand nicht Teiften kann, 
ift die, fich ſelbſt nicht helfen können. Diefer Wendung mußte 
dann auch devriga» und zoirnr folgen. 

D11 d. (N xvBapmmuxn) avr« Öenperrousm 1 dan, 
dav 2& Alyirms Ösöpo owan, ÖV’ oßoAovs empaßero etc, 

Das Präjens dar. bieten mit Ausnahme von 5 codd. alle 
übrigen, darunter Clark, und Vatie.; es bezeichnet natürlich bie 
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ſtehende Eigenfchaft der Steuermannsfunft, welche fie mit ber 
gerichtlichen Beredſamkeit theilt umd welche dem vorhergehenden 
zufolge darin befteht, daß fie Leben und Eigenthum der Menfchen 
zeitet. Der ſchon von Heindorf empfohlene Aorift dengesaueen 
dagegen, welchen alle neueren Ausgaben ſeit Bekker haben (Eron 
hat fich noch nachträglich Im Anhang ohne nähere Motivirung von 
ihm losgefagt), tft geradezu unmöglich, denn er führt mit Noth- 
wenbigfeit zu dem lächerlichen Sabe, daß auch die Beredſamkeit 
von Ägina nach Athen vettet. 

511d. ’Ear 25 Alyumzov n #n Too Tlorrov (deöoo sum H 
außsormtnn), dar mamnoAv, tavıng Tis weyeang eveoyenins, awauo’ 
& vor Ön Edeyor, nal avror xal maidag nal yonnara nei yuraines, 
övo. Soayuaz ingafero. 

Es jcheint geradezu unmöglich, daß ber Fahrpreis für eine 
ganze Familie nebjt ihrer ganzen Habe von Ägypten nach Athen 
nur 2 Dramen betragen bat, wenn nad; dem vorangehenden ein 
einzelner Paffagier von Agtna nach Athen 2 Obolen zu bezahlen 
hatte. Ferner ift an yuraixes jowohl der Pluralis als die Wort: 
ftellung in hohem Grade anftößig, und die genaue Bezeichnung 
0W000« x vor 8n Eheyor läßt weder yureizas noch mwidee, von wel- 
chem nicht die Rede war, jondern nur bie eben (d) erwähnten 
OWuer« zul yoruera erwarten. Es liegt baher nahe, mit Mor 
ftadt a. a. D. die Worte xei muud. nei yor, für eine Gloſſe zu er- 
Hlären unter Berufung auf des Ariftives Citat wepi ünr. p. 90: 
eivog Evena, pnoi Illerwr, 00 poomi ulya 6 avßBegrmeng, oolor Er 
Bararov ard,wWrong nei aurovg nal Konuura; Zwar könnte die 
zerhadte Stellung des Einjchiebiels theils vor theils nach zoruer« 
die Annahme einer Gloſſe bedenklich machen, allein was man einem 
Blaton zutraut, wird man doch wohl aud einem Wbjchreiber zu- 
trauen dürfen, auch hindert nichts, anzunehmen, daß zuerſt zu 
ide: in den Tert gekommen, (wie Mener. 248. auch nur zor- 
wora rel reides genannt find) und erjt von einer jpäteren noch 
ungejchiefteren Hand zei yur. den andern RR conform hinzu⸗ 
gefügt worden ift. Ä 
512 a. Aoyileran, om — rovrw Bıwrdor dori xal Tourer Hrn70R, 
ar ze &n Iahavone — own. 

Die Handfchriften bieten alle Ornosıer ohne @r, was nach dem 
Präjens Aoy. unerträglich ift und durch die beigebrachten ganz we 
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nigen Beifpiele (in allgemeinen Ausjagen, in Nebenfäten), welche 
mit dem vorliegenden Falle nichts gemein haben, keineswegs an- 
nehmbarer gemacht werben kann. Es liegt nun eine doppelte An . 
nahme nahe: entweder iſt «» wor dem nachfolgenden «r ausgefal- 
len, oder da die Schlußfilben «» und s» in ben Verbis oft gar 
nicht gefchrieben wurden, bat ein Abſchreiber, ber omas a» ges 
ſchrieben fand, in dem Glauben dezoss jet ein abgefürztes oryosier, 
letzteres gejchrieben. Beide Annahmen ſcheinen gleich Leicht und 
geben den gleichen Sinn, da auch der Potentiale Optativ mit a» 
hier im Sinne eined Futurs genommen werben müßte. Zunächit 
fcheint allerdings das Futur zu der Sitwation nicht recht zu ſtim—⸗ 
men; ber Steuermann ftelt jeine Reflerionen nad) gelungener Fahrt 
bei jeinem Spaziergange am Meere an und macht fich feine Ge- 
danken darüber, was er bamit ausgerichtet habe, daher lauter 
Perfeete und Aoriſte, jelbjt noch in. dem correipondirenden Satze 
A usr zz ete. Allein das Futur laäßt fich doch auch au fich ſchon 
denken, bezogen auf das zukünftige Leben des Geretteten,, und der 
Übergang zu ihm wird überdies paffend vermittelt durch das vor 
aufgehende Bwrdor ob er noch fortleben könne, womit wir 
bereit8 an bie Zukunft gewiejen werben. ei oo. ift aljo etwa fo 
viel als: ob er ihm damit einen Dienjt erwieſen, wofür er ihm 
Urjache Haben werde in Zufunft dankbar zu fen. Das Futur 
dürfte den Vorzug verdienen, weil der mildernde Potentialis ſchon 
ar fich bier nicht ganz zweckmäßig fcheint und der Übergang vom 
Indicativ zum Optativ, wenn auch nicht hart und nicht felten, doch 
immerhin eine Heine Unregelmäßigkeit ift. 

513 d. e. Z. ovnoör N; uör drdpe, N moög nöoene, dyerıng 
ei ovölr @iko 1) noAansia tuyyarsı oboa; K. äoro v0 ourog. >= 
n dE ya ärdom, Onwg wg Bditıoror doraı Toüro, sire Haua Tuyyarsı 
69 eire wog, 6 Deoarsvouer ; 

Hiezu bemerkt Heindorf: frustra vir doctus post haec verba 
desiderabat aliquid, quod responderet praegresso «ysrıng, ©. 8» 
yerreie. Cujus laudis manifesta inest significatio in ipsis his 
" dns Ws etc. Neque moror Aristidem memoriter Orat. Plat. 
2, 116 haee proferentem: x«i rm» ur — nolareiar eva, nv db 
Ereoar onovdrior ai naror. Dbgleich ich hiemit einverftanden bin, 
glaube ich doch, daß die Sache einer etwas eingehenderen Behand» 
lung bevarf, zumal da auch neueſtens wieder ſich ein entichiehener 


ei 
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Berfechter jener angeblich ausgefallenen Präbicate gefunden hat 
(Director Morftatt, Schaffhauf. Progr. 1866). *) 

Unmittelbar vorher hat Sokrates gejagt, e8 gebe zwei Behand: 
lungsweiſen des Leib8 und ber Seele, die eine moos Ndormr. bie 
andre zoo; zo Biiroror. Es liegt nun in der That ber Vorwurf 
nahe, daß wir hier ein unerträgliches idem per idem haben, fofern 
mit ovxoör aus der Prämifie, daß bie andre moos ro Börtoror ſei, 
gefolgert werde, daß ſie demnach zo Bdrtzıoror bezwede. Allein bie 
Sache liegt doch etwas anders. Die Ausdrüde moos n6., moös Beir. 
Opskeiv find noch ziemlich allgemeiner Natur und bedürfen einer 
nähern Entwiclung, welche durch ovxoö» (alfo auf dem Wege ber 
Ableitung) dahin gegeben wird, daß erjtere ihrem Weſen nach nichts 
anders als Schmeichelei jein könne, womit das Präbdicat dyerıma 
von felbft gegeben ift und nur wie zum Überfluß hinzugefügt wirb. 
Denn es handelt fich hier durchaus nicht darum, für bie beiben 
Behandlungsweiien Präbdicate zu jchöpfen, jondern beide fo zu charak⸗ 
terifiven, daß ſich die Präbicate von jelbft ergeben. Sp wirb denn 
auch die zweite durch (zuyyareı «doa moog route) Önwg x. r. A. ges 
jchildert, und es ift jicherlich ein.entjchiedener Fortjchritt, jenes Befte 
näher dahin zu beftimmen, daß es nicht etwas ſei, wobei Leib und 
Seele allenfalls bleiben können was fie zuvor waren, jondern daß 
e8 in ber Befjerung des Wejens der Seele 2c. felbft beftehe. Wäre 
e8 dem Sokrates nur um die Präbicirung jener beiden Methoden 
zu thun gewejen, jo wide er ficherlich die Appofition örws ete. 
nicht jo weitläufig gefaßt haben, daß die angeblich ausgefallenen 
Prädicate omovdaior und xuAo» (bei denen auch das Neutrum bie 
Symmetrie mit dem erften Gliede ftört) wie ein verlorner Poſten 
nachhinken mußten, jondern er würde, dem erften Gliede entfprechend, 
furz gejagt haben: 7 64 ärspw, 7 nuog 10, Beiltwror, onovdaie xel 
sohn. Hiezu ſtimmt auch vollkommen das unmittelbar folgende. 
Sokrates fährt nemlich nicht etwa fort, wie man doch in jenem 


*) Der Herr Verf. bed Programms wirb fich wohl inzwifchen felbft über- 
zeugt haben, daß ein Theil feiner Ausftellungen und Änderungsvorſchläge fich 
durch eine andere Nuffafjung ber Tertesworte erledigt. So findet er 3. B. 526 a 
„die gröbften Verſtöße gegen bie Logik oder beſſer gejagt gegen ben gefunden 
Menjchenverftand,* Allein er überfege die Worte oAlyoı 58 ylyvorraı ol toı- 
oöro: durch: „boch gibt es beren (immgphin einige) wenige” (jedenfalls alfo 
sAlyor nit = nur wenige), und alles wird in befter Ordnung fein. 
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Falle erwarten follte: müffen wir aljo nicht die edle der unedeln 
vorziehen? fondern: muß nun unſre Behandlung darauf gerichtet 
fein, die Buͤrger ſo gut als möglich zu machen ? Es wird alfo wohl 
babei bleiben, daß Ariftives hier mit dem Terte freier verfahren tft, 
und daß bei ihm die Prädicate omovöaior und zero» an bie Stelle 
der Sache jelbit, des os Beiroror moseiv, getreten find. 

514 a. Ei mavexelouusr aAAnkovg Ömuooie morkortes — mi 
ze oixodoue, norevovr Eda Gr Tuds ondıbaodaı etc. 

Der Aorift moaserres, welchen 4 codd. und von erfter Hand 
auch Clark. und Venet. haben, kann unmöglich mit Eron dadurch 
vertheidigt werden, daß man ihn vom Eintreten in die Wirflich- 
feit verjteht, denn diefe Bedeutung hat der Nor. nur in verhält: 
nigmäßig wenigen Fällen, und auch in biefen liegt fie ſchwerlich 
im Tempus jondern zunächſt im Verbum felbft und feiner Bedeu— 
tung. Noch weniger will die Berufung auf ämysonoerres Önuo- 
oreverr (d) befagen, wo ja der Aorift wegen der Bedeutung bes 
Verbums smıy. = ſich etwas vornehmen vollfommen gerecht 
fertigt ift. Nach dem Zuſammenhang der ganzen Stelle von 513 
e. bi8 514 e. handelt e8 fich durchaus um eine Selbftprüfung vor 
Beginn jeder öffentlichen Thätigkeit, fo daß alfo ſelbſt ein „post- 
quam accessimus ad rempublicam® ausgefchloffen wäre, geſetzt 
auch, daß zoafarres dieſe Bedeutung wirklich haben Fönnte, was 
ih aufs entjchiedenfte in Abrede ziehe. 

525 e. Si ai ev Öauoveoregog nen olg eEir. 

Da Therfites fo eben als momoss bezeichnet worben ift, fo 
hat Sokrates hier in der That auffallenderweife feinen eigenen 
Sat (473 d) vergefjen: daß von ai Unglüclichen Feiner ber 
glücklichere fein könne. 


Noch verdanke ich einer freundlichen Mittheilung von Prof. 
Schniter folgende Verbejjerungen oder Ergänzungen zu meiner 
Ausgabe, welche ich troß meiner etwas Tange gewordenen Ausfüh- 
rungen doch denen, bie fich für Gorgias interejfiren, nicht vorent= 
halten zu bürfen glaube. 

447 c.d. ijt die Pauſe nicht vor den Worten 2000 avror ans 
zunehmen, jonbern vor dem folgenden zims no, jo daß bie Verab⸗ 
redung zwijchen Sokrates und Chärephon (die ich mir übrigens 
natürlich nicht fo nahe bei Gorgias vor fich gehend dachte, daß 
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diefer fie hören konnte) in die Zeit jällt, während welcher fie fich 
dem Orte nähern, wo ſich Gorgiad befindet. 

452d. Unter dem wenoror uyador verſteht Gorgias nicht 
das hoͤchſte Gut im Sinne der Moralphilofophie, welches allerdings 
Gemeingut aller muß werden können, fondern den höchſten Vor: 
theil im Herrfchen über andere («Adwr, nicht zer @AAmr), der ſei- 
ner Natur nach nicht allen zu Theil werden Fann. 

456 c. dei usrzos etc. fteht im Gegenfaß zu der vorangehen- 
ben Behauptung von der Überlegenheit der Redekunſt über alle 
andern Künfte, von welcher Gorgias nur Beilpiele der Außerjten 
Möglichkeit angeführt hat, ohne gerade behaupten zu wollen, daß 
ber Redner das alles auch wirklich thue. Es ift alfo kein frem- 
der Punkt, auf welchen G. im Fluſſe der Rede eingienge, jondern 
die ihm nothwendig jcheinende Einjchränkung jener ertvemen Be— 
hauptung. 

460 0. ovnodr arı@yan etc, „euthält die vorbereitenden Sätze 
zu dem folgenden Syllogismus (in Celarent), als Rejultat aus 
den vorhergehenden Zugeſtändniſſen; deßhalb mußte das 6 68 &i- 
nung Öixae rov parts wenn auch in etwas anderer Wendung 
(elegantie gratia oder um auch noch das BovAsrdas hereinzuziehen) 
wiederholt werden. Kürzer wäre der Ausdruck geworben, wenn 
oVrov» asapyan — eircaz Unmittelbar auf zarzrag önzov folgte mit 
ber Antwort gairerai ye, und dann erit 6 83 dur. ete., jo daß 
zor Öb-mperrew ausfiele. Die Trennung der Frage ovxoor arayım 
etc. hat Stallbaum vorgefchlagen mit eingeſchobenem Nei, allein 
dadurch geht die Zufammenfajjung der vorbereitenden Säge vers 
Ioren. Jedenfalls find die Klammern mit Recht entfernt worden.” 


De 
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Die Verſchwörung des Eatilina von E. Salluftius Crispus. üben 
ſetzt von E. Holzer. Stuttgart. 1868. Verlag von Paul Neff. 
Preis 54 Er. 


Diefe Schrift ift ohne Vorwort, e8 wird deßhalb nöthig fein aus 
ihr ſelbſt ihr Unterjcheidendes und Neues herauszuſuchen, wenn wir nicht 
etwa bei einem Überſetzer, der nach ähnlichen Grundſätzen gearbeitet hat, 
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diefe in lebendiger Weife zufammengeftellt finden. Dies iſt nun in der 
That von H. Köhly in der Vorrede zu der Überfegung von Gäjars 
Galliſchem Kriege geſchehen. Er fagt: „Bei Überfegungen kann man 
zwei verjhiedene Abfichten haben, melde zugleich zu erreichen nicht mög— 
lich ift. Entweder fol die Überfegung dem Lefer des Originals defien 
gründliches Verſtändniß jelbft erleichtern und fteht dann als drittes Hilfs— 
mittel der Grammatit und dem Lerifon zur Seite, Oder fie ſoll für 
jeden Leſer den Geſammteindruck des Originals fo viel möglich hervor— 
rufen, fie joll ihm das Original gleichjam erfegen, indem fie dasſelbe fo 
wiederzugeben jucht, mie der Autor nach feiner Individualität in der 
fremden Sprache gejhhrieben haben würde. Beide Arten ftreben nad 
Treue, jede aber in ganz verjchiedener Weile. Der erjten Glafje gebören 
mit Bemußtjein die Interlinear- und Lateral-Berfionen der Hamiltonianer 
und Jacototiften an, der Schreden der gewöhnlichen Schulmeifter und von 
ihnen mit dem Ghrentitel „Eſelsbrücken“ gekennzeichnet! Nicht weniger 
aber ift die große Maſſe unferer Iandläufigen Überfegungen, namentlich 
in Proja, dahin zu rechnen, welche die deutſche Sprache mißhandeln, um 
den fremden Schriftfteller Wort für Wort mwiederzugeben.. Xeider ift Die 
deutſche Sprache in dieſer Beziehung die fügfamfte, oder vielmehr richti= 
ger, die Deutfchen jelbft find Die gleihgültigften, ihre Sprache zu miß— 
brauchen und mißbrauchen zu laſſen. Überfegungen diefer Art, wie ſie 
bei und gerade von Gelehrten mit großer, aber verfehrter Sorgfalt ange» 
fertigt werden, find in den andern modernen Gulturfpracdhen eine Un» 
möglichkeit, wi⸗ ſie es bei den Römern — nicht bei den Neulateinern! — 

in der lateiniſchen Sprache geweſen ſind. Üeberſetzungen der zweiten Claſſe 
find noch verhältnißmäßig ſelten, zumal /bei den Proſaikern; denn bei 
Dichtern verbietet ſchon das Metrum die ſelaviſche Wiedergabe, während 
man in der Profa alles für möglich und erlaubt hält. Als Mufterbei- 
fpiele Diefer Art erinnern wir an Langes Herodot und Gutmann's Taci— 
tus. Diefe Claſſe von Überfeßungen wollten wir durch unfere Verdeut— 
fhung des Gäfar vermehren. Wir haben und daher bemüht, den Gäfar 
in Charakter und Färbung des Stils jo wiederzugeben, wie etwa ein 
militärischer Schriftfteller feiner Individualität in unjerer Sprache ſchrei— 
ben würde. Wir haben uns bemüht, in Begriff und Ausdrud nichts 
wegzulaffen, nichts zuzuſetzen; aber wo irgend Wortgebraud und Satz- 
bau des Lateinifchen mit Gefeß und Geift der deutjchen Sprade in Wider» 
ſpruch gerietb, haben wir die wörtliche Treue der ftiliftifchen aufgeopfert.* 


Köchlys Arbeit hat die vielfachfte Anerkennung gefunden. Das Ideal, 
dem Köchly nachftrebt, bezeichnet er mit dem Wort ftiliftifche Treue, 
im Gegenjag zu der bloß mwörtlihen Treue. Mit dem Wort „ftiliftifche 
Treue” werden mir nun auch den Standpunkt bezeichnen fünnen, auf 
welchem Holzer den Gatilina überjegt hat. Im früheren Zeiten hatte man 
(3. B. Oftertag den Livius und Eurtius) freier überjegt, ald man das 
beut zu Tage gewohnt if. Auch noch Wieland hatte in feinen Über- 
fegungen, beſonders von Giceros Briefen, die alten Schriftſteller in ele— 

10 
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ganter und moderner Weiſe überfegt und dabei ſich jo ausgeſprochen: 
„Indem ih dem Gicero jo gutes Deutih, als ich ſelbſt gelernt babe, 
leihe, bin ich weit von dem Gedanken entfernt, ibn jchreiben zu lafien, 
wie er vieleicht geſchrieben hätte, wenn er ein Deutjcher „unferer Zeit 
geweſen wäre. Überall, wo es mir nur immer möglich ſcheint, ſchließe 
ih mid jo genau an den Tert an, ald es geſchehen kann, ohne lateini— 
ſches Deutſch zu ſchreiben. Nichts Liegt mir mehr am Herzen, als daß 
mir fein ſchöner oder Kräftiger Ausdruck, Keine bedeutende, in unfere 
Sprache übertragbare Metapher, keine der feineren Scattirungen oder 
Wendungen, feine Grazie, die ich erhafchen kann, entgehe.“ Hatte Wie 
land letzteres Verſprechen Doch nicht ganz gehalten und war er von wört⸗ 
licher Treue allzuweit abgekommen, jo tft dagegen von der Mehrzahl der 
nachfolgenden liberjeger mit Köchly zu behaupten, fie haben den Grund» 
ſatz wörtlicher Treue übertrieben und ihre Arbeiten wimmeln von Gräs 
cismen und Latinismen, zum Theil der jchnödeften Art, jo daß von einem 
guten Deutſch nicht mehr die Rede fein kann. Auffallend it, daß z. B 
Neuffer in der Vorrede zu feiner Uberjegung des Salluftius ausdrück— 
lich jagt: „Die Latinismen konnte und mochte ich nicht alle vermeiden; 
manche find vieleiht ein Gewinn für unfere Sprache; denn ich jehe nicht 
ein, warum fie nicht, auch durch Benügung fremder Formen, fih immer 
ſchöner und fefter geftalten und vollendeter fortbilden fellte.“ So ver- 
dienſtvoll Roth's liberjegung ded Tacitus ift, fo gebt er doch in der 
Theorie mit feinen Äußerungen in der Vorrede jehr weit, indem er von 
den Zumuthungen jpricht, die an Die Leſer gemacht werden müſſen. Er 
fagt: „Was die Zugänglichfeit der Form betrifft, fo wird jeder Über» 
feßer fateinifcher mehr noch ald griehijcher Projaiker, freilid aub mans 
her Dichter in beiden Spracden, dem Lefer gewiſſe Zumuthungen machen 
müffen, welche bei liberjegungen aus neuen Sprachen beinahe ganz weg— 
fallen. Gine Überfegung aus dem Engliſchen, dem Franzöfifchen muß 
ſich ſo leſen laſſen, wie wenn das Buch urſprünglich deutſch geſchrieben 
wäre, ohne daß der Charakler des Schriftſtellers durch Die Übertragung 
ind Deutjche unfenntlih würde. Cine Überfegung Sallufts oder Gicerog, 
wie des Livius und Tacitus, die man wie ein deutſches Original (efen 
Zönnte, würde den nationalen und den perjönliden Charakter der Schrijt- 
fteller ganz verwiſchen. Die Beftimmung ded Deutjchen, nirgends von 
außen ber volle Reciprocität erlangen zu follen, ift auch auf feine 
Sprache übergegangen: gerade das Gigenthümliche derſelben muß er am 
meiften preiögeben, wenn er gutes Latein jchreiben will; und es ift ein 
wirklicher Vorwurf für den Stiliften, wenn man feinem Latein anmerkt, 
daß es urjprünglich deutſch gedadt war. Dagegen dem Tateinifchen Oti- 
ginal ſollte fih das Deutſche jo anbequemen, daß die Überjegung zur 
Nahbildung wird. Nicht einmal fo zu fagen in der Mitte wiſchen bei⸗ 
den Sprachen ſoll eine ſolche Überfegung ſich Halten: im Ausdruck und 
Periodenbau, wenn aud weniger in der Wortſtellung, muß die deutſche 
Überfegung dem Original näher ftehen, wenn deſſen Charakter nicht unter 
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der Übertragung nothletven fol. Und das iſts eben, was ganz beſon⸗ 
ders der Überſeher des Tacitus Leſern obengedachter Art zumuthen muß: 
fle können den eigenthümlichen Charakter des Schriftftellers nur dadurch 
mittelft einer Überfegung erfaflen, daß fie fih durch längered und lang» 
james Lejen in die fremdartige Form erft hinein finden. Übrigens habe 
ih mich für verpflichtet gehalten, da wo entweder Die Deutlichkeit oder 
des Autors Eigentbümlichteit preiögegeben werden mußte, dieſe legtere 
nachzuſetzen.“ 

Dem gegenüber muß die Forderuug ſo geſtellt werden: Deutſch 
ſollen die Ausdrücke, Wendungen und Conſtructionen einer Schriſt ſein, 
welche von Deutſchen geleſen werden ſoll; es iſt deßwegen ganz am Platz, 
daß jetzt ernſtlich der Verſuch gemacht wird, den alten Claſſikern ein 
deutſches Gewand zu geben. Man muß ſich freilich dabei vor Leichtſinn 
hüten. Ich glaube z. B., daß wir nicht viel verloren haben an der 
modernen Saluftüberfegung, von der Neuffer in feiner Vorrede Seite 29 
erzählt, daß er fie vor der wirklich abgedruckten Arbeit gemacht und dann 
wieder zurückgelegt habe, Denn aus dem, was er jelbft darüber berichtet, . 
gebt Kar Hervor, Daß er unmethodiſch, fchlappig und obenhin gearbeitet 
hatte. (Er ſelbſt Heißt es traveftirt.) Wenn man e8 freilih jo machte, 
daß das Original gar nicht mehr Fenntlich märe, daß überall, auch da, 
wo bei wörtlider übertragung ein ganz feines Deutjch heworgebrach 
werden könnte, ind Blaue hinein der lateiniſche Text völlig umgearbeitet 
würde oder daß man vielfach aufs Paraphraſtren und Umſchreiben ver— 
fiele, wie dieß bei Wieland der Fall ift, jo müßten wir und Diefe neue 
. Überfegungsart verbitten, ftatt fie zu empfehlen, wir müßten nothwendi⸗ 
ger Weife zurüdfommen auf den Grundſatz wörtlicher Treue. Aber der 
neue Standpunkt ift ein ganz anderer. Der Gang der Fortentwidlung 
des Überfegungdwefens wird, genetifch ausgedrückt, in die Worte zufam=- 
mengefaßt werden Dürfen: 8 gieng mit Notbwendigkeit von der unmes 
thobifchen freien Überjegungsart durch die Übertragung mit wörtlicher 
Treue hindurch, um fchlieflih auf dem Standpunkt ſtiliſtiſcher Treue 
anzufommen. Vergleichen wir Holzerd Arbeit mit den früheren freien 
Überfegungen, fo muß fid und der Gedanke aufprängen, daß e3 etmas 
ganz anderes ift, ob ih paraphraflre und umfchreibe, oder ob ih am 
rechten Ort deutſche Schlagworte, neben denen auch eingebürgerte, allges 
mein gebrauchte Fremdwörter durchaus nicht mit fanatiſchem Purismus 
zu entfernen find, ob ich bezeichnende, fpezifiiche Ausdrücke anbringe, wie 
ed die Stiliftit heißt. Es iſt etwas anderes, ob ich abfichtlih alle Con— 
fiructionen des Originald ohne Noth und ohne Unterſchied preisgebe, 
oder ob ich darauf ausgehe, mehr nur Die undeutfhen Gonftructionen 
mit deutſchen zu vertaufchen. Es darf der Wunſch nicht aufgegeben wer— 
den, daß die Überjegung ſich wie ein deutſches Original Iefen laſſen 
mößte, namentlih wenn man ungelebrten Leſern die Claſſiker Lieb und 
werth machen will, Im Streben nach diefem Ideal hat Holzer ſich als 
Meifter erwiefen. Um nun aud vom Standpunft der Schule aus 


140 Literarische Berichte, 


einen Vorzug feiner Überfegung anzugeben, jo wäre es dieſer, daß viele 
Ausdrüde darin, fich befinden, die man geradezu ald Belege zu Nägels— 
bachs Stiliftit und Seyfferts Paläftra benügen könnte, viele, durch deren 
Sammlung unjere Schüler eine hübſche Phrafeologie anlegen Tönnten. 
Es war dieß von einem Manne nicht anderd zu erwarten, der ald Heraus— 
geber und, was wenigftens die fpäter hinzugefommenen Stüde, aljo weitaus 
die größere Hälfte der Schrift betrifft, als Verfaſſer eines jehr geſchätzten 
Compoſitionsbuchs fih als Stilift Tängft ermwielen hat. Hätte Seyffert 
in dem Gommentar zu Giceros Lälius feine in Bruchftüden angedeutete 
Überfegung ganz mitgetheilt, jo märe er wohl auch zu nennen unter 
denen, die mit ftiliftifcher Treue übertragen. Wreili arbeitet er Dabei 
eigentlich für die Zwecke der lateinijhen Stiliſtik, mie er denn den 
Lälius (natürlih unter Vorausſetzung feiner Grflärung und Über⸗ 
ſetzung) in dem Übungsbuch zum Überſetzen aus dem Deutſchen ins Xa= 
teinijche für Secunda wieder zu Imitationen benügt. Umgekehrt ift bei 
Holzer Die Kauptjache offenbar die deutſche Stiliftit, d. h. es war ihm 
darum zu thun, einen deutſchen Salluft zu geben, der ſich möglichit wie 
ein urjprünglich deutiches Buch leſen ließe. Als bewährten Iateinijchem 
Stiliften fällt e8 ihm aber natürlih von felbft zu, daß man mit feinem 
Bud in der Hand ebenjogut die Zwede der lateinischen Stiliftit ver- 
folgen kann. Deßhalb ift es auch jeher wohl getban, daß der Tert der 
Dietſchiſchen Necenfton mit wenigen Abweichungen beigedrudt ift, 

Es bleibt und noch übrig, als Probe Das vierte Kapitel heraus— 
zugreifen. „Als ih nun nad vielen Jämmerlichkeiten und Anfechtungen 
wieder zu innerer Ruhe gefommen war und der Entſchluß bei mir feſtſtand, 
den Reſt meines Lebens ferne von der Politik zu verleben, da war meine 
Abſicht nicht, in trägem Müßiggang die glückliche Muße zu verderben, oder 
mit den ſelaviſchen Verrichtungen des Aderbaus und der Jagd beichäftigt, 
meine Tage hinzubringen, jondern ich fehrte zurück zu einer ſchon früher 
begonnenen Beichäftigung, von der leidiger Ehrgeiz mid abgebracht hatte, 
und beſchloß, die Geſchichte römischer Nation in einzelnen Abſchnitten, 
jo wie mir der eine oder Der andere der Erinnerung werth erjchien, aus— 
führlih zu bejchreiben, um jo mehr, ald ich mir bewußt war, über 
Furcht und Hoffnung und über politifches Parteiinterefje erhaben zu fein, 
So will ih denn die Verfhwörung des Gatilina kurz und möglichft 
wahrheitögetreu erzählen. Denn dieſe Begebenheit halte ich für beionders 
merfwürdig wegen des Ungewöhnlichen des frevelhaften Beginnend ſowohl 
ald der Gefahr, die ſie für den Staat herbeiführle. Doch muß ich dem 
Beginne der Erzählung einige einleitende Worte über den Charakter und 
das Weſen des Mannes vorausſchicken.“ 


Nürtingen im März 1868. 
Rektor Köſtlin. 
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Gharakterbilder der Erd⸗ & Völterkunde, mit kurzen erläutern- 
den Texten der Zeitichrift „Globus“ entnommen. Verlag des 
Bibliographiihen Inftituts in Hildburghaufen. 1867. 2 Bände, 
jeder von 60 Bogen oder 10 Heften. 


Bei dem Reihthum an interefjanten und gelungenen Jlluftrationen, 
wie ihm der in Hildburghaufen (jept in Hannover) feit länger als 10 
Jahren erfcheinende Globus bietet, lag, der Gedanke nahe, und ift auch 
ſchon in dieſen Blättern früher audgejprodhen worden (Jahrgang 1866, 
Nro. 6. „ein geograpbiicher Lückenbüßer“), dieſes reiche Material zur 
Belebung des geographiſchen Unterrichtö zu verwenden; er bat nun auch 
durch Die Herausgabe dieſer „Charakterbilder“ feine Ausführung gefun— 
den. Wie der Heraudgeber in den einleitenden Worten ded erften Hef— 
tes jagt, iſt bier mit Umſicht eine Auswahl folder typiichen Bilder 
getroffen worden, „melche zur Gharakterifirung der unferer Anſchauung 
entlegenen "Ränder und Völker vorzugäweije angethan find." Nach Ein- 
fihtnahme von Seit 1 bis 4, 8 und 9 des erften Bandes, der bis 
jest vollftändig erfchienen ift, können wir nicht umbin, Das Werf mit 
voller Überzeugung zu empfehlen. 

Die in technifcher Beziehung großentheild trefflih ausgeführten 
Holzichnitte find von kurzen erläuternden Texten begleitet und gewähren 
durch ihre reihe Mannigfaltigkeit, wie Dur die in gehörig großem 
Maßſtab gehaltene ſchöne Ausführung vielfahhe Belehrung. Da die Abe 
bildungen der einzelnen Hefte in ibrer Aufeinanderfolge abſichtlich große 
Abwechslung bieten, jo ift jedem Bande ein Sachregiſter beigefügt, mel- 
ches Das Nachſchlagen erleichtert. Gin Blick auf das Inhaltsverzeichniß 
des erften Bandes mag den Leer von der Neichhaltigteit des Werkes 
überzeugen. Dasjelbe beginnt mit Guropa, und zwar zunächſt mit 
Deutihland und der Schweiz. Nah dem Ziele, das ſich der Heraus— 
geber geſteckt, mußten dieſe Länder gegen die entfernteren zurücktreten, 
und jo finden wir bei Deutjchland nur Das Harzgebirge mit 12 Ab- 
bildungen und Nürnberg mit 19 Abbildungen bedacht, an die ſich noch 
2 Abbildungen von Trachten des allemannifhen Volksſtamms und 2 
Anfihten aus dem Engadin anſchließen. Dad Gebotene ift aber fo 
trefflih, befonders find die Bilder aus Nürnberg und die architeftoni- 
ſchen Abbildungen aus den Harzſtädten Quedlinburg, Werningerode, 
Halberftadt jo anziehend, daß wir den Wunſch audjprechen, der zweite 
Band möchte wo möglich eine, größere Anzahl ſolch gelungener Abbil- 
dungen aus dem deutſchen Vaterlande bringen. Auf Deutjchland und 
die Schweiz folgen die Donauländer und Ungarn, Italien mit 24 Ab— 
bildungen allein aus Pompeji, die theilweife zu den beften und interef= 
fanteften gehören dürften, 11 aus Venedig, 6 vom Belny und feiner 
Umgebung. Aus Portugal und Spanien tft eine große Zahl (78) Bil— 
der aufgenommen worden, und zwar neben den Abbildungen alter Pracht- 
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bauten in Portugal und denen aus der Alhambra viele foldhe, die fich 
auf das Volksleben der Spanier beziehen, von Dorés Meifterhand ent- 
worfen. Weiter folgen Türket und Griechenland mit 19 Abbildungen, 
Skandinavien mit 17, Rußland mit 11; während Frankreich und Eng— 
land im erften Bande übergangen "wurden. Die Abbildungen aus Aflen, 
Afrita, Amerifa und Oceanien find, was Die 3 erft genannten, Welt- 
theile betrifft, ebenfo zahlreih, ald die aus Europa und enthalten unter 
anderem auch ziemlich viel Darftelungen aus Ländern, die erft durch 
Reifende der neueften Zeit bekannter geworden find. Was mit den 
illuſtrirten Atlaffen für die anſchaulichere Behandlung des geographiſchen 
Unterrichts erreicht werden jollte, bei den ziı niederen Preifen und ver 
daraus folgenden mangelhaften Darftellung aber nicht erreicht werden 
tonnte, das leiftet num ein ſolches Werk in reihem Mafe, freilich zu 
einem Preife (10 Sgr. per Heft), der dem Schüler mit gemöhnlichen 
Mitteln die Anfchaffung mohl nicht möglih macht, der aber zu dem, 
was es bietet, im feinem Mißverbältnig ſteht, und vom Ankauf des 
Werkes für eine Schülerbibliothek, die Bibliothek eines Leſevereins, eines 
Juͤnglingsſaals und ähnlicher Anftalten nicht abhalten follte, 


Stuttgart im Mai 1868. G. 


Geographie für die unteren Klaſſen der Gymnaſien nnd Real— 
ſchulen, fowie auch für Vollsſchulen von H. P. H. Grünefeld, 
Lehrer an der Königl Domfchule in Schleswig. Schleswig. 1867. 
kl. 8. IV und 188 ©. 


Praktiſch, darum brauchbar angelegt, wird dieſes Büchlein, das die 
neuefte politiiche Geſtaltung Deutihlands enthält, für viele Schulen voll— 
fländig ausreichen, für größere Anftalten aber ald Vorſchule zur Geo- 
grapbie mit Nuten gebraucht werden fünnen. 


Lehrbuch der Mathematik für den Schul und Selbftunterricht, 
bearbeitet von Dr. Herm. Gerlach; Deffau bei A, Desbarats. 


(Zweite Auflage). 


Das Buch zerfällt im vier Theile, welche zufammen einen Band 
ausmachen. Der erfte Theil enthält den erften Curſus der Arithmetik: 
die vier Speried in Buchftabengrößen mit einigen Anwendungen auf das 
Zifferrechnen, die Lehre von den Potenzen und Wurzeln, Die numeriſche 
Berechnung der Quadrate und Cubikwurzeln, die Ungleihungen und 
Proportionen und ſchließt mit den Gleichungen des erften und zmeiten 
Grades. Es hat feine befondere Schwierigkeit ein elementar-mathematifches 
Buch zu ſchreiben, das, wie der Titel fagt, zum Schul» und GSelbft 
unterricht zugleich dienen fol. Als Schulbuch, in der Hand der Schüler, 
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fol es vorherrſchend Compendium fein, das der Lehrer erläutert und 
ergänzt, dad mit Übungsaufgaben reichlich ausgeftattet ift, deren Refultate 
fi aber nur in der Hand des Lehrer befinden; ala Buch zum Selbft- 
unterricht dagegen ſoll es in feinen Grlänterungen den Lehrer erſetzen 
und die Nefultate der Übungsaufgaben müſſen dem Studirenden zu= 
gänalich fein. Letztere Rückſicht fcheint bei Bearbeitung des Buches die 
vorberrfchende geweſen zu fein; Kürze und Präciflon des Ausdrucks mit 
Umgehung oder Hinmeglaffung ermüdender Beweife für folde Wahr: 
beiten, die ſich von jelbft verftehen, machen das Bud zu diefem Zweck 
beſonders praktiſch; und es dürfte wohl ein jorgfältiged Studium des 
Buches zu einem befriedigenden Nejultate führen. Wenn auch ein Lehrer 
der Mathematik Hin und wieder noch weitere Uebungen, 3. B. Berech— 
mungen über den numerischen Werth der Buchftabenauddrüde für be— 
ftimmte Zahlenwerthe der Buchſtabengrößen, Die Theilbarkeit der Zahlen 
dur 7 und 13, die Verwandlung der Wurzeln aus Brüchen in ſolche 
mit rationalen Nennern und dergleichen gerne hinzufügen, Dagegen Anderes, 
wie 3. B. das Anjchreiben der Zahlen nad andern Syſtemen als das 
defadifche, das Schema für Auffindung des größten gemeinfdaftlichen 
Thellerd u. ſ. w. nicht ungerne weglaflen bürfte, jo bietet Doch das 
Bub, das an Golenjo erinnert, durch feine Furzen Abfchnitte, feine ftete 
Abwechslung ohne Beeinträchtigung der ſyſtematiſchen Folgerichtigkeit fo 
viel Anziebendes, daß es aufs Wärmfte zum Selbftftubium empfohlen 
werden Tann, 

Der dritte Theil des Werkes, zugleich der zweite Gurjus der 
Arithmetit, ergänzt den erften Curſus. Potenzen mit negativen Ex— 
ponenten, Bruchpotenzen, Wurzelrehnungen, die etwas reichlicher mit 
leichteren Neduetionsbeifpielen, in denen der Nenner eine Summe oder 
Differenz von Wurzelgrößen ift und mit Übungen zum Radieiren folder 
Ausdrücke audgeftattet fein dürften, imaginäre Größen, Xogaritimen und 
deren Gebrauch, arithmetiſche und geometrijche Progreiflonen, die Inter— 
polation, die Zind aus Zinde und Rentenrechnung, bei welcher von ber 
Anwendung der geom. Progreffionen auf einfahe Weife Umgang ges 
nommen ift, die combinatorifhen Operationen, der binomifche Lehrſatz, 
die Wahrfcheinlichkeitsrehnung, die Kettenbrüche, die diophantiſchen 
Sleihungen, die unendlichen Reiben, die trigonormetrifchen Reiben, die 
böberen Gleihungen, denen ſich die reciprofen Gleichungen anjchließen, 
bilden auf 128 Seiten den reihen Inhalt dieſes Theile, 

Der zweite Theil des Werkes emtbält die Planimetrie; im 
Mefentlichen die gleiche Reihenfolge der Capitel wie in den meiften Lehr- 
büdern der Geometrie. Nah den erſten Gapiteln ift eines über bie 
Behandlung der geom. Aufgabe eingeihaltet und nah jedem Gapitel 
findet fi eine Anzahl Säge und Aufgaben zur Selbſtübung, eine Ein- 
richtung die ſich im andern Lehrbüchern: Heiß, Spig, Spieler u. ſ. w., 
mit denen das vorliegende viel Achnlichkeit Hat, auch findet. Abſchnitte 
über die Transverſalen, die harmoniſche Theilung, die Potenzlinien, mit 


- 
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Auslaffung der Aechnlichkeitäpunfte, über Die geometrifhe Gonftruction 
algebraifcher Formeln find, wie in dem meiften neueren Lehrbüchern, 
auch bier beigegeben. Cine Sammlung von Aufgaben, welche nicht nad 
Gapiteln geordnet wäre, möchte manchem Lehrer erwünjcht fein. 

| Der dritte Theil, die Trigonometrie, enthält auf drei Bogen Das 
Mifjenswertbefte dieſer Disciplin. Die Goniometrie oder analytische 
Trigonometrie bildet die erfte Hälfte Ded Buches. Die befannteren 
Formeln für Sin. und Coſ. werden in Den zwei eriten Gapiteln aus 
den Quotientengleihungen abgeleitet, defigleichen iu dem folgenden Gapitel 
die Tang,, Got., Sek., und Coſek. Daf nicht alle ſechs Winkelfunctionen 
zugleih auftreten, beurkundet den erfahrenen Lehrer der Trigonometrie, 
auch werden es die Schüler jehr Hoch zu jdhägen willen, daß von $ 27 
an Sef, und Gojef. wieder in den Hintergrund ireten. Das für Das 
Studium der Trig, und für dad Memoriren durchaus notbwendige 
Material fehlt nicht und genügt den Schüler zu befähigen auch minder 
wichtige, den meiften Logarithmentafeln beigegebene Formeln jelbit ableiten 
zu fünnen. Die zweite Hälfte des Buches, Die angewandte Trig. bringt 
die Beziehungen zwiſchen Seiten und Winfeln der Dreiede zuerft in 
Lehrſatzſorm, hernach Zahlenbeifpiele Darüber. Cine Sammlung zufammen- 
gejegter Aufgaben, meift den Dreiecks- und Kreidaufgaben der Planintetrie 
entnonmen, ©leihungen zur Berechnung des / x aus gegebenen 
Bunftionen ac. bejchliefen diefen Theil des Werkes. 

Der vierte, von dem Verfaffer mit gleicher Sorgfalt ausgearbeitete, 
vom DBerleger aber mit allzu transparentem Papier auögejtattete Theil 
enthält die Stereometrie und die jphärijche Trigonometrie. Das Ganze 
der Stereometrie ift auf einen möglichjt Kleinen Raum zufammengedrängt, 
Ungern vermißt man in dem Abjchnitt über Die Berechnungen Die Ar—⸗ 
beiten Wittfteind über das Priömatoid, weil dadurch die Inhaltsberech— 
nungen der Körper ihre einheitliche Spige erhalten, auch dürfte den 
Umdrebungsförpern und den Süßen über das Tetroid einige Aufmerk— 
jamfeit geſchenkt jein, La Fremoire, Heiß u. U. bieten reiches Material 
hierin. Die ſphäriſche ITrigonometrie enthält die bekannten Gleichungen 
zwiſchen den Seiten und Winkeln der fpbärifchen Dreiede, Zahlenbei— 
jpiele für jeden einzelnen Ball und eine Zugabe von ſieben vermiſchten 
Aufgaben, das Ganze auf 24 Seiten. 


Anleitung zum Liniarzeichnen, mit beſonderer Berückſichtigung des 
gewerblichen und techniſchen Zeichnens, als Lehrmittel für Lehrer 
und Schüler, ſowie zum Selbſtſtudium, von Profeſſor G. Dela— 
bar. In drei Theilen. Freiburg im Breisgau. Herder'ſche 
Verlagshandlung. 


Die uns vorliegende zweite Abtheilung des zweiten Theils, mit 
125 Figuren auf 28 lithographirten Tafeln enthält die weitere Aus— 
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führung der rechtwinkligen Projektionsart und ift für den 
Gebraub an Oberrealfchulen, Induſtrie- und Gewerbejhulen und anderen 
mittleren und böberen gewerblichen und techniſchen Lehranftalten, ſowie 
zum Selbftftubium beftimmt. Es muß den Leſer innig anfprechen, 
bier ein Buch vor fih zu haben, welches in leichtfaßlicher Weife, klar 
und deutlich, in ſyſtematiſchem Gang und bei firenger Einhaltung ver 
wiſſenſchaftlichen Bafis in Begründung und Entwidlung des reichhaltigen 
Stoffed, die unentbehrlichen Lehren der darftellenden. Geometrie dem 
Studirenden zu eigen zu machen ſucht, und welches, wie felten ein 
anderes derartiges Werk, geeignet erjcheint, dem auf dem Titelblatt an« 
geführten Lejerfreis in vollem Umfang zu genügen. Inſonderheit ift Das 
Werkchen zum Selbftjtudium und ald Repetitorium ganz befonders zu 
empfehlen. Demjenigen, welcher dafjelbe mit Fleiß durchgearbeitet hat, 
dürfte es nicht jchwer fallen, verwandte Konftruftionen, Die darin nicht 
bejonders behandelt find, felbftftändig auszuführen. Das erfolgreiche 
Studium dieſes Wertchens ift alfo im Stande, einem dad Verſtändniß 
der darftellenden Geometrie nicht nur zu öffnen, ſondern diefe Wiffen- 
haft einem auch zu eigen zu machen. Gold günftige Reſultate wird 
das Werkchen nicht nur feiner vortrefflichen Darftellungsweife, jondern 
auch feinem umfafjenden Inhalt verdanken, Nachdem die erfte Abtbeilung 
den Studirenden in die neue Lehre der darftellenden Geometrie eingeführt 
und ihn in den Stand gefegt bat, die verjchiedenen räumlichen Gebilde 
nach der ortbogonalen Projektionsart graphiſch darzuftellen, jchreitet Die 
zweite Abtheilung, welche ung bier vorliegt, zu jchwierigeren Konftruftionen, 
Lehrjägen und Aufgaben, unter welchen zunächſt Diejenigen voranſtehen, 
die in den folgenden Abjchnitten ihre Anwendung finden und benjelben 
ald Grundlage dienen. Darauf folgen die Durchſchnittskonſtruktionen 
der Körper mit Ebenen, nebit den nöthigen Abwidlungen ; ferner bie 
Tangenten an frumme Linien und die Berührungsebenen an krumme 
Flächen; fodann Die Durchdringungen der verjchiedenen Körperformen 
unter ſich; endlich beichliefen Anwendungen des Gelernten auf verſchiedene 
praftijche Betjpiele, wie Dachzerlegungen, Nobrentwidlungen, Gewölbes 
fonftruftionen, das bis zum Schluß gleih anregende und Teichtfahliche 
Wert. Die ſämmtlichen 125 beigegebenen, ſehr klar und durchſichtig 
gezeichneten Figuren dienen dem Werke nicht nur zum Verſtändniß, 
jondern auch zur Zierde, und obgleich ſie zum Theil bei ihrer Kleinheit 
überladen ericheinen, fo geben jle do dem Studirenden eine vollfommen 
genügende Anleitung, um zu feinem Selbſtunterricht Diejelben Aufgaben 
in geeignetem Maßſtab und in veränderter Lage in's Große zu Eonftruiren, 
ohne welche Arbeit der Werth des Studiums nur gering wäre. 


— — — — — 
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Franzöſiſches Leſebuch in zwei Abtheilungen von W. F. Eifem 
mann, Profefior an der Kol. Realanftalt zu Stuttgart. 1867 
bei A. Otinger. 


Nachdem der auf dem Gebiete des franzöſiſchen Sprachunterrichts 
längft befannte Verfaſſer feine meitverbreitete Schulgrammatit nah dem 
Stande der heutigen Sprachwiſſenſchaft umgearbeitet und fie dadurch 
den beften praftifchen Lehrbüchern in ebenbürtiger Geftalt an die Seite 
geftellt Hat, hielt er e8 für zeitgemäß, nun auch an feinem Leſebuch eine 
gründliche Neubearbeitung vorzunehmen und es durch eine Auswahl 
neuer, den beften Schriftftellern entnommener Mufterftüde zu bereichern. 
Diefe Arbeit bat fich unter feiner kundigen Hand zu einer mohlge- 
lungenen geftaltet, und das Lejebuch bietet nun in zwei Abtheilungen 
einen trefflihen Stoff in jo reicher Auswahl dar, daß der Lehrer einige 
Jahre hindurch mit demſelben wechfeln kann. Nach der Abſicht des 
Berfaflerd ift Die erſte Abtheilung für das Alter von 10—12, die 
zweite für Dasjenige von 12—14 Jahren beftimmt, 

Die erfte Abtheilung enthält auf 184 Seiten: I, Paraboles et 
Fables (12 Numern). II. Anecdotes et Narrations (63). III. Mor- 
ceaux didactiques et moraux. (31). IV. Histoire naturelle (23), 
V. Histoire ancienne (66). VI. Pensees (92). VII. Po6sies (19). 
Die zweite Abtheilung (auf 248 Seiten): I. Morceaux didactiques et 
moraux (38). II. La nature et ses ph@nomönes (19). III. Histoire 
(55). IV. Morceaux geographiques (4). V. Lettres (19). VI. Mor- 
ceaux dramatiques (4). VII. Morceaux poctiques (10). 

Unter den Schriftftellern, aus deren Merken gefchöpft wurden, 
finden fih: Barthelemy, Beranger, Bourdaloue, Buffon, Bossuet, 
Chateaubriand, Cuvier, Corneille, Delavigne, Dacier, Duruy, St. Ev- 
remond, Fénélon, Fleury, Flechier, Florian, Fontenelle, Guizot, Janin, 
Lafontaine, Lamartine, Lebeau, Malte-Brun, Marmontel, Mascaron, 
Massillon, Michaud, Mignet, Montesquieu, Rollin, Segur, Thierry, 
Villemain, Voltaire etc, 

Bei Beurtheilung eined Leſebuchs kommen Inhalt, Stil und Um— 
fang der Leſeſtücke bauptjächlich in Betracht. Es ergibt aber ein flüch— 
tiger Blick in dad Inhalts» Verzeihniß, daß der Inhalt wohl gemählt 
und feinem größten Theile noch ganz paſſend iſt. Die metiten Stüde 
Ind anſprechend, fpannend umd belehrend zugleih. Daß dieſer Leſeſtoſſ 
aus verſchiedenen Wiſſensgebieten zufammen getragen iſt, kann nur ge— 
billigt werden, wenn gleich die Erfahrung lehrt, daß der daraus für die 
Schüler reſultirende Gewinn an realiſtiſchen Kenntniſſen ſich meiſtens 
auf ein Minimum reducirt; der näher liegende und höher anzuſchlagende 
Vortheil liegt vielmehr darin, daß der Schüler in den Stand geſetzt 
wird, auf allen ihm zugänglichen Gebieten des Wiſſens in der fremden 
Sprache ſich ausdrücken zu lernen. 

Der Stil eines guten Leſebuchs fol ein reiner, klaſſiſcher, und wo 
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immer möglih ein vom Leichten zum Schwereren fich erhebender fein. . 
In dieſer Hinficht hat der Verfaſſer ganz zweckmäßig mit Stüden be— 
gonnen, die größtentheild von Franzoſen aud dem Deutſchen überfeßt 
und in einer einfachen, leicht verſtändlichen Sprache wiedergegeben find, 
Für die Tadellofigkeit des Stiled der übrigen Stüde bürgen die Namen 
ihrer Verfaſſer. — In Beziehung auf den Umfang der einzelnen Leſe— 
Rüde ift e8 mit Dank anzuerkennen, daß diefelben, befonvers in der 
erſten Abtheilung, Hein und auch in Der zweiten von mäßiger Ausdeh— 
nung find, und daß meift jedes ein vollendetes Ganze bildet. 

Indem wir und demnach durch Inhalt, Stil und Umfang der 
Leſeſtücke ganz befriedigt fühlen, möge es und geftattet fein, noch einige 
Wünſche auszuſprechen, denen der Verfaſſer vielleicht bei einer neuen 
Auflage Rechnung tragen dürfte. 

Fürd erfte bedauern wir, daß die grammatiichen Bemerkungen in 
allzu jpärlicher Anzahl nur auf den beiden erften Bogen vorkommen. 
Wir bätten fie weit zahlreicher gewünſcht, jet e8 nun in Form von bloßer 
Hinweifung auf den» betreffenden Paragraphen der Grammatik, oder in 
leritalifchen Andeutungen, denn der Scyüler follte das Lefebuch immer 
an der Hand der Grammatik leſen und in letzterer fo heimiſch werben, 
daß er mit Leichtigkeit jede Regel raſch aufzufinden im Stande wäre, — 
Als einen weſentlichen Vortheil hätten wir ferner ein audreichendes 
MWörterverzeichnig, ohne Vergrößerung der Bogenzahl, etwa mit Hinweg— 
laffung eines Theile des hiftorifchen LXefeftoffes, begrüßt. Wenn man 
weiß, daß auch die größeren Schulmörterbüher von Mole, Schmidt, 
Thibaut u. ſ. w. nur Wörter, aber lediglich Feine Phrafen enthalten, 
fo daß Anfänger bei verjchiedenen Bedeutungen eined Wortes daraus 
nichts Sicheres zu finden vermögen, jo leuchtet eö ein, wie ſehr dem 
firebjamen Schüler die Präparation erleichtert würde, wenn er im ans 
gebängten Wörterverzeichuifje richtigen Beſcheid fünde. — Endlich bitten 
wir den Berfaffer, bei einer neuen Auflage, wiederum ald Erſatz für 
andern biftorifchen oder geographiichen Stoff, eine größere Anzahl von 
Stücken in Gefprähform zu geben. Zur Grlernung einer lebenden 
Sprache, zumal der phrafenreichen franzöſiſchen Sprade, find Dialogen 
unentbehrlich; überdies leſen die Schüler fie mit Vorliebe und dann 
bietet ja die frangöfliche Literatur eine reihe Auswahl eigens für das 
jugendliche Alter berechneter dramatiſcher Stüde dar. 


Lefebuch für Schule und Haus. Zweiter Theil. Herausgegeben 
von J. F. Peterfen, Eantor in Bergenhaujen. Schleswig. 
1867. gr. 8. XIV umd 602 Seiten. 20 Sgr. 


Unter der Unzahl von Lefebüchern verdient das vorliegende in jeder 
Richtung volle Beachtung und Empfehlung. Wohl ift ed zunächſt für 
die Schulen in Schleswigeholftein beſtimmt, und in der Abtheilung B 
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befjelben tritt das SchleswigshHolfteinifhe deßhalb ftark in den Vorder⸗ 
grund; allein der Herausgeber ließ ed unter obigem Titel erjcheinen, 
um die „beicheidene Borfrage an Schule und Haus außerhalb Ddiefer 
Provinz“ zu ftelen, ob man feinen „Plan und Ausführung billige.“ 
Würde dieſe Frage bejaht werden, fo würde eine neue Ausgabe, zu der 
die Vorarbeiten bereitd gemacht find, erjcheinen, in der alle Provinzen 
ded deutſchen Landes ungefähr gleihmäßig bedacht wären. Was nun 
den „Plan dieſes Leſebuchs“ betrifft, jo läßt ſich gegen denſelben ficherlich 
nichts einwenden, im Gegentbeil wird jeder Leſer mit dem Herausgeber, 
der dieſen Plan ſammt den Motiven feinem Werke vordruden ließ, völlig 
einverftanden fein. Das ganze Buch ift in drei Hauptabjchnitte getheilt: 
Haud und Gemeine; das Vaterland; die weite Welt. Bei 
allen ift die chriftliche Lebensanfchauung vorherrſchend; „denn das Ghriftene 
thum ift allein Wahrheit, ift die höchfte Poeſie, und überdies ift das 
ganze Leben ein chriftliches, oder auf dem Wege, e8 zu werben.“ Das 
gegen gehört das konfeſſionelle Chriftentbum in den Katechismus. Schon 
dieſer Grundſatz, der gehörig betont ift, läßt auf den Geift ſchließen, 
der dad Ganze durchweht. Mit voller Befriedigung entläßt dieſes Buch 
den Leſer; zudem enthält es des Trefflichen und Anziehenden jo vieles, 
dag nicht bloß die Schuljugend, jondern fiher auch die Erwachſenen 
immer wieder mit Freuden nad vemjelben greifen und aus ihm Bes 
lehrung, Erhebung ſchöpfen, aber auch Unterhaltung bei ihm finden werben, 
Die Hoffnung ded Herausgebers, daß ed ein Volksbuch werden möchte, 
ift deßhalb Feine zu gewagte. Zudem wechſeln Profa und Poeſie mit 
einander ab, letztere ift jogar reichlicher vertreten, was wieder nicht ges 
tadelt werden kann, Humane Bildung will dieſes Buch einzig und 
allein fördern und zwar in den Kreifen des Volks. Und zu dieſem 
Zwede trägt ed, das iſt unfere ungetbellte Ueberzeugung, fein redlich 
Theil bei. Cine Vorſchule und ein erfter Theil Diefes Werks, von 
demjelben Verfafjer veröffentlicht, umfaljen mit Diefem zweiten Theile ein 
ſolch reichhaltiges Material aus allen einfchlägigen Gebieten, daß ſelbſt 
den fühnften Anforderungen entſprochen wird, So iſt dieſes Leſebuch 
nicht bloß nach feinem Plane, jondern auch nach feiner Ausführung ein 
wahrhaft empfehlenswerthes. 


Das Deukrechnen in der Vollsſchule. Vollftändige Anleitung zur 
methodiichen Behandlung diejes Unterrichtsgegenftandes mit einer 
großen Anzahl ſyſtematiſch geordneter Übungsbeifpiele und Ans 
deutungen zur Löſung berjelben bearbeitet von Heinrich Reijer, 
Mufterlehrer zu Gammertingen, Ritter x. Dritte, durchaus 
umgearbeitete Auflage. Stuttgart, Verlag von Albert Koch. 1865. 
YI und 256 ©. Preis 1 fl. 24 kr. 

Mer in Ertheilung des Rechenunterrichts auf elementarfter Stufe 
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noch nicht die geringfte Einſicht hat, alles praktiſchen Geſchicks ledig ift, 
dem mag dieſes Werk des vieljchreibenden Verf. möglicherweife Dienfte 
leiften. Wir meinen aber, jeder Seminarift jollte doch jo viel Methodik 
aus dem Seminar mitnehmen, daß er folder breitipurigen Anleitung 
nicht bedürftig wäre. Wir gefteben deßhalb unverholen, daß wir aus 
dem Umftande, daß Diefe Schrift jhon die dritte Auflage erlebte, 
nicht gerade ein günftiged Urtheil über die jüngere Lehrerwelt ziehen 
fönnen, Oder würden jeine vielen Beifpiele jammt den „Andeutungen 
zur Löſung derſelben“ das Buch fo gefuht machen? Aber gerade dieſe 
„Andeutungen“, die fogar bei den Teichteften Aufgaben fehr oft zu voll- 
fändigen Auflöjungen geworben find, nehmen den Raum weg zur Auf— 
ftellung einer weit größeren Zahl von Rechenaufgaben. — Die Aus— 
ftattung des Werkchens läßt nichts zu wünſchen übrig. 


Grundriß der Naturgefhichte. Ein Leitfaden für den Unterricht 
an Gewerbes, Latein: und Präparanden-Schulen, fowie verwandten 
Lehranftalten. Unter Berückſichtigung der Beftimmungen- der 
Schulordnung für die technischen Lehranftalten bearbeitet von 
Dr. ©. Ruchte, Lehrer der Naturgejchichte und Chemie an der 
k. Sewerbejchule zu Neuburg a. d. D. x. 1. Theil: Zoologie. 
Mit 140 zwifchen den Tert gedruckten erläuternden Abbildungen. 
Rojenheim 1868. Drud und Verlag der E. Huberſchen Buch: 
handlung. gr. 8. VIII und 242 ©. 


„Um den Anfängern das Studium der Naturgefchichte wejentlich 
zu erleichtern, murde das Lehrbub in Fragen und Antworten 
bearbeitet, die jich beliebig wieder in Unterabtbeilungen bringen laſſen.“ 
Nah jeinem Titel ift aber das vorliegende Buch nicht für Anfänger 
gefchrieben und nad feiner Durchführung ift e8 troß der vermeintlichen 
Erleihterung durch Fragen und Antworten für dieſe auch nicht paſſend. 
Melden Eindruck dieſe Naturgejhichte auf und machte, künnen wir mit 
zwei Worten jagen: ſie ift für Anfänger viel zu hoch gehalten, für 
techniſche Schulen aber gibt fie, viel zu wenig. Uns ſcheint, der Berf, 
habe allzu verfchiedenen Zweden genügen wollen und babe deßhalb feinem 
völlig genügt. Damit wollen wir nicht fagen, daß der Lehrer gar 
feinen Gebrauch von dem Buche mahen könne; in technijcher Richtung 
wird er fogar mandherlet finden, was er anderswo vergebens fucht. Aber 
gerade in diefer Richtung hätte noch mehr gegeben werden können, und 
Dann wäre mwenigftend ein Zweck ganz erreicht worden. 
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Nachricht 
an Lehrer an lateinifchen und Keaffchulen. 


Die Lehrerverfammlung des Yartkreifes findet Heuer am 
Sohaunisfeiertag den 24. Juni in Ellwangen ftatt; die 
Zheilnehmer werden erfucht, die Themen, die fie etwa zur 
Sprache bringen wollen, dem Vorſitzenden, Prof. Schnitzer 
daſelbſt, vorher mitzutheilen, 





Drudfehler in dem Auffag über Stadelmann. 


©. %, 9 von unten ift vor Schon einzurüdkn: Erftere und 8 von ımten vor 
„ſich“ Tie zu ftreichen, fo daß es dann heißt: Erftere ſchon in früher 
Zeit — Literatur vertreten bat ſich ıc. 

S. 8%, 4 von oben ift hinter „gemacht“ ein Komma zu ſetzen. 

©. 8, 1 von unten ift ftatt Diftihon zu leſen: Diſtichen. 





Ankündigungen. 


Bei Albert Scheurlen in Heilbronn ift foeben erfchienen und in 
allen Buchhandlungen vorrätbig: 


Leitfaden 
für den Unterricht in der Heſchichle 


mit bejonderer Berüdfichtigung 
der neueren deutſchen Geſchichte 


| im Anſchluß 
an die in Württemberg eingeführten „Zeittafeln‘ 
bearbeitet von 
Wildelm Müller, 
Profefjor am Gymnaſium in Tübingen. 
Mit einem Vorwort von 
Rektor Dr. Hirzel in Tübingen. 
Fünfte, verbefierte und vermehrte (bi zum Jahre 1867 fortgejeßte) Auflage. 
20 Bogen groß 8. elegant brochirt. Preis für Württemberg fl. 1, 20 fr, 


Im Berlage von Wiegandt & Grieben in Berlin ifi fo eben er» 
fhienen und durch alle Buchhandlungen zur beziehen: 
Sollenberg, Director Dr. Hülſsbuch für den evangel, Religions- 
unterriht in Gymnaften. Neunte Aufl, 25 Sgr. 
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Soeben erschien in unserem Verlage: 


Grundriss der Chemie. 


Ein Leitfaden für den Unterricht in Real- und höheren 
Bürgerschulen 


von Dr. A. Schreiber, 


Oberlebrer an der Realschule I. O. zu Magdeburg, 
gr. 8. 10 Bogen. Preis 15 Spgr. 


Die Elemente der Mathematik. 


Ein Hülfsbud 
für den mathematischen Unterricht an höheren Lehranftalten 
von Dr. Friedrich Reidt, 


orbent!. Lehrer am Gmnafium zu Hamm. — 
I. Thl.: Arithmetik und Algebra. 10 Sgr. II. Planimetrie. 16 Sgr. III. Stereo⸗ 
metrie. 10 Sgr. IV. Trigonometrie. 9 Sgr. 


Berlin. G. Grote'ſche Verlagshandlung. 


In der C. F. Winterihen Verlagshandlung in Leipzig und Heidelberg 
iſt foeben erfchienen : 

Spitz, Dr. Carl, Profefjor am Polytechnitum in Carlsrube, Tehr- 
bud) der Stereometrie nebjt einer Sammlung von 240 Uebungs⸗ 
aufgaben zum Gebrauche au höheren Lehranjtalten und beim 
Selbſtſtudium. Dritte verbefjerte und vermehrte Auflage. Mit 
112 in den Tert gedruckten Figuren. gr. 8. geh. Preis 24 Ngr. 

Anhang zu dem Tehrbuche der Stereometrie. Die Rejul- 
tate und Andeutungen zur Auflöfung der in dem Lehrbuche 
befindlichen Aufgaben enthaltend. Dritte verbefferte und ver- 
mehrte Auflage. Mit 15 in den Tert gebructen Figuren. 
gr. 8. geh. Preis 5 Nor. 

Von demſelben Verfafler ift früber erfchienen: Lehrbuch der ebenen Geometrie. 

3. Auflage. — Lebrbuch der ebenen Trigonometrie. 2. Auflage. — Lehrbuch ber 

allg. Arithmetif. 2 Theile. — Lehrbuch der ſphär. Trigonometrie. — Lehrbuch 


ber ebenen VPolygonometrie. — Glemente der Geometrie. 2 Theile. — Geometri- 
ſche Aufgaben. 3 Theile. — 





. Durch die Buchhandlung Zu Guttenberg Fönnen nachſtehende Karten 
zu ben beigefegten Preifen bezogen werben, wobei bemerkt wird, daß jämmt- 
lihe Karten aufgezogen, ladirt und mit Stäben zum Aufhängen ver: 
ſehen find: 

Kiepert, goke Wandkarte von Paläftina. (Ladenpreis fl. 12.) zu fl. 6. — 
u arte von Aitgriehenland. (Ladenpreis fl. 18 54.) zu fl. 9. 27, 
Wetzell, Waudkarte der math. Geographie. (Ladenpr. fl. 16. 12) zu fl. 
Mühlmenn, Planigloben, 2 große arten. (Ladenpr. fl. 16. 48.) zu E 
Sndow, Karte von Europa. (Labenpreis fl. 8. 45.) _ u fl. 
Stülpnagel, Karte von Europa, (Ladenpreis fl. 7. 54.) zu fl. 
Fr Karte von Dentihland, (Labenpreis fl. 9.) zu fl, 
BZ> Da Borrath Hein, wäre baldige Beftellung erwünſcht. 


Den 


4, 30. 
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Sm unterzeichneten Verlage erihien jo eben in zweiter Auflage: 


Dr. F. Blesfe’s Glementarbuc der lateinifhen Sprade. Formen 
lehre, Ubungsbuch und VBocabularium. Für die unterfte Stufe des Gym— 
naftalunterrichtö bearbeitet von Dr. Albert Müller, Oberlehrer am 
Gymnafimm in Hameln. 10 Bogen gr. 8. Preis 10 Sgr. 


Diefes, bereit in mehreren Anftalten eingefübrte, Elementarbuch wirb be- 
ſonders folden Gymnaſien willfommen fein, welche kurzgefaßten Schulgrammatifen, 
wie bie von Kühner, Berger u. a. verfaßten, in allen Glaffen gebraucen. 
(Indem es ein Übungsbuch und zwei Vocabularien umfaht, nenügt e8 ben Be: 
bürfniffen der Serta vollftändig.) Der Verfaſſer bat die Nefultate der neuern 
Spracmifienichaft, jo weit fie zur Grleichterung des Lernens dienen, für den 
Glementarunterricht nußbar zu machen gejucht und daher zur Orientirung ber 
Lebrer, die biefen Etudien ferner fteben, „eine genetifche Entwickelung ber regels 
mäßigen und unregelmäßigen Lateinischen Declination“ vorausgeſchickt. Ein auf 
Wunſch angefertigtes Deutſch-Lateiniſches Wörterverzeichnig kann vom Verleger 
gratis bezogen werden, 

Die Herren Gymnaſial- und NRealjhuldirectoren Preußens, 
Defterreih3 und Süddeutſchlands empfingen bereits je 1Exem— 
plar gratis von der Verlagsbandlung zugefandt. Lehrern, welde die Einführung 
beabfichtigen, ftehen ebenfalls auf Wunſch Freieremplare zu Dienften. 


Kuhhandlung von Carl Meyer in Haunover. 





Am Berlage der Hahnſchen Hofbuhhandlung in Hunnover ift jochen 
erjchienen und durd alle Buchbandlungen zu beziehen: 


Schrbud; der Geographie 


für die mittleren und oberen Claſſen höherer Bildungs-Anftalten, 
jowie zum Selbjtunterricht 
von 


Dr. phil, H. Guthe, 


Lehrer ver Mathematil und Mineralogie am Polytechnilum zu Hannover. 
Erfte Hälfte, Bogen 1—13 mit 43 Holzjchnitten. Preis 12 Gr. 


Die zweite Hälfte, eine etwa gleichftarfe Lieferung zu ähnlichem Preife, er= 
jcheint gegen Ende des Monats? März. 


So eben erſchien bei H. Böhlau in Weimar: 


Grundriß 


der Blanimetrie 


für den Schulgebrauch entworfen 
von ©. Burbad), 


Seminarlehrer in Gotha. 
Mit 12 Fiauren ımd 1650 Übungsaufgaben. 
gr. 8°, 112 Seiten. 10 Sgr. 

Die bei der Abfaffung diefer Schrift feitgebaltenen Gefichtspumfte waren fol- 
ende: 1) Ausgebehnte Pflege der Selbfttbätigfeit des Schüler. 2) Bes 
— des geometriſchen Lehrſtoffes auf das unbedingt Mothwendige. 
8) Überſichtliche Ordnung der Lebrfätze in ein der Faſſungskraft der Schüler 
angemefjeneg, logiſch gegliedertes Syſtem 





Berlag ber Redaction. Drud von Iul. Kleeblatt & Eomp. Für ben Buchhandel 
n Eommiffion ber 3. B. Metzzhe r ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Correſpondenz-Blatt 


für die 


Gelehrten- umd Kealfchulen Württembergs, 


herausgegeben von 


Rektor Dr. Frifh und den Profefforen H. Kratz und ©. Holzer. 
Fünfzeönter Jahrgang. 
Juli & Auguft NM 7m 8. 1868. 


Ve erfcheint eine Numer von 11% = en. — Preis bei ben Sehtutera für 
ebühr. — Ankündigungen een zu 4 Kr. ober 11, Be für bie durdgebende 


Inhalt: Umfang bes eg in niederen Realfhulen. — Die 
allgemeine Reallehrerverfammlung des 3. 1 — Bericht über die diesjährige 
Lehrerverfammlung in Mebingen. — — in der Dienſtaltersordnung 
der Lebrer x. — Thatſachen und Grundſätze für Regelung der deutſchen Schreibung. 
— Nochmal! moi. — Chronologiſches und Npologetifches zum Catilina. — 
— Literarische Berichte. — Berichtinung. — Anfündigungen. 





Umfang des Rechenunterrichts in niederen Realſchulen. 

Die Redaktion des Eorrejpondenzblattes erhielt vom Sefreta- 
riat der Kult-Minifterial-Abtheilung für Gelehrten- und Realjchulen 
nachftehenden Auszug aus einem auf den Jahresbericht einer Real- 
ſchule ergangenen Erlafje der Minifterial- Abtheilung zugejchidt, 
unter Beifügung der Bemerkung, „daß eine Veröffentlichung des— 
jelben nicht ungerne gefehen würde.” Die Redaktion jpricht ihren 
Dank für diefe Zufendung aus und hofft, daß ähnliche interefjante 
Mitiheilungen diefem Vorläufer nachfolgen werben. 

Der Erlaß lautet: „In dem Jahresbericht — — hat Real 
lehrer — — feinen Plan, bei den vorgerückteren Schülern einen 
Theil der für die Arithmetit ausgejeßten Stunden auf Algebra zu 
verwenden, der Genehmigung der Minifteria-Abtheilung unterjtellt. 
Derjelbe ift hierauf dahin zu tnftruiren, daß die Algebra zu den 
vorgefchriebenen Penfen der niederen Realſchule nicht gehört, auch 
in derſelben, abgejehen von etwaigen Hofpitanten, welche das ſchul⸗ 
pflichtige Alter überjchritten haben, ohne Beeinträchtigung des nor= 
malmäßigen Lehrziels in der gewöhnlichen Arithmetif nicht wohl 
betrieben werden kann. Ob diejes Ziel in ber betreffenden Schü- 
lerabtheilung erreicht ift, davon wird fich der Lehrer jelbjt ohne 
Schwierigkeit überzeugen können, wenn er feinen Schülern einzelne 

Eorreiponvenz-Blatt. 1868, 11 
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vermifchte, jedoch nicht gerabe verwidelte Aufgaben aus dem gan: 
zen für die niedere Realſchule vorgejchriebenen Gebiet der Arith- 
metit, auch aus den der unterften Stufe angehörigen Partieen, vor- 
legt und forgfältig darauf achtet, ob fie diejelben vollfommen ſelb— 
ftändig, mit, einiger Fertigkeit ſei es im Kopf oder jchriftlich, letz⸗ 
teres aber in Begleitung von Elarer mündlicher Erläuterung des 
Berfahrens , zu löſen befähigt find. 

Für folche Proben find insbejondere überfichtliche Nepetitionen 
und Erereitien an der Schultafel zu empfehlen, wobei die Aufs 
gabenjtellung in ihrem jchriftlichen Theil möglichjt abgefürzt wird 
und die jchliegliche Ausrechnung des Anjates, wofern die Fähig- 
feit dazu vorhanden zu jein fcheint, unterbleibt. 

Das Ziel des arithmetifchen Unterrichts, welches in der nie 
deren Realjchule im allgemeinen anzuftreben ift, allerdings aber in 
feiner ganzen Ausdehnung bloß untet günftigen Verhältnifjen wird 
verfolgt werben können, läßt ſich durch nachjtehenvde Punkte näher 
bezeichnen: 

1) Bekanntjchaft mit den 4 Grundrechnungsarten in unbe- 
nannten, einfach und mehrfach benannten ganzen Zahlen, gemeinen 
und Decimalbrüchen; Sicherheit und, namentlich in den einfachiten 
Operationen, Fertigkeit und möglichft abgefürzte Handhabung des 
geeigneten Verfahrens; Fähigkeit, die zugehörigen Regeln anzuges 
ben und an felbftgewählten, mannigfaltigen Beiſpielen als richtig 
nachzuweijen. 

2) Kenntniß des vaterländifchen Münz, Maß- und Gewichts- 
ſyſtems, des Ihaler- und äfterreichifchen Gulvenfußes und des me— 
trifchen Syftems nebſt zugehörigen Reduktionen. Nach Umftänden 
auch Bekanntjchaft mit einigen weiteren ausländifchen Syſtemen 
und Auswendigwilien der nothwendigjten Rebuftionszahlen. 

3) Genaue Bekanntſchaft mit den wichtigjten Auflöfungsme 
thoden für die einfacheren, im praftiichen Leben oft wiederfehren- 
den Aufgaben, nämlich mit der Löjung a) durch die A Species 
unmittelbar, b) durch aliquote Theile, c) durch Schlußrechnung 
(im engeren Sinn), d) durch das Enthaltenjein, e) durch Ketten- 
fat (mebft rationeller Erklärung des Verfahrens), f) durch Berhält- 
niß, auch etwa noch g) durch Proportionen. 

Unerläßlich und auch unter den ungünftigften Umſtänden burch- 
zunehmen jind die Methoden a, e und für leichtere Fälle b. 
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4) Kenntniß der gewöhnlichen Arten von praktiſchen Aufga- 
ben, 3. B. Preis, Zeit- und Gewichtsrechnung, deßgleichen über 
Miihung, Durchichnitt, Arbeit und Berbrauch, Prozent, Tara, 
Rabatt, Agio, Gewinn und Berluft, Zins mit verjchiedenen x, 
Diskonto, mittleren Zahlungstermin, Verwandlung, Theilung, Alli- 
gation, auch etwaige Begegnung und Einholung, Füllung und Ent: 
leerung, Summation arithmetifcher Progreffionen; Fähigkeit, zu. 
diefen Arten von Aufgaben leichte Beifpiele zu erfinden und jedes 
unter Anwendung der dafür geeignetiten Methode zu löſen. 

9) Nah Umpftänden: Ausdehnung der Kenntniß von den 
Grundoperationen auf das Potenziven, das Ausziehen von Qua- 
Dratwurzeln. 

6) Anwendung der Arithmetif auf die Berechnung von Linien, 
Winkeln, Flächen, nach Umftänden auch von Körpern. 

T) Fertigkeit im Kopfrechnen und zwar theils zur Abkürzung 
des fchriftlichen Nechnens, theils bezüglich der von dem Verfahren 
des fchriftlichen Rechnens abweichenden praftiichen Vortheile des 
Kopfrechnens. Hicher gehören insbejondere die häufiger vorkom— 
menden Münzreduktionen und Preisberechnungen. 

8) Eine jehr zweckmäßige Vorbereitung für die Buchjtaben- 
rechnung und Algebra würde e8 bilden, wenn bei ben Repetitionen 
die vorgerüdteren Schüler angeleitet würden, ftatt der Ziffern Buch— 
ftaben zu gebrauchen, z. B. bei Entwidlung von Regeln über die 
4 Species mit Brüchen, bei Stellung und Auflöfung von Zinsauf- 
gaben verjchtedener Art und vergl.“ 

Stuttgart, den 30. Juni 1868, 





Die allgemeine Reallehrernerfammlung des Iahres 1868. 


Die diesjährige allgemeine Verſammlung des Neallehrer- 
vereins fand am Pfingjtdienjtag, den 2. Juni, in der Liederhalle 
zu Stuttgart ftatt. Diefelbe zählte 95 Anmwejende, darunter als 
Ehrengäfte die Herren Direktor v. Binder und Oberftubienrath 
Slider. 1 

Nachdem der Vorfigende, Rektor Dr. Friſch, die Verſamm— 
lung begrüßt und der Sekretär das Protokoll der vorjährigen Ver: 
jammlung verlejen hatte, vichtet erjterer zur Eröffnung der Ber 
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handlungen einige einleitende Worte an die Anweſenden. Er wirft 
einen allgemeinen Rüdblie auf die Entwicklung des Realſchulwe— 
ſens, auf die Schwierigkeiten, welche ihm von feinem Entftehen bis 
zu feiner heutigen Geftaltung entgegenftanden, und erwähnt ſodann 
der neuen Entwidlungsphafe, welche die realiftiiche Richtung her: 
vorgebracht hat, des Realgymnajiums. Er erinnert hiebei an die 
Zeit, in welcher an ber Stuttgarter Realſchule noch das Latein 
gelehrt wurde und an die nicht großen Erfolge, die man damit 
erzielte, und die dann vor etwa 15 Jahren die Ausſcheidung dieſes 
Penſums veranlaßten. — Der Rebner tritt ferner dev neuerdings 
bei 2 Öffentlichen Gelegenheiten ausgefprochenen Anficht entgegen, 
daß für Offiziere und für Techniker die Realjchule nicht die geeige 
nete Borichule jei, jondern dak dem Gymnaſium der Borzug ge 
bühre. Er beftritt diefe Anficht zuerſt in der Allgemeinheit, in der 
fie aufgeftellt worden war und führt dann in Beziehung auf die 
Offiziere näher aus, daß bei VBergleichung der aus den Realanital- 
ten und Gymnaſien zum Militär übergetretenen Schüler das Re 
fultat wohl ein gleiches fein werde; jede der beiden Anftalten habe 
fo ziemlich gleich viele befjere und weniger gute Zöglinge geliefert. 
Was die Techniker betreffe, fo ftehen die Angehörigen bes hiejigen 
Polytechnitums, welche ihren Bildungsgang durch die Realjchule 
genommen haben, bei den Prüfungen, Ausftellungen und Preis 
bewerbungen hinter andern Feineswegs zurück; er fpricht ſchließlich 
noch die Hoffnung aus, daß die etwa beabfichtigten Änderungen 
im Lehrplan und bei den Aufnahmeprüfungen in das hiefige Po= 
Igtechnifum der Realjchule die Konkurrenz mit dem Gymnafium 
nicht erjchweren werden. 

Es ergreift jodann Prof. Schwenk aus Ludwigsburg das 
Wort, um der Berfammlung den im verflofienen Jahre gejtorbenen 
Prof. Kieß ins Gedächtniß zurüdzurufen. Er bezeichnet es als 
eine Pflicht der Pietät, des Mannes zu gedenken, der 25 Jahre 
bindurdy unfern VBerfammlungen angewohnt und durch jein ums 
fangreiches Wiffen, feine vielen Erfahrungen unfere Beftrebungen 
aufs bejte gefördert habe. Die Verſammlung gibt der Anerkennung 
diefes verdienftosllen Mannes durch Erhebung Ausdrud, Prof. 
Gruner erinnert daran, daß Kieß einer der Gründer der Real 
Ichrerverfammlungen gemwejen fei. Oberſtudienrath Fijcher fpricht 
weiter Über die Bervienfte des ebengenannten Verſtorbenen. Bei 
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der Nennung eines Namens, ber allen theuer ift, beim Über 
ſchauen eines jo reichen und ausgedehnten Lebens, beim Rückblick 
auf die Kraft und Beharrlichkeit, mit der derjelbe gearbeitet habe, 
jcheine e8 wohl gerechtfertigt, einige Trophäen zu feinem Andenken 
niederzulegen. Der Redner geht jodann näher auf das Leben und 
die Thätigkeit des Verblichenen ein und erwähnt, wie derjelbe vor 
etwa 10 Jahren die Gründung einer Erziehungsanftalt mit bisher 
nicht gelannten Einrichtungen öffentlich angekündigt habe. Diefem 
Unternehmen habe die Anficht zu Grund gelegen, daß unfer ge 
ſammtes höheres Schulwejen einer Umgeſtaltung bebürfe, daß bei 
unſern jeitherigen Einrichtungen eine große Kraft ohne entjprechen- 
den Nuten und Erfolg aufgewendet werde. Die nähere Ausfüh- ' 
rung der beabfichtigten Erziehungsanftalt, welche fich übrigens ſchwer 
aus dem, was Kieß darüber veröffentlicht hat, erkennen Lafje und 
durch mündliche Mittheilungen, die von Kieß ausgegangen, ergänzt 
werben müfje, habe auf dem Gedanken beruht, daß die Natur vie 
Grundlage aller menfchlichen Bildung fei, da der Unterricht in den 
Naturwiſſenſchaften zur Erfenntnig der Weisheit, Macht und Güte 
Gottes führe. Aller Knabenunterricht bis zum 14ten Jahre jolle 
daher naturwifjenjchaftlicher Unterricht jein, ohne Theilung in be 
jondere Arten von Schulen. Erſt nach dem 14ten Jahre follen 
bie verjchiedenen Richtungen, Polytechnikum, Univerfität 2c., aus 
einander gehen. Die alten Sprachen habe Kieß als eine zur Uni 
verfitätsbildung gehörige Spezialjache betrachtet. 

Die Berfammlung geht hierauf zur Tagesorbnung über. 

Zuvor bemerkt der Borfigende, daß er geglaubt habe, für dies: 
mal von einer Anfrage bei dem Eonjervator des Naturalienkabinets 
wegen eines gemeinjchaftlichen Beſuchs daſelbſt abftehen zu jollen, 
da im vorigen Jahr von dem Anerbieten des Conſervators fein 
Gebrauch gemacht worden ſei. 

Der erjte Gegenjtand der Tagesordnung war das Referat, 
welches eine in der vorjährigen Verfammlung gewählte Commiſſion 
über die von Reall. Kohler in Vaihingen vorgetragenen „Wünſche 
und Berbefjerungen im Realſchulweſen“ ausgearbeitet hatte. Das- 
jelbe war in gebrudten Eremplaren an die Anwejenden vertheilt 
worden, 

Nach eimer eingehenden Debatte, über welche weiter unten 
einiges berichtet ift, vereinigte fich die VBerfammlung durch Mehr- 
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heitsbejchlüffe dahin, daß von den 12 Punkten des Neferats bie 
Punkte 5, 6, 7, 12 (vgl. Corr.Bl. v. J. 1867. p. 154) auszus . 
fcheiden, die übrigen S aber in folgender Faſſung anzunehmen ſeien; 
der Beichluß über den letzten Punkt, die — — be⸗ 
treffend, erfolgte mit Einſtimmigkeit. 

1. Jeder Lehrer einer ein- oder zweiklaffigen Realſchule ſollte 
für jede Klaſſe ein Diarium führen, wie dies für größere Anftal- 
ten amtlich vorgefchrieben ift. Ebenſo wäre e8 zu wünjchen, daß 
folchen Lehrern eine Dienftvorfchrift in die Hände gegeben würde. 
Die Einführung gleicher Lehrbücher in den verfchtedenen Realſchu— 
{en erjcheint dagegen nicht als wünjchenswerth. 

2. Die Anmeldung zur Aufnahmeprüfung in eine einflaffige 
oder zweiklaſſige Realſchule hat bei dem betreffenden Klaffenlehrer 
zu gejchehen. Die Aufnahmeprüfung ift von ebendemjelben in 
Anwejenheit des Schulvorftands vorzunehmen; durch den letztern 
ſoll ſodann auf Grund der Vorfchläge des Eraminators die Ent- 
ſcheidung über die Aufnahme erfolgen. 

3. Es erjcheint genügend, daß die höhern Schulanftalten, 
welche unter der Ortsfchulbehörve jtehen, jährlich nur einmal und 
zwar gegen das Ende des Schuljahrs vifitirt werden. Die Vifita- 
tion kann in dem Jahr unterbleiben, in welchem eine Bifitatton 
von einem Beauftragten der Dberjchulbehörde ftattfindet. 

Wünfchenswerth ift, daß die Vifitationen der Oberfchulbehörde 
— die des Zeichenunterrichts und die der wiffenjchaftfichen Fächer 
— in der Realſchule nicht in demfelben Jahre ftattfinden, jondern 
auf zwei fich folgende Jahre vertheilt werden. 

. 4. Die Kommiffion vertraut, daß die von Herrn Oberftudien- 
rath Fiſcher in Betreff des phyſikaliſchen Unterrichts gegebene Zu⸗ 
ſicherung demnächſt realiſirt werden dürfte. 

—5. Bei den von allen Seiten geſteigerten Anforderungen an 
die Realjchule dürfte überall, wo nur ein einziger Meallehrer vor 
handen ift, die Anftelung eines zweiten ſchon dann als dringlich 
erkannt werben, wenn die Schüilerzahl fich fortwährend gegen 40 Hält. 

6, Die Aufftellung einer Norm für, Amtswohnungen oder, 
wo die Verhältniffe e8 verlangen, für eine nach den Lokalverhält- 
niffen genügende Hauszinsentfchädigung mit Rücficht auf die Stel- 
lung der Reallehrer gegenüber den Angeftellten anderer — 
wäre erwũnſcht. 
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T. Durch das nene Schulgeje erhalten die Volksſchullehrer einen 
eigenen Schulrath und Sit und Stimme in demjelben, während 
die Reallehrer und Präceptoren, an welche von Seiten des Staats, 
der Gemeinden und Privaten fortwährend neue Anforderungen ges 
macht werben, dem jeitherigen Kirchenkonvent untergeordnet bleiben. 
Es wäre zu wünſchen, daß auch die Präceptoren und Reallehrer 
eine ähnliche Stelle in der Ortsſchulbehörde erhielten. 

8. Es ift dankbar anzuerkennen, wie die Königliche Staats- 
regierung das für die Umftände Mögliche zur Verbeſſerung der 
Lage der Lehrer an höheren Lehranftalten angeftrebt hat; es jcheint 
aber billig und daher jehr mwünjchenswerth, daß das Eintreten und 
Vorrücken in die Dienftalterszulagen nicht von dem Austreten eines 
andern Lehrers, jondern nur von dem Dienftalter jelbft abhängig 
gemacht werde. 


Es wäre weiter wünjchenswerth, daß die Dienftalterszulagen 


penfionsberechtigt würben. 

Bei der Berathung über Sat 1) des Referat wurde von ein- 
zelnen Rebnern zunächit hevvorgehoben, daß an vielen Schulen 
fein eigentlicher Lehrplan vorhanden jei, daß bei den Prüfungen 
ber Drtsjchulbehörde öfters Unregelmäßigfeiten vorkommen, daß 
3: DB. bei folchen Prüfungen über Gegenftände geprüft werde, bie 
im Unterricht nicht getrieben worden jeien. Dem gegenüber be 
merkt O.St. Fiſcher, dat jänmtliche Realanftalten ihre Lehr— 
pläne haben, und daß es nicht abfolut zu verwerfen jei, wenn bei 
einer Prüfung über das, was die Schüler gehabt haben, hinaus: 
gegangen werde; ferner habe eine formale Prüfung mehr Werth 
als gewöhnlich angenommen werde; es ſei für die Gemeinden, jo- 
wie für die Eltern der Schüler von Wichtigkeit zu. erfahren, wie 
der Lehrer die Schüler und den Unterricht behandle. Was endlich 
bie Prüfungen der Ortsjchulbehörde und die daraus hervorgehen- 
den Unregelmäßigfeiten betveffe, jo jei doch wohl anzunehmen, daß 
ein allgemein gebildeter Mann auch in Fächern, in welchen er 
nicht gerade fpecielle Kenntniffe befige, prüfen könne Nachdem 
noch bie Herren Dir. v. Binder, Schwenk, Blum, Kohler, 
Eitel, Jäger, Wieft über diefen Gegenftand geſprochen hatten, 
wurben die Punkte 4 und 2 in der oben angegebenen Fafjung 
angenommen. Bei dem Pkt. 3) überwog bie Anficht, daß gegen 
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das Ende des Schuljahrs geprüft werden folle, die andere, daß bie 
Zeit um Martini, d. h. einige Wochen nach dem Beginn des neuen 
Schuljahrs die geeignetfte ſei. — Der Borfigende zeigt ſodann ber 
Verſammlung eine Schrift des Reallehrers Rath in Ebingen vor, 
in welcher diejer jeine Anfichten und Wünjche in Betreff des Real 
ſchulweſens ausführlich dargelegt hat; diejelbe kommt jedoch wegen 
ihres großen Umfangs nicht zur Verleſung. — Zu Punkt 7 be 
merkt O⸗St. Fifcher, daß (von d. J. 1846) ein Erlaß bejtehe, 
nach welchem die Lehrer der nicht unter unmittelbarer Aufjicht des 
k. Studienraths ftehenden Tateinifchen und Realſchulen zu den Ver— 
handlungen der Kirchenfonvente, jo oft es ſich um Angelegenheiten 
ihrer Schule handle, mit berathender Stimme beizuziehen jeien. Von 
mehreren Seiten wird nun angeführt, wie e8 in den Gemeinden 
in diefer Beziehung gehalten werde, und daß der eben erwähnte 
Erlaß nicht immer befolgt werde. Direktor v. Binder theilt der 
Verſammlung mit, daß von Seiten der Kultminifterial-Abtheilung 
gegenwärtig Einleitung getroffen werbe, daß in Zukunft auch bie 
Präceptoren und Reallehrer in den Ortsfchulangelegenheiten beige 
zogen werben. — Prof. Ritter fpricht über die Altergzulagen und 
macht gegenüber der feitherigen Einrichtung, bei welcher immer mur 
eine beftimmte Anzahl von Lehrern ſich im Genuß der Alterözula- 
gen befinde, den Vorſchlag, daß die Alterszulagen ſich nach ber 
Zahl der Dienftjahre richten, und daß etwa bei 15 Dienjtjahren 
die Zulage 50 fl., bei 25 Dienftjahren 100 fl. betragen folle. Prof. 
Gruner hebt in nachdrücklicher Weife hervor, wie aus ber feit- 
herigen Bertheilung der Alterszulagen Ungleichheiten hervorgehen; 
das Eintreten in die Alterszulagen folle nicht abhängig gemacht 
werben von dem Abfterben eines Andern, man jolle nicht genöthigt 
jein, gleihfam auf ven Tod eines Collegen zu fpekuliven. Direkt. 
v. Binder bemerkt in Beziehung auf Pkt. 12, daß der Ausdruck 
„gegebene Zufage” nicht genau ſei, er habe Feine Zufage gegeben 
und könne überhaupt feine Zuſage machen, er jtelle daher ben 
Antrag, daß der letzte Sat in Punkt 12 weggelafjen werde; die 
Wittwen und Waiſen feien nicht leer ausgegangen; es haben von 
. Seiten der Minifterialabtheilung mit der Oberrechnungsfammer 
hierauf bezügfiche Verhandlungen ftattgefunden. Durch biejelben 
werde beabfichtigt, die Gchaltsbezüge der Witwen beziehungsweiſe 
von 120 auf 160, von 150 auf 200, die der Kinder von 24 auf 
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32, von 30 auf 42, von 37'/, auf 50 fl. — und zwar jchon vom 
1. Zuli 1864 an — zu erhöhen. Die Ausführung biefer an bie 
Finanzverwaltung übergebenen Vorſchlaͤge würde die Summe von 
6—7000 fl. erfordern. Nachdem noch von Glöfler, Eifenmann, 
Schwenf, Nagel über diefen Gegenftand und beſonders auch über 
die Aufnahme der Alterszulagen in die penfionsberechtigten Gehalte 
gefprochen worden war, und Bayhinger ſich gegen das Hereinziehen 
auch der Ergänzungszulagen, welche nur in Folge befonderer Ver— 
bältnifje verliehen werben, erklärt hatte, wird der Punft 12 des 
Referats weggelafjen, der Punkt 11 aber in der oben angegebenen 
Faſſung angenommen. 

Die Berfammlung bejchliegt hierauf auf den Vorfchlag des 
Borfigenden, daß die in den obigen 8 Punkten ausgeiprochenen 
MWünfche und Borfchläge, nachdem ver Vorfigende in Gemeinjchaft 
mit dem Schriftführer diefelden einer fchließlichen Redaktion unter 
zogen habe, in Form einer Bitte an die hohe Behörde gebracht 
werben jollen. 

Der zweite Gegenftand der Tagesordnung war bad an ben 
Gelehrten und Realjchulen eingeführte deutſche Leſebuch. Mit dem 
Referat darüber waren die Eollegen Glöfler, Behr, Seyerlen 
beauftragt. Da jedoch die vorgejchrittene Zeit nicht erlaubte, auf 
dieſes Thema weiter einzugehen, jo wird beſchloſſen, dasjelbe auf 
die Tagesordnung der nächjten Verſammlung zu ſetzen und bie 
ebengenannten 3 Herren als Referenten Über die 3 Theile des Lefe- 
buchs beizubehalten. Auf Befragen des Borfigenden erklären fich 
Reuchlin, Wieft, Aßfahl bereit, bei den Arbeiten diefer Com— 
miffion mitzuwirken. O⸗St. Fifcher bemerkt, da bei der Be— 
nüßung des Lejebuchs eine Art Handwerksvortheil vorhanden fei, 
daß nämlich Stüde der erjten Abtheilung auch ſpäter verwerthet 
werben fönnen: Stüde aus dem erjten Theil fönnen in den untern 
Klaſſen als Lejeftüde, in den obern Klaffen zum Sprachunterricht 
benüßt werden. Prof. Scholl vom hiefigen Gymnafium, der Ver- 
faffer des Lefebuche, theilt der Verfammlung noch mit, daß er eine 
Bearbeitung der Stücke des Leſebuchs mit Rückſicht auf ihre Be— 
handlung beim Unterricht begonnen habe, und daß er beabfichtige, 
dieſe Bearbeitung herauszugeben. Es wäre ihm erwünjcht, wenn 
fich die Verſammlung darüber ausfpräche, ob eine ſolche Bearbeitung 
ber Leſeſtücke, als Hilfsbuch für den Unterricht, wirklich nothmwendig 
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fei. Schwenk, GIlöfler und noch mehrere Stimmen bezeichnen 
einen ſolchen Commentar als höchft wünjchenswerth, einige andere 
find dagegen. Bei dieſer Getheiltheit der Anfichten, und da ſich 
der Zufammenhalt der Berfammlung ſchon ziemlich gelöst hatte, 
hielt der Vorfigende eine Abſtimmung über diefen Punkt nicht für 
thunlih. Reuchlin jchlägt vor, daß einzelne Eollegen ſich her 
beilafjen follten, den Referenten Bearbeitungen von Lejeftüden zu 
geben. Scholl erklärt es für einen Hauptwerth bei der Arbeit, 
daß diefelbe von einer Seite aus in die Hand genommen werde. 

Der Borfigende erwähnt ferner einer Vorlage des Nectors Dr. 
Bücheler, betreffend die verjchievenen Schreibmethoden, die bei 
der Pariſer Ausftellung zu fehen waren. Schwenk bemerkt, daß 
wir diefe Schreibmethoden wohl ſchon längft überwunden haben; 


er fpricht weiter über den falligraphijchen Unterricht und empfiehlt 


für die Realjchule die Antiqua: und die Ronde-Schrift. 

Ob.St. Fifcher vertheilt ſchließlich an die Anweſenden eine 
Anzahl Karten, die er von Reallehrer Bronner in Eßlingen erhal⸗ 
ten hatte, und auf.welchen die geographiſch wichtigen Punkte (Städte, 
Flüffe, Berge) durch Zahlen angegeben find. Er applizirt bas dabei 
zu beobachtende Unterrichtsverfahren in jcherzhafter Weiſe an ben 
Senioren der Berfammlung und führt dadurch die heutigen Ber- 
handlungen zu einem beiteren Abſchluß. 

Die nachherige gefellige Vereinigung im Lieberfranzgarten gab 
Gelegenheit zu weiterem Austaufch der Meinungen, zu ernfthafter 
und jcherzhafter Erledigung auch nichtpädagogifcher Fragen und zu 
Auffrischung alter Freundfchaften und Erinnerungen, und wenn aud) 
einzelne der Eollegen mehr Anregendes für ihre wifjenjchaftlichen 
und pädagogischen Beitrebungen von den Verhandlungen erwartet 
hatten, jo tft doch die Gemeinſamkeit des Wirkens, Arbeitens und 
Kämpfens gewiß allen wieder recht zum Bewußtfein gefommen und 
hat die Wirfung auf die Gemüther auch diesmal nicht verfehlt. 


— — — — 


Bericht über die diesjährige Schrerverfammlung in Mebingen. 


Wie in den vorhergehenden Jahren verfammelte fich auch dieſes 
Sahr, am 1. Mai in Mebingen eine größere Anzahl von Lehrern 
an philologijchen Xehranftalten des oberen Nedarthales und ber 
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umliegenden Bezirke, um ſich über Schulfragen zu befprechen. Auch 
Lehrer des Stuttgarter Gymnaſiums und deffen Vorſtand, Rektor 
Dr. Schmid, erfreuten dieſes Jahr die Verfammlung durch ihre 
Theilnahme; den Vorſitz führte Prof. Adam von Urach. 

Die Berhandlungen begannen mit einem Vortrage von Rektor 
Dr. Hirzel in Tübingen „über fafultative Fächer an Obergymna- 
ſien.“ Ausgehend von der Beitimmung des Obergymnafiums, der 
zufolge dasjelbe jeinen Schülern eine vollftändige philologifche Vor- 
bereitung für die Univerfität, und zwar für alle Fakultäten, zu 
geben habe, fand der Redner die Eintheilung der Fächer des Ober- 
gymnaſiums in obligatoriiche und fakultative (Roth Gymnaſial-⸗Pä— 
dagogik ©. 106. ff.), unzuläßig und bezeichnete den Unterricht am 
Dbergymnafium als einen weſentlich obligatorifchen, namentlich 
auch die Kenntniß der jchwierigeren Tateinifchen und griechifchen 
Autoren als unerläglih für Jünglinge, die irgend ein akademiſches 
Fachſtudium ergreifen wollen. 

Da ſich gegen die vom Redner entwickelte Anficht fein Wider- 
fpruch erhob, jo lenkte Rektor Schmid die Aufmerfjamfeit der Ver: 
fammlung auf den mathematijchen Unterricht des Obergymnafiums 
und die Anforderungen hin, die in dieſem Fache gemacht werben 
könnten. Alle Begabung für dasjelbe, führte er aus, laffe fich 
wohl keinem Schüler eines Dbergymnafiums abjprechen. Deßhalb 
fönne und folle von jedem gefordert werden, daß er die Planime- 
trie wenigftens zu einem großen Theile durchmache. Andererjeits 
werde es immer einzelne Schüler geben, welche zu tieferem Ein- 
dringen in das Studium der Mathematik Fähigkeit und Luft haben, 
ihnen jollte durch Errichtung einer mathematischen Selecta Gelegen- 
heit zu weiteren Studien gegeben werden. Damit erflärt fich auch 
Rektor Hirzel durchaus einverftanden. Prof, Fuchs von Urach 
fpricht fich dahin aus, daß von allen Schülern des Obergymnaſiums 
Kenntnig der ganzen Planimetrie, ebenjo der Gleichungen des 1. 
u. 2. Grades gefordert werben könne, hält aber auch unter dieſer 
Borausfegung für wünfchenswerth, daß der akademiſche Unterricht 
in den auf Mathematik fich gründenden naturwifjenfchaftlichen Dis- 
Ai etwas tiefer herunterfteige. 

Nach dem Schluffe der Debatte über diefen erſten Gegenftand 
der Tagesordnung hält Präc. Hiller von Urach) einen Vortrag über 
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antife Ornamentif und veraufhaulicht das Vorgetragene durch eine 
große Anzahl von ihm ſelbſt verfertigter Zeichnungen. 

Rektor Schmid wünjcht, daß der bevauerlichen Unkenntniß 
interefjanter Ornamente, wie fie oft bei Erwachjenen fich zeige, da— 
durch entgegengewirft werden möchte, daß unſere Gymnafialjugend 
mit den beveutenderen Formen antiker und mittelalterlicher Orna— 
mentik befannt gemacht würde. Präc. Hiller glaubt, daß diejer 
Zweck am beten in Verbindung mit dem Unterrichte im Zeichnen 
fich erreichen laſſe; Rektor Hirzel fügt hinzu, daß auch beim Bor: 
trage der alten und mittelalterlichen Geſchichte vieles in diefer Rich- 
tung geſchehen könne. 

Als dritter Gegenſtand ſteht auf der Tagesordnung die Srage: 
Zu welchen Fehlern neigen ſich unjere Schüler zunächft im Lateis 
nifchen auf den verjchiedenen Stufen des Lernens bejonders hin? 
Indem der VBorfigende ſelbſt dieſe Frage an die Berfammlung richtet, 
begleitet er fie mit einigen die Disfuffion einleitenden Worten, 
in denen er als objective, in der Natur des Gegenjtandes ſelbſt 
- liegende Urfachen häufiger Verſtöße folgende Punkte bezeichnet: 
4) die Srregularität in der fremden Sprache, 2) die Verjchieden- 
heit der’ fremden und der Mutterjprahe, — auf bie daher ber 
Schüler frühzeitig und häufiger, als wohl meist gejchehe, aufmerk- 
fam gemacht werden müfje; aber aud 3) die Ähnlichkeit beider 
Sprachen, die in der Regel zu wenig anerfannt werde. Der Um: 
ftand, daß man letztere nicht genug berücfichtige, mache fich be— 
jonders bei der Erpofition fühlbar, indem man fich häufig ohne 
Noth vom Inteinischen Ausdrucke entferne und namentlich die Bil- 
dung von Perioden auch da vermeide, wo biefe dem Genius ber 
Mutterfprache nicht widerftreben würde. Durch folche „freie Über- 
ſetzungen“ werde das eigenthümliche Eolorit der Tateinifchen Dar- 
ftellung verwiſcht, während die Übertragung dasſelbe jo rein als 
möglich zu erhalten fuchen follte. Auch das Mikverftändnig der 
Homonymen führt der Redner jchließlich noch als eine Duelle häu- 
figer Fehler an. 

Die Verfammlung erklärte fih im ganzen mit den von dem 
Redner ausgeiprochenen Anfichten und Grundjägen einverftanden, 
und ſprach fich insbefondere für die Zuläßgkeit, unter Umftänden 
jogar. für die Zweckmäßigkeit größerer Perioden im Deutjchen aus, 
natürlich unter der auch von dem Redner anerkannten Vorauss 
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jegung, daß der beutjchen Sprache damit Fein Zwang angethan 
werde. Bei der auf das Einzelne eingehenden Beiprechung der 
Frage wurde beifpielweife de3 häufig vorfommenden Falles gedacht, 
daß Knaben bei allen von Verbis dieendi abhängigen Säten 
die Eonftruction des Ace. c. Inf. anwenden zu müſſen glauben, 
und es wurde deßhalb auf die Wichtigkeit einer Unterfcheivung 
zwiſchen abhängigen Ausſage-, Frage und Heifchefägen anfwerhjenm 
gemacht. 

Als wünjchenswerthen Gegenftand für die nächſte Verhandlung 
bezeichnet Dberpräc. Föll von Eßlingen ein Referat über Iatei- 
nijche Orthographie. Die Berfammlung ftimmt diefem Wunfche bei. 


— —— 


Veränderungen in ber Dienſtaltersbordnung ber Lehrer an den 
größeren findienräthlihen Anftalten behufs der VBertheilung ber 
Alterszulagen feit der BVBeröffentlihung berfelben im Corr.⸗Ol. 

1867, S. 99 ff. — Stand auf den 1. Juli 1868. | 


Wegen Todes find aus der Lifte zu ftreihen: Nro. 10. 27. 
52. 54, wegen Penfionirung Nro. 3, wegen Anftellung an einer 
zur Alterszulage nicht berechtigten Anftalt Nr. 80. 100. 123. 145. 
154. 162. Dagegen find einzufügen 116b.: Reallehrer Krämer 
in Stuttgart, 5. Juli 1853; 127b. Prof. Ofterlen am Gymnaf. 
Stutigart, 27. Apr. 1855; 142b, Prof. NH am Gymn. Heil 
bronn, 26 Apr. 1859; 143 b. Reallehrer Kübler in Heilbronn, 
418. Juni 1859; 158b. v. Günther, Diac., Prof. Gymn. Stutt- 
gart, 8. Mat 1861; 163 b. Reallehrer Weiler in Eßlingen, 15. 
März 1862; 167 b. Präc. Merk in Ellwangen ,-21. Oct. 1862; 
169b. Präc. Märklin am Gymnaf. Heilbronn, 5. Novbr. 1862; 
169 e. Bofinger, Turnlehrer am Gymn. Stuttgart, 28. Febr. 1863; 
AT5b. Prof. Bender am Gymn. Tübingen, 4. Mai 1865; 187 
Zurnlehrer Trefz, Realanftalt Stuttgart, 22. Nov. 1866; 188 Präc. 
Tücher, Gymn. Ulm, 30. Aug. 1867; 189 Reallehrer Beßler, 
Tübingen, 21. April 1868. 
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Thatſachen und Grundfähe für Regelung der dentfchen 
Schreibung. 
Der Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner in Halle 1867 vorgelegt 
und erläutert durch Profeffor Dr. Zacher. 

1) Sp lange die deutjche Sprache gefchrieben wird (abgefehen 
von der Runenjchrift und dem Gothifchen), hat fie jich mit einem 
fremden, dem lateiniſchen, Alphabete beholfen, welches von vornherein 
nicht für alle ihre wejentlichen Laute ausreichte. 

2) Die gegenwärtige deutſche Schreibung ift durch drei Factoren 
bedingt: durch das phonetijche Princip, das etymologiſche Princip 
und den Uſus. 

3) Rein und allein wird das phonetiſche Princip zur Anwen— 
dung kommen, wenn für eine bis dahin ungeſchriebene Sprache der 
erſte Verſuch ſchriftlicher Aufzeichnung gemacht wird. Vollkommen 
aber kann, will und ſoll es für den Gebrauch des praktiſchen Lebens 
nicht verwirklicht werden, da kein Alphabet für die ſchrankenloſe 
Mannigfaltigkeit des vauies ausreicht. 

M Die Buchſtabenſchrift bringt die Articulation, welche das 
charakteriſtiſche Merkmal der menſchlichen Sprache iſt, zur Anſchau— 
ung und zum Bewußtſein; daher beruht weſentlich auf ihr das Ver— 
ſtändniß der Sprache. Ferner wirkt bei einem überwiegend leſenden 
Volke die Buchſtabenſchrift weſentlich ſowohl auf den Leib wie auf 
den Geiſt der Sprache zurück und hemmt die Abſchwächung des 
Sprachbewußtſeins. Wenn wir aber hauptſächlich der Buchſtaben— 
ſchrift verdanken, was wir von Etymologie und Sprachbau wiſſen, 
und wenn ſie fortwährend eine ſo bedeutende Rückwirkung auf 
Sprache und Sprachbewußtſein ausübt: dann verlangt es das In— 
terejje des Sprachverjtändniffes und der Sprache felbjt, daß wir 
das etymologiſche Princip nach Möglichkeit aufrecht erhalten. 

5) Das phonetiiche Princip ift in der deuitjchen Schreibung 
von jeher das herrjchende gewejen und ſoll e8 auch bleiben. Gein 
oberfter Grundſatz lautet: jchreib wie du ſprichſt. Es gibt eine 
muftergiltige neuhochdeutiche Aussprache. *) 

*, Hiefür wird von dem Heren Thefenfteller wenigſtens ein negativer Be: 
weis vorgebradht: In einer Gejellihaft von 12—15 Deutfchen aus verſchiedenen 
Gegenden werbe man zwar ben meiften an ber Sprache bald ammnerfen, wo fie 


ber wären, bei einem und dem andern jedoch würde man es nicht merfen, und 
biefer hätte dann die richtige Ausfprache, 
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6) Das etymologiſche Princip ift überall da in Anwendung 
zu bringen, wo es weder dem phonetijchen Princip noch dem feiten 
Uſus widerftreitet. 

T) Aus praftifchen Gründen fälli nicht der feſte, allgemein 
giltige, ſondern um der ſchwankend gewordene Uſus in den Bereich 
der orthographiſchen Reform. 

8) Das lateiniſche Alphabet entbehrt der Quantitätsbezeichnung. 
Die lebende deutſche Sprache bedarf ihrer auch ſo wenig, als die 
lebende lateiniſche ihrer bedurfte. Alle in der deutſchen Schreibung 
dafür üblich gewordenen Surrogate find theoretiſch verwerflich; am 
verwerflichſten aber iſt der Widerſinn, die Quantitätsbezeichnung, 
welche dem Vocale gebühren würde, durch Conſonanten auszudrücken. 
Daher ſind dieſe Surrogate nach Möglichkeit zu beſchränken und 
überall, wo ihr Gebrauch bereits ſchwankend geworden iſt, zu be— 
jeitigen. 

I) Weil in im Gebrauch noch feſtſteht, ift feine Anwendung, 
_ irgend möglich, etymologijch zu regeln. Namentlich find mit 

in zu fchreiben ſämmtliche veduplicirte Präterita und ſämmtliche 
Verba mit romantisch geformten Infinitiven. 

10) Alle überflüffigen,, etymologiſch nicht zu rechtfertigenden, 
in der Zeit der Sprach- und Schriftverwilderung eingedrungenen 
Conſonanten ſind, wo ein ſchwankend gewordener Brauch es irgend 
zuläßt, zu beſeitigen. 

14) Wie unſer jetzt übliches Alphabet zuweilen nur ein Zeichen 
gerähri für verjchievdene Laute (z. B. nur ein e, nur ein ch), jo 
gewährt es umgekehrt auch mehrere Zeichen (7. B. Fund v) für 
eihen und benjelben Laut. Eine ſolche Mehrheit von Lautzeichen 
ift nicht durch Machtfpruch zu vermindern, fondern nad) Möglichkeit 
eiymologisch zu verwenden. 

12) In der Reihe der Dentalen, und zwar unter den Dauer: . 
lauten, haben wir ein weiches f (geiprochen mit verengter Stimm: 
rige) und ein hartes (geſprochen mit offener Stimmrige); das weiche 
T geht nach durchgreifendem Lautgefet in harte 8 über im Auglaute 
und vor Conſonanten. Für dieſes harte 3 brauchen wir drei Zeichen: 
ß, fi und 3 (und vor Conſonanten auch |). In latein. Drucjchrift 
ift jeit etwa vier Decennien das ß verfchwunden, während man früher 
[s dafür drudte. Das im Gebrauche feſtſtehende 8 ijt beizubehalten, 
die Verwendung von B und fj aber nad) der Etymologie zu regeln. 


Thatfahen und Grundfäge für Regelung 


168 


EintHeilung der deuiſchen Gonfonanten. 
—— — — — — 





(gutturales vera) (Kehlkopf.) 


gutturales 


Palatales 
palatales 


cerebralessive| Zurüdgebogene Zunge 


Zungenwurzel und 
weicher Gaumen. 


Zungenwurzel und 
harter Gaumen. 


linguales und Gaumen, 
(mürdhanya) | - 
dentales. Zungenfpige u. Zähne, 


Dentales 


(interdentales)| Zunge und Schneide 


dentilabiales 


Labiales \labiales 


der Zähne, 


Unterlippe ımb 
Oberzähne. 


Unter: und Oberlippe. 
(Unter: und Oberlippe 
gerundet.) 


Continuae, 





Reibelante, 


|Bitterfaute. [Nafenfaute. 


Prohibitive (Explosive). 
Verſchlußlaute. 


harte (temues) weiche (medise) = barte(tenues) harte (tenues weiche (me- 
mit offener | mit verengter mit offener] aspirste) | die) mit 
Stimmrige Ritze Stimmrige derenater 
“ Stimmrige 
b(spir.asper); (sp. lenis) 
balt (alt) 
(arab. hha) | (arab. ain) 
ch (oberfäßhl. g n(g) n t e 
Koch, Aachen ! Tage, Vogel) LE (H) 8 
ch (van. fi ch 
ih, Mamachen ja — * ao, 
ſch (franz. » Pagne.) journ 
(engl.pleasure) 
(franz. jamais) 
8, ſſ, 8 f r I n t 3 b 
reißen, goßen, reifen reizen 
Roſſe ißt, ift, 
daß, das. 
(th) (th) 
(engl. breath) engl. to breathe 
f, v w 
fiel, viel will 
w m p pf b 
Duelle Pfand 
(w) 


(engl. which) | (engl. with) | 
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Aus der Erläuterug des Hrn. Ref. geben wir noch folgendes 
zum Verſtändniß der Theſen nothwendige über die Eintheilung der 
deutſchen Conſonanten nach dem Bericht der Jahrb. für Phil. und 
Päd. 1868. TI. Abth. ©. 171 ff. ; 

Der Menſch denkt articulirt. Der Ausdruck feiner Gedanken 
ift die Sprache, welche eine Seele hat, die Gedanken, und einen 
Leib, den Laut. Und wie der Gedanke, fo ift auch der Laut articı= 
firt. Der Laut wird gebildet durch die Luft, und die verſchiedenen 
Wege, die fie durch die Stimmorgane nimmt, bedingen die Verſchie— 
denheit der Laute. Sind die Stimmbänver oberhalb der Luftröhre 
und des Kehlkopfs offen, jo entſteht der Conſonant, find fie ge— 
fchloffen, der Vocal. Die verjchtedenen Stellungen der Organe noch 
oberhalb ver Stimmbänder: der Kehle, Mund- und Nafenhöhle, geben 
die Verjchiedenheit der einzelnen Vocale unter fih. Die Vocale wer: 
den, wenn man von den Dialekten abſieht, im Deutjchen rein ges 
iprochen und auch vein gejchrieben. Anders die Conſonanten. Diefe 
ſcheiden fich zunächt in continus und prohibitive (sive explosive). 
Continus jind diejenigen, welche mit geöffnetem Luftausgang ges 
Tprochen werden und deßhalb ‚dauern können, jo lange der Athen 
duch die Offuung ftreicht. Zu ihnen gehören auch die Zitterlaute, 
welche durch ein Zittern der Zunge mehr nach hinten (x) oder nach 
der Mitte hin CD entftehen, und die Nafenlaute. Prohibitive find 
diejenigen, welche geiprochen werben, indem bie Zunge den Luftaus— 
gang verjchließt, und die darum nur einen Augenblick dauern können. 
Wenn alfo zwei prohib. hintereinander zn ftehen fommen, fo findet 
eine wirkliche Verdoppelung ftatt, während eine Hintereinanderftellung 
zweier continusg nur eine längere Dauer des Lautes bezeichnet. 

Die tenuis wird mit offener, die media mit halboffener Stimm: 
riße geſprochen. Die Deutjchen haben große Vorliebe für die tenuis 
und können 3. B. im Auslaut eine media nicht ausfprechen. Sit 
die Stimmrige ganz offen, jo tönt das h, der spiritus asper. Der 
Unterjchied zwifchen den übrigen Gonfonanten wird bewirkt duch 
die Verjchiedenheit der Stelle, wo die Verengung ftattfindet. Der 
Laut, welcher durch die Verengung im Kehlkopf entjteht, iſt ben 
"Europäern unbefannt, am beftimmteiten haben ihn die Araber. — 
Legt fich die Zungenwurzel gegen den weichen Gaumen, jo entjteht 
bei volljtändigem BVBerichluß £, bei volljtändig geöffneter Stimmrige 
ch nach dunkeln und vollen Vocalen, bet verengter Stimmrige das 
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oberfächfiiche g. Das ch, für welchen einfachen Laut die Römer ein 
zufammengejegtes Zeichen nehmen mußten, hat den Deutjchen des 
8. und 9. Jahrh. unglaubliche Schwierigkeiten gemacht. — Bon 
"den eigentlichen palatales, welche entjtehen, wenn die Zunge an ven 
harten Gaumen genähert oder angedrückt wird, haben die Deutjchen 
nur zwei, die tenuis ch und die media j. Richtet fich die Zunge 
gegen ven Hohldeckel des Gaumens auf, jo fommen bie Laute, welche 
' im Sanstrit märdhanya, font in nicht ganz zutveffender Überjegung 
cerebrales (linguales) genannt werden. Bon diejen bejigen wir 
nur jch, das erit mit dem 12. Jahrh. auftritt, während man früher 
fc fchrieb. Den Übelftand, daß für einen einfachen Laut drei Zeichen 
nöthig find, fühlt man vecht, wenn man dem Klang entjprechend 
ihn doppelt ſchreiben müßte. — Die dentales bilden fich, wenn fich 
bie Zungenjpige gegen die Zähne wendet. In diefer Reihe machen 
die Neibelaute (die durch Reibung der Luft im Mundrohr entftehen) 
orthographiſch die größte Not, zunächit, weil die Deutſchen im Aus— 
laut feine media fprechen können. In den Imperativen reis, weis 
wird 3 al3 media gejchrieben und als temuis geiprochen. Für die 
tenuis jelbft nun gibt es brei Zeichen: ß (jeit dem 15. Jahrh.), ſſ, 
3, welches legtere Zeichen im Deutjchen, wo jonjt keine bejonvere 
Schlußbuchſtaben eriftiren, eine Abnormität iſt. Phyſiologiſch find 
die 3 Zeichen identiſch, Iprachgejchichtlich find ſie identiſch geworben, 
An Betreff ihrer herricht die größte Confuſion. Willfürlich ift die 
Negel, daß man nad langem Vocal ß, nach kurzem jj jchreiben 
folle; daraus müſſen die ſchlimmſten Inconſequenzen entftehen. 
Überall | zu ſetzen wäre phyſiologiſch richtig, verſtößt aber gegen 
den Uſus. — Die labiales betreffend find f und v Zeichen für dene 
jelben Laut, wie auß der Präpofition vura oder vuri entitanden 
find dor und für, die ohne jeden rationellen Grund vwerfchieden 
gejchrieben werden. — Afpiraten fehlen eigentlich im Deutſchen, an 
ihre ‚Stelle aber treten unter ven Verſchlußlauten bie .tenues-aspi- 
rate (3, pf), welche entjtehen, indem man dem harten Verſchlußlaut 
den Reibelaut vesjelben Organs folgen läßt, jo daß beide zu einem 
Laute zufammenfchmelzen. Die Benennung ijt begründet, da bie 
Aspirata nichts iſt ald ein Propibitiolaut, Hinter welchem jofort 
eine Offnung des Verſchluſſes mit einem Hauch eintritt. 

Eine Discufjion knüpfte fich wegen mangelnder Zeit an biefen 
Vortrag nicht an. Die Frage, ob deutſche oder Lateinische Schrift? 
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fowie die Frage der großen Anfangsbuchitaben fcheint von dem Ref. 
nicht berührt worden zu fein. 


—5 — — —— 
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Bon Hr. G. Bilfinger erhielt ich deſſen „Erwiderung” (Nov.: 
und Dec.Heit des Eorr.-Bl. 1867, p. 280), auf mein „Noch ein- 
mal moi” (Corr.=Bl. 1867, p. 169) erft am 1. Februar d. J. 
Damals vollftändig anderweitig in Anſpruch genommen komme ich 
erſt jeßt zur Beantwortung. Hr. B. erflärt, keineswegs bie ganze 
Frage von neuem ventiliven zu wollen, und am Schluffe, daß er 
auf die neuen Erklärungen von mir nur ſoweit eingegangen jei, 
als es feine Einwendungen gegen die Berliner Abhandlung nöthig 
gemacht hätten. Ich meinerfeits fehe das Sadjliche, die Erledigung 
der ganzen Frage, als die Hauptjache an; ich halte e8 aber nicht 
einmal für möglich, auf die von Hr. B. fpeziell hervorgehobenen 
Punkte näher einzugehen, bevor nicht der Kern felber klar vorliegt. 
Hr. B. beginnt mit den vereinzelten Fällen des eir c. Indie. 
nad pofitivem Hauptfag und jchließt mit der urfprünglich allein 
vorhandenen Infinitivſtructur. Dort zu Anfang fchiet er eine 
Fafjung der Gefeße mit Logifcher Deduction voraus. Dabei heißt 
es aber: „zweitens kann der Tall eintreten, daß man bie Sache 
als Factum bezeichnen will; dann muß der Indie. ftehen:“ 
obwohl doch, wie er jelbit dann hinzufügt, fat ausnahmslos auch 
dann der Infin. fteht. Ferner: „daß von comditionalen Modis 
nach pojit. zoir nicht die Rede fein könne, jei auf den erjten Blick 
Mar” Daher ift es mir nicht möglich, auf die theilweis langen 
Schlußreihen des Hr. B. und dann wieder auf deren auch nicht 

kurze Zufammenfaffungen, überhaupt nicht auf alle jeine Behaup- 
sungen einzugehen. Vielmehr werde ich, da ich den zu Grunde 
Gegenden Sachverhalt, um deſſen Combination es fich handelt, auf: 
geitellt Habe und dieſen jelber gar nicht beftritten ſehe, überhaupt 
Ächon deshalb, weil ich der Angegriffene bin, bei dem urfprüng- 
lichen Gange verharren (zumal diejer, wenn es ums Ganze fich 
handelt, auch der allein mögliche ift), indem ich meine Auffaffuns 
ger der Data recapitulire, Herrn B.’3 Einwendungen dagegen aufs 
führe und die Entſcheidung dem geneigten Lejer überlaffe. Nur 
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habe ich noch zu bevorworten, daß ich bei Abfafjung meines frühern 
Auffages im CorreſpBl. den Berliner gar nicht zur Hand hatte. 
Doc betrifft das nichts wejentliches; faſt überall konnte ich mich 
auf Herra B.'s eigne Citate ſtützen. | 
Borwegzunehmen habe ich Thuc. 3, 29, 1. oi 52 &r raig reo- 
vavanorr« vaugı Ilskomorrmaoı tovs ur &n-tig moleog "Admreiovg 
kardarovos noir Ön an Anka doyor, mooguißerres dan avrie ıy 
Ixapo aurdarorra moorer ori 7 Meirvinem selon. Hier tft Hr. 
B. in doppeltem Irrthume, wegen bes Thucyd. nicht minder wie 
‚wegen meiner. Hr. DB. behauptet nämlich p. 284 „ich fei in dem 
fortgejeten Irrthum befangen, daß es dort um peloponn. Schiffe 
der athenijchen (sie) Flotte ſich handele; er habe das ftilljchweigend 
eorrigirt; da ich aber darauf etwas erwidert habe, was ihm rein 
unverjtändlich jet, jo ſei er genöthigt, dag jetzt auüsdrücklich hervor- 
zubeben.” Allein ich hatte Berl, Gymn.:3tg. p. 592 wörtlid) ge 
jagt: „Aordarova mopir dn Ayko Eryor: die 40 für Mitylene bes 
ftimmten peloponnefifchen der atbenifchen Flotte.” Hr. B. muß 
„der Flotte“ als Genitiv genommen haben. Er hätte es lieber 
auch einmal mit dem Dativ verjuchen jollen, ehe er mir einen 
ſolchen Standpunkt hiſtoriſchen Wiſſens octroyirte, auf welchen ich 
mich nicht einmal für meine Schülerzeit zurüczudenten vermag. 
Dann würden wahrjcheinli auch meine weiteren Bemerkungen 
über diefe Stelle ihm wenigjtens nicht „vein unverſtändlich“ er 
‚Hienen fein. In der Berl. Abhandlung heit e8 dann weiter: 
„Stände der Infin., jo hätte man im Folgenden über Entdeckung 
und Berfolgung näheres zu erwarten” (nämlich der 40 peloponn. 
Schiffe durch Athener); „es folgt aber bis cap. 33 nur das weis 
tere Berfahren der (40 Sch. der) Peloponneſier“ u. j. w. 
Hiezu hatte Hr. DB. bemerkt: „Das Anlanden der pelop. Sch. auf 
Delos war eine Sache, die den Athenern nicht verborgen bleiben 
konnte.” Dies konnte nur bedeuten: den Athenern zuis er «ji 
möhsı; denn denen &x zig .nolswg blieb es ja nach wie por verbor- 
gen, wie bie-Stelle jelbft und cap. 33 zeigen. Deshalb erfolgte 
Eorreip.:Bl. p. 172 meine Gegenbemerkung, daß es fich nicht um 
die Athener im allgemeinen, (die wären ja jedenfalls zu ſpät ges 
fommen), bort handele, jondern um eine beftimmte Flotte berjel- 
ben, (— nämlich um roug du rüs möisws ’A9., denen bie Pelop. 
verborgen blieben). Nun glaubt ferner Hr. B. trotzdem auch jetzt 
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noch, daß das Anıo äoyor dem Anrdarsır ein Ende gemacht habe. 
Aber Thucyd. jagt das gerade Gegentheil; dieſer will cap. 29. 
nur die Momente der Langfamkeit der Pelop. aufführen (ds 3» 
rayıu, — &rörrgıyar, — oyokeioı, Ch. auch Orres xai mo Too 
un tages). Der Sinn iſt: „und jo kamen fie denn freilich glück 
lich und unentdedt bis nad) Delos, als ob damit etwas für bie 
Entjegung von Mitylene erreicht wäre; bis fie dann in Ikaros 
erfuhren, daß fie zu jpät Fämen.” ' 
Set zur Sache. Die neueren Grammatifer geben als Unter- 
Ichied des Indie. und Infin. bei zoiv nur den von Factum und 
Borjtellung; der Einfluß der Negation im Hauptjage wird 
verworfen. Jene Scheidung, logiſch gewiß durchführbar, gab kei— 
nen Anhalt für die Anwendung, gab auch zu wenig für die übri- 
gen Modi. Nun hatte mir hiſtoriſche Aufſuchung des factiichen 
Gebrauchs gezeigt, daß jene Nichtbeachtung der Negation nur auf 
einem Minimum von Stellen beruhte, und die mit dem Indie. 
dazu von einer bejondern Bejchaffenheit. Erjt nah negativem 
Hauptjaß fand ich Modi finiti, und zwar 1) die conditionalen (in 
ihrer zwiefachen Berwendung); aljo nicht bloß ben Conj. c. «v 
die conditio (sine qua non) bezeichnend, jondern ebenfogut den 
bloßen Opt. und das Praeter der Nichtwirklichkeit ohne «> (7); 
2) den Indic. (ou) der- tempor. praeter, Damit war alſo ov zei» 
— ovy Ewg in die Zahl ver übrigen Relativadverbia und Eonjunc- 
tionen eingereiht und folgte ganz gleichen Gejegen, nur daß da— 
neben auch der Infin. erlaubt blieb, (indem dann die Ne 
gation erft al vor das aus Haupt und Nebenſatz jchon ges 
bildete Ganze getreten war, gleichjam wie ein Factor vor einer 
Klammer). Dies find die immerhin „empirisch“ gewonnenen Re- 
jultate, auf die ich mir, zumal fie fich der vollen Zujtimmung des 
Hr. DB. erfreuen, weit mehr zu gute thue, als auf die weitere 
Combination, die ich für jelbftverftändlich Halte. Die Zuftimmung 
des Hr. B. darf ich auch vorausfegen für den Opt. c. «r, jowie 
dafür, daß ein Indic. I condit. Stufe (u) wohl gar nicht vor: 
fommen wird. Die Meinungsverjchiedenheit beginnt damit, daß 
ich nach obigem das zeir imd ou zuir zunächft wenigitens ganz 
ans einander halten zu müfjen glaube; dann in der Erflärung de 
Infinitiv. Von weit untergeordneterer Bedeutung, wenig mehr als 
Wortſtreit, find die Discrepanzen in Betreff des Eaufalverhältnifieg, 
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ber vereinzelten Fälle des Indicativ nach pofit. mpir, jowie die Ein- 
theilung der Fälle des Infinitiv. 

4) Den erften Punkt anlangend war mir entgegengehalten, 
„8 jei keine gefunde Methode”, zoir e. Infin. von zeiv e. Indie. 
zu fondern; e8 habe mir jo nicht gelingen können, die Bedeutung 
bes Indie. bei moi» zu erfaſſen. Ich Habe darauf nur erklärt, 
4) daß ich nach ſolchem Gelingen gar nicht geftrebt hätte, d. 5. 
nicht nöthig hätte zu ftreben; denn die Bedeutung des Indic. bei 
Zeitpartiteln war ohnehin Har, und zwar als nicht nothwendig 
die eines Grundes, wenn bie Form für beides auch unter Umftän- 
den zufammenfiel; 2) daß ich den Vorwurf der Methode einfach 
zurüctgeben müſſe; denn es handelte ſich zunächſt um die einfachften 
Fälle, und der Infinitiv war jogar bie urjprünglich einzige Form. 
Lebteres ergab fich nicht bloß aus obigen Datis des Gebrauchs, 
namentlich daraus, daß der Anfin. ftetS daneben anwendbar blieb, 
wo an fich auch modi finiti erlaubt wurden, fondern auch daraus, 
daß das einfachjte aller conftruirbaren Beijpiele nur den Infin. zus 
läßt: aorwanru moiv Boorrär. Ferner iſt das von Hrn. B. felber 
zugeftanden. Daher ift ſowohl ov zei» als aud) die jpäter befon- 
ders bei Thucyd. einigemal aufiällig erjcheinende Form des pofit. 
zoir ©. Indic. einftweilen ganz bei Seite zu laſſen, wenn es um 
die Entjtehung der urfprünglich einzigen Form fich handelt. Außer 
dem finde ich, daß Beweiſe von einzelnen Beiipielen aus fich ſchon 
zu oft als unwirkſam erwiejen haben und nicht zur Einigung füh— 
ren, zumal hier, wo ber Sinn folder an fich gar nicht ftrittig ift. 
Der richtige Weg kann nur der fein, nad) Aufftellung eines Über- 
blis des gefammten Gebrauchs von dem des Anfinitiv und ber 
Natur des moi felber auszugehen, 

2) gür den Infinitiv ſchien und fcheint mir der Fall ber 
ichwierigfte zu fein, wo ein wirkliches Factum im Jnfin. erjcheint. 
Denn Fälle, wie „er gab, bevor ich bat”, oder Aumdevg dparn 
ngiv narakügaı TO Orgarenue 7005 apıoror zeigten wenigftens feine 
zur Wirklichkeit gelangten Handlungen, und der Infin. ließ fich 
als eine Folge, einerlei ob bloß temporal oder caufal, faſſen: wie 
Worte un. Die negative Bedeutung (v. infr.) des Nebenfates er- 
Härte ji) daraus, daß moi» = moorepor eine Komparativform ift, 
auch der eiymologischen Sprachvergleihung ganz unbeftritten als 
ſolche gilt. Denn in: „er ift größer als ich bin“, bin ich als 
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Heiner bezeichnet. Der Fall aber, wo zeir c. Infin. ein Factum 
bringt, zwingt zu einer umfafjenderen Erklärung: Meochtyne eikouer 
moiv Il’oows Aaß:iv nr Bandsier: d. h. es iſt darauf zu vecurriren, 
‚daß griechifch auch fonft oft die modale Auffafjung „vom Stand: 
punkt der Handlung des Hauptſatzes“ aus zu bemeffen ſei; von 
welchem aus dann immer jenes Factum ein noch nicht verwirklichtes 
ift, alfo nur als etwas begriffliches in Betracht kommt. Durch die 
Einwürfe meines geehrten Gegners bin ich dazu gelangt, näher zu 
präcijiren, wo denn jener Standpunft des Hauptſatzes entjcheide, 
obwohl ich glaube, daß das gar nicht nothwendig meine Aufgabe 
war, jelbjt wenm es die „Hineintragung eines nenen Geſetzes in 
die Syntar” gewejen wäre. Jener Standpunkt gilt 1) in den Süßen, 
die in Rection eines Aceuf. des Inhalts ftchen, 3. B. nyyade 
on 7 molız pAkyeraı = pAryor, und deren Nebenfägen (welche Er: 
fcheinung erſt fo ihre Erklärung findet); 2) in denen der Abjicht 
und Folge |. Eorrefp.:Bl. ©. 177. Die Analogie mit ore 
ce. Infin. (welches ich mir aus roiog el und or; re Har made), 
liegt vor; denn auch bei diefem kann die Folge ebenfowohl eine zu 
erwarten geweſene wie eine zu erwartende, ebenſowohl ein Factum 
wie etwas nicht realifirtes fein. Auch ift nach Komparativen bei 
ore der Infin. nothwendig, während Iateinifch der Konjunciv: 
major sum quam cui possit fortuna nocere. 

Was ich negatives Verhältniß des Nebenfates nenne, bezeich- 
net Hr. B. durch „zeitliche Kluft”, alſo durch ein Iofales Bild, das 
ich nur zur weitern grammatischen Handhabung für nicht jo bequem 
halte. Hr. B. fragt aber, warum denn nicht gerade die conditig- 
nalen Modi möglich würden, da diefe doch auch nur eine begriff 
liche Beftimmung bilden. Die Antwort ift, daß es mehrere Arten 
jolcher „begrifflichen" Modi gibt; das theilt der Infin. ſogar noch 
mit den finalen. Aber, da die conditionalen ihren Sat als causa 
des Hauptjates hinftellen, bietet fi bei zoir die Gelegenheit zu 
ihrer Anwendung erjt nach negativem Hauptfaß: oo Aura noir 
&r aorgayn; aber in aorgemre: mov Boorrär ift das Boorrar nicht 
eausa des eorparzes, kann alſo nicht in conditionalen, überhaupt 
nicht in Modis eines caufalen Nebenfabes erjcheinen. Auch weil 
die condit. Modi auf urfprüngliche Parataris zurücdzuführen find, 
find fie immer früher gedacht als der Hauptſatz. Überhaupt aber 
erledigt fich das ganze Bedenken für Hrn. B. ſchon durch deſſen 
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‚eigene Aufitellung S. 381, wonach „auf den erften Blick“ zu jehen 
jei, daß bei pofitivem zoir von Bedingung nicht die Rede fein 
fönne. — Ein anderes Bedenken des Hrn. DB. lautet: „wenn man 
nur wüßte”, ob bei mir der „Standpunkt des Hauptſatzes“ vom 
Standpunkt des Sprechenden oder von dem durch diefen gejetten 
zeitlichen Punkt zu verftehen fei. Ich antworte: won keinem dieſer 
beiden ijt die Rede, jondern von dem der Handlungen jelber zu ein— 
ander, ohne Einwirfung einer vom Redenden aus zu bejtimmenden 
Zeitz alfo vom Standpunkt des Donnerns zum Bligen, des Wie 
dergebens oder Thuns zum Bitten, Befehlen 2. Man hat fich alfo 
das Berhältnig der beiden Sabgliever immer ganz „zeitlos” zu 
denken, alfo da als Ausdrud die „Präfentia” dienen, als in Ge 
genwart ftehend. Dies Verhältnig der Satzglieder zu einander bleibt, 
wenn nun auch das Ganze in Zeitbeziehung zum Sprechenden tritt, 
aljo als gegenwärtig, vergangen oder zufünftig, ebenfo wenn es 
modal verändert wird. Dies hatte ich als befannt vorausjeßen 
bürfen, da ich immer die Anficht vertreten babe, daß bei Erklärung 
einer Modalftruktir in ihrem einfachften Fall jede Einmiſchung 
temporalen Elements fern zu halten ſei, weil die Griechen urjprüng- 
lich nur Modi hatten, gar feine Formen zur Unterjcheidung der 
Zeit vom Standpunkt des Sprechenden aus; namentlich im Indie. 
nur die jog. „Präfentia* oder Haupttempora. Daher haben auch 
Beweife, die den Begriff der Vergangenheit benügen, für mich bier 
gar feine Kraft. 

Ferner beftreite ich, daß man von mir den Nachweis verlangen 
dürfe, daß der Grieche nun nothwendig nichts anders habe jegen 
bürfen als den Infinitiv. Ich erkläre es fogar für unmöglich, daß 
irgend jemand jemals diefen Nachweis führe (v. infr.). Die Auf 
gabe, die ich mir geftellt, ift nur, nachzuweiſen, wie ber Gricche ges 
dacht habe, aber nicht, daß er notwendig fo und nicht anders habe 
benfen müfjen. An die Richtigkeit Logijcher Beweife von Notbwen- 
digkeiten in hiftorifchen Dingen glaube ich überhaupt nicht. Hegel 
hat die Vergangenheit freilich jo conftruirt, aber den Probiritein 
der Zukunft geſcheut. Gervinus hat mit Teterer den Verjuch ge 
wagt; hört aber dabei jedenfalls auf, Hiftoriker zu fein, Die ety— 
mologiſche Sprachvergleichung verführt ebenfalls. mathematijch, alſo 
logiſch, nur da, wo es paßt; ihre Geſetze Laffen Ausnahmen genug 
offen, wo denn anzunehmen fteht, daß die Data noch nicht aufges 


Nochmals wow. 177 


funden ſind, nach denen die Sprache von ihrem Standpunkt aus 
dennoch logiſch verfuhr. Entſchiede ſprachlich die Logik, ſo wäre 
nicht einmal abzuſehen, wie überhaupt mehr als eine Sprache ent⸗ 
fanden wäre. Das gilt noch entjchiedener für die Syntar. Und 
ich halte e8 deßhalb geradezu für unmöglich, den Infin. nach moi» 
als Logifch nothwendig zu beweijen, weil die Modi bei priusquam 
doch gleiches Anrecht auf folchen Nachweis hätten. Hr. B. erklärt 
jelber, dieſen „ſtrengen Beweis fürs erfte” noch nicht führen zu 
können. ch aber habe niemals ein anderes Ziel gehabt als eine 
ſolche Erklärung, welche nach den biftorischen Datis die für den 
griehiichen Standpunkt allein denfbare jei, aufzuftellen. Widerlegt 
werben kann ich, wenn jemand die hiftorischen Data des Gebrauchs 
anders combinirt oder andere Data eruirt. Keines von beiden finde 
ich gefchehen. Aber damit ift nichts gefagt, daß man mir eine Anf- 
gabe zujchiebt, die ich mir gar nicht geſtellt hatte, noch jtellen konnte, 

Hr. B. führt fort: „ich habe mich deßhalb begnügt, den In— 
finitiv als etwas hiftorisch gegebenes, als die urjprünglich allein 
herrſchende Struktur nachzuweijen*. Darauf wäre jchwerlich etwas 
zu erwidern gewejen, zumal beide Behauptungen jchon die meinigen 
gewejen waren. Aber im frühern Aufſatz bie. es: „vieles, was 
vom dogmatiichen Standpunft aus ein ewiges Räthjel bleiben muß, 
findet jeine genügende Erklärung, wenn man jich begnügt, e8 als 
ein Moment der gefchichtlichen Entwicklung zu faffen”. Da meinte 
ich weit weniger Dogmatifer zu fein als die Logifer, die ja das 
nöthige Material als jchon gegeben jegen. Ich fand ferner weber 
„Moment“ noch eine „Entwicklung“, die den Infinitiv herbeigeführt 
habe, nachgewiejen. Auch die Nachweije aus andern Sprachen (jo: 
gar mongolischen) waren dahin nicht zu rechnen. Solche haben 
überhaupt nur den Werth, eine Möglichkeit darzuthun; deſſen bes 
durfte es hier nicht; das Factum Tag vor. Im übrigen befagen 
ſolche Vergleiche nur dann etwas, wenn fie im Zuſammenhange des 
Gebrauchsſyſtems ihrer eigenen Sprache vorgelegt werden. — End» 
lich mußte ich den Ausdrud „unvollfommen“ hier, wo es ja um 
Beritändnig und Entftehung der Infinitivjtruftur fich handelte, wohl 
ungerechtfertigt finden, und gerade deßhalb um jo mehr, als Hr. B. 
dieſe für gewiſſe Fälle ſelber als nothwendig anerkannte. 

Da Hr. B. hier noch feine Anfragen, warum nicht auch uexos, 
€os,; priusquam und dum c. Infin. jtehen, wiederholt, jo ift nad) 
obigem ar, daß ich hier mit einer Antwort nicht dienen kann, 


178 Nochmals wei. 


ohne daß dies meinen Behauptungen über zoir fchabete. Ich führe 
dafür noch an, daß 3. B. der Nachweis, daß bei wors ber Indie. 
und nicht wie im Latein der Kon. fteht, auf logiſchem Wege fo 
geführt zu werben pflegt, daß danach auch lateiniſch der Infin. ges 
fordert werden müffe. Ähnlich ift es bei &rei e. Indic. und quum 
e. Conj. Im weiteren wird nur das erkennbar fein, daß moi» 
(und ebenfo vorhiftorifch vielleicht priusquam) erjt allmählig in vie 
Reihe der übrigen Relativadverbia und Konjunktionen eintreten, 
mit Aufgebung deſſen, was urjprünglich der Komparativ (wenig— 
ftens im Griechifchen) gefordert hatte. Einzelne Vorkommniſſe eines 
zoir ’v ce. Conj. nad) pofitivem Hauptjag find dann als Über- 
gangsfälle zu faffen, wie ſolche das Griechifche dem Latein gegen 
über auch fonft zeigt. Ob aber dieſe und jomit auch die Ausdrucks— 
weifen im Latein „volllommmere” feien, ſcheint mir jehr ftrittig. 
Allerdings wird durch fie fpäter aufgefommenen Bebürfniffen ges 
nügt fein; aber injofern find oder wären immer die modernen Spra= 
hen gegenüber den alten die vollfommneren. Soll aber Urfprüng- 
lichleit und proprietas entjcheiden, jo halte ich die ältere griechifche 
Auffaffung für richtiger und für ihren Standpunkt fogar logiſch 
richtiger. Der Fall fteht nicht vereinzelt. Man vergleiche timerem 
ne esset — Eipoßoyun» &r un Eon oder g. Timeo ne non wird 
in gewiljen Fällen zu timeo ut compenfirbar; go. un ov aber 
nicht, da der Grieche feithielt, daß der Inhalt eines Yoßovuas 
doch immer ein Satz mit ur war. Timeo ne fuerit = 908. un 
zr: da nämlich eine Furcht genau genommen nur auf Zufünf- 
tige gehen Tann, half ſich der Grieche durch eine Brachylogie: 
goß. un (garegor yarmraı ori) 77 und gewann dadurch die Befähi« 
“gung, goß. ur; Eorı, un 7», un Einer, um nv av ei deutlich zu ſchei⸗— 
den, auch von ur 7; und zum ein. Analogien hiezu liefert die Mo— 
duslehre faft bei jedem Schritte Erwähnt ſei noch ber parataft. 
Indie. gegenüber dem latein. Konj. Aus urfprünglichem „gefchweige 
benn daß“ wird nedum auch zu „geichweige denn daß nicht“, 
was bei u; or und u nos nicht der Fall ift. Überhaupt von 
ber Feinheit, die fich in der Beichränktung der Anwendung von 
ovx or, un or x. erkennen läßt, ift im Latein Feine Spur mehr. 
Finales qui fteht lateiniſch o. Conj., griechifch nicht; und zwar mit 
volljtem Rechte nicht: nämlich” nach der im Griechifchen verfolg- 
baren Entjtchung der Finalſätze aus Begehrungsjägen konnten wohl 
diejelben als Objektsſätze („ideell abhängige S.“), alſo mittelft 
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einer Konjunktion in Abhängigkeit eintreten; als attributive Beſtim— 
mung aber war ein Begehrungsjas unbrauchbar. (Daher ift denn 
auch der Iatein. Konj. nach ne = griech. Konj.; der nad qui = 
griech. Opt. c. «» oder Fut.) Kerner: der Grieche unterjcheidet bei 
si als Fragewort nicht „ob” und „ob nicht”, in dem richtigen Ge 
fühl, daß etwas als fraglich referivtes nicht zugleich als nicht mehr 
fraglich, jondern ſchon entjchievden bezeichnet werden fünne Ein 
Reit davon beim Latein ift e8, daß nonne in indirekten Fragen 
nicht vecht gebräuchlich it. — Sonach könnte man ebenfogut die 
Struktur des uir (wenigſtens bes pofitiven) mit mod. finit. eine 
Depravation nennen, injofern nämlich die urjprüngliche Bedeutung 
des zoir dabei verwilcht it. | 

3) Jh jol num erklären, „was das heiße”, daß der Neben- 
fat mit oir ſich negativ zu feinem Hauptfage verhalte, jener alſo 
pofitiv werde, wenn legterer negativ jei. Da ich die Data, welche 
ich mit jenem Ausdrucd zufammenfafien wollte, aufgeitellt hatte, 
durfte ich ein Verſtändniß desjelben für auf den eriten Blick fidy er 
gebend erachten; ich weiß auch jet noch nicht, ob ich alle Skrupel 
des Hrn. B. treffen werde. In „er ift größer als ich bin“, bin 
ich jenem gegenüber ein bezeichnet, was ich als die Negation des 
„groß“ auffafjen darf (ganz abgejehen davon, daß griechijch die 
Negation auch dazu dient, einen Begriff in fein Gegentheil umzu— 
wandeln: cf. od zer = omnino non). Umgekehrt alfo in: „er 
ift Feiner als ich bin”, werde ich al3 größer bezeichnet. Da nun 
row ein Komparativ ift, muß ein analoges Berhältniß der Satz— 
glieder bei ihm ftattfinden. Zu diefem negativen Verhältniſſe rechne 
ich folgende Erſcheinungen: 1) Schon im einfachjten Falle zoroe- 
areı noir Boorrar, it der Nebenjag vom Stanbpunft der Handlung 
des Hauptjaßes aus ſtets negativ, d. h. nicht feiend: für jede Zeit: 
oder Modalform des Ganzen. 2) Berfuchen wir mit Feſthal— 
tung desjelben Gedankens Haupt: und Nebenja in ihrer Stellung 
zu vertaufchen, jo wird das nur möglich, wenn zugleich der Haupt⸗ 
fat negativ wird: d. b. ovx aoroamzeı moir Bo. iſt nicht möglich, 
fondern nur: ov Boorr« noir ar woroapn: das Verhältniß der beiden 
bucch zei» verbundenen Begriffe ift alfo der Art, daß, wenn ber 
Nebenſatz pofitiv fein oder pojitiv wirkend gedacht werden joll, der 
Hauptſatz negativ fein muß. Bofitiv aber wirkt jetzt der Nebenſatz, 
indem er nun das efficiens des Hauptjahes bildet, während vor- 
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bin den effectus; jonach wird man 3) auch diefen Gegenjab als 
ein relativ negatives Verhältniß faffen dürfen, ef. noch Aoveza: 
noir Ösımveir, aber ov dsmvei mulr ar Aovamran; aber nicht ov 
Aoveraı mir er derarnon, da dad wenigitens ein ganz anderer Ge: 
banfe würde. Es ift uns aber für jegt um Auffindung der Ber: 
hältnifje innerhalb desjelben unveränderten Gedantens zu thun ge 
wejen. 4) Denten wir uns nun Sätze, von denen auch das Ge 
gentheil behauptbar ift, aljo namentlich jolche, wo perjönliche Sub- 
jefte erjcheinen: „er bezahlt immer, bevor er gemahnt wird; er 
gab es mir eher zurück, che ich ihn bat“ ꝛc., jo geben dieſe negirt 
auch mit Bewahrung ihrer Stellung einen Sinn, natürlich aber 
einen andern: „er gab es nicht eher, bis ich ihn verklagte“ ꝛc. 
Dann ift das DVerklagen als Grund oder efficiens des Geben ges 
jeßt. Dies Verhältnig der Glieder bleibt auch, wo das Geben und 
Verklagen jelber noch gar nicht al3 verwirklicht behauptet werden 
joll: „er wird (würde) es dir nicht eher wiedergeben, bis.” Dies 
Bedingungsverhältniß tritt aber auch hier nicht cher ein, als bis 
der Hauptjaß negativ wird; denn im andern Fall befteht nur das 
Berhälmig einer Folge, zeitlich oder cauſal, letzteres als (negativ) 
erjtrebter effecetus: „er gab, bevor ich verflagte”. Es iſt alfo auch 
bier durch Negirung des Hauptjages eine Umfehrung im Caufal 
nerus eingetreten; wad man ebenfall® unter „negativ“ begreifen 
darf. Der pofitive Hauptjaß wirkte negativ auf den Nebenſatz; 
diejer war vom Standpunkt jenes aus immer nicht feiend. Der 
negative Hauptſatz (ov moorevor zeir) zeigte Aufhebung feiner vor: 
hin negativ wirkenden Kraft. Alfo, wenn der nad) pofitivem zoir 
negative (micht wirfliche) Nebenfag in etwas pofitives verwandelt 
werden jol, jo muß der Hauptjaß negirt werden. Oder mathe 
matijch: die Verwandlung des bisher negativen Faktors (bei moir 
e. Infin.) in einen pofitiven ermöglicht fich nur durch eine neue 
Negirung, die dann für das Produkt, das Satganze, gilt und daher 
auch an dieſem ausgeprägt erjcheint. Zum nämlichen Refultat ges 
langt man, wenn man fic den erften Faktor, den Hauptjaß, negirt 
denkt. Schlägt man für diefe Berhältnifje der Sabglieder zu ein- 
ander eine pafjendere Bezeichnung vor, jo werde ich mich gern fügen. 
Das Lokale Bild der „Kluft“ verjtehe ich hier nicht zu gebrauchen. 

Die Schwierigkeiten, die H. B. bier macht, fcheinen mir ein— 
mal daranf zu beruhen, daß er, wo id von Gaufalzufanmenhang 
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fpreche, nur an den des Grundes und der Bedingung bachte, nicht 
auch an den der Abjicht und Folge. Wenn er dann ©. 289 „auf 
die Frage, warum jtatt der conditionalen Modi nicht ebenfalls ber 
Infin. folgen müffe, da doch die Erklärung des Infin. auch hieher 
pafje, feine ihm genügende Antwort findet”, jo evwidere ich 1) daß 
ja auch der Infin. (nad) »» zoir) bleiben könne und oft genug 
bleibe, etwa wie (— a) (+b) ftatt —ab; und 2) daß die Be 
rechtigung zu condition. Modis erjt nad) negativem Hauptjag und 
zwar dadurch eintrete, daß jetzt erſt das Bedingende, die eventuelle 
causa, in den Nebenjab verlegt jei, während bei pojitivem Haupts 
fat die causa nur in diefem jelber zu juchen war. Daß aber con» 
ditionale Modi und Infin. wohl beides begriffliche Beſtimmungen, 
aber verjchiedene Arten, deren jede nicht überall paffe, durfte ich in 
meiner Berliner Abhandlung als bekannt vorausjeßen. v. oben. 
Ferner ift meine Behauptung ja nur, daß eine Berechtigung zu 
condit. oder caufalen hier eintrete; keineswegs behaupte ich eine 
Nothwendigkeit. 

Hr. B. bildet nun ein Beifpiel: „ich werde e8 nicht eher thun, 
bis du es befiehlft”, und meint, es müſſe nach meiner Beftimmung 
bier der Infin. ftehen. Diefer ift auch unbeftreitbar hier möglich; 
nur eine Möglichkeit des Konj. c, &» ift eingetreten. Hr. B. meint 
aber, es müjje nach mir hier unmöglich fein, weil das Befehlen noch 
zukünftig, alfo nicht wirtlid vom Standpunkt des Sprechenden aus 
fei, aljo der Nebenjag nicht pofitiv. Hier find mehrere Irrthümer. 
Erjtens ift das Befehlen doch pofitiv, nämlich dem Thun gegen- 
über, als dejjen eventuelle causa oder efficiens es ausgefprochen 
it; und von diefem Verhältniß der abftraften Handlungen allein 
‚babe ich geredet, aber nicht vom Standpunkt des Sprechenden. Das 
ber ift auch Modalftufe und Zeitverhältnig des Sabganzen, wie es 
der Sprechende formulirt, gleichgültig. Jene causa aber, überhaupt 
jedes efficiens, darf ich dem effeetum gegenüber pojitiv und affir- 
mativ nennen. Endlich ift nochmals zu erinnern, daß, wenn wirf- 
lih das Befehlen in obigem Sab nicht wirklich wäre (was es dort 
nur von dem oft genug zurücgewiejenen zeitlichen Standpunkt des 
Sprechenden aus tft), 3. B. „ich würde es nicht eher thun bis vu 
es beföhleſt“ oder „würde nicht cher gethan haben, bis bu es be» 
fohlen hättet”, es dennoch dem Thun gegenüber pofitiv jet, wie 
überhaupt jeder caujale Nebenfag, der Bedingung wie bes Grundes, 
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v. d. vor. Abſatz. Dagegen in: „ich werde es eher thun, als du 
es befiehljt”, it das Befehlen immer etwas Nichtwirkliches, nämlich 
vom Standpunkt des Thuns aus, mag der Befehl noch nachträg- 
lich erfolgt fein oder nicht; es iſt höchftens etwas dem Thun fol- 
gendes. Dies gilt alfo auch für: „ich that dies eher, che du jenes 
befahlſt“: obwohl für den Sprechenden das Befehlen da wirklich 
geworden jein jol. Denn nicht vom Standpunkt des Thuenden, 
fondern dem des Thuns ift die Rede; mithin auch nicht von der 
Zeit, in welcher dies Thun zum Sprechenden fteht, ſondern von 
dem abftraften Verhältnig des Thuns zum Befehlen. Deßhalb 

brauchte ich oben dafür den Ausdrud, daß dies Verhältniß ganz 
zeitlos" aufzufaffen fei; zu folhem Ausdruck freilich dient das 
Präſens: „er thut nie etwas, bevor e8 ihm befohlen wird." Es 
ift verkehrt bei einer Sprache, die, wie die griechijche, urſprünglich 
gar feinen zeitlichen Ausdrud im modernen Sinne bat, bei Erflä 
‚ rung urfprünglichiter Modalftrufturen dies temporale Element her- 
beizuziehen. Auch die Zukunft bezeichnet der Griehe anfangs ja 
nur durch Präfentin oder durch Konjunktive, und für ou moumow 
molv &r nekevong, oUR u ‚ieı oder oUR dr momom mpir nskevonı rıd 
und own dr enoieı (Enoinoe) noir‘ ov EnsAeveg bleibt dasjelbe Geſetz 
gültig, welches für ov moi noir @r nekeun ug gilt. Übrigens fagt 
Hr. B. jelbft, daß ſich gegen feine Auseinanderfegungen vieles werde 
einwenden laffen. 

Da mir an diefem Punkte der Kern aller Mikverftändnifie zu 
Tage zu kommen jcheint, füge ich noch an, wie Hr. B. in der 
frühern Abhandlung S. 76 von einem ganz gleichartigen Beifpiele 
aus argumentirt. Er fagt, in dem Sabe: „er wird dich nicht eher 
verlafjen, che du wieder gejund bit“, wäre vom Standpunkt der 
Handlung des Hauptſatzes ans gerechnet, d. h. vom Standpunkt des 
Berlafjens (!) das Gefundwerden ſchon geichehen, ein wollendetes 
Faktum, wofür nichts ftehen könnte als der Indicativ.“ Der erfte 
Irrihum ift, daß er vergißt, daß ja nicht vom DVerlaffen, jondern 
vom Dableiben, vom Nichtverlaffen die Rede if. Vom Standpunft 
des Dableibens aus aber ift das Gefundwerden etwas erſt folgen: 
bes, daher der Infin. folgen würde. In der obigen negativen Form 
besfelben Satzes ift das Gefundwerben (eventueller) Grund des Ver 
laſſens. Dies ift das Verhältnig der beiden Begriffe oder Hand— 
lungen, welches bleibt für alle Temporal- und Modalformen bes 
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Ganzen. Die Berufung auf die Zukunft bringt den Standpunft 
des Referirenden hinein, den ich eben fern gehalten wiſſen will. 
Soll aber der Sag ein anderer werden: „er wird dich verlaflen 
bevor”, jo ift das Gefundwerden für griechiſche Auffaffung immer 
etwas bevorjtehendes. Endlich dag ein Faktum als folches im Indice. 
auszudrücken fei, erfennt ja Hr. B. jelber als eine irrige Meinung 
an, ebenjo wie ich, und darauf kommt e8 hier an, da mir ein Wider- 
ſpruch nachgewiefen werden joll. Ebenjowenig ift meine Meinung (wie 
ich für das woraufgehende Beifpiel vom Thun und Befehlen nach: 
zutragen habe), dag Nichtwirklichkeit den Infinitiv herbeiführe. Dann 
müßte ich diefen ja überall jtatt der conditionalen Modi erwarten. 

4) Daß meine Eintheilung der Fälle des Infin. Hrn. B. nicht 
gefällt, darüber ift wenig zu rechten, zumal da er Feine andere gegen: 
übergeftellt hat. Da allen Fällen nothwendig ein Gemeinfames zu 
Grunde liegen wird, wäre eine Eintheilung vielleicht überflüfiig, 
wenn fie nicht hier einen bejtimmten Zweck hätte, und der ift, zu 
zeigen, daß jedenfalls eine Klafje von Fällen übrig bleibt, die zu 
ber von mir aufgeftellten Erklärung zwingt. Daher nahm ich als 
den leichteften, alfo für uns Deutjche, den, wo die Handlung des 
Infin. gar nicht zur Verwirklichung gelommen ift, indem hier das 
Berhältmiß einer Folge, moir —= wore un, deutlich zu Tage lag: 
Edore moir alreiodu wuror, now nareauom TO OrgeTevum TYOS 
auıoeor Bacıhevg apern. In Gegenjaß trat derjenige Fall, der gar 
feine andere Erklärung als die „vom Standpunkt der Handlung des 
Hauptſatzes zuließ: Meooren® eilouar molv ITeooes Aaßeir mr Baoı- 
Asier: hier brachte der Nebenjag jogar etwas faktiſches. Daß bier 
von Feiner Art eines Caufalzufammenhanges etwas zu finden ſei, 
wird nicht bejtritten werden; ich fügte die aber in der freilich ir: 
rigen Borausfegung hinzu, daß andere Erklärer eher den Infin. als 
den Indie. für caufalen Zujammenhang pafjend erachten würden. 
Als eine Mittelklaffe blieben dann die Fälle, wo im Infin. allen- 
falls noch ein Gaufalnerus, die causa tollens, gefunden werben 
Tonnte, analog dem, wonach bei quum und priusquam in der Er— 
zählung der Konjunktiv erklärt wird, wo man vom Deutichen aus 
den Indicativ erwartet: Alyinrıoı noir 7 Wauunryor Bacıksdoaı, 
Er0mLo9 Eavrovg MoWToVg yariodeı Ürdpnonwr: wer etwa im Infin., 
als doch einem Modus der Abhängigkeit, dem Indie. gegenüber, 
etwas von Cauſalzuſammenhang jehen wollte, tonnte auch hier noch 
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etwas davon zu finden glauben, jo daß auch diefer Fall für meine 
Erklärung noch nicht genügend gewejen wäre Aus dieſer Eintheis 
lung ergibt fich daneben von neuem, daß Jufin. und Richtwirklich- 
feit, Indieativ und Faktiſches mir durchaus nicht zufammenfielen. 
Ebenso durfte keineswegs aus ihr gefolgert werden, daß ich felber 
dem Infin. caufale Bedeutung gegenüber andern Modis beilege, 
Nicht einmal als „Symptom“ eines Grundes, wie Hr. B. jest 
ſich ausdrückt, laſſe ich ihn gelten, da damit gav nichts gejagt wäre. 
Was man an jener Eintheilung eigentlich ausjegen wolle, jehe ich 
auch jet noch nicht, da Hr. B. nichts beftimmtes vorbringt. Daß 
ich aber von ihm mißverftanden war, geht dod wohl daraus hervör, 
daß er jenen „leichteften“ Fall erſt als einen „paſſendſten“ 
interpretirt hatte, alſo als ob ich damit einen eigentlichen und ur— 
Iprünglichften dogmatifivend ftatuirt hätte; zweitens auch daraus, 
ba er diejen bei Beleuchtung unjerer Gegenfäge in dem, was unter 
Caufalzufammenhang zu verftehen fei, ganz bei Seite gelajjen hatte, 
als „nicht ſpeziell ſubſumirt“, wie er jet jagt. Endlich, da Hr. B. 
mehrmals fagt, daß ich einen doppelten Eaufalnerus bei or zu 
erkennen glaube, dies aber leicht mißverftanden werden könnte, füge 
ich Hinzu: 1) daß ich nur eine Art des Saufalnerus kenne, nänı- 
lich den, daß der eine Sat das efficiens des andern, jener das 
effectum bilde, daß es aber jeden diefer beiden Faktoren im Neben- 
ja geben könne; und 2) daß, wie oben nachgewicien, zei» mit 
condit. Modis das efficiens, mit dem Infin. den effectus bringe. 

5) In den vereinzelten (10) Fällen, namentlich bei Thuc., wo 
nad) pofitivem Hauptjage zei» ce. Indic, folgt, jehe ih, der Ana= 
Ingie anderer Fälle mit dem Konj. e. «r (nad) pofit. H.) eine 
Trübung des Urfprünglichen, darin beftehend, daß gir hier feine 
comparativische Bedeutung ganz aufgegeben hat und einem Eos 
ſynonym wie ein gewöhnliches Relativum conftruirt ift. Als ſolches 
ift e8 bier zu Verbindung zweier völlig felbftändig gedachten Sätze 
verwendet, einem quum „im Nachſatz“ vergleichbar, d. hd. quum — 
et tum, wie qui = et hic. &os würde in folchen Stellen meiſtens 
eine untergeordnete Beitimmung bringen, alſo einen einheitlichen 
Gedanken conftruiren, während zoir zwei jelbjtändig gelten ſollende 
formell relativ, dem Sinne nad) coordinirend verbindet. Daß es 
Eoz ebenfalls fo gibt, bezweifle ich nicht; wüßte e8 aber augenblid- 
lid) erft aus Diog. Laert. zu belegen. Auch moöregor 7 enuicdn 
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Dem. 23, 167 ift anders als noir. Daß noir aljo dem dog hier 
ſynonym gebraucht werde, nehme ich gar nicht (,„ſtillſchweigend“) 
in Abrede, hielt e8 nur für überflüffig das zu fagen, da für Auf- 
faffung des urfprünglichen ei» gar nichts daraus folgte, jo gewiß 
fonft erit ou moir und ovy Ews zufammenfallen. — Hr. B. be 
hauptet, man bürfe die Verleihung mit quum postpos. nicht zu 
weit verfolgen, begründet dieſe Meinung aber nur dadurch, daß bei 
quum niemals der Infinitiv möglich werde, wie doch bei zuirl 
Das aber ift zufolge eines allgemeineren Gefeges im Latein ja auch 
bei priusquam unmöglich, obwohl dies wörtlich = zeiv, moi 7 ift! 
Etwas jo jelbftverftändliches war doch wohl erlaubt unerwähnt zu 
lafien. Im übrigen paßt der Vergleich volllommen, jowohl in Form 
ber Verbindung, als in Bedeutung. Der Streit ift nur, ob man 
Sätzen wie: „Sie ftritten; da aber Fam Klearchos“, einen Grund 
ausgeſprochen jehen will, oder, wie meine Anficht ift, nur eine zeit- 
liche oder Außerliche Anknüpfung, fo daß in der gewählten Verbin— 
dungsform beider Site an caufalen Ausdruck nicht weiter zu denken 
ift, als jede Anfügung in der Erzählung auf folche Benennung Ans 
fpruch machen könnte: d. h. 3.3. „er bat den Freund, der bei ihm 
war“; „als ich ins Haus trat, bemerkte ich”. Eine Ähnlichkeit 
zwiſchen meir e. Indie. und ov (meozegor) air e. Indie. wird 
natürlich niemand in Abrede nehmen, nämlich die, daß beide ein 
Faktum einführen; ob man aber, weil, wenn ein Faktum als Grund. 
eingeführt werden foll, dies im Indie. gejchehen wird, deshalb über: 
al im Indie. einen Grund ausgedrückt finden will, zu diejer Anz 
nahme bedarf e8 Feines befondern „Gelingens”, jondern nur des 
Willens. Die jebige Formulirung, wonach der Indicativ nur ein 
„Symptom“ eines Grundes fein joll, jagt nicht genug, um mit ihr 
irgend etwas anfangen zu können. Symptome eines Cauſalnexus 
könnte man auch in Infinitiven wie ardrrevar mpir anodon, napiv 
aoiv xaheiodeı, entdeden. In Betreff der einzelnen (10) Stellen 
iſt weiter eine Divergenz der Auffaffung wohl nicht einmal mög- 
lich; diefe tritt erft bei Beftimmung des Gegenfates zum Infinitiv 
hervor. 

6) Im Bisherigen ift immer davon ausgegangen, daß überall 
bei zer» etwas von einem Cauſalnexus vorhanden ſei. Denn da 
es von der Erzählung überhaupt gilt, daß nur etwas angefügt _ 
werden wird, was in irgend einer Beziehung zum Voraufgehenden 
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ftehen joll, jo wird dies von einem „bevor“ (= zoir) ganz beſon— 
ders gelten, und die Fälle rein zeitlicher Bejtimmung werden Außerft 
jelten und ftrittig fein. Beim Infin. brachte der Nebenſatz dann 
ftets etwas Folgendes, bei den eondit. Modis einen (eventuellen) 
Grund Soll dagegen mehr der bloß zeitliche oder Außer: 
Liche Zufammenhang hervorgehoben werben, jo erjcheint gern (0%) 
moorepor 7 Ober mooregor moiv (mit Infin. jo gut wie mit Indic.): 
wahrjcheinlich doch, indem mooregor hiefür deutlicher ſchien, als bie 
weniger durchfichtige Form des moir, das fich den Konjunktionen 
ſchon näher angejchlojien hatte. 

Es fragt fih nun nad dem Verhältnig des Indicativ. 
Der des Präſens kommt nicht vor. Es gibt nicht ov Boorzd 
noiv aorpanee, jondern dafür nur ov dp. meoir &r aoroapn. Das: 
jelbe gilt auch für die übrigen Temporaltonjunkftionen außer dus = 
fo lange als. Denn die Gegenwart verträgt Feine weitere Zeit- 
beſtimmung; die Appofition bei vör öre dient jchon mehr zur Bes 
gründung als zur Zeitbeftimmung. Auch condit. oder iterat. Ind. 
Präf. (a7) kommen bei zo» nicht vor. Wenn ich dies alfo in ver 
Berliner Abhandlung bei ou 40. zeir aorganreı fagte, jo folgt dar 
aus noch gar nicht, wie Hr. B. meinte, daß jchon dies Beifpiel 
„die Probe nicht aushielte“; denn es gibt überhaupt ein Beifpiel 
dafür nirgends und ijt überhaupt Feines conftruirbar. (Außerdem 
verftehe ich nicht, in wiefern dort eine Probe zu fordern berechtigt 
war.) Der Grund fcheint, daß bei zeir, Eos biß, ämei Feine Gleich: 
zeitigfeit bejteht; denn z. B. für „er lacht, wenn er fpricht“, wäre 
für örer der Indie. mit ore nicht undenkbar. 

Der Indic Bräter. (od) dagegen ließ oben ganz gleiche Be 
ftimmung mit den conditionalen Modis (nach negativem Hauptſatz) 
zu, nur daß jtatt der allgemeinen Beitimmung der letzteren das 
Präter. ein einzelnes Factum brachte. Hr. B. behauptet nun 1) daß, 
jobald das moi ein Faktum berichte (oder jetzt: berichten wolle), 
das Präter., alſo der Indic. eintreten müfje; was ich leugne; 2) daß 
dies einen Grund (oder jebt „Symptom“ eines folchen) auszudrüden 
bejtimmt jei; 3) jtellt er dieſen Indie. ganz in eine Linie mit dem 
nad pofit. Hauptjag bei Thucyd.; 4) ftellt er den Unterfchied auf, 
daß der Infin. bloße Zeitangabe, das Präter. cauſal ner 
gebend) ei. 

Weßhalb ich mit diefen Sätzen nicht übereinftimmen fann, er⸗ 
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gibt fich aus meiner Darftellung der Entjtehung der einzelnen Strul: 
turformen. Daher bemerfe ich ad 1) nur furz, daß jatauch Fakta 
haufig im Infinitiv ftehen, was auch von Hrn. B. anerfannt wird. 
Sie müfjen ſogar im Infin. ftehen nach pofit. Hauptfate. Hr. 2. 
- ©. 281: (wenn) „man die Sache als Faktum bezeichnen will, dann 
muß der Jubic. jtehen. Nun zeigt die Erfahrung, daß jehr häufig, 
nach pofit. zoir faft immer der Infin. bleibt, auch wo von einem 
Faktum geredet wird”. Hier bietet freilich das unbeftimmbare „will“ 
eine Rückzugsthür. Es ift aljo noch hinzuzufügen, daß dies Wollen 
eintreten muß, jo lange der Hauptſatz pojitiv bleibt, 

Gegen den zweiten Sat (daß ber Indie. einen Grund aus 
ſpreche), ſpricht 3. B. „der Negen hörte nicht eher auf, bis wir die 
Höhle erreicht hatten”; dann auch die von mir beigebrachten Belege 
für ou mooregor 7 e. Infin. Ich leugne gar nicht, daß häufig eine 
Handlung im Indie. ald Grund gefaßt werden könne, aber fchon 
im Phädon heißt es, etwas anderes fei ber Grund und dasjenige, 
ohne welches der Grund nicht habe Grund fein können. Auch bes 
ftreite ich nicht, daß es „im Weſen der Erzählung liegt” nur ir— 
gendwie Zufammengehöriges zufammenzuftellen. Will man aber 
deßhalb dort immer einen „caufalen“ Zuſammenhang ausgeiprochen 
und erzählt finden, fo iſt dies wenigiteng nichts dem zeir c. Indie. 
Eigenthümliches, jondern auch bei moi» ce. Infin., jobald der ein 
Faktum bringt, bei Zws c. Indic., bei allen Temporalconjunttionen, 
ja in allen Relativfägen der Fall. Die Modi des gewöhnlichen 
Ausſageſatzes fallen griechifch mit Denen des Grundes zufammen. 
Wie in: „er gab nicht eher, bis ich bat“, jo ift dann auch für: 
„als ich ins Haus trat, ſah ich“, „er bat den Freund, dev zugegen 
war”, „jeine Legionen folgten ihm, als er triumphirte”, das Bitten, 
Eintreten ꝛc. als Grund des Geben, Sehens x. anzujehen und 
zwar ald Grund erzählt. Ich ehe aber in der fprachlichen Form 
bier‘ nur zeitlichen und attributiven Ausdrud, und bie Bildung deö 
AZufammenhangs dem Hörer überlafien. Daß das Latein häufig 
anders benft, ijt befannt. 

SHienach bedarf es ad 3 nur des Zuſatzes, daß für jeme zehn 
Stellen daraus nichts folgt, daß der Nebenfag mit mei» bort jolchen 
Inhalts ift, daß er auch als Grund hätte erzählt werden können. 
Erzählt werden joll dort nur ein zeitlicher Zufammenhang, ja, 
etwas folgendes, während bei ou zei» etwas voraufgehen— 
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des. Daß ich bei jenen 10 Stellen nicht „das Auge in auffallen: 
der Weife gegen das hier zu Tage liegende Verhälmiß verjchloffen” 
habe, geht außerdem ſchon aus meiner Überjegung hervor. Über 
Sinn und Gedantenzujammenhang kann da ein Zwieſpalt gar nicht 
fein. Nur um Ausdrud-und Benennung handelt es fi. Biel- 
leicht Fommt auch in Betracht, dag Hr. B. unter caufalem Zuſam— 
menhang nur den verjteht, wo der Nebenjat eine causa bringt. 
Ad 4. Hr. B. findet S. 37 einen „diametralen Gegenjat“ 
darin, daß ich dem Jufin. den Ausdrud eines caufalen Zufammen- 
hangs zujchriebe, dem Indic. dagegen einen äußerlichen, daß ich 
alfo „Fortichritt in der Erzählung” in Gegenjag zu caufalem 
Berhältnig faßte, während ihm dag zujammenfiele, indem er rein 
zeitliches Verhältniß und caufalen Zufammenhang gegenüberftelle. 
Ich wiederhole, daß das auf reinen Wortftreit hinausläuft, da ich ja 
unter Außerlichem Zufammenhang eben nur ven zeitlichen verftehe. 
Iſt aber in: „der Regen hörte nicht cher auf, als bis wir bie Höhle 
erreicht hatten” (ov moorevor zeir e. Indie.), nur eine Zeitangabe 
gegeben, jo fan, wenn nun in den Hauptjag ein mit Bewußtjein 
handelndes Subjekt gebracht wird, der fprachliche Ausdruck nur 
ebenfalls als Zeitangabe in Betracht fommen:. „fie hörten nicht eher 
auf zu verfolgen, bis wir — erreicht hatten”. — Die „Satjub- 
ftanzen” find natürlich von der Form ihrer Verfnüpfung unab- 
haͤngig (außer etwa bei Gorgias); fie bedingen vielmehr die Form 
der legtern: aber doch jo, daß häufig verjchiedene Arten der Ber: 
knüpfung möglid, bleiben. Die Form des Grundes fällt mit der 
einer einfachen Behauptung zufammen. Aber aus dem Indie. folgt 
weder, daß ein Grund hiemit folle ausgedrückt werden, noch dar— 
aus, daß eine Handlung als Grund der andern bezeichnet werden 
könnte, daß fie num auch in der Erzählung als Grund erzählt fei. 
Etwas zu- oder zufammengehöriges wird dergleichen natürlich immer 
fein; aber ebenjo oft iſt doch erft mittelft vieler Mittelglieder ein 
Zujammenhang, wonach fie wirklich den Grund angäbe, heritellbar. 
Die Erzählung ftellt zufammen, die Verfnüpfung ift Sache des 
Hörer. Das Wejen der Erzählung ift, daß fie nicht demonftrirt. 
So jehe ich bei ov muoreuor Eneuowren moi» Oder &ws avpıor Erroinsanr 
zor xotroy &xdoor ebenjowenig die Abficht des Erzählenden eine Cau⸗ 
jalverbindung zu behaupten, wie in obigem Beifpiel vom Regen. — 
Bei dem Nachweis S. 80, daß in der Erzählung immer caujaler 
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Zuſammenhang ftattfinde, fordert Hr. B. bei postquam c. Indie, 
Plusg. und c. Indie. Perf. den Unterjchied von „Differenz“ und 
„Zuſammenhang“; ich fafje beides zeitlich und äußerlich gegenüber 
postquam c. Plusq. Conj., und möchte jenen Unterjchied lieber 
durch „Zwiſchenraum“ und „Eoineidenz“ bezeichnet wiffen. Und 
gerade, daß jtatt postquam c. Conj. lieber quum eintritt, zeigt mir, 
daß bei erjterem an fich der zeitliche Ausdrud vorwicgt; ebenſo alſo 
doch bei antequam und prius quam, — und bei zeoreyor giv 
gegenüber einfachen zei. — ©. 37 glaubt Hr. DB. für Alyumzoı 
neiv 7 Wauuntıyor Bamsüoaı EronLor vri., daß dies eventuell zoir 
z0d8 &ungarnsaro werden müßte. Ich concedive dies mur für Thucyd. 
Herodot konnte ſich diefer Art der Anknüpfung noch gar nicht be- 
dienen; es jei denn, daß fie auch bei ihm nachgewiefen würde; 
in welchem Falle man aber eben nur zu eoncediren hätte, daß dieſe 
Abweihung vom UÜrfprünglichen jchon bei ihm fich finde. 
Güſtrow, 13. April 1868. Alten. 


Ehronologifhes und Apologetifches zum Catilina. 


I. 

Daß die herkömmliche Darjiellung des Berlaufs der catilina- 
rischen Verſchwörung nicht in allen Theilen befriedigend ift, daß es 
jelbjt einem Drumann, Mommjen, Halm nicht durchweg gelungen 
ift, zu klaren und jichern Ergebniffen zu gelangen, diefe Wahrneh- 
mung drängt ſich gewiß jedem auf, der angezogen burd) das patho= 
logiſche Intereſſe einer Zeit, in welcher die fociale Frage in den 
Händen radikaler Umfturzmänner einen für den vömiichen Staat 
letalen Charakter anzunehmen drohte, die Berichte der Alten, des 
Eicers und Salluft vornehmlich, einer eingehenderen Unterjuchung 
unterzieht. Bor allem find es die Ereignifje in der zweiten Hälfte 
des Jahres 691 d. St., über deren zeitliche Anoronung wenig 
Übereinftimmung bei den neueren Darjtellern, weder unter fich noch, 
wie gezeigt werden wird, mit ben Alten, jtattfindet, jo daß wir 
wenigftens die Beitimmtheit Dietſchs nicht theilen können, wenn er 
©. 32 feiner fritiichen Ausgabe des Salluft (a. 1859) verfichert: 
ita eas res actas esse certissumis testimoniis, quae omni du- 
bitatione exempta sunt, constat. Unter diefen certissima testi- 
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monia figuriven eben bei ihm, und zwar an jchr wichtigen Punk: 
ten, auch bloße Eitate aus Drumann und Halm (ebenjo in feiner 
neuejten Ausgabe des Catilina von 1864, Excurs L) und jchlägt 
man alsdann bei diefen nad, jo findet man ftatt der gehofften 
Sammlung von Zeugniffen aus dem Altertum eine unmaßgebliche 
Hypotheſe, welche vielleicht ihrem Urheber felbft am wenigſten als 
certissuma erjchien. 

Gehen wir aus von den Eonjularcomitien des Jahres 691, in 
welchen unter Giceros Vorſitz Gatilina feine legte repulsa erfuhr, 
jo ift e8 wahrhaftig jchon bedenklich genug, wenn Mommſen und 
Dietjch diefelben auf den 23, Hagen (Catilina ©, 184) und Linker 
(Emendationen zu Salluft, in den Situngsber. der Kaif. Akad. 
d. W., Wien 1854, ©. 263) auf den 21. Oktober jegen, Drumann 
aber und Halm (Einleitung zu den Cat. Reden, 5. Aufl.) ſich in 
ein beredtes Schweigen über das Datum hüllen.“ Sodann ift es 
troß Cic. Cat. I, 3, 7 doch ſchwer zu glauben, daß Gatilina die 
Adficht gehabt haben follte, an demſelben Tag, an welchem er alles 
daran feßte, zum Konjul gewählt zu werden, zugleich jämmtliche 
Optimaten ermorden und unmittelbar darauf oder gar fchon vorher 
den Aufftand in Etrurien ausbrechen zu laffen — eine Auffaffung 
des furor Catilinae, von welcher fih aud Mommfen nicht freige- 
halten hat (Röm. Gefch. III, 172: „Nach Catilinas Abjicht follte 
e8 bei den Konfularwahlen gleichzeitig in der Hauptjtadt und in 
Etrurien losgehen”; ja im Hermes I, 434 läßt Mommjen „die 
Schilverhebung des Manlius bereit3 am neunten Tage vor den 
Wahlen ftattfinden”). Und wie ift e8 denn zu erklären, daß Cicero, 
der Cat. I, 3, 7 das Genanefte über die Pläne der Berfchworenen 
zu jagen weiß, jo daß multi profugerunt, in der or. pro Mur., 
wo alles darauf anfam, die Gefährlichkeit des Eatilina gehörig ins 
Licht zu jeßen, die Berufung des Senats (25, 51) nur mit ein 
paar jehr allgemein gehaltenen Drohreden jenes begründet, jo daß 
es noch Leute geben fonnte, qui nihil timebant? Abgefehen davon, 
daß die hohe Meinung, welche der Konful Eicero von feiner All- 
wifjenheit hatte, raſch und gründlich herabgeitimmt worden fein 
müßte, wovon fonft nichts bemerkt wird, wenn er, ber Eat. 1,3, 7 

!) Neuerdings (Or. pro Mur., Einl. ©. 10 und in ber 6. Aufl. der Cati— 


linarien, Einl. S. 16, Anm. 49) ſetzt auch Halm fie auf den 8. Oft. Momme 
ſen aber fchlägt im Hermes I, 484 gar den 4. Nov, vor. 
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noch fich rühmte, am 21. Oftober dem Senat auf den Kopf zuge 
jagt zu haben, daß Eatilina die Niebermeßelung der Optimaten auf 
ben 28, angeſetzt) habe, ein paar Wochen darauf fich mit ber ges 
legentlichen Notiz begnügt hätte (pro Mur. 26, 52): His tum rebus 
commotus et quod cum gladiis in campum deduei Catilinam 
sciebam. Man hat es ferner auch im Munde Giceros jchwer ver: 
einbar gefunden (Halm zu Cie. pro Mur. ©. 25, 51, gegen jeine 
frühere Anficht in der Einl. 3. d. Eat. ©. 10), wenn von demjel- 
ben Senatsbeichluß, der Eat. I, 1, 3 als vehemens et grave be- 
zeichnet wird, vierzehn Tage jpäter (pro Mur. 25, 51) theilweije 
vor demjelben Publikum — auch die Ricgter des Murena waren 
ja zu einem Drittheil Senatoren — gejagt wird: eongemuit sena- 
tus frequens neque tamen satis severe pro rei indignitate de- 
erevit; und wenn eben biefer Senat, dem Gat. I, 1, 3 das Zeug: 
niß ausgeftellt wird: non deest rei publice consilium neque 
auctoritas hujus ordinis, furz darauf (pro Mur. 1. L) vie Rüge 
erhält: nam fortes in decernendo non erant. Einen folchen Aus: 
drucd von dem senatus consultum ultimum zu gebrauchen — denn 
dieſes foll ja gemeint fein, Halm 1. 1. ©. 10 — war fon bef- 
halb ſchlechthin unmöglich, weil einmal diefer Beichluß in der That 
der äußerſte war, ber dem Senat rechtlich oder vielmehr nur ge 
wohnheitsrechtlich zuftand — der fpätere Beichluß, die Verſchwo— 
renen binzurichten, ift ja allgemein als geſetzwidrig anerkannt — 
und dann weil in Giceros Zeit auch dieſes senatus consultum 
ultimum faft ganz außer Gebrauch gefonmen und burch mattere 
Formeln (Lange, Röm. Alterth. II, 370) erjegt worden war. — 
Weiter konnte man fich paffend darüber verwundern, wie aus ben 
Worten Ciceros pro Mur. 1. 1.: meministis fieri senatus consul- 
tum referente me, ne postero die comitia haberentur, ut de 
his rebus (die drohenden Reden Gatilinas) in senatu agere pos- 
semus, oder eigentlich, da bei der gewöhnlichen Darftellung neben 
der Vertagung auf den 21. Oktober doch noch ein zweiter kürzerer 
Aufihub, eben wegen jener Stelle, angenommen zu werden pflegt 
(Halm, Einl. 3. d. Eat. $. 13 und 14), aus nicht? herausgelefen 
werben konnte, daß der Senat die Konjulwahl um ein Vierteljahr 
(„vom Juli auf den 24. October”, Drumanı V, 448, vgl. Halm 

!) Conferre heißt nicht „verfchieben*, wie Dietfch ed. 1859 ©. 82 es faft: 
esedem optimatium dilatam esse in ante diem V kal. Nov. 
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1.1. ©. 10; Hagen 1. 1. ©. 160; Dietſch ed. 1859, ©. 31) hin— 
ausgefchoben habe, während Fein alter Schriftfteller das mindefte 
von einem längeren Aufjchub berichte. Endlich müßte der exer- 
citus colonorum Arretinorum et Fasulanorum, mit welchem Ca— 
tilina nach Ciceros (pro Mur. 24, 49) und Plutarchs (Cie. 14) 
Zeugniß zur Zeit und für den Zweck der Wahl in Rom fich ums 
„geben hatte,, nach ungünftigem Ausfall derjelben (früheftens am 


24. Auguft, bei fpäterem Datum ift es überhaupt nicht möglich) 


fih einer bewundernswürdigen, in der Art unbehelligter Freiſcharen 
jonjt nicht eben Liegenden Schnelligkeit befleigigt haben, um am 
27. (Eat. 1, 3, 7; Sall. Eat. 30, 1) in dem über dreißig deutjche 
Meilen von Rom entfernten Feesule zu der Schilderhebung des 
Manlius rechtzeitig einzutreffen, einer Schnelligkeit, die um fo über: 
flüffiger war, als es nachher doch noch mindejtens einen Monat 
anftand, bis die Scharen fchlagfertig wurden. Manlius jelbft war 
ja bei den Gomitien auch in Rom (Sal. Cat. 27, 1 jet dies 
wenigitens voraus, vgl. Plut. Eic. 14), und; daß jene Scharen ſo⸗ 
wohl hier als dort nicht fehlten, mußte Gatglina gewiß jehr wün—⸗ 
jchenswerth erjcheinen. 

Man mag die Bedeutung der angeführten Schwierigkeiten im 
einzelnen Höher oder geringer anfchlagen: ihr Gefammtgewicht wird 
niemand verfennen; namentlich dann nicht, wenn e8 einen Weg gibt, 
auf welchem alle diefe Unebenheiten miteinemmale verjchwinden, 
einen Weg, der überdies in nichts anderem befteht, als die Zeug: 
nifje der Alten nach Möglichkeit zu beachten und nicht um einer 
jonft vecht einleuchtenden Kombination willen die unzweideutige Aus: 
fage eines freilich können wir nicht fagen: unbejcholtenen Gewährs- 
mannes zu verbächtigen. Salluft ift e8 ja, dem nur zu oft danı, 
wenn feine Nachrichten mit den Angaben Eiceros nicht im Einklang 
zu ftehen jcheinen, eine Rolle zugemuthet wird, die in etwas an 
ben Prügelfnaben erinnert, und der in einem folchen Falle als ein 
Schriftfteller behandelt wird, der „ohne genaue Prüfung und nad) 
ziemlich oberflächlicher Leſung insbefondere der ciceronifchen Reden 
jeine Darftellung niederjchrieb, fichtlich bemüht, die Dinge in einen 
pragmatifchen Zuſammenhang zu bringen, aber ziemlich gleichgilttg 
- dagegen, ob biefer Zufammenhang der wirkliche war oder nicht“ 
(Mommfen im Hermes I, ©. 437). Es fei ung geftattet, an eini= 
gen Beifpielen zu zeigen, da der Zufammenhang bei Salluft denn 


u 
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doch dem von unjern übrigen Quellen vorausgefeßten oder ange: 
gebenen jehr nahe kommt, vielleicht alſo jogar der wirkliche ift. 
Im vorliegenden Falle nun hat, dies beweist die Vergleichung 
ber unten anzuführenden Stellen zur Evidenz, die dem Salluft wider: 
fahrene Unbill ihren Urjprung darin, daß man die beiden Stellen 
bei Eicero pro Mur. 25, 50 — 26, 52 und Eat. I, 1, 3—3, 7 
auf eine und diejelbe Zeit bezog — in beiden ijt ja von einer 
esedes die Rede, in beiden von einem senatus consultum — und 
jodann, getragen von bem Bewußtjein doppelter Sicherheit, es kurz⸗ 
weg für einen hiftorifchen Irrthum erklärte, wenn Salluft Cat. 29, 2 
und mit ihm Plutarch (Cic. 15) und Dio Eafjius (67, 31), die 
doch beide auch den Cicero Fannten, das senatus consultum .ulti- 
mum nach den Gomitien jeßen; daß man es endlich für unerheb- 
lich erachtete, wenn diefelben Schriftfteller und ihnen voran Cicero 
jelbjt ausdrücklich erklären, bei den Gomitien habe Gatilina, wie 
jchon oft vorher, Eat. I, 5, 11, e8 nur auf den Meuchelmord Eiceros 
und etwa der Mitbewerber abgejehen gehabt, und erſt nach feiner 
repulsa habe er, ähnlich wie bei der erjten Verſchwörung im Jahr 
688 — Gall. Eat. 18, bejchlofjen, ein Biutbad unter ſämmtlichen 
DOptimaten anzurichten und offen die Fahne des Aufruhrs zu er: 
heben. So Salluft Eat. 26, 5: Postquam dies comitiorum venit 
et Catiline neque petitio neque insidie, quas consuli in eampo 
fecerat, prospere cessere, constituit bellum facere; daß aber 
Salluft zwiſchen einem Attentat auf den Konjul allein und einer 
allgemeinen Megelei zu -unterfcheiden weiß, zeigt er bei Erwähnung 
der erjten Verſchwörung Eat. 18, 7: Jam tum non consulibus 
modo, sed plerisque senatoribus pernieciem machinabatur. er: 
ner Plutarch Eic. 14: "Trarsiar yap auchs ers BeßovAsvudrog 
areheiv tor Kırsywra nepi avıror Tür apgupscwWr Tor Hopvßor und 
beſonders deutlich Dio 37, 30; Kai ourwg Unwroi re Eregoı nesdnoer, 
xal Entivog ovaerı Audpg ovds imi 10» Kıripwr« ToVg TE 0Vr uvro 
uorovs, all nal emi nor To nowor 1m» EnıßovAnv ovriorn. Über 
einftimmend endlich Cicero Eat. I, 5, 11: Cum proximis comitüs 
consularibus me consulem in campo et competitores tuos in- 
terficere voluisti, eompressi conatus tuos nefarios amicorum 
pr&sidio et copiis nullo tumultu publice concitato, und pro Sull. 
48, 51: Cum in campo consularibus comitiis, que a me habita 


sunt, csdem facere voluerunt, Autronium tum in campo vidi- 
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mus — sed quid dixi vidisse nos? ego vidi; vos enim tum, 
judices, nihil laborabatis neque suspicabamini, ego tectus pr®- 
sidio firmo amicorum Catiline tum et Autronii copias et cona- 
tum repressi. Wie war es möglich, daß ſie nichts ahnten, went 
bie der gleiche Anfchlag war, den Cicero nad Eat. I, 3, 7 vor 
her im Senat mitteilte? Und auch wenn man das Attentat ar 
den Eomitien unterfcheidet von der am 28. Oft. beabfichtigten cse- 
des optimatum, wie diejenigen thun müffen, welche die Wahl nicht 
auf den 28. verlegen, und wie auch Mommfen thut, Hermes I, 435, 
weil „was Cicero in der erften catilinarifchen Rede von feinen Ge- 
genanftalten am 28. Oft. berichtet, anders gehalten ift, als wo er 
über fein berühmtes Auftreten im Panzerhemd handelt” (vgl. Halm, 
Einl. 3. d. Cat., 5. Aufl. S. 10, not. 49), jo kann doch auch dann 
an den Wahlen eine offene Megelei nicht beabjichtigt gewefen fein, 
da Cicero ſonſt nethwendig aud die andern Optimaten hätte wars 
nen müffen, indem er mit feinen Rittern nur ſich, nicht auch bie 
übrigen ſchützen konnte. Aber e8 handelte fich eben um einen Ban 
ditencoup, bei dem die Urheberfchaft Eatilinas wo möglich juridiſch 
nicht nachweisbar fein follte, vgl. pro Mur. 26, 52: etenim seie- 
bam Catilinam non latus aut ventrem, sed caput et collum 
solere petere, 

Schneiden wir alſo den fünftlichen Zuſammenhang, in welchen 
die genannten zwei Stellen bei Cicero gebracht wurden und deſſen 
Anconvenienz ja auch Mommſen fühlt (Hermes I, 435; ſ. 0.) gänz⸗ 
lich durch; werfen wir die Meinung von einer Verſchiebung ber 
Eomitien auf den Oftober des Jahres 691, die nirgends einen Halt 
hat ala in der Kombination von pro Mur. 25, 51 mit ben beiden 
Eat. I, 3, 7 angegebenen Daten (21. und 28. Okt.), getroft über 
Bord; dann ift Fein Grund mehr vorhanden zu behaupten, das 
senatus consultum ultimum gehe den Confularcomitien voraus; 
dann ift aber auch Fein Grund mehr vorhanden für die Anficht 
Dietſchs (ed. 1859, ©. 32): Sallustius eas res ita confuso or- 
dine enarravit, ut non erroris, sed neglegentie crimen merito 
ipsius ei obprobrio dari videatur, oder gar für das noch weniger 
Ichmeichelhafte Urtheil Hagens ) A. 1. S. 211 und 8): „Salluft 

) Hagen ift es auch, ber in dem wieberholten quam verissume potero, 


Gat. 4 und 18, einen Beweis findet, daß Salluft eine Überfhägung (?) feiner 
Schrift felbft nicht veranlaßt habe, daß er felbft eingeftanden babe, er könne eine 
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referirt genau, was er felbft nicht begreift” — „Einficht in den 
Zujammenhang fehlt ihm’. Vielmehr würde fich nunmehr der Her: 
gang nach Üübereinftimmender Ausjage fammtlicher Zeugen folgender- 
maßen geftalten. 

Wie gemöhnlich- in jener Zeit (Lange, Röm. Alterth. IT, 465), 
fo jollten auch im Jahr 691 die Comitien im Juli abgehalten wer« 
den’). Gatilina mit feinen Scharen durchzog die Stadt voll. Über: 
muth und Frechheit, sieut ei jam exploratus et domi conditus 
consulatus videretur. Da berief der Konful, beunruhigt durch 
bedenkliche Aeuperungen, welche jener vor einer VBerfammlung in 
feinem Haufe gethan hatte, am Tag vor der Wahl den Senat und 
veranlaßte zunächit den Bejchluß, die Eomitien am folgenden Tag 
nicht abzuhalten und dafür über jene bevrohlichen Umſtände Be- 
rathung zu pflegen. Am nächjten, alſo dem urjprünglich für bie 
Wahl beftimmten Tag (auffallenderweife jest Mommſen [R. ©. II, 


ganz genaue und richtige Tarftellung nicht geben (I. 1. ©, 6). Gerade im Ge: 
gentheil fcheint e8 mir, dak Salluſt mit diefen Worten von feinem Gatilina die 
bei jeinem befannten Berhältnig zu Gäfar naheliegende Meinung, man babe 
bier eine bloße Tendenzichrift vor fih, abwenden wollte, und daß man angejichts 
biefer Verficherumg des Guten zu viel thut, wen man dem Buche piychologijcheg, 
rhetoriſches, politiſches, kurz jedes andere eher als hiſtoriſches Intereſſe zuerkennt. 
— Wenn ſodann Hagen S. 169 f. wie wir bie beiden pro Mur. 25, 51 er: 
wähnten Senatsſitzungen in ben Juli, die Wahl ſelbſt aber gleichwohl in den 
Dftober verlegt — während die confequenteren Vertreter des vierteljährigen Auf: 
ſchubs (Drumann V, 449; Mommſen III, 171; Halm 1. 1. ©. 10) lieber gleich 
auch jene Senatsfigungen nad Gat. I, 3, 7 auf den DOftober (20. und 21.) ver: 
legen und dann wegen des ne postero die comitia haberentur nod eine zweite 
fürzere, Mommjen im Hermes I, S. 435 gar eine dritte, Vertagumg annehmen, 
fo kann auch jene gemilderte Berfchiebungstheorie nicht befteben gegenüber Gicero 
pro Mur. in. (vgl, Plut. Gic. 14 und Dio 37, 29), wo eben die Wahl ohne 
irgend welche Andeutung eines größeren Zwijchenraums unmitteibar an bie zweite 
jener Sitzungen ſich anjchließt, ſo daß es ſich offenbar nur um einen Aufſchub 
von einem oder wenigen Tagen handelte. 

!) So fielen die Conſularcomitien des Jahres 693 auf den 26. Juli (ad. 
Att. I, 16, 18), im Jahr 708 vor den 1. Aug. (ad. Fam. VII, 4,1 und 3); 
auch im Jahr 684 waren zur Zeit der actio prima in Verrem, aljo im Anz 
fang des Auguſt, ſämmtliche Wahlen, jelbft der niederen Magiſtrate, bereits vor: 
über (in Verr. act. I, $. 26-30), und die tribunieijchen Gomitien, welche einige 
Tage vor den confularifchen abgehalten zu werben pflegten (Zange, 1.1. I, 617), 
hatten 2 Jahre zuvor im Jahr 689 d. St. am 17. Juli flattgefunden (ad Att. 
2.2.8): 
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.471) den urfprünglichen Wahltermin auf den 20. Oktober, alfo auf 
den Tag der erjten Senatsfigung) kam Gatilina jelbjt in den 
Senat und ſprach, von Eicero zu einer Aeußerung aufgefordert, die 
trogigen Worte: duo corpora esse reipublic®, unum debile in- 
firmo capite, alterum firmum sine capite: huie, si ita de se 
meritum esset, caput se vivo non defuturum. Dennoch beharrte 
ber Senat in feiner Unentjchloffenheit, partim quia nihil timebant, 
partim quia omnia timebant; und jo fam es zu jenem jchwächlichen 
Beichluß, deffen Inhalt Eicero nicht angibt, ohne Zweifel, weil er 
eigentlich bloß in einer ſtillſchweigenden Ablehnung eines vom Kon— 
ſul nicht ſowohl ſelbſt geftellten als gewünfchten Antrags beftand ') 
und daneben noch in der Anfegung eines neuen Wahltermins, viel- 
leicht fchon auf den folgenden Tag. Keinenfall3 aber wurde eine 
längere Vertagung beſchloſſen; denn ſonſt hätte Catilina, deſſen 
Hoffnung hauptſächlich auch auf ſeinen etruriſchen Scharen beruhte, 
die er nicht ſo lange in der Stadt behalten konnte, gewiß nicht 


triumphirend vor Freude die Curie verlaſſen. Weder Cicero noch‘ 


Plutarch noch Div, welche alle jene Senatsjigung erzählen, haben 
die geringfte Andeutung eines Zwifchenraums zwijchen ihr und den 
Comitien. Am anberaumten Tage begab fich der Konful, der zu 
feinem Schutze auf feine eigenen Mittel angewiejen war (per me 
tibi obstiti, Eat. I, 5, 11), im Harnifch und unter ftarfer Be 
deckung auf das Marsfeld, uud da die Bürger fahen, daß ver Kon- 
ſul in Gefahr fei, jo jchloffen fich alle Gutgefinnten an ihn an: 
jo war es Eatilina und jeiner Rotte nicht möglich, ihm beizu: 
fommen, und Murena und Silanus wurden gewählt. Zu einem 
Tumult fam es gar nicht, und man kann füglich dahingeſtellt fein 
lafjen, wie viel Cicero wirklich wußte und wie viel die Angjt ihn 
jehen ließ (Eat. I, 5, 11; pro Sull. 18, 51, bejonders: quid dixi 
vidisse nos? ego vidi). Soweit die Erzählung Ciceros pro Mur. 
cap. 25.und 26. 

Es folgt nunmehr im Auguft — oder da der Tag der Wahl 
genau nicht angegeben werden kann — jedenfalls im September und 
Dftober die Vollendung der vorher ſchon für alle Fälle begonnenen 


!) Die 87, 29: Emsıdy re our Äreıcs opas ymplsaodal nı ar Aklav (oUre 
yap mıdara Ökmyyelnirar nal dia vv davrod Eydpar norapsbdsoden Tor av- 
dour Unontscdy) Epogzdn x. Plut. Cic. 14 jagt gar nichts von einem Bes 
ſchluſſe. 


— — — 


N Ve ü———œ 
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Rüftungen zum offenen Aufftand, Sall. Eat. 26, 5-77, 2. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß nunmehr, da es Ernſt wurde, 
ba der Aufruhr als Letter Ausweg feit ins Auge zu faffen war, 
noch vieles nachgeholt werden mußte, was vorher, als die gegrün- 
dete (pro Mur. ‘26, 53) Hoffnung auf das Konfulat in erfter Linie 
ftand, unterblieben war, ſchon weil vieles gar nicht gefchehen konnte, 
ohne durch Bloßlegung des legten Ziels der Bewerbung zu ſchaden 
(vgl. pro Cael. $. 11—14) oder wohl gar diefelbe durch eine An- 
age de vi, wie fie nachher durch den jungen Amilius Paulus 
wirklich erfolgte (Salt. Eat. 31, 4; Eic. in Cat. I, 8, 19; Die 
37, 32), unmöglich zu machen; in leßterer Beziehung war Cati— 
lina dur) das Schiefjal feiner Kandidatur in den Jahren 688 und 
689 gewißigt (vgl. die Comm. zu Sall. Cat. 18, 3). Die nach Nom 
entbotenen Scharen mußten fich erft wieder beim Hauptquartier in 
Faful& ſammeln, und jegt erft wurde der Gamerter Septimius ins 
Picenerland, €. Julius nach Apulien geſchickt, um den Aufftand 
zu organifiren (Zall. Eat. 27, 1; vgl. Cic. Eat. II, 3, 6 und 
pro Sull. 19, 53). Auch Manlius war nad Salluft (Cat. 28, 4) 
noch mit Werbungen befchäftigt; er hatte immer noch nicht bie 
nöthige Anzahl Leute beifammen und noch weniger waren fie ge— 
nügend bewaffnet (Eat. 56, 2. 3), um mit Ausfiht auf Erfolg 
Yosichlagen zu können. Dieß alles ift ficherlich genügend, einen Zeit 
raum auszufüllen, von welchem wir jonft nichts wilfen, und deſſen 
ftille Thätigfeit dann gegen Ende Dftober miteinemmale ans Licht 
trat. Auch Cicero vermochte indeffen nichts Entſcheidendes auszu—⸗ 
richten, feine Thätigfeit war gelähmt, da er darauf beſchränkt war, 
urbem ab insidiis privato consilio tueri (Sall. Eat. 29, 1): es 
fehlte ihm die Unterftügung des Senats, die nur durch handgreif- 
liche Gefahr zu erlangen war. Endlich im Oftober trat dieje ein. 

63 tft fein Grund vorhanden, den hier detaillirteren Bericht 
Plutarchs und Die Eafjius’ anzıızweifeln, welche in allem Wejent- 
lichen. gleichlautend erzäplen (Blut. Eic. 15; vgl. Craſſ. 13; Dio 
37, 31), Craſſus nebft zwei andern Senatoren fei bei Nacht zu 
Eicero gefommen und habe ihm anonyme Briefe gezeigt, in benen 
die Mahnung an fie enthalten war, die Stadt zu verlafjen, da ein 
Blutbad von. Eatilina beabfichtigt jei. Wenn Drumanı meint 
(V, 458), diefe Nachricht werde von den Alten am unrechten Orte 
mitgetheilt, und fie vielmehr auf den Mordverſuch am Morgen des 


198 Chronologiſches und Apologetifches zum Gatilina. 


T. November bezogen haben will (ebenfo die Reak-Encyflopäbie VI, 
4, ©. 1071 Anm.), jo wäre eine Begründung feiner Anficht wün- 
Ichenswerth gewejen. Bor den Gomitien ijt freilich fein pafjender 
Drt, und da Plutardy und Dio das Begebniß auch wirklich nach 
diejen ſetzen (ov moAAo vorepor, Plut.) und doch wieder ausdrücklich 
dor jenem Attentat, jo findet Drumann, dem die Comitien auf 
Ende Oktober fallen, die Nachricht „völlig väthjelhaft“. Aber in 
unſere Darftellung paßt fie vortrefflich, und übereinjtimmend fprechen 
beide Schriftjteller von gYoros yernooueros zoAvs (Plut. Eic.) und 
einer ragayn (Div), nicht von einem bloßen Mordverfuch auf den 
Konful, während fie die Befürchtung eines ſolchen bei ven Comitien 
vorher richtig erwähnt haben. Auch ftimmen obige Ausdrüde ſo— 
wie Plutarchs: zagıra zig noAens unekeAdeir wörtlich mit Eicero 
(Sat. I, 3, 7: esedes optimatium und multi Roma profugerunt); 
endlich befinden jich beide auch darin vollflommen im Einklang mit 
Eicero '), daß fie dad Kundwerden des beabfichtigten Blutbads vor 
das senatüs consultum ultimum jegen, al3 die eine Urſache des— 
jelben, und als die zweite Veranlaſſung die Nachrichten aus Etru— 
vien beifügen (ganz entjprechend Sall. Eat. 29, 1: aneipiti malo 
permotus). Daß aber Eicero jene Briefe nicht erwähnt, ift er 
Härlich, da er feine Zuträger nicht verrathen kann: er hätte fie in 
Gefahr gebracht und fich der Möglichkeit etwas zu erfahren für bie 
Zukunft beraubt. Stand doc, auch feine Allwifjenheit jo in viel glän- 
zenberem Lichte da, ja er jelbjt findet fie zum Staunen: num me 
fefellit, Catilina, non modo res tanta, verum, id quod multo 
magis est admirandum, dies? 

- Am 21. Oktober?) aljo — und bier endlich tritt die Stelle 
Eat. I, 3, T in ihr Recht — berief der Konjul den Senat, um 
nunmehr mittelft feiner fichern, für die Perfon der Senatoren uns 
mittelbar bebrohlichen une die Unterftügung der Staats— 
gewalt zu erlangen. Er theilte mit, daß Manlius am 27. Oft, 
') Ueber bie Zeitbeftinnmung Cat. I, 2, 4: vicesimum jam — wird 

fpäter bie Rede fein. 

2) Die Annahme einer zweiten, früheren Sitzung am 20. ift ein — 
welchen diejenigen erfinden mußten, welche die zwei auf einander folgenden Sitzun⸗ 
gen pro Mur, 25, 51 und 52 mit ben Comitien auf den Oftober verlegen und 
zwar die zweite, in welcher etwas befchloffen wurde, was man nicht weiß, auf - 
den 21., wo etwas befchloffen wurde, wa3 man weiß, nämlich videant consu- 
les ete. So zuerft Drumann V, 449, 
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die Waffen gegen den Staat erheben werde, daß innerhalb ber 
Stadt am 28. — eine beſondere Gelegenheit wie die Comitien 
war nicht gerade nothwendig, vgl. Eat. 43, 2 — bie Optimaten 
niedergemegelt werben follen, und die Folge war, daß den Konſuln 
durch das vielerwähnte Dekret diktatorifche Gewalt übertragen wurde. 
Sp berichten einftimmig Cicero, Salluft (Eat.29), Plutarch (Cic. 15), 
Dis Caſſius (37, 31). 
Tübingen. Baur. 


— — 


Literariſche Berichte. 


Profeffor Moritz Seubert: Die Pflanzenkunde in populärer 
Darſtellung. 5. Aufl. Leipzig und Heidelberg bei C. F. Winter, 
1867. 37 Bogen mit vielen Holzichnitten. 

Diefe 5. Auflage der Pflahzenfunde von Seubert fei, wie der Titel 
befagt „vermehrt und verbefiert,“ Da und die früheren Ausgaben nicht 
jur Hand find, auch Feine Vorrede vorhanden tft, fo können wir über 
die „Verbefierungen“ nichts angeben. Gut genug ift das, was und vor— 
liegt, und jehr zu empfehlen, Die „allgemeine Pflanzenkunde“ 
beihreibt (S. 9—125) die Geftalten und Theile der Pflanzen unter 
Beifügung von ausgezeichneten Holzſchnitten (1—380), gibt in der 
„Pflangenanatomie” (S. 125—169. Fig. 381—468) ein anſchauliches 
Bild von dem Innern der Pflanze; in der „Pflanzenphyſtologie (S. 170 
bis 287, Big. 469—512) werden die chemiſchen Beftandtheile, Die Nahe 
rungsmittel und Nährungswelfe der Pflanzen, die Entftehung der Pflan- 
zentheile, die Vermehrung der Pflanzen und ihre Krankheiten beiprochen, 
In der „Speciellen Pflanzenfunde* (©. 288—523) wird als 
Einleitung über den Begriff von „Art” und „Gattung“ und die wiſſen— 
ſchaftliche Benennung der Pflanzen geiprochen, alddann die Pflanzenſyſteme 
von Linnd, Juſſieu, Decandolle und Enblicher kurz aber deutlich erklärt 
und zulegt (S. 330—523, Fig. 513—694) eine foftematifche Liberficht 
des Pflanzenreichs nach einem natürlichen Syſtem gegeben, welches eine 
Kombination aud den Syſtemen von Juffleu, Decandolle und Endlicher 
iſt. Die Hauptabtheilungen find die bekannten: Acotyledones, Mono- 
cotyledones, Dicotyledones, welde in 6 Klaſſen getheilt werden: 
I. Zagerpflangen, II. Zaubfryptogamen, III. Monoeotyledones, IV,Dicot, 
apetale, V. Dicot. monopetale, VI. Dicot. polypetale, Klaſſe I.: 
Algen, Blehten, Pilze, Die Algen zerfallen in 9 Unterabtheilungen 
(Tribus), die Flechten in 3 mit 13 Gattungen, die Pilze in 6 Tribus 
mit 45 "Gattungen, Klaſſe II mit 6 Bamilien: Xeber-, Laub-Mooje, 
Zaubfarren, Schafthalme, Bürlappe, Wurzelfarren. Klafie III. Fa— 
milten: Gräfer, Rindgräfer, Rohrkolben, Arumartige, Waflerlinfen, 
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Palmen, YJunacceen, Lilienartige, Giftlilien, Smilacen, Dioscoreen, 
Amarplliveen, Schwertiilien, Bromeliaceen, Gemürzlilien, Orchideen, 
Hydrocharideen, Alismaceen, Butomacen, Najaden. Klaſſe IV mit 
23 Familien. Klaſſe V. mit 31 Familien. Klaſſe VI mit 60 Fami— 
lien. Bei jeder Bamilie werden einzelne, bejonders wichtige Gattungen 
bervorgeboben und genauer beſchrieben; Angabe ded Fundortes oder der 
urfprüngliden Heimat und der Benügung. 

Den Schluß bildet die „Pflanzengeographie” (©. 524—571) und 
eine kurze Überficht über die „Literatur der Pflanzenkunde“ (572—576). 
Ein reichhaltiges Regifter erleichtert den Gebrauch der empfehlenswerthen 
Schrift. 

Bon demfelben Berfafjer erfchien in dieſem Jahre bei Ulmer in 
Ravendburg: Ercurfions- Flora für das fübmeftliche Deutfchland. 
Diefe Flora umfaßt Baden, Württemberg, Baiern nördlich von der 
Donau, Rheinbaiern, Frankfurt, Nafau und einem Theil von Heſſen. 
Das Buch foll zur Unterfuhung und Beftimmung frifcher Pflanzen die— 
nen und wird bei richtiger Anwendung der gegebenen Regeln und 
„Schlüſſel zur Beitimmung der Gattungen“ auch von Anfängern, wenn 
fie nur einigermaßen in die Pflanzenfunde eingeweiht find, mit Nutzen 
gebraucht merden. 





Berichtigung. 

Der von mir ©. 91. d, Bl. zu Gorg. 472b, ansgeiprochene Zweifel an ber 
Nichtigfeit der Angabe Crons, daß auch ber Clarkianus Zrdsrds habe, ift unge: 
gründet, wie ich mich aus einer brieflichen Mittheilung desſelben zen babe, 

raß. 





Ankündigungen. 


Im Berlage von C. G. Kunzes Nachfolger in Mainz ift joeben er- 
ſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Elementarbud) 
der bebräifchen Sprache 


von 
. Friedrichſen 
Paſtor in — un — Ne Gymnafium in Hufum. 


„Den Herren Gymnafial-Directoren, insbefondere allen Herren Lehrern ber 
bebräifchen Sprache ſei dies Buch, eine Arbeit ernfter Studien, geneiyter Beadhe 
tung empfoblen. 


Im Berlage von Wiegandt & Grieben in Berlin if fo eben er» 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: j 
Wiefe, Dr. Berordnungen und Gefeke für die höheren Schulen 

in — II.: Das Lehramt und die Lehrer. 27 Bogen 

in gr. 8. 1°, Thlr. 
(I. u. I. gl. 3'/, Thle.) 


cs Te esse nn ——— 
Berlag ber Redaction, Drud von Iul. Kleeblatt & Komp. Se den Buchhandel 
in Eommiffion der J. DB. Meglerjgen Buchhandlung gart. 


Correſpondenz-Blatt 


für die 


Gelehrten- und Kealſchulen Württembergs, 


berausgegeben von 


Rektor Dr. Friſch und den Profefforen H. Krak und €. Holzer. 
Fünfzeßnter Jahrgang. 
Sept. E Dftobr ME 9 € 10. 1868. 





Inhalt: Proteftantifches Landeramen. — Katholiſches Landeramen. — 
Conkursexamen. — Feldmefiereramen. — Thefen von Prof. Kavff. — Berband« 
lungen der Biberacher Verfammlung. — Tacitus und feine Tadler in Beziehung 
auf Tiber. — Über die Fragefüge in der lat. oratio obliqua. — Literarifche 
Berichte. — Anfündigungen. 


Proteflantifhes Sanderamen 1868. 
Thema zur lateinifhen Eompojition. 
(Prof. Ziegler.) 

Uhland war als Knabe ungemein lebhaft und munter, ftet3 

aufgelegt zu kecken Streichen, jo daß er die Seinigen durch feine 
Ausgelaſſenheit oft in Angft verjehte. Früh zeigte ſich auch die 
Feftigfeit feines Willens; was er fich einmal eruftlich vorgenom- 
men hatte, davon war er fo Leicht nicht wieder abzubringen. Ver— 
ftändige und liebevolle Eltern konnten durch eine ſorgſame Erziehung 
jedem Übermaß leicht fteuern und bildeten früh im Sohne die Ge- 
wiflenhaftigkeit und den Fleiß, weldye in der Anftrengung Befrie- 
bigung finden, zu feften Grundzügen feines Charakters aus. Früh— 
zeitig übergaben fie ihn der Iateinischen Schule, deren Unterricht 
auch feine dichteriſche Anlage zu wecken und zu bilden geeignet war. 
Der Rector Kauffmann, als Lehrer allgemein geachtet, übte nicht 
allein, wie e8 damals Sitte war, feine Schüler in der Tateinifchen 
Verskunſt gründlich ein, jondern pflegte ihnen auch freizuftellen, in 
welcher Sprache und in welcher Form, ob in Proja oder in Verſen, 
fie ihre Aufgaben löſen wollten; folche Arbeiten mußten dann die 
Schüler ſelbſt vortragen. Hier war nun Uhland unermüdlich; er 
lieferte mehr Verſe, als der Lehrer corrigiren mochte, und half, 

Eorrefponbenz» Blatt. 1868. 14 
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nicht zufrieden mit dem eigenen Penfum, auch minder gewandten 
Kameraden bereitwillig aus der Verlegenheit. Sehr bald wurde er 
daher ver Liebling des Lehrers, und wie reichliche Schläge der wegen 
feiner Strenge gefürdhtete Präceptor auch austheilte, Ubland blieb 
ganz davon verjchont. 
Thema zur griechiſchen Eompofition. 
" (Rector Kern.) 

Diele wurden, folange fie unter den Menfchen lebten, für die 
größten Staatsmänner, Dichter oder Ärzte gehalten; jobald fie aber 
tobt waren, hörte man auf, nicht nur fie zu bewundern, fonbern 
ſogar von ihnen zu jprechen. Das werben wir, denfe ich, mit Recht 
als Beweis dafür gebrauchen Fönnen, daß fie an Gefinnung und 
Verftand nicht jo waren, wie die damaligen Menfchen meinten ; 
Männer, die fich in Wahrheit durch natürliche Anlagen und eine 
große Kraft des Charakters vor der Menge hervorthun, wirken 
zwar auch Schon, jo Lange fie leben, große Dinge, indem fie vielen 
nüsen, vielen Urſache der Freude werden, indem fie den Staat 
aus Gefahren retten und die Böfen hindern, dem Geſetz und Recht 
entgegen zu treten; aber erſt nach ihrem Tode wirft du es ganz 
erkennen, wie jtark ihre Werke geweſen find. Aber es ift nicht ein 
mal nöthig, daß wir uns durch jo große Vorzüge auszeichnen: 
wer immer ununterbrochen arbeitet, wer immer bie menjchlichen 
Dinge richtig verfteht, wer immer micht fich, jondern anderen 
Gutes zu thun ftrebt, der macht viele Menfchen glücklich, ſowohl 
von denen, die mit ihm, als von denen, die nach ihm leben. 

Rateinifhe Periode. 


(Prof. Kratz.) 
Nolite expavescere ista, que Dii immortales velut stimu- 


los admovent animis. Calamitas virtutis occasio est. Illos merito 
quis dixerit miseros, qui nimia felicitate torpescunt, quos velut 
in mari lento tranquillitas iners detinet. Quidquid illis acei- 
derit, novum veniet; magis urgent swva inexpertos. Ad su- 
spitionem vulneris tiro pallescit; audaeiter veteranus ceruorem 
suum spectat, qui scit se ssepe vieisse post sanguinem. Hos 
itaque Deus, quos probat, quos amat, exercet; eos autem, 
quibus indulgere videtur, molles venturis malis servat. Cur 
Deus optimum quemque aut mala valetudine aut aliis incom- 
modis afficit? eur in eastris quoque periculosa fortissimis im- 
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porantur? Dux lectissimos mittit, qui nocturnis hostes aggre- 
diantur insidiis aut explorent iter aut preesidium loco dejieiant, 
Nemo eorum, qui exeunt, dieit: male de me imperator meruit, 
sed: bene judicavit. Idem dicant quicunque jubentur pati 
timidis ignavisque flebilia: digni visi sumus Deo, in quibus 
experiretur, quantum humana natura posset pati. 

Sen. de prov. 4. 


Dentfher Auffap. 
GBrof. Pfizer.) 
Vergleichung des kürzeſten und des längſten Tages im Jahre. 
Religion. 
(Prof. A. Pland.) 
4) Erklärung der fechsten Bitte im Vaterunſer nach dem 
Katechismus. 
2) Was haben Joſeph und David in ihren Lebensſchickſalen 
mit einander gemein ? 
- 3) Erklärung des Spruchs: Wer feine Hand an den Pflug 
legt und fiehet zurück, der ift nicht gefchieft zum di Gottes. 
(Luc, 9, 62.) 
Arithnfetifihe Aufgaben. 
(Prof. Reuſchle.) 
1) Ummieviel ” wievielmal ift die Summe ber brei Brüche 


ir Mr iso 
größer als bie Differenz ber zwei Brüche 


Yor 1ir ? 

2) Wenn ber achtpfündige Laib Brod 36 fr. Eoftet, was wiegt 
ein Kreuzerbrod derjelben Art? Wieviel wiegt es, wenn der Laib 
um 4 fr. aufichlägt? Und was koſtet der Laib, wenn das Kreuzer: 
brod um ?/, Loth fehwerer wird? Bei den beiden lebten Fragen 
find die Angaben’ der erjten Frage zu Grumde zu Tegen. 

3) Wie lange (in Monaten und Tagen) müfjen 3500 fl. 
ftehen, um bei 5 Procent ebenjoviel Zins abzuwerfen als 4600 fi. 
bei 4'/, Procent in 7 Monaten? 

4) Die neue norddeutiche Meile ift gleich 7’/, Kilometer 
(1 Kilometer — 1000 Meter); die württembergifche Meile beträgt 
2600 zehnfüßige Ruthen; 1 württemb. Fuß — 127 Barifer Linien, 
1 Meter = 443'/, Parijer Linien. Wie verhält fich demnach vie 
württembergifche Meile zur norddeutſchen ? = 
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Aufgaben bei der Prüfung für die Aufnahme in die niederen 
katholifhen Konvikte in Ehingen und Rottweil 
am 25. und 26. Aug. 1868. 


Thema zur fateinifhen Eompofition. 
(Nector Dorn von Audwigäburg.) f 

Der König Stephan von Polen, der die Gelehrten außer: 
ordentlich Tiebte und felbft in jedem Fache der Gelehrfamteit aus- 
nehmend gebildet war, hatte im Jahre 1577 einen von jeinen Hof- 
beamten nach Italien gefchielt, um gleichſam eine Werbung von 
ausgezeichneten Gelehrten anzuftellen und fie unter jehr vortheil- 
haften Bedingungen nad Polen auf die neue Univerfität, welche 
der König zu Krakau zu errichten verhatte, einzuladen. Unter diefen 
war auch Muret, ein Gelehrter von ausgezeichnetem Rufe. Diefer ' 
jeßte einem feiner Freunde in einem Briefe auseinander, aus wel- 
chen Gründen er dem Wunfche des erlauchten Fürften Folge geleiftet 
hätte, wenn e8 ihm höhere Pflichten gejtattet hätten. 1500 Gold— 
ftüicfe, jagt er, waren mir als jährlicher Gehalt beftimmt. Der 
König fügte bei, er werde mir binnen furzer Zeit eine Pfründe, 
deren Ertrag wenigftens 500 Golftüdeswäre, verichaffen. Ferner 
wurde mir freie Wohnung in einem großen Palafte in Krakau an= 
geboten. Won den bedeutendften Männern waren mir viele Empfeh— 
lungsſchreiben verfprochen worden. Kurz, ich hatte bereitS mein 
Wort gegeben, ich würde kommen, wenn es ber Pabft erlaubte; 
denn nicht anderd als mit defjen Erlaubnig könne ich in Betreff 
meiner Perjon jo etwas verjprechen. Doc die Sache fiel anders 
aus als ich gedacht. ALS fich das Gerücht von meinem Abgange 
bereit8 in der ganzen Stadt verbreitet hatte, lieg mir der Pabſt 
fagen, ich jolle nicht fortgehen; er werde jorgen, daß ich es nicht 
bereue, feinem Worte gehorcht zu haben. 


Thema zur griehifhen Eompofition. 
| (Prof. Klaiber.) 

Diejenigen, welche uns das Leben Napoleons I. bejchrieben 
haben, erzählen unter anderem folgende Gejchichte, bei der man 
fi wohl des alten Diogenes erinnern kann. Als der Kaifer einft 
durch eine volfreiche Stadt ritt, drängte fich alles herzu, um ihn 
zu fehen und ihm mit jubelndem Zuruf zu bezeugen, wie fehr man 
ihn bewundere. Nur ein Mann, der zufällig in der Nähe mit 
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Steinhauen bejhäftigt war, fuhr eifrig in feiner Arbeit fort, jo daß 
man Jah, daß er fich nichts um die Vorgänge um ihn her beküm— 
merte. Der Kaifer, verwundert über diefe Gleichgiltigkeit, ritt auf 
ihn zu und fragte ihn, was er da made. Er fei Steinhauer, er: 
widerte der Mann, rubig zu dem Kaiſer aufblickend. Diejer, ber 
jet einen früheren Soldaten in ihm erfannte, fragte weiter, was 
ihm denn begegnet ſei, daß er aufgehört habe Soldat zu fein. Sein 
Dienft ſei aus gewejen, verfegte der andere, und jo habe man ihm 
den Abjchied gegeben. „Das hätte man nicht thun jollen“, vief ber 
Kaijer; „ich weiß, du haft dich immer brav gehalten. Es würde 
mich freuen, wenn ich div jetzt in etwas nützen könnte. Dur jcheinft 
mißvergnügt: fag’ mir, womit ich dir den größten Gefallen erweiſen 
kann?“ — „Wenn Euer Majeftät mich nicht hindern weiter zu 
arbeiten“, war die furze Antwort. „Meine Arbeit nährt mid). 
Ich brauche nichts.” 

Borftehendem Thema erlaube ich mir folgenden Überjegungs- 
verjuch beizujegen: 

Oi ı@ Nunwisorog Tod MOWToV Ovyygawarreg alla re molk« 
urmuorevovn nel Tode, 0 yrovg roü Zhoyerovs ar rıs wrfodein Toü 
nakcı. 

’EAavrorrog yap more od Kuivapog dia moAswg TIVog ovang 
neyaang nei noAvardpwnov müs ubr 6 aAAog OxXkog Qvr.rpeyer oro- 
ueroı user 109 Kaivape, ÖnAwoorteg 68 Bon rs nal eugprweaus og dev- 
uaorog avrois doxoin elra. Eis dd ts arme mAnGior mov Audorouor 
uoros ovötr Emoisı Tor Toryror, alla onovdaing dısrcisı Epyalo- 
neros "Ta davrod wore Önkog mr ori oVöcr 11 Eppormle Tor aug' 
avzor yıyrousrar. Oper 6° auror 6 Kaivap uor0r auslog äyorr« 
Edrvuaos te nal TO00Wr NOWTnoe, Ti Turyyarcı mowr. O 58 nos 
nal narv arapanıwg araßkeror yo avror Asdoroueis Epn. "Erraüde 
ön asyrogıos ulr avror 6 Kuioap, on ein tür malaı orparevoa- 
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teAkiv Eoyaloueror. H yap &oyavia uov ine ne tosgen' &Alov 68 
deogan ovderog. €. Holzer. 
Thema zur lateinifhen Erpofition. 
(Prof. Kraft.) 

Bello Punico secundo nonne C. Flaminius, consul iterum, 
neglexit signa rerum futuraram magna cum clade reipublic®? 
Qui exereitu lustrato quum Arretium versus castra movisset 
et contra Hannibalem legiones duceret, et ipse et equus ejus 
ante signum Jovis Statoris sine causa repente eoneidit nee 
eam rem habuit religioni objecto signo, ut peritis videbatur, 
ne committeret proelium. Idem quum tripudio auspicaretur, 
pullarius diem proelii eommittendi differebat. Tum Flaminius 
ex eo quesivit, si ne postea quidem pulli pascerentur, quid 
faciendum censeret. Quum ille quiescendum respondisset, 
Flaminius: præclara vero auspieia, si esurientibus pullis res 
geri poterit, saturis nihil geretur. Itaque signa convelli et se 
sequi jussit. Quo tempore quum signifer primi hastati si- 
gnum non possetmovere loco, nec quidquam proficeretur, plures 
quum accederent, Flaminius re nuntiata suo more neglexit. 
Itaque tribus horis concisus exereitus atque ipse interfeetus 
est. Cie. Divin. 1, 35. 

Deutſcher Auffak. 
(Prof. Schell.) 
Über die Gejchieflichkeit und Brauchbarkeit des Hundes. 
Arithmetiſche Aufgaben. . | 
(Prof. Pfaff.) 

1. Welche Zahl muß man 1) zu 44 addiren, mit welcher Zahl 
muß man 2) 44 multipliciren, mit welcher Zahl muß man 3) 38 
bivibiren, um jedesmal als Nefultat 43 zu erhalten ? 

2. Zwei Kaufleute Faufen ein gleiches Quantum Zucker zum 
gleichen Preis. Der erite verkauft das Pfund um 30 fr., wird 
in einem Jahr mit feinem Vorrath fertig und gewinnt 250; ver 
zweite verkauft das Pfund zu 28 fr. und wird deßhalb fo ſchnell 
damit fertig, daß er dem Jahr nach 334 9 gewinnt. Was war ber 
Einfauföpreis, was war die Zeit, in der der zweite feinen Vor— 
rat) verkaufte ? 

3. In einer Feitung liegen 8000 Mann, die auf 9 Monate 
verproviantirt find, jo daß auf den Mann täglich 21 Pfd. kommen. 
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Wenn nun nad) 3 Monaten weitere 4000 Mann dazu kommen, 
und die ganze Mannfchaft mit dem vorhandenen Borrath noch 
5 Monate reichen joll, wie groß wird die tägliche Nation ? 

4. Ein Kapitalift gibt zu einer Unternehmung eine gewilfe 
Summe. Im erjten Jahr gehen 58 verloren, das jo verminderte 
Kapital läßt er noch ein Jahr ftehen und es werben jebt 59 ge 
wonnen; den Gewinn jchlägt er zum Kapital und läßt dasfelbe noch 
ein drittes Jahr ftehen, in dem 88 gewonnen werden. Nun erhält 
er an Kapital und Gewinn zujammen 16159 fl. 30 fr., was war 
feine Einlage? 


Conkursprüfung für die Aufnahme in das evangelifche 
Seminar zu Tübingen, Herbſt 1868. 


Lateiniſche Eompofition. 
(Prof. Banr,) 

Die Schöne, wenn auch oft fajt zu weit gehende Sitte unferer 
Tage, das Andenken an verdiente Männer ber Vergangenheit burch 
Dentmale zu ehren, war gewiß da eine berechtigte, da e8 jich darum 
handelte, dem ächt deutfchen Manne Luther den längſt gejchuldeten 
Tribut der Nation endlich zu entrichten. Es war ein tief ergreifen- 
des Echaufpiel, als Fürften und Volt auf der Stätte ſeines be- 
deutungsvollen Auftretens in der alten Rheinſtadt Worms durch 
feierliche Enthüllung und Weihung feines Standbildes ihm ihre 
Huldigung darbrachten. Da ſteht num dev Gottes: und Volksmann 
in ehernen unverwifchlichen Zügen, überrugend den Kreis der mit 
ihm nach demjelben Ziel ringenden Zeitgenoffen, in der Haltung 
und Stellung, in der er die für alle Zeiten entſcheidungsvollen 
Worte ſprach: Hier ftehe ich, ich kann nicht anders. Gott helfe 
mir. Amen. Es iſt mehr als eine bloße Fügung des Zufalls, daß 
gerade jetzt, da wir Deutjche allenthalben in einer Neugeftaltung 
fo mancher äußeren Lebensverhäftniffe begriffen find, aud bie 
Erinnerung an den hamptjächlichiten Urheber der geiftigen und 
fittlichen Wiedergeburt des deutſchen Volks in folcher Weiſe wieder- 
aufgefrifcht und der ferniten Nachwelt verbürgt wird. Wohl hat 
jein Werk im Laufe der Zeiten eine Tragweite angenommen, welche 
er felbjt nicht geahmt und nicht beabfichtigt hat; aber doch Fünnen 
wir nur mit dankbarem Rückblick gerade auf Luther und feine Zeit 
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uns deſſen freuen, was die Gegenwart bietet und die Zukunft vers 
jpricht, und wird uns doch der enge Zuſammenhang feines Wirkens 
und Schaffens mit dem, was wir alle erjtreben, fo vielfach nahe 
gelegt. 

Überjeßung. 

(Bon demjelben.) 

Morem æquales nostri ut sane decorum, ita haud scio an 
prope nimis vulgatum, bene meritorum de majoribus virorum 
memoriam monumentis exstruendis pie recolendi, tum certe 
suo jure usurparunt, quum id agebatur, ut Luthero viro vere 
Germano honos pridem debitus aliquando a popularibus tribu- 
eretur. Commovebantur gravissime inspectantium animi quum 
prineipes populusque quo in loco olim ille propalam tanta 
gravitate agebat, in vetere ad Rhenum urbe Borbetomago, 
statua ejus solenniter tegumentis detractis adaperta consecra- 
taque celebrarent viri virtutem. Jam ibi stat vir ille divinus 
ac vere popularis, ore vultuque ex wre perenni ducto, aequa- 
lium, qui eodem quo ille contenderant, superimminens eircu- 
lum, quo olim corporis habitu atque incessu gravissimi illam 
in omne tempus momenti futuram edidit vocem: En ego, fa- 
cere aliter nequeo; sie me Deus juvet. Nec casu tantum for- 
tuito ita aceidisse videtur, ut nune maxime, cum Germani nos 
passim in tot vitse econdieionibus melius constituendis versa- 
mur, illius quoque viri recordatio, qui preeipuus olim exstitit 
Germanorum populo et animorum libertatis vindex et emen- 
dator morum, tali modo redintegretur et quamvis ser® poste- 
ritati prestetur. Et sane quidem illius opus latius manavit 
temporum spatio quam quo ipse aut cogitatione aut voluntate 
unqguam adspiravit; verumtamen nisi gratis animis Lutheri 
maxime illiusque ætatis memoriam repetentes, non possumus 
leetari iis qua aut praesentia percipiuntur aut futura speran- 
tur; quid quod tot e rebus nobis occurrit quam prope perti- 
neat illius opus munusque ad ea quibus nos cuncti ardemus 
studia. 
| Griechiſche Periode. 

(Brof.. Gaupp.) 

Tloli& ur or Eywy' Elarrodum xark Tovrori 707 üyora 

Aioyirov, Vo 8, & ardoes 'Adnreioı, xal ueyaie, Er ubr Or 0V 
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mag! or loo⸗ araniLonen. oðᷣ ya eorır 1009 Für Euol wis maß vuor 
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zı9 aitiar ovrog &orı Öixaog äyeır 6 Todror ayara Erornodusvog. 
Demosth, meoi ou oreg. $. 3. 4. 


Lateiniſche Periode. 
(Prof. Adam.) 
Fas est et carmine remitti, non dico continuo et longo 
(id enim perfiei nisi in otio non potest) sed hoc arguto et 
brevi, quod apte quantaslibet oceupationes curasque distinguit, 
Lusus vocantur; sed bi lusus non minorem interdum gloriam, 
quam seria, con equuntur: atque adeo (cur enim te ad ver- 
sus non versibus adhorter?) 
Ut laus est cer®, mollis cedensque sequatur 
Si doctos digitos jussaque fiat opus; 
Et nunc informet Martem castamque Minervam, 
Nunc Venerem effingat nunc Veneris puerum ; 
Utque sacri fontes non sola incendia sistunt, 
Sxpe etiam flores vernaque prata juvant: 
Sie hominum ingenium flecti ducique per artes 
Non rigidas docta mobilitate decet. 


Itaque summi oratores, summi etiam viri sic se aut exerce- 
bant aut delectabant, immo deleetabant exercebantque. ‚Nam 
mirum est, ut his opusculis animus intendatur remittaturque. 
Reeipiunt enim amores, odia, iras, misericordiam, urbanitatem, 
omnia denique, que in vita atque etiam in foro caussisque 
versantur. Inest his quoque eadem, qus aliis carminibus, utilı- 
tas, quod metri necessitate devincti soluta oratione lætamur, 
et, quod facilius esse comparatio ostendit, libentius scribimus. 
Plin. epist. VII, 9. 
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Hebräiſche Periode aus Jeſaja LVIII, 1-3. 5. 7. 
Thema zum deutjhen Auffap. 

(Brof. Banr.) 

Der Sag: „alles Große in der Weltgefchichte ift von ein- 
zelnen, nie von den Mafjen ausgegangen“, ſoll gewürdigt werben. 
Geſchichtsfragen. 

(Prof. Gaupp.) 

4) Die Grundzüge der Solonſchen Verfaſſung und die Re 
formen des Kleiſthenes. 

2) Die politifchen Reformatoren der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts und ihre Beftrebungen. 

Thema zum Religionsanffage. 

1) Tempelvienft und Spnagogendienft nach ihren Hauptbeftand: 
theilen. 

2) Die Hauptftüce des evangeliſchen Kultus nad ihrem Zu- 
fammenhange mit der Glaubenslehre. 

I. Arithmetik und Algebra. 
(Rector Hauber.) 

1) Von einem Geſchaͤft, das jährlich 12,0/, abwirft, beträgt 
für A nach zweijähriger Betheiligung feine Einlage-und Gewinns 
antheil zufammen 5000 fl.; die Einlage des B verhält fich zu ber 
de3 A wie 6:5; fein Gemwinnsantheil zu bem des A wie 4:5. 
Wie viel hat jeder eingelegt und wie lange ließ B fein Kapital 
jtehen ? 

.. 2) Im einer breiziffrigen Zahl ift die mittlere Ziffer die Hälfte 
von der Summe beider andern; die Summe der 3 Ziffern = 18.‘ 
Zieht man von ber Zahl 198 ab, jo ericheinen diefelben Ziffern 
in umgefehrter Ordnung. 

3) Aus einem mit 40 Maß Wein gefüllten Faß nimmt man 
ein gewiſſes Quantum heraus und erfeßt das Herausgenommene 
durch Waſſer. Bon der jeßigen Miihung nimmt man 7 Maß 
mehr weg als das erjtemal und füllt wieder mit Waffer auf; jett 
ift in der Mifchung gleich viel Wein und Waffer. 

Wie viel hat man das erftemal herausgenonmen ? 

4) In einem Rechteck, deffen Flächeninhalt = 768 T’, ver 
hält fich der Umfang zur Diagonale wie 14:5. 

Wie groß find feine Seiten? 

5) Bon 6 Zahlen, deren Summe = 96, bilden die 3 erften 
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eine arithmetifche Progreffion, die 3 lebten eine ftetige geometrifche 
Proportion; und es ift die Ate das 2fache der eriten, die Dte das 
Zfache der 2ten, die Gte das 6fache der ten. 
Welches find die Zahlen? 
I. Geometrie. 

1) Es ſoll a) bewiejen werden, daß die gerade Kinie, welche 
durch die Mitte der Seite ab eine A abe parallel mit BC ge 
zogen wird, die ae halbirt und — "/, be iſt; b) es foll hienach 
gezeigt werben, wie ſich in einem Trapez die Länge der Linie, welche 
die Halbirungspunfte der beiden nichtparallelen- Seiten verbindet, 
fowie die Länge bes zwiſchen den Diagonalen enthaltenen Stücks 
derfelben, durch die beiden parallelen Seiten ausdrüden läßt. 

2) Wenn man von einem Punkt, der vom Mittelpunkt eines 
Kreifes um das 2fache des Halbmeffers abftcht, 2 Tangenten an 
ben Kreis zieht, welcher Art ift das durch diefelben und die Vers 
bindungsjehne gebildete Dreieck? und wie laſſen fich feine Seiten 
und feine Höhe durch den Halbmeijer (r) ausbrücden? 

3) In ein gegebene® Quadrat ein anderes einzubejchreiben, 
deſſen Inhalt fich zum Inhalt des gegebenen verhalte wie 16 : 25 
(m? :n’). 

4) Wenn J den Inhalt des in einen Kreis einbefchriebenen 

gleichjeitigen Dreiecks bezeichnet, 
8 ben Inhalt des in denfelben einbejchriebenen regulären 
Schseds, 
U den Inhalt des um den Kreis bejchriebenen gleichfeitigen 
Dreiecks; 
Welche Proportion findet zwiſchen J, 8, U ſtatt? 


Schriſtliche Auſgaben in Mathematik zur Feldmelfer- 
prüfung 1868. 
Val. 1866. Ne. 8. und 1867. No. 7. und 8, 
Erfte Abtheilung. 11.—16,. Mai. 
II. und III. Alaſſe. 
1) Die Seite eines gleichfeitigen Dreiecks zu berechnen, wenn 
der umbejchriebene Kreis den Halbmeſſer r — 15’ hat. 
2) Ein Kreispurchmefier AB — 18° ift in die drei gleichen 
Theile AF, FG, GB getheilt. Über AF und AG werben nad) der 
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einen, über FB und GB nad) der anderen Seite Halbkreife befchrie- 
ben, man berechne die von biefen vier Halbfreifen begrenzte Fläche. 

3) Die parallelen Seiten eines Trapezes find a —=8' und 
und b = 10’, der Inhalt T = 120% Zu berechnen: die Inhalte 
ber vier Dreiede, in welche das Trapez durch feine Diagonalen 
‚ zerlegt wird. 

4) Durch Drehung des Dreied® ABC um feine Grunblinie 
AB entijteht ein Körper vom Inhalt K—= 821e‘. Der Inhalt des 
Dreieds ift I= 56T. Zu berechnen: die Grundlinie AB = c 
und die Höhe CD = h de Dreiecks. 

5) Ein abgeftumpfter Kegel hat denjelben Inhalt wie eine Kugel 
vom Halbmefjer a = 20%. Die beiden Kreisflächen des Kegel 
ſtumpfs find zufammengenommen jo groß als die Oberfläche ber 
Kugel. Die eine dieſer Kreisflächen hat denjelben Halbmefjer wie 
die Kugel. Wie groß ift die Höhe h des Kegelitumpfs ? 

6) Die Bafis eines Kegels Hat den Halbmeſſer r — 36‘. Die 
Gejammt-Oberfläche diejes Kegels ift gleich der frummen 
Dberfläche eines Cylinders von gleicher Bafis und gleicher Höhe. 
Wie groß ift die Höhe? 

7) Eine 17' lange Schne theilt einen Kreispurchmejjer in zwei 
Abjchnitte von 6° und von 1%. In was für Abfchnitte wird fie 
jelbft vom Durchmeffer getheilt und wie weit ift fie vom Mittel 
punft entfernt? (Durch Konjtruktion oder durch Rechnung.) 

8. Drei Ähnliche Figuren, deren entfprechende Seiten im Ver— 
hältniß 3: 4: 12 ftehen, jollen zu einer ihnen ebenfalls ähnlichen 
Figur vereinigt werden; in welchem Berhältnig ftehen bie Seiten 
der leßteren zu denen der gegebenen Figuren ? 

I) VBorbemerfung. Für die Beitimmung von Punkten 
durch Aufnahme mit der Kreuzfcheibe nach rechtwinkligen Koordi— 
naten, wird an ben Gebrauch erinnert, daß die Ordinaten pofitiv 
oder negativ aufgeführt werden, je nachdem fte fich von der Rich— 
tung, in welcher die Abſciſſen vom Anfangspunft oder Urjprung 
aus durchweg unabgejegt gemefjen find, nach recht? oder nach links 
hin erjiredfen. 

Aufgabe. Der Juhalt des durch folgende Angaben beſtimm— 
ten Neunecks, deſſen Eden nad ihrer Aufeinanderfolge auf dem 
Umfang numerirt find, ſoll berechnet werden: 

Ede (3) Tiegt links von der Richtung aus einem Hilfspunkt 
A nad Ede (6). 
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Aufnahmslinie von A nad) (6); r ; 
Hilfspunft A: 0,0; 0,0. 


+ 
„(0:68,55 + 41.3. 


EB): 00: 00. 


„ &: er — 1875. 

Endlich noch gemefjen Seite (1) = —= 1442, 

10) Die Oberfläche des durch folgende Angaben beftimmten 
Dachs ſoll berechnet umd ferner angegeben werden, wie viel von 
berjelben in ihren einzelnen Theilen für jeden Quadratfuß horizon- 
talen Querſchnitts eines dafjelbe durchdringenden Kamins abgeht. 

Grundriß: Zwei fich durchkreuzende Rechtecke mit gemeinjchaft- 
lihem Mittelpunkt, deren Langfeiten ſenkrecht auf einander jtehen. 
Länge: 22° + 26’ + 22°; Breite: 40’ des einen Rechtecks. 

„ 19 +40 +19 „ 2% „ anden „ 

Längenaufriß: Ein gleichichenfliges Dreied von der Höhe 24° 
auf der Grundlinie 40’, daran beiderjeit3 fich anlehnend ebenfo hohe 
Barallelogramme auf den Grunblinien 19. 

Seitenaufriß: Ein 24° hohes Rechte anf der Grundlinie 
22° + 26’ + 22°, mit einem ebenjo hohen gleichichenkligen Drei: 
ecke auf der Grundlinie 26’ in der Mitte, 

Nur jchiefe Flächen, Feine vertikalen oder horizontalen — 
zum Dache. 

11) Bon der Diagonale OQ des Sechsecks OABADC jtehen 
bie Eden A unb B einerfeits 162°,1 und 102,9, die Eden C und 
D andrerjeits 141°,7 und 83,5 ab. Was ift auf OQ nad) einem 
ſolchen Punkt H einzumefjen, deſſen Berbindungslinien mit ben 
Mitten von AB und von CD eine gebrochene Grenze geben, welche 
das Sechseck halbirt? 
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II. Silaffe. 

12) Aus Seite AB — 471%°,3 des Vierecks CABD und den 
Winkeln ACD = 820 17' 25°; BED —= 29° 4 18"; ADC — 28° 
53' 55°; BDO = 78’ 5 44“ Foll Seite CD Serechnet werben, 

13) Aus Seite AB = 8393; BC = 925’,6; CD = 789,5 
und den Winfeln EAB = 52" 7’ 33”; ABC = 940 5 48"; BCD 
= 230° 11‘ 33”; CDE = 65° 16° XL des Fünfecks ABCDE jollen 
die Seiten AE und DE nebft Winkel DEA berechnet werben. 

414) Den Flächenwinfel des regulären Oftaevers zu berechnen. 

15) Aus Gleichung 

co8 29 + sin 33 =1 
den Winkel g zu beſtimmen. 


Zweite Abtheilmg. -18.—25. Mai, 
II. und II. Alaſſe. 

1) Bon der Seite AB = a = 8° des Parallelogramms ABCD 
it AE=c= 6, und von Seite AD=b= 15 ift AF fo ab- 
gefchnitten, dag A AEF = 3 ABCD, wie lang ift AF? 

2) Die von C ausgehende Höhe des durch folgende Angaben 
beftimmten Dreied® ABC foll berechnet werben: 

ekeB:r= 0; y—= +16 
C: 12°; + 18 
A: 2%, + 7. 

3) Die Seiten a,b, c eines Dreiecks verhalten ſich wie 3:4:5; 
der Halbmefler des einbejchrießenen Kreiſes iſt — 2, wie * 
find die drei Seiten? 

4) Die Irumme Fläche eines Kegelftumpfs ift jo gruß als 
feine Grundfläche, und auch jo groß wie die krumme Fläche bes 
Ergänzungsfegels. Der Halbmefjer der Grundfläche it R = 10%, 
Wie groß ijt der Halbmefier r des oberen Kreijes und bie. Seite s- 
des Kegelſtumpfs? 

5) Nach der Abftimmung de3 Zollparlaments ſoll der Anbau 
bes Tabaks derart beſteuert werben, daß von jeden 6 preußiſchen 
D.:Ruthen mit Tabak bepflanzten Bodens 6 Sgr. oder 21 Fr. 
Steuer zu entrichten ift, aber, wenn die Ruthenzahl durch 6 ohne 
Reit nicht theilbar tft, dev weniger als 6 Ruthen betragende Reſt 
unberückſichtigt bleibt. Wie viel Steuer zahlt demnach ein mit 
Tabak bepflanztes Stu von 4 Morgen württemb., eines von 3, 
eines von 1, und eines von LO Morgen? 1 preuß. Längenruthe = 
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412 Fuß pr.; 1 Fuß pr. = 139,13 par. Lin.; 127 par. Lin. = 
41 Fuß württemb. 

6) Auf der Seite AB des Dreieds ABC follen die Punkte 
X und Y derart beftimmt werden, daß, wenn über AX, AY und 
AB nach außen die Halbfreife ABX, ASY und ATB bejchrieben, 
und zu BC die Parallelen XU und YV bis zum Schnitt mit AC 
gezogen werden, die fyiguren ARXU, ASYV, ATBC im BVerhält- 
niß 1:2:3 oder f:g:h ftehen. 

7) Die Oberfläche des durch die folgenden Angaben beftinmt- 
ten Dachs ſoll berechnet und zugleich angegeben werben, wieviel von 
berjelben in ihren einzelnen Theilen für jeden Quadratfuß horizon— 
talen Querſchnitts eines dafjelbe durchbringenden Kamins abgeht. 

Grundriß: Zwei Rechtecke mit gemeinjchaftlichem Mittelpunkt 
und parallelen Langfeiten, das cine 50’ Yang und 30° breit, das 
andere 30° lang und 10° breit, mit den VBerbindungslinien der eut— 
fprechenden Eden beiver Figuren. In das innere Rechteck find auf 
den fürzeren Seiten zwei kongruente gleichſchenklige Dreiecke kon— 
ftruirt, deren Spiten durch eine 10° lange Linie (Firft) verbun: 
den jind. 

Längenaufriß: Ein ſymmetriſches 12° Hohes Trapez mit der 
unteren Baralleljeite 60’ und der oberen 30‘, auf diefer ein zweites 
3 hohes Trapez mit der oberen Paralleljeite 10. 

Seitenaufriß: Ein 15° hohes Trapez mit der unteren Parallel- 
feite 30° und der oberen 10%, anf diefer ein 3° hohes gleichſchenk— 
liges Dreied. 

8) Von einem Würfel, deſſen Kante a = 6’ ift, wirb jebes 
Eck durch eine Ebene weggefchnitten, welche durch die Mitten ber 
von dem nämlichen Ef auslaufenden Kanten geht. Es bleibt dann 
ein Körper zurüd, der von 6 Quadraten und 8 gleichjeitigen Drei— 
ecken begrenzt wird. Der Inhalt dieſes Körpers joll berechnet 
werben. 

9) Zwei in einer Ebene liegende Kreife mit den Halbmefjern 
R=4# und r = 3 fihneiden fich rechtwinklig. Um die Eentral- 
linie beider Kreife denkt man fich das mondförmige Stück gedreht, 
das von der größeren Kreisfläche übrig bleibt, nach Abzug des 
durch den Fleineren Kreis herausgefchnittenen Stücks. Man joll 
die Oberfläche des Körpers _— ber durch diefe Drehung er= 
zeugt wird. 
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10) Die Mitten A und B der fchiefen Seiten eines Trapezes 
mit Barallelfeiten von 140° und 100°, find durch eine Gerade ver: 
bunden, welche in C in die Abjchnitte AU = 63’ und BC = 57° 
geteilt ift, und das Trapez in zwei Theile von ſolcher Boden» 
beichaffenheit theilt, daß im größeren 2 Ruthen ſoviel werth find 
als im Eleineren 3. Durch O foll eine Theilungslinte gelegt wer 
den, welche das Trapez in zwei Theile von gleichem Werth zerlegt. 

41) Berechnung des durch folgende Angaben beftimmten 
Zehned. 

Hilfspunkt D Liegt rechts von der Richtung aus Ede (1) nad) 
Hilfspuntt C. 

Aufnahmslinie von A)nahC; r ; 

Ede (1): 0,0; 0,0. 

„ 6) : 165,9; — 101',0. 

„ 2): 299,85 + 49,8. 

„ 6): 5378; + 982. 

„ &: 568,9; + 482. 

Hilfspunft A : 58243; 0,0. 

„ €: 1093,8; 0,0. 
Aufuahmslinie von (A)nah D; r ; y. 

Ede (1): 0,0; 0',0, 

„ (10) : 387,5; — 593. 

„ (9: 760,35 — 621. 

Hilfspunft D : 858,2; v0. 
Aufnahmslinie von Dnah C;  r; y. 

D . 


Ede (9): 84,75; — 792. 
n (8) : 296',3; — 903. 


„ MD: 
Hilfspunkt B: 521,9; 0,0. 
0: 9646; 0',0. 
Aufnahmslinie über Anh B; Tr; y. 
Ede (5) : 0,0; — 27,1. 
Hüfspunft A : 10443; 0',0. 
Ede (6) : 289,4; — 544,6. 
Hilfspuntt B: 499,4; ; 
Ede (N) : 553,15 + 36,2. 
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12) Die Punkte A und B nebft dem Viered! CDEF find durch 
folgende Angaben beftimmt: 


TE! 
A: 040; + 108,8. 


377,4; + 321’. 
416’ 3; + 739. 
508,9; + 229,2. 

DE ift in bie Abſchnitte DG = 141',2, und GE —= 148',2, 
ebenjo CF in CH = 216‘,1 und HF = 88,7 getheilt. 

Berlangt werben bie Theile in welche daß ganze Viereck burch 
GH, und diejenigen, in welche diefe felbft wieder durch AB zerlegt 
werben, endlich die Schnitte von AB mit den Grenzen CD, HG 
und FE. 


D 

GC: 11165 + 6547. 
E . 

F 


, @ 


IH. Slafe. 

13) Ein Winkel LON wird durch OA —= 416,7 in drei Theile 
LOA = 21° 12° 33” und AON — 49° 7’ 51 zerlegt, man fucht 
ben Halbmefjer eines Kreifes, der die Schenkel berührt und durch 
A geht, jowie die Entfernungen ber Berührungspunfte von O. 

14) Gegeben die Koordinaten von 

A:r= — 234059; y= + 157444',18. 
B: — 1871358: + 153790',33. 

Auf AB ftehend habe man A links, C gegenüber, B rechts. 

Gemefjen im Dreieck ACB Winkel A = 53° 17° 45% 
C = 81° 522” 
B = 45° 36' 46”, 

Berlangt die Koordinaten von ©. 

15) Die in Aufgabe 9. vorfommende mondbförmige Fläche zu 
berechnen. 

16) Den Flächenwinkel des regelmäßigen Tetraöverd zu be— 
flimmen. 


— — 





Theſen für die Biberacdher Lehrerderſammſung von 
Prof. Kapff in Am. 
$. 1. Das Syftem ber ER ift auf dad ganze 


Schulleben auszubehnen. 
15 
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8. 2. Staat und Gemeinde haben die unerläßliche Pflicht, 
geordnete und zwedmäßige Schulräumlichkeiten herzuftellen , die 
Schüler, diefen Achtung zu erweifen. 

$. 3. Die Oronung, als die Form der Sittlichkeit, ſoll das 
ganze Äußere des Schüler mit Einfhluß der Schulwerkeuge be 
herrjchen. Zwedmäßigfeit einer Uniform? 

$. 4. Ungeordnetes Benehmen des Schülers aud außerhalb 
des Schullofals, jofern es nur in die Öffentlichkeit tritt, gehört 
ins Gebiet der Schulzucht; ſolches der häuslichen Erziehung oder 
der Polizei zuzuweiſen, iſt verwerflich. 

F. 5. Zur Unterſtützung des Lehrers in Handhabung der 
Ordnung empfiehlt ſich die Einrichtung von Cenſoren x. Haupt- 
fächlich aber ift der Sinn für Wahrhaftigkeit und das hierauf fi 
beziehende Ehrgefühl auf jede Weiſe zu nähren. 

$. 6. Wie bei den gymnaftifchen Orbnungsübungen, jo ift 
auch beim Unterricht ein öfteres Ruhen auf kurze Zeit nothwendig. 
Die Anfprüche, welche gewöhnlich an die Schüler mit Stilleſitzen, 
Aufmerken u. j. w. gemacht werden, find unnatürlich. 

$. 7. Eine nad obigen Grundfägen geübte Schulzucht ift 
nicht nur für den Unterricht jehr fördernd, jondern auch von wohl- 
thätigem Einfluß auf das praktiſche Leben. In Verbindung mit 
einer richtig organifirten Gymnaſtik bildet fie die erjte Stufe im 
Syſtem der militärifchen Jugenderziehung. 


—ñ Nſ 





Die jährliche Werfammlung von Lehrern an Helehrten— 
und Keaffchufen des Donaukreifes 


fand Montag den 27. Juli d. 3. in Biberad Statt, und es 
nahmen 43 Lehrer daran Theil (aus Ulm 16, Ravensburg 8, 
Biberady 8, Ehingen 5, Göppingen 2, Buchau, Munbderkingen, 
Tettnang, Wangen je 1), Da nach dem Wunjche eines großen 
Theils der Ulmer Kollegen die eigentliche Berfammlung erft um 
41 Uhr eröffnet werden follte, fo wurde die Zeit von 9 Uhr an 
von den früher Angefommenen hauptfächlich dazu benüßt, ven Bes 
richt des Diaf. Steudel aus Ravensburg über die Reife, die er 
nah England und Frankreich gemacht hatte, anzuhören, wobei 
außer anderem Sntereffanten namentlich manches Lchrreiche über 
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Sculeinrichtungen diefer Länder, über die Mittel und Gelegen- 
heiten, welche Lehrern, die diefe Länder befuchen, zur Ausbildung 
in ber Sprache berjelben zu Gebote ftehen, über Verhandlungen 
einer gelehrten Berfammlung u. dgl. zu vernehmen war. 

In der vollen Verſammlung fodann, welche Rektor Müller 
von Biberach mit einer Erklärung über die eigenthümliche Zuſam— 
menjeßung des diesjährigen Programms eröffnete, wurde zunächit 
beichloffen, die Verſammlung des nächiten Jahres am Montag 
ben 26. Juli von 10 Uhr an in Ulm zu halten, und erjt für 
diefe Berfammlung die für diesmal voraus beftimmte Trennung in 
eine bumaniftifche und eine realiftiiche Sektion eintreten zu lafjen, 
bei welcher die auf dem gegenwärtigen Programm ftehenden jpe- 
zielleren Gegenftände verhandelt werden follen. 

Hierauf wurden von zwei Ulmer Kollegen zweien kürzlich hin— 
gegangenen bedeutenden Schulmännern unferes Landes in warmen 
Worten Nachrufe gewidmet, nemlich von Prof. Prefjel dem F Prä- 
laten Dr. v. Roth, deſſen gewaltige erziehende Kraft er aus eigener 
Erfahrung rühmte, und von Prof. Kapff dem + PVicedireftor von 
Klumpp, insbefondere hinfichtlich der Verdienjte, die fich derſelbe 
als „Ichwäbifcher Turnvater“ erworben hat. Die Verſammlung 
ehrte das Andenken an den einen wie an ben andern dieſer wür— 
digen Männer durch Erhebung von den Siken. 

Ein Antrag von Sihler in Ulm, „die Berfammlung möchte 
an die K. Abtheilung für Gelehrte und Realſchulen die Bitte rich- 
ten: „die Kön. Staatsregierung möchte in möglichiter Bälde dafür 
beforgt fein, daß das Eintreten und Vorrüden in die Dienjtalters- 
zulagen nicht von dem Austritt eine andern Lehrers, jondern ein- 
zig und allein von dem Dienftalter jelbjt abhängig gemacht werden,” 
wobei durch anderen Antrag noch hinzugefügt wurde: „nicht vom 
Anftellungsjahre, fondern vom 30ſten Lebensjahr an,” wurde einer 
befonderen Kommiſſion, beftehend aus den Profefjoren Ofterdinger, 
M. Plane und Beejenmeyer in Ulm, zur Erledigung überwiefen. 

Nun gieng die Verfammlung zur Beiprehung der Kapffichen 
Thefen über. Die Überfchrift, welche von der Redaktion gegeben 
wurde, weil der Berfaffer Feine vorangejegt hatte, wurde von dies 
fem etwas zu weit gefunden, indem er fich eigentlih $. 1. als 
Überfchrift dachte. Er gab nun einige Erläuterungen über die Rich— 
tung feiner Thefen, wobei ihm (zu $. 2.) als Ideal ein Gymna- 
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fium vorjchwebte, welches, hüdjch gebaut und zweckmäßig eingeriche 
tet, jogar mit Zimmerſchmuck ausgeftattet, Turnhalle, Schiekplat 
und Schwimmplak mit fich vereinigte, und wie die Stuttgarter 
Turnhalle ſchon durch die klare Ordnung eimen beherrichenden Ein- 
fluß üben müßte. Indem er dabei erklärte, er fet ſchon zufrieden, 
wenn feine Thejen einiges Kopfichütteln verurfacht haben, jo fand 
dieſes Kopiichütteln einen Vertreter an Rektor Bombak von Ehins 
gen, ber feinen Zweifel darüber ausjprach, ob binfichtlic, des Eins 
fluffes auf Sittlichfeit Turnerei daß leifte, was ſonſt chriftliche Er—⸗ 
ziehung erzielte, und der eine ſolche Drefjur höchſtens für jüngere 
Schüler geeignet fand. Zu $. 3. erklärte es der Berfaffer für 
wünfchenswerth, wenn militärifche Ordnung, gleichmäßiges Weſen 
und firenge Neinlichkeit auch in Büchern, Heften, Ranzen, Gleich- 
artigfeit jogar in Farbe und Schnitt der Kleider und namentlich 
der Mützen fichtbar würde, Rektor Kern von Ulm war mit mans 
chem einverftanden, auch regte er die Frage an, ob nicht zu voll- 
ſtändiger Durchführung der Aufjicht durch Eenforen ($. 5.), welche 
ſich auch auf Vilitation der Bücher und Hefte erftredden könnte, 
eine Eintheilung in Kompagnien mit Offizieren und Unteroffizieren _ 
eingerichtet werben dürfte. Andrerſeits jedoch zweifelte er an der 

Durhführbarteit, befonders an der Bereitwilligkeit der Väter, ihre 
Kinder fo zu Soldaten gemacht zu fehen, und wußte felbft einen 
gemüthlihen Rückblick auf die naturgemäße Entwicklung feiner 
ſchönen Jugendzeit in freiem, oft wilden Spiel zu werfen. Andere 
fanden Bedenkliches in diefem militärischen Weſen; befonders ftellte 
Prof. Veejenmeyer von Ulm eine fcherzhafte Bergleihung mit dem 
ſchönen, bis ins einzelnſte gevegelten Aufzug ruſſiſcher Schüler: 
fompagnien an, und glaubte, daß durch bejtändiges Anhalten zu 
einer gewiffen Norm die Einwirkung auf Gemüth und Geijt ge- 
ſchwächt werde, und daß zu firamme Haltung gegen Offenheit und 
Wahrhaftigkeit gehe. Auch über die Frage, ob ungeorbnetes Bes 
nehmen außerhalb der Schule ins Gebiet der Schulzucht gehöre 
($. 4.), ließen ſich außeinandergehende Anfichten vernehmen; es 
ſprach fich namentlich Rektor Hauber von Ravensburg dafür, Rek—⸗ 
tor Nagel von Ulm dagegen aus. Nachdem noch (zu $. 6.) Kapff 
jtatt des langen, mehrftündigen Sitzens auf der Schulbank wech- 
ſelndes Aufjtehen, Herausftehen und Herumgehen im Schulgimmer 
vorgejhlagen, Kern aber entgegnet hatte, daß es ja doch Interfti- 
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tium, Fachwechſel, Geſpräch zwifchen Lehrer und Schülern gebe, 
und nachdem noch von andern einige Beifpiele zu vorausgehenben 
Behauptungen angeführt waren, bejchloß die VBerfammlung den 
Schluß der Berhandlung, um no in gemeinfamem Eſſen mit 
launigen Toaften einige Stunden heiterer Gejelligkeit zu widmen. 
BGiberach. Müller, 


UN — 


Bacitus und feine Tadler in Beziehung auf Tiber. 


Sp ſehr man fich freut, einen hervorragenden Charakter der 
Geihichte von den Flecken gereinigt zu fehen, welche eine pars 
tetifche Überlieferung ihm angehängt hat, fo thut es doch wehe, 
wenn die Kritit bei diefem Gejchäft einen geachteten Schriftfteller 
an jeiner Unparteilichkeit oder jogar an feiner Glaubwürdigkeit an- 
taſtet. So geht e8 dem Verehrer des Tacitus bei der „Rettung“ 
bes Tiberius durch den Engländer Merivale und den deutſchen Ge- 
lehrten Stahr. Faſt möchte man im ntereffe des berühmten 
Geſchichtſchreibers wünſchen, daß die einzige Handſchrift der eriten 
6 Bücher der Annalen in dem Klofter Eorvey, wo fie von einem 
päpitlichen Legaten entdeckt wurde, vwermodert wäre; denn biefe 
6 Bücher, welche die Gefchichte der Regierung Tibers enthalten, bieten 
der Kritik eine ſchwache Seite, während die Schilderung der Ne 
gierungszeit des Claudius und des Nero im XI—XVL Bud und 
die Charakteriftit der Kaifer in den Hiftorien wahrer und glaub- 
mwürdiger gefunden werden. Der eigentliche Angriffspunft liegt in 
der Eharakterichilderung Tibers am Schluffe des VI. Buches, welche 
jo lautet: „Im feiner Kindheit ein Spielball des Zufalls, während 
er jeinem geächteten Vater ind Exil folgte; nachdem er als Stief- 
john in das Haus Augufts eingetreten war, im Conflict mit einer 
Anzahl Nebenbuhler, Marcellus, Agrippa, dann den Cäfaren 
Cajus und Lucius; auch jein Bruder Druſus befaß die Liebe 
der Bürger in reicherem Maße. Aber den jchlüpfrigiten Weg be— 
trat er mit der ihm aufgenöthigten Ehe mit Julia, deren Sitten- 
lofigfeit er ertrug oder jich von ihr abwandte. Nach feiner Rück— 
kehr von Rhodus (wohin ihn hauptfächlih die Aufführung feiner 
Gattin getrieben hatte) jtand er 12 Jahre lang feinem vermwaisten 
Bater zur Seite und darnach hat er faſt 23 Jahre das Steuer bes 
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römischen Staates gelenkt. Auch fein Charakter unterjcheidet fich 
nach Perioden: ausgezeichnet in Lebengwandel und gutem Ruf, 
jolang er als Privatmanın over in hohen Ämtern unter Augu- 
ft usitand; veriteeft und jchlau in Erheuchlung von guten Eigen: 
Ichaften, ſolang Germanitus und Druſus lebten; wechjelnd zwi- 
ſchen Gutem und Böſem bei Lebzeiten feiner Mutter (Livia); ein 
verabjchenungswürbiger Tyrann, der aber jeine Lüfte verdeckte, ſo— 
fang er den Sejan achtete oder fürchtete; zuletzt ftürzte er fich in 
Frevel und Schandthaten zugleich, jobald er, von den Schranken 
der Scham und Furcht befreit, nur feinem Naturell folgen durfte.“ 
Ein ſolcher Charakter ijt allerdings ein Näthfel und es fragt ſich 
zunächit, ob und wieweit die Zeichnung vesjelben mit den von 
Tacitus jelbjt erzählten Thatſachen übereinjtimme Hier fällt nun 
auf, daß die Kritifer und namentlih Stahr in der Beurtheilung 
Tibers jich hauptfählih an die Berichte des Tacitus halten. - &8 
ift aljo nicht ſowohl ein Streit um die Wahrheit der gejchichtlichen 
Darftellung, als um dag Urtheil über ven Mann und die Beweg— 
gründe feiner Handlungsweiſe, was die Kritiker von dem Geſchicht— 
jchreiber trennt. In der obigen Schilderung aber find es bejon- 
ders zwei Züge, für welche Tacitus ſelbſt Feine hiſtoriſchen Beweiſe 
an die Hand gibt, die Berjtellung vom Antritt der Regierung an 
und die jinnlichen Ausjchweifungen, in welche Ziberius erjt im 
Alter verfallen fein ſoll und die in feinen legten Jahren (er wurde 
78 Jahr alt) alle Schranken durchbrochen haben. Ziehen wir 
diefe Züge von dem Gemälde ab, jo bleibt immer noch die völlige 
Umwandlung eined anfangs Elugen, energijchen und wohlwollenden 
Negenten in einen menjchenfeindlichen Tyrannen, und der Gegen- 
fat beider Perioden ift um jo jchroffer, als die Bermittlungsgliever, 
durch welche Tacitus dieſe furchtbare Veränderung eines Charakters 
erflärlich machen wollte, jetst fehlen. Auch der Tiber des Herrn 
Stahr iſt ein Räthjel und es iſt ihm wicht gelungen, dasjelbe pſy— 
chologiſch zu löfen. Denn die Kataftrophe der Enttäufchung des 
alten Kaifers durch die Entlarvung feines allmächtigen Günſtlings 
und NRegierungsgehilfen (adjutor imperii) Sejan läßt zwar be 
greifen, wie der ſchon vorher zurüdgezogene und menjchenjcheue 
Fürft auf feiner einfamen Felſeninſel vollends alles Vertrauen zur 
Menfchheit verlor und ein Menjchenhafjer wurde, erklärt aber keines— 
wegs die maßlojen Grauſamkeiten, die der erbitterte Kaifer von nun 
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an gebot oder geichehen ließ, und deren Wirklichkeit auch die neuefte 
Kritik nicht in Zweifel zieht. Ein guter Regierungsanfang wird 
von allen Kaifern gerühmt,, auch von einem Galigula und Nero, 
und jogar von Domitian, und wenn bei dieſen die Wildheit früher 
oder jpäter ausbrach, jo wußte jedermann, daß fie von Anfang 
in ihrer Natur gelegen war. Hat nun Zacitus von dieſen Bei— 
ſpielen einen falſchen Schluß auf Tiber gemacht und fein Urtheil 
dadurch beflimmen lafjen, jo kann das feiner Glaubwürdigkeit in 
der Darftellung der Begebenheiten keinen Abbruch thun. Den 
Schlüfel zur Lölung gibt uns jedoch Tacitus in die Hand, wenn 
er dem in Folge einer falfchen Anklage zur Selbftentleibung ent 
fchlofjenen 2. Aruntius jagen läßt: cum Tiberius post tantam 
rerum experientiam vi dominationis convulsus et mutatus sit— 
An. VI. 48. Woraus erklären nun aber Merivale und Stahr bie 
angebliche PBarteilichkeit des Tacitus? Merivale verfährt noch 
glimpflicher, er leitet die Darftellung der römifchen Zuftände in 
den Annalen aus der patrizifchen Auffafjung her, daß die Unter 
werfung des Senats unter die cäjarifche Ufurpation die Quelle aller 
Erniedrigungen und alles Elends der Folgezeit gewejen ſei; aus 
diefem Sinken der zum MNegieren gebornen Kafte ſei alle Laſter— 
haftigfeit und Niederträchtigfeit im Innern und die Niederlagen 
nad außen hervorgegangen und haben der Tyrannei das Thor 
geöffnet; erft mit den Wahlkaijern Nerva und Trajan ſei das rechte 
Verhältnif wieder hergeftellt worden. Ebendarum habe Tacitus die 
Zeiten diefer Negenten, welche den Senat wieder in feine Würde 
eingejegt haben, von feiner Kaiſergeſchichte ausgeſchloſſen und nach 
einer häufigen Erfahrung, daß bei Männern von ſcharfem Urtheil 
die Bitterfeit mit den Jahren fich fteigere, jei auch der Ton des 
legten und zugleich veifften und vollendetiten Werkes von Tacitus 
— der Annalen — beißender und faft durchaus Satire, wie ihn 
denn auch der Engländer mit Lucan (Pharsalia) und Juvenal zus 
fammenftellt. Daß der Geift jener Zeit zu ſolcher Satire Veran- 
laſſung gebe, Teugnet im Grunde der englifche Hiſtoriker nicht, er 
tadelt nur die Einfeitigkeit und Übertreibung, bleibt aber fich ſelbſt 
nicht gleich, wenn er das einemal fagt, „ſolche Scheußlichkeiten 
gehören dem Zeitalter und der Klaffe an und dürfen nicht dem 
einzelnen zur Laft gelegt werden,“ ein andermal findet, daß „die 
Erbitterung des Gefchichtichreiberz "gegen den Tyrannen ſchließlich 
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zur überſtrömenden Bitterkeit gegen das Zeitalter wird, mit welchem 
er ihn identifieirt hat.“ Viel weiter geht Stahr. Obgleich er 
geſtehen muß, daß Tacitus auch das Gute an Tiber anerkennt und 
hervorhebt, und trotzdem daß er die Belege für feine Charalteriſtik 
des Kaifers hauptjächlic aus Tacitus entlehnen muß, fieht er im 
der ganzen Darjtellung desſelben, auch von der Zeit, welche ber 
Geſchichtſchreiber als vortrefflich rühmt, nicht? als bögwillige Ent- 
ſtellung. Wenn Tacitus im Eingang ſeines Werkes verfichert, 
daß er sine ira et studio die Regierung der eriten Cäfaren be 
ſchreiben werde, jo ift ſchon diefe Verficherung verbächtig, jie iſt 
der Ausdruck des dunkeln Bewußtſeins von Haß gegen den Cha- 
rafter den er jchilvert, und von Vorurtheil für die Partei der er 
angehört. Wenn Tacitus von Handlungen Tibers entgegengefette 
Gründe anführt und dem Leſer die Wahl überläßt, jo thut er es 
nur darum, weil er in dem betreffenden Falle das Gute bei allem 
Ingrimm nicht ganz verfchweigen fann. Wenn er die erften 10 
Regierungsjahre Tiberd als vortrefflich gelten Täßt, kann ex doch 
nicht umbin, dieje anfängliche Haltung des Kaiſers auf Rechnung 
feiner Verſtellungskunſt zu ſetzen. Ja fo ſehr ift ber Gefchicht- 
jchreiber zur Verunglimpfung geneigt, daß er auch andern Perfön- 
lichkeiten nicht gern etwas Gutes nachſagt, und man ftößt bei 
Stahr, wo er von ausgezeichneten und madellofen Männern wie 
Coccejus Nerva oder Lucilius Longus fpricht, mehr als einmal 
auf die gehäffige Bemerkung: „von dem jelbft ein Tacitus nichts 
böjes zu berichten weiß." Das tft die Anficht Stahrs von dem 
jonft als Mufter von Parteiloſigkeit gerühmten Schriftfteller. Oft 
genug wird man durch die Stahrſche Schrift an die Abhandlung 
über die „Böswilligkeit Herodots“ erinnert, die ein Fritifcher Leſer, 
obwohl fie von fpecififch-thebanifchem Patriotismus eingegeben ift, 
dem leidenſchaftsloſen Plutarch faum zutrauen kann; mur ift die 
Bitterkeit und Gehäffigkeit jener Schrift hier noch weit überboten. 
Der rätbjelhafte Charakter aber, um deſſen Darftellung es fi han- 
delt, ericheint bei Stahr nicht bloß als ausgezeichneter Feldherr 
und kluger Staatsmann, auch nicht bloß als der rechte Mann, der 
zur Befeftigung der Monarchie in dem koloſſalen Reiche nothwen- 
dig war, fjondern als der im der Schule des Unglücks (jeinem 
fiebenjährigen Aufenthalt auf Rhodus) gereifte Weife, als ein Cha— 
rakter voll Milde und Humanität, ja als ein empfindſames Herz, 
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das erjt durch herbe Berlufte und gräßliche Enttäufchungen in den 
finftern Menſchenhaß verfiel, aus welchem die Unthaten feiner lebten 
Negierungsperiode hervorgiengen. Das Böfe in feinen Regierungs- 
handlungen fällt auf feine Werkzeuge und feine Schmeichler, den 
Senat, die er nicht überall hindern konnte, Böſes oder Verkehrtes 
zu thun, und wo es feiner Autorität feinen Eintrag that, auch 
nicht hindern wollte Und mitten unter diefen Elenden muß fein 
Ihlimmjtes Werkzeug, Sejan, von Anfang ebenfalls jo rechtſchaffen 
und treu als tüchtig und emergifch geweien fein, fonft würde ja 
Tiber, der jeine Leute fo trefflih auszuwählen verftand, fich in 
Einem getäufcht haben. Nein, eben der Abfall des Einen, dem er 
alles anvertraut, dem er fich und das Reich unbedingt überlafien 
hatte, öffnete fein Gemüth der Rache, die er jedoch vielfach mäßigte 
und die ihm nicht abbielt, feine Menfchenfreundlichkeit mit der That 
zu zeigen. Dafür werben zwei Beifpiele von Hilfleiftung nach 
einer Feuersbrunſt wiederholt hervorgehoben, über Beifpiele von 
Härte und Graufamkeit dagegen wird Leicht hinweggegangen und 
jo bezeichnende Maßregeln, wie die Handhabung des Majeſtätsge— 
feßes und das ganze Syftem von Angeberei und Anklägerei, kaum 
berührt. Fragen wir nun, was es ift, das den Tacitus jo ver- 
blendet hat, daß er diefe Vorzüge nicht ſah oder nicht jehen wollte, 
und was ihm dieſe Feindfeligfeit gegen Tiber befonders eingeflößt 
haben fol, jo erfahren wir, daß e8 der Haß des Patriziats gegen 
ven Elaudier war, als Cindringling in die Aulifche Familie, 
und die Anſteckung des Gejchichtichreibers, der jelbjt Patrizier war, 
und unter dem Einfluß dieſes Haffes jchrieb. Das ift neu. In 
fämmtlihen Quellen der Geſchichte Tibers findet fich nicht die ges 
ringfte Spur davon, daß Tiberius als Eindringling in die Eaifer- 
liche Familie betrachtet worden jei; im Gegentheil tritt unter den 
Erwartungen, die man in Rom von dem Regierungsnachfolger 
Augufts hegte, vorzugsweiſe die Furcht vor der vetus atque insita 
Claudie familie superbia (Ann. I, 4) hervor und war es auch 
fpäter noch nicht vergefien, daß „alle Claudier zu allen Zeiten 
optimates assertoresque uniei dignitatis ac potenti® patricio- 
rum“ waren (Suet. Tib. 2). Die erjten römijhen Namen hatten 
alſo feinen Grund zur Geringfchätung und daraus entjtehendem 
Haß gegen den „Elaudier,” deſſen Geſchlecht vom altpatriziichen 
Standpunct der höchften Gewalt ebenjo würdig ericheinen mußte 
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als das Octaviſche und vollends das Bipfanifche (die Nachkommen 
des Agrippa). Und Stahr jelbft hebt diefes Anſehen der Claudi— 
hen Familie im Eingang feiner Schrift hervor. Alle Außerun- 
gen und Handlungen des gegen das gefammte Herricherhaus jo 
niedrig Friechenden Patriziats in und außer dem Senat beweifen 
gerade das Gegentheil feiner Unterftellung, um fo mehr, als man, 
wie Tacitus (Ann. I, 7) berichtet, erſt fpäter zu der Einficht ge— 
fommen jein wollte, daß Tiber ad introspieiendas etiam proce- 
rum voluntates die Maske des Zauderns angenommen habe.‘ 
Etwas ganz anderes ift die von Tacitus mehrmals angedeutete und 
von Stahr mehrfach benutzte Spannung zwijchen den beiden Linien 
des Cäfarengejchlechts, der juliichen und claudiſchen, die durch die 
Intriguen der Livia und die von ihr angewandten Mittel, um der 
legteren das Erbe der erjteren zuzumenden, natürlich aufs höchfte 
gefteigert wurde. Aus diefer Spannung erklärt jich auch die Be— 
merkung des Tacitus Ann. I, 53, wo er von der Julia, der dem 
Tiber aufgedrungenen Gattin, fagt: spreverat ut imparem. Und 
dieje Bemerkung ift alles, worauf Stahr jeine Hypothefe von dem 
Patrizierhaß „gegen den Claudier“ gründet, in auffallendem Wis 
derjpruch mit feiner eigenen Darftellung des Verhältniffes, wonach 
„die jinnliche Julia, die fih auf männliche Schönheit verftand, 
hingeriffen war von der Geftalt des jungen Mannes,” noch jo 
lange, fie mit Agrippa vermählt war. Wenn es aber auch mit der 
Abneigung der hochfahrenden und in ihrem ganzen Weſen zügel- 
Iojen Kaijertochter gegen den verjchloffenen Mann feine Richtigkeit 
bat, fo ift e8 doch ein logiſcher Sprung, den Stahr von diejer 
Abneigung thut auf den Haß der PBatrizier, und ein zweiter von 
diefem Haß der Kafte auf die Eingenommenheit und Böswilligkeit 
des Gejchichtichreiberd. Die innern Berhältniffe des Kaiſerhauſes 
fennen wir genauer nur durch Tacitus, er verhehlt und nicht die 
feindfelige Stellung der Kinder des Germanicuß gegen die intris 
guante Livia, die in gegründetem Verdacht jtand, ihren Vater durch 
Piſo aus der Welt gejchafft zu haben, und verfchweigt auch deren 
Fehler und Vergehen nicht; dennoch muß er, weil er einmal bie 
Memoiren der Agrippina als Zeugniß für einen jonft nirgends er- 
wähnten Ausbruch ihrer Leidenjchaftlichkeit anführt, von der par- 
teiiſchen Darftellung diefer Schriftftellerin und der gehäffigen An 
Ihauung ihrer Geſellſchaft abhängig fein und die Thatjachen in 
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ihrem Sinne entjtelt und gefälfcht haben. Daß überhaupt feine 
Quellen gefälfcht jeien, fol Tacitus damit eingeftanden haben, daß er 
(Ann. IV. 11) von einigen jeiner Vorgänger jagt: „fie haben alles 
erdenkliche Böfe gegen Tiber zufammengefucht und es noch möglichit 
vergrößert”; und wenn er hinzufeßt: „meine Abficht bei der Mit— 
theilung und Widerlegung des Gerüchts von der Vergiftung des 
Druſus auf Befehl des Vaters (Tiberius) war, an einem flaren 
Beiipiel die Falſchheit jolcher Nachreden zu enthüllen und diejeni- 
gen, in deren Hände meine Arbeit kommt, zu erfuchen, Dinge, die 
durch den Mund der Leute gehen und begierig aufgegriffen werden, 
nicht der unverfälfchten Wahrheit vorzuziehen”, jo fühlt Tacitus 
nur einen Augenblid Mitleid mit dem jo ſchwer verleumdeten 
Manne Es ift aljo eine doppelte Anſteckung, welche die Darftel- 
lung des Tacitus vergiftet, der Haß der Patrizier gegen das Cäſa— 
renregiment und der Haß der juliichen Familie gegen die Claudier. 
Das ift num doch zuviel für einen Hiftorifer, der überall die Ge— 
rüchte und die möglichen Motive der Handlungen des Regenten jo 
genau abmwägt. Wenn Zacitus (Ann. IV, 53. VI, 7) bemerkt, daß 
er charakteriftiiche Ereignifje aus wenig benußten Quellen ans Licht 
gezogen habe, jo folgt daraus nicht, daß er Gehäffigkeiten gegen 
den Regenten hervorgefucht hat; im Gegentheil beweist die Äuße— 
rung XIII, 20 „nos consensum auctorum secuturi, qus diversa 
prodiderint, sub nominibus ipsorum trademus“, daß er jeine 
Duellen verglichen und geprüft hat. So felten er, nach dem be- 
Fannten Brauch der alten Gejchichtichreiber, Gewährsmänner ars 
führt, jo finden wir do im den Annalen folgende Quellen cr 
wähnt: die acta diurna, d. h. die Staatszeitung, die commentarii 
senatus, die Neben bes Tiberius und andere öffentliche Dokumente, 
ferner die Denkwürdigkeiten des Domitius Corbulo, den ältern 
Plinius (bella Germaniß), den Fabius Rufticus und Cluvius 
Rufus. Don einer Abhängigkeit vom Standpunkt der Agrippina, 
wie Stahr fie ihm andichtet, kann alſo feine Rede fein. Die poli- 
tijche Anficht des Tacitus liegt offen zu Tag: er bekennt ſich über: 
all al8 Verehrer der alten ariftofratiichen Nepublif, verwirft aber 
zugleich die demokratischen Bewegungen der früheren Zeiten und 
fieht die Monarchie als nothwendige Folge der Entfittlichung der 
römischen Bürgerjchaft, des höhern und niedern Standes, an. Er 
ergibt fich mit Entjagung in das Unvermeidliche und tabelt nur 
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den niedrigen Knechtfinn feines Standes gegenüber den Gäfaren 
und ihren Günftlingen. Doc follen die bedeutenden Männer im 
Staat nicht etwa aus Ehrgeiz oder auch im ſtolzen Bewußtjein 
ihres Werthes den Zorn des Regenten herausfordern, und darum 
hat jelbft Pätus Thraſea und Helvivius Priscus nicht feinen vollen 
Beifall. Diefe Anficht hat Tacitus in den Hiftorien ganz unzwei⸗— 
beutig ausgejprochen und in den Annalen (IV, 33) fagt er von 
der gemifchten Staatsform, daß fie leichter anzupreifen als zu er 
reichen, und wenn fie zu Stand komme, nicht von Dauer ſei. So 
natürlih nun die Vorliebe des Patrizierd für das Pairiziat, fo 
jehr die Überſchätzung des adligen Blutes, die allerdings eine 
Schwachheit des Hiftorifers verräth, in den Sitten der Zeit gelegen 
ift, jo wenig darf man andererjeits einem Mann von biejer politi— 
chen Einficht politiichen Haß gegen die Regierungsform und den 
Regenten und baraus fließende Entjtellung der Wahrheit jchuld: 
geben. Die Kritif wird fich daher bejcheiden müffen, mit dem 
Philoſophen Montaigne den Mangel an Übereinftimmung zwifchen 
den Urtheilen des Tacitus über Tiber und feiner Gefchichtserzäh- 
lung anzuerfennen, dürfte aber daraus, daß die legtere nicht immer 
zu ben erjteren paßt (quelle ne s’applique pas toujours aux 
eonclusions de ses jugements), eher auf ihre Ehrlichkeit und 
Richtigkeit (que ses narrations soient naives et droites) als 
(wie Stahr S. 124 will) auf das Gegentheil jchließen. Übrigens 
fommt auch dabei noch viel auf den Auspruf an. Wenn 3. 2. 
Tacitus dem Tiberius fortwährende simulatio zujchreibt, jo mag 
damit zupiel gefagt jein, aber Anla zu biefer Bezeichnung liegt 
doch genug in dem Charakter, über deſſen Verſchloſſenheit ſchon 
Auguft geflagt, den der Naturforicher Plinius hominem tristissi- 
mum genannt hat, und defien vorfichtige Zurückhaltung jelbjt vie 
Gegner des Tacitus anerkennen. Die Beihulvigung eines Hangs 
zu Ausjchweifungen ift allerdings in der Darftellung jeines Privat- 
Icbens bei jänmtlichen Schriftftellern, Tacitus, Sueton, Dio Caſſius 
u. a. nicht begründet und ftimmt nicht mit dem anderwärtigen Zeug— 
niß des Tacitus ſelbſt über die Enthaltjamkeit des Tiber; ihr Urs 
ſprung läßt fich auch Leicht daraus erklären, daß die grundverborz 
bene römische Welt den Hang zur Einſamkeit und die jahrelange 
Zurücgezogenheit fich nicht anders zu erflären wußte ald aus ber 
Neigung zu heimlichen Laftern und Genüffen, und daß, nachdem 
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diefer Argwohn fich mit der Furcht und dem Haß gegen den uns 
heimlichen Machthaber verbunden hatte, die Beſchuldigung fo all« 
gemein geglaubt wurde, daß jogar ein Tacitus, obwohl er außer 
den in den Gerichtsaften aufbewahrten Basquillen feinen Beleg da— 
für entdecken Fonnte, auch diefen Zug in das Charafterbild auf: 
nehmen zu müfjen glaubte, mit welchem er den erjten Theil feines 
Werkes, die Negierungsgefchichte des Tiberius, ſchließt. Wenn es 
jich jo verhält, jo wirft diefer Umftand einen Schatten auf die Un— 
abhängigfeit jeines Urtheils, keineswegs aber auf die Glaubwürdig- 
feit feiner gefchichtlihen Darftelung. Die Unparteilichkeit und 
Richtigkeit feines Urtheils über die erften zehn Regierumgsjahre 
Tiberd (Ann. IV, 6. 7.) bis zum Tode feines Sohnes Drufus er: 
fennt übrigens auch Stahr vollfommen an; nur barin trennt er fich 
von Zacitus, daß diejer den Umjchlag der Regierungsweife in de- 
terius von jenem Trauerfall datirt, Stahr dagegen die Verjchlim- 
merung erft mit dem Sturze des Sejanus eintreten läßt, weil Tiber 
mit diefer Wendung dev Dinge erft erfuhr, daß Sean ihm auch 
den einzigen Sohn gemordet habe; obglgich er wiederum ben Tod 
bes Drujus als „einen entfcheidenden Wendepunkt im Leben Tibers“ 
bezeichnet, weil er von da an fi nad Capri zurückzog. Wie dem 
fein mag, über die letzten Regierungsjahre Tibers haben wir ein 
unverbächtiges Zeugniß in der Thatfache, daß die edelften und an- 
gejehenften Männer, die als Rathgeber in Rechts- und Staats- 
ſachen das. volle Vertrauen des Kaijers befaßen, ohne bejondere 
Urſache und zu großem Leidweſen des Fürjten ber Reihe nach jich 
freiwillig aushungerten; eine Thatſache, die Stahr aus einem krank— 
haften Lebensüberbruß jener Zeit erflären will, indem er verjchweigt, 
was jedesmal dem Entjchluffe diefer Männer Faktifches vorausge— 
gangen war. Die Regierungsmarime des Kaijerd aber hat nie 
mand in belleres Licht geſetzt als fein Neffe und Nachfolger Eali- 
gula, als er — wie Sueton (Cal. 23) berichtet — dem Senat 
fein Sündenvegijter vorhielt und zum Schluß feiner Rede den Ti— 
berius redend einführte und diefem die Worte in den Mund legte: 
„Was du da fagft, ift durchaus wahr und richtig; darum rathe 
ich dir, Tiebe feinen und fchone feinen von diefen Menſchen. Denn 
fie hafjen dich alle und wünfchen im Herzen deinen Tod. Gib 
jeden Gedanken auf, durch deine Handlungsweije ihre Zuneigung 
zu gewinnen; habe du einzig dein eigenes Wohl und deine Sicher: 
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heit im Auge; denn nur fo wirft du dich vor Unheil bewahren, 
dein Leben genießen und noch obendrein von ihnen geehrt und ges 
fürchtet fein“. Und indem Stahr diefe „furchtbaren Worte”, wie 
er fie nennt, für das „letzte Glaubensbefenntniß des unglücklichen 
Tiberius*, für fein politisches Teftament erklärt, hat er ſelbſt alles 
gethan, was zur „Rettung“ des Tacitus gegen Stahr nöthig ift. 

Aum. Peters römijche Geichichte, in welcher die Stahrſche Anſicht 
von Tiber und Tacitus widerlegt fein fol, ift mir noch nicht zu Geficht gekommen. 

Dr. Schniter. 


— — — — 


Über die Frageſätze in der lateiniſchen oratio obliqua. ') 
Aus einem Vortrag bei der Lehrerverfammlung in Heilbronn den 25. April d. I. 


- Die Leetüre des Cäfar gab mir Veranlafjung, mich eingehen: 
der mit diefem Kapitel der Grammatik zu befchäftigen. Es fiel mir 
auf, daß in der neuejten 6. Auflage von Graners Kommentar zum 
B. Gall. noch die Regel fteht (I. 14): „In or. obl. werden Fra— 
gen durch den acc. e. inf. ausgebrücdt, wenn in directer Rebe die 
erſte oder dritte Perfon ftehen würde, durch den Conj., wenn in 

directer Rede die zweite Perfon fteht”. Da fomit die auf Krüger 
zurücgehende Auseinanderfegung von Prof. Krag im Stuttg. Pro: 
gramm 1862, welcher zum Theil Midvendorf, Berger, vollitändig 
F. Schulk (6. Ausgabe) und Dräger „Syntar des Tacitus“ fich 
angeichloffen haben, in diefem weit verbreiteten Schulbuch Feine 
Berücjichtigung gefunden hat, jo dürfte e8 nicht unpafjend jcheinen, 
die Frage noch einmal zu erörtern. 

Es iſt kein Zweifel, daß wir e8 bei den ragen in or. obl. 
mit abhängigen Fragen zu thun haben. Aber diefer Begriff hat 
einen engeren und einen weiteren Sinn. Indirecte Fragen find 
überhaupt folche, welche nicht in der Form, wie fie wirklich ges 
Iprochen worden find oder gefprochen werden, angeführt werben, 
fondern aus ber Vorftellung eines Neferirenden heraus. Es iſt 


1) 68 kann mir mur in hohem Grabe erwünſcht fein, wenn in einer Frage, 
welcher noch immer meine Aufmerkiamfeit zugewendet ift, das von mir aufgeitellte 
Sprachgeſetz von kundiger Seite binfichtlich feiner Anwendbarkeit im einzelnen 
näher geprüft und dadurch weiter entwidelt oder berichtigt wird, Ich entfpreche 
baher gerne der am Schluſſe enthaltenen Aufforderung des Herrn Berf., indem 
ch mir erlaube, einzelnen Stellen meine Bemerkungen hinzuzufügen. Kr. 
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nun aber ein Unterjchied, ob bloß der einzelne betreffende Frageſatz 
referirt wird, abhängig von einem dabeiftehenden Verbum des Fra— 
gens, oder eine durch mehrere Sätze hindurchgehende Rebe, inner: 
halb welcher auch Frageläße vorkommen. Säbe der erfteren Art 
find indivecte Fragen im engeren Sinn, die der letzteren find das, 
was man Fragen in or. obl. nennt. Daß diefe von jenen zu tren- 
nen find, geht aus der Beobachtung hervor, daß wir vielfach Sätze 
bald mit einer Fragepartifel, bald mit einem Pronominale der Frage 
oder des Ausruf3 in der Conftruction des acc. c. inf. finden. Um 
dieſe Erjcheinung zu erflären, will nun die, wie gefagt, noch bei 
Craner ftehende Regel, welche auf Madvig als Urheber zurückgeht, 
den Unterfchied in der Gonftruction der Fragen in or. obl., ob 
Inf. oder Conj., auf die Verjchiedenheit der grammatifchen Perjon 
des Subjects im Satze gründen. Wie unbefriedigend dieſe Erklä— 
rung ſei, hat Kraß a. a. DO. zur Genüge gezeigt. Wir nehmen 
aljo die Unterfcheidung der eigentlichen und der rhetorijchen 
Frage zum Ausgangspunkt. 

Bei einer eigentlichen Frage verlangt der Redende von einem 
Angereveten eine Auskunft, den Ausdruck feines Urtheils oder ſei— 
ner Willensmeinung. Die rhetorifche Frage wird übereinftimmend 
ſo bejtimmt: fie fei eine Frage, auf welche man feine Antwort er» 
wartet, d. h. ein Saß, welcher nur in der Form einer Frage aus: 
gedrücdt ift, ohne daß der Redende von einem Angeredeten eine 
Auskunft der genannten Art verlangt, weil er nämlich jeiner Sache 
ſchon gewiß ift in Hinficht auf fein Urtheil, oder entichloffen in 
Hinficht feiner Willensmeinung. Als Grund für die Wahl diejer 
Redeweiſe wird ebenjo übereinftimmend angegeben: um ber Rede 
den Ausdrud der Lebhaftigfeit und des Affects zu geben. Tür dieſe 
lebendige, affectvolle Redeweiſe hat nun die Sprache zunächſt den 
Ausruf, den wir als das Mittelglied zwiichen der eigentlichen Rede 
und der eigentlichen, Frage anfehen können. Wenn ich jtatt zu jagen 
„die Welt ift ſchön“, ausrufe: „Wie ſchön iſt die Welt!” — fo 
verlangt e8 mich, den Eindruck, den ich von einer Wahrnehmung 
oder Vorftellung im Gemüth habe, darzuftellen und andere gleich: 
ſam aufzufordern, daß fie fich ebenfals diefem Eindrud hingeben. 
Ähnlich die Frage. Statt eine fertige Behauptung oder entſchiedene 
Willensmeinung auszufprechen, läßt der Redende gleichſam in dem 
Gang feiner Gedanken und Gemüthsbewegungen hineinbliden, in 
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welchen das Urtheil oder die Willensmeinung, die er ausſprechen 
will, zu Stande fommt. Der Hörer und Leſer befommt nicht das 
fertige, abgejchloffene einfach als Reſultat zur Kenntniß, fondern 
er foll bei dem inneren Prozeß Zeuge fein, den ber Redende durch— 
macht. Wenn ich fage „es bleibt mir nichts übrig als auszuwan— 
dern“, jo ift das das Ergebnig meiner eigenen Erwägungen; füge 
ich „was bleibt mir übrig?" — jo ftelle ich mich gleichfam noch 
vor den Abſchluß meiner Gebanfenreihe und will an eine lebte 
außer mir Tiegende Inſtanz appelliven, ob ich Recht habe, wenn ich 
jo ſchließe, wie mir feftiteht. Oder, wenn ich ftatt des Heifchejates 
„glaubet nicht, daß ich den Tod fürchte,” mich fo ausbrüde: „Glau— 
bet ihr, daß ꝛc.?“ — fo feße ich voraus, daß etwas, was ich nicht 
haben will, bei dem andern ftattfinde, ich will gleichfam auf bie 
Möglichkeit aufmerkſam machen, daß mein Wille ein Hinderniß 
finde, und will diefes hinwegräumen burch Herausforderung einer 
meiner Abſicht entfprechenvden Erklärung. 

Die Form der Frage, ob fie eine fogenannte Satsfrage oder 
Wortfrage jei, macht feinen Unterfchied, beiberlei Arten werben 
rbetorifch verwendet. Nur über eine Art von Fragen find noch 
einige Worte zu jagen. Fragen mit warum find am meiſten folche, 
welche den Eindrud einer eigentlichen Frage machen. Wer „warum ?” 
fragt, will direct eine Auskunft. Indeſſen läßt ſich auch von fol- 
hen Sägen ihr rhetorifcher Charakter Leicht aufzeigen. Den Über: 
gang zur eigentlichen Frage bildet auch Hier der Ausruf. Ein Sag 
wie biefer, „warum muß es doch jo vielen Schlechten gut gehen?“ 
grenzt ganz nahe an den Ausruf „daß es doch ꝛc.“, womit wir 
uns eime vorliegende Thatjache als bloßes Object ber Vorftellung, 
bas wir nicht verftehen, gegemüberftellen. Wir können es nicht glaus 
ben, daß es fo jei, wir können uns feinen Grund dafür benfen. 
Spmit haben rhetorifche Fragen mit warum den Sinn: „Läßt 
fi ein Grund dafür denken, daß 20.2”, was gleichbebeutend ift 
mit der Behauptung: „Es laäßt fich Fein Grund denken”. Am häu— 
figften aber haben diefe Warum-Fragen den Sim eines Heiſche— 
ſatzes, indem das Gegentheil von dem gefordert wird, wozu fein 
Grund vorhanden ift. 

Wir unterfchieden im Boranftehenben zwei Arten ber rhetorie 
ſchen Frage, ſolche, die eine Behauptung und folche, die eine For— 
derung u. dgl. ausdrücken, eine Unterjcheibung, welche Kratz zuerft 
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beſtimmt hervorgehoben hat umd welche, wie oben gefagt, F. Schulg 

„Lateinische Sprachlehre” 6. Auflage 1865 und Dräger „Syntar des 
Tacitus“ ausdrücklich gebilligt Haben. Beide Arten alſo find fingirte 
Fragen, bie eine negirt eine Annahme mit dem Verſtand, indem fie 
ſich diefelbe wie eine Unmöglichkeit gegenüberftellt, die andere reagirt 
gegen ein Andersjein mit dem Willen. — Werben nun folche fingirte 
Tragen von einem britten vreferirt, jo fällt da3 gleichſam Drama 
tiſche diefer Nedeweife, die Mittheilung des Gebanfengangs und ver 
Gemüthsbewegungen zwifchen dem Redenden und Angerebeten weg, 
die Form der Nedeweife wird gleichgiltig, der Gehalt, die Sache 
ift das mwejentliche. So kommt der Lateiner dazu, die Form ber 
Trage als unmejentlich betrachtend, aber doch beibehaltend, den Satz 
feinem Gehalt nad) zu conftruiren, und feßt alfo die Fragen, welche 
eine Forderung enthalten, wie derartige Sätze in oratio obl,, regel 
recht in den Eonj., die Behauptungsfäte aber in Frageform befom- 
men durch diefe Abjchwächung der Frageform ganz den Charakter 
eines bloßen Ausrufs. Wie nun ſchon in birecter Rebe Ausrufs 
ſätze, freilich ohne ein Pronominafe des Ausrufs oder der Frage, als 
bloßes Object der Borftellung behandelt in den acc. e. inf. gefett 
werben, jo wendet fich diejelbe Conſtruction auf dieſe abgejchwäch- 
ten Fragen aus ber referivenden Darftellung eines britten an, und 
fie ftehen im acc. ce. inf. 

Faffen wir das Bisherige zufammen, jo haben wir, um bie 
- vorliegende Art von Säben zu bejtimmen, viererlei Arten von 
indirecten Fragen unterjchieden: 1) die eigentliche indirecte Frage 
im engeren Sinn, einzelne Säbe, eingeleitet durch und abhängig 
von einem Verbum des Fragens; 2) eigentliche Fragen in oratio 
obl.; 3) rhetoriſche Fragen in or. obl, welche ber Behauptung 
des Gegentheils gleich find; 4) vhetorifche Fragen in or. obl., welche 
ber Forderung des Gegentheild gleich find. 

Um nun Beiſpiele für die aufgeftellten Beftimmungen und 
Unterſcheidungen anzuführen, halte ich mich der Kürze halber zu= 
nächſt an Cäfar, wobei fich aber Anlaß finden wird, auch einige 
weitere Beifpiele zu beſprechen. | 

1) Für die eigentliche indirecte Frage im engeren Sinn braucht 
es natürlich Feine Belege. Auf der Schwelle aber zwiſchen eigent- 
lichen indirecten Fragen und Fragen in or. obl. ftehen Cäs. B. G. 
1, 47: Ariovistus conclamavit: quid ad se venirent? 2, 30 

z 16 
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Aduatiei increpantes, quibusnam manibus confiderent turrim — 
eollocare? Diefe beiden Beifpiele zeigen nämlich Feine längere 
Rede, fondern nur einen einzigen Sab, der aber nicht unmittelbar 
von einem eigentlichen Verbum des Fragens abhängt, jondern etwas 
Iojer verfnüpft an ein allgemeinere des Sagens fich anjchliekt. 

2) Innerhalb einer größeren Rede fteht 1, 44 die eigentliche 
trage: quid sibi vellet? cur in suas possessiones veniret? 

3) Zwei entjchievene Beifpiele von rhetorifchen Fragen im Inf. 
mit dem Sinne einer Behauptung find B. G. 1, 14: num etiam 
recentiorum injuriarum memoriam deponere posse? B.C. 1,9: 
quonam nisi ad suam perniciem pertinere? Über bie kritiſch 
bejtrittenen Stellen B. G. 5, 29. 5, 28 weiter unten. 

4) Rhetorifche Fragen mit dem Sinn eines Heiſcheſatzes find 
a) mit einer zweiten Perjon als Subject B. G.1, 40: quid vere- 
rentur aut quid desperarent? b) mit dritter Perſon ebend. cur 
bune — quisquam discessurum judicaret? 5, 29 quis hoc sibi 
persuaderet? B. C. 1, 32 cur — ferri passus esset? warum, 
fragt Eäfar, Pompejus die Anträge zugelafjen, weldye Cäſars Be 
werbung begünftigten, nachher ihn an der Ausübung dieſer Befug- 
niß gehindert habe? d. h. entweder hätte Pompejus das eine oder 
das andere nicht thun jollen. So erklärt auch Schul diefen Sa. 
B. G. 7, 37 cur H»dui potius veniant? c) mit der erjten Per: 
fon B. C. 1,72 cur alterum exercitum — amitteret = warum 
ſollte ich verlieren ? 

Die zwei letzteren Säge find in doppelter Art Fragejäke, näm- 
lich zunächſt deliberative Fragen in dem Sinn: follen die Äduer 
fommen? ſoll ich verlieren? Dann Wortfragen: warum fol ich 
das? Hier ift alfo der Conj. als jchon aus der or. recta vecipirt 
anzujehen. 

Gegen dieſen Eonj.. deliberativus in or, obl. jcheint aber eine 
Stelle bei Liv. 34, 11 Proteft zu erheben. Dort heißt es in einer 
Rede der Abgefandten ber lergeten: quo se ituros? wohin fie 
gehen jollen ?)? Es erklärt fich aber der acc, c, inf. ftatt des er- 
warteten Conj. hier aus der Tendenz bes Schriftftellers, den Sinn 


?) vielmehr „geben können“. Allerdings in or. recta — quo ibimus? 
aber nicht im Sinn eined: quo eamus? ſondern eines quo ire licebit? — alio 
ire non licebit. Diefer Sinn ift mir fo unzweifelhaft gewiß, daß ich die Stelle 
(Progr. ©. 8) einfach, ohne jebe weitere Bemerfung, citiren zu bürfen glaubte. 
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der an fich mehrbeutigen Worte quo irent? möglichft beftimmt aus— 
zubrüden; quo se ituros ijt aljo bie oblique Form des birecten 
Satzes quo ibimus, ber ftatt quo eamus gewählt zu denken ift. 
In Auslegung der Sätze cur quisquam — judicaret? quis 
hoc sibi persuaderet? weiche ich von Kraß ab, welcher Mabvigs 
Bemerkung, wo in directer Rede der Conj. ftehen würde, bleibe er 
auch in or. obl., folgend, in diefen Beifpielen den conj. poten- 
tialis erfennt. Ich kann aber diefem Conj. Fein Recht zuerfennen, 
fih in der or, obl. zu behaupten. Wenn wir bei Livius wiederholt 
finden: cui non apparere? quem non posse existimare? quem 
ignorare?, jo müſſen wir jedenfalls zugeben, daß in der directen 
Rede hier höchft wahrjcheinlich der Conj. potent. ftünde. In or. 
obl. aber verjchwindet diefe feinere Nüancirung der gemilverten Be- 
hauptung und der Sat ift eben eine in Frageform gefleidete Be— 
hauptung des Gegentheils, welche als folche im acc. ce. inf. fteht. ®) 
Freilich Fam uns diefer Eonj. jehr gefchieft zur Erklärung von Cä— 
far B. G. 1, 43: Aeduis id eripi, quis pati posset? Kratz faßt 
diefen Sat als eigentliche Frage. Es fcheint mir aber das nicht 
ganz ungezwungen. Die Bemerkung, Cäſar appellire damit an dag 
allgemeine Rechtögefühl oder an das eigene Bewußtjein Arioviſts, 
jagt eigentlich zuviel. Wenn ich die Frageform premire, jo appellirt 
jede rhetorifche Frage an das Bewußtjein des Gefragten. Aber eben 
in einer referirten Frage ift diefe eigenthümliche virtus berjelben 
abgeſchwächt. Ich glaube, wir werben bier mit einer mehr Außer- 
lichen *) Erklärung richtiger gehen. Liv. 45, 19 fteht die Frage 


3) Der Verf. bat hierin ganz Recht und ich ergreife gerne bie Gelegenheit, 
biefen Punkt meiner Auffajjung zu berichtigen. Den behauptenden Gharafter des 
Potentiali3 hatte auch ich natürlich von Anfang an nicht überjeben, und meine 
Vermuthung gieng nur dahin, der Fateiner werbe wohl in ben ganz wenigen bier 
in Betracht fommenden Fillen bei ber Verwandlung in bie or. obliqua ben 
Conjunctiv nur darum beibehalten haben, um auf dieſe Feinheit der Diction nicht 
verzichten zu müffen. Allein ich ſah bald genug ſelbſt ein, daß dies cine das 
Princip jelbft gefährdende Gonceffion wäre und daß jene Feinheit der potentialen 
Redeweiſe in der obliquen Nebe entweder durch einfache Verwandlung in ben 
Anfinitio geopfert oder durch irgend eine andere das Geſetz bed Satzbaues jelbft 
nicht berührende Wendung erfegt werden müſſe. 

*) Bei Gegenftänden einer fo feinen Syntare möchte ih am allerwenigften 
zu „Änßerlichen” Grflärungsgründen greifen. Der Pateiner wird fih, wenn bie 
Regel dies erfordert, nicht im mindeften betenfen, quem pati posse zu jagen, 
da an eine Zmweidentigkeit nicht zu denken ift, ja jelbft Attalum quem non pro 
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Attalum quis non pro rege habeat? ein Sak, ber offenbar eben- 
falls ganz den Charakter einer rhetorifchen Frage hat; der Sinn 
ift: jedermann Hält dic, dafür. Warum nun nicht Attalum quem 
non — habere? Ich weine, wir fühlen jofort, dies vermied Livius, 
weil die zweierlei accus. nebeneinander etwas hartes und mißver- 
ftändliches hätten, und aus dieſem Grund wählte er die Form ber 
‚eigentlichen Frage für dieſe dem Begriff nad) rhetorifche Trage. 
Wie hier zwei Accuſ. bei einem Inf., jo würden bei Cäſ. a. a. O. 
zwei acc, cum. inf., einer vom andern abhängig, zufammenfommen. 
Um diefe immerhin etwas jchwerfällige Redeweiſe Aeduis id eripi 
quem pati posse? zu vermeiden, gebraucht Eäf. den Eonj. Aller: 
‚bings finden wir bei Liv. mehrere Stellen, wo ein Frageſatz mit 
bavon abhängendem acc. c. inf. dennoch im inf. fteht. Doc, find es 
mit Ausnahme einer einzigen Stelle Säbe, weldye ein unperjön- 
liches Berbum haben cui non apparere? 1, 50. 8, 23. 32, 10. 
22, 34. quid attinere? mehreremal, an eredi posse? 8, 21. 
Die einzige Stelle mit perjönlichem Subject beim Inf. bes regie— 
renden Satzes ift 43, 8 ea neque facta neque fieri voluntate 
senatus quem non posse existimare? Da fünnen wir aber 
immerhin fagen, daß Living mit feiner rhetoriſchen Schreibart an 
einer etwas jchwerfälligeren, nicht unzweideutig Haven Ausoruds- 
weiſe weniger Anftoß nahm als der jchlichte Cäſar. Wir kommen 
hier auf die zwei Beifpiele aus Cäſar 5, 28 quid levius esset? 
und c. 29 Cotte consilium quem exitum haberet? zurũck. In 
der erjteren Stelle hat Eraner, 6. Aufl., mit Berufung auf Biel- 
haber in ber öfterreich. Zeitjchrift 1866, den Eonj., von allen andern 
Ausgaben abweichend; in ber zweiten abweichend von Nipperbey, 
aber übereinftimmend mit Krüger (Grammatif), Ohler und wieder 


rege habere würde ich nicht fo hart oder unangenehm und noch weniger fo 
mißverjtändlih finden, daß Livius darum das Necht oder-nöthig gehabt hätte, 
ein feſtſtehendes, tiefgreifendes Sprachgefeß zu durchbrechen. Die Einwenbung 
gegen meine Erklärung erkenne ich jedoch als gegründet an, und faſſe jet den 
Eonjunctiv in beiden Stellen fo, daß ich ihn auf einen Heifchefak zurüdführe. 
Jenes quis pati posset? wiürbe ebenfo auch in birecter Rebe gelautet haben 
(ogl. Cie. Q. Fr. 1, 8 ego tibi irascerer, mi frater? ego tibi possem 
irasci?) = wer follte ba3 fünmen? ober: wer hätte es — gefollt? denn 
Cãſar hat ja bereit? den Übuern Hilfe gebracht. Und fo feheint mir auch quis — 
non pro rege habeat zu bebeuten: wer ihn nicht dafür halten folle, müffe 
(wie in birecter Rebe cur enumerem = warum foll ich aufzählen ?). 
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Bielhaber. Sind die Fritischen Gründe wirklich entſcheidend für ben 
Eonj., fo wird fich derjelbe in der Stelle 5, 29 ähnlich wie oben 
in Liv. 45, 19 erklären Iaffen, als gewählt zur Vermeidung eines 
doppelten Accuſ. beim Inf. Die andere Stelle freilich quid levius 
esset wäre eine entjchiedene Abweichung von dem fonft beobachteten 
Sprachgebrauch. Indeſſen Könnte doch auch bie Vergleichung der 
verjchiedenen Stellen in Eäfar einem anderen Grgebniß zuführen. 
Wir haben oben gejehen, daß zwei entſchiedene InfFragen vor« 
fommen; daneben aber fanden wir nun die 2—3 Stellen, wo der 
Eonj. gebraucht ift, in Fragen, bie wir nach jonftiger Analogie als 
rhetorifche betrachten möchten, 1, 43. 5, 28. 5, 29. Sehen wir 
dagegen bie; ungemein vielen Infin.-Fragen bei Livius, fo Täge es 
nicht ferne, an eine allmähliche Weiterbildung des Sprachgebrauchs 
zu denfen in der Art, daß urjprünglich der Inf. nicht jo entjchies 
ben für die rhetoriſche Frage mit der Geltung eines Behauptungs- 
faßes im Brauch war, jondern anfangs eben die Fragen in or. obl. 
einfach als indirecte behandelt ohne weiteres im Conj. ausgedrückt 
wurden, fpäter aber die Berfchiedenheit der Säbe nach dem Sinn 
ins Auge gefaßt und ver Inf. für die Fragen im Sinne eines Be- 
hauptungsfaßes feftgefegt wurde, der Conj. für die anderen blieb. 
Bei EAfar würde ſich nun, wenn wir in den zwei lebten Beispielen 
Graner folgen, der alte und ver weiter entwidelte Sprachgebrauch 
noch ziemlich die Wage halten, bei Living aber der letztere vollkom— 
men und mit Bewußtſein feftgeftellt fein.) 


5) Die „ungemein vielen” Infinitivfragen bei Livius rühren einfach von 
feinem in Vergleich mit Gäjar bedeutend rhetoriicheren Gharafter ber. Die Anz 
nahme, daß urſprünglich (d. b. in der Periode der vollendeten Gfafficität) ber 
Infinitiv für die vhetorifche Frage nicht fo entfchieden im Brauch war, fcheint 
mir gegen die Natur der Eprade zu fein. Ich finde in dem Sprachgeſetze, um 
welches es fich handelt, eine ſolche Feinheit und Logik, daß mir vielmehr gerade 
ber umgefebrte Proceß, nämlich ein Verihwinden biejer Feinbeit mit dem begin— 
nenben und fortichreitenden Verfall der Sprache das bei weiten wahrfceinlichere 
wäre. Was bie beiden Stellen betrifft, fo ſehe ich jet, daß quid levius esset 
die bejjer bezeugte, quem exitum haberet bie allein bezengte und darum 
unbedingt berzuftellende Lesart ift; die letztere gibt alsdann eine wirkliche Frage, 
auf welche bie Gegner Rede fteben follen, aber nit in dem Sinne und mit 
bem beabjichtigten Reſultat, daß fie Feine Antwort zu geben, fonbern daß 
fie in ihrer Antwort nur die Wahl haben werben, als exitus ihrer Anficht 
zwei Übel (prasens periculum ober futura fames) zu nennen, während bes 
Titurius Anficht in utramque partem tuta ift. Dagegen würde ich quid levius 
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Ein paar andere Stellen, die von Krag auch näher befprochen 
werben, geben mir noch zu einigen Bemerkungen Anlaß. Kratz bes 
müht fich, ſolche Fragefäte, die uns als rhetorifche im Sinn einer 
Ausfage erjcheinen und doch im Conj. ftehen, als eigentliche 
Fragen zu erklären. Ich fürchte, daß auch bier bei einigen Bei- 
fpielen die Erflärung zu gefucht fein möchte, Liv, 10, 13 fteht 
quid attineret? während jonft öfter quid attinere? vorkommt. 
Kratz findet den Eonj. auffallend, fieht aber ganz davon ab, daß 
rogitantes babei fteht. Ich finde aber, wenn ich fänmtliche Stellen 
derart durchgehe, daß wo ein Verbum des Fragens, rogitans, quæ- 
rendo, quærebat babei fteht, vorangeht oder unmittelbar nachfolgt, 
der Sat durchweg al3 reine indirecte Frage behandelt im Conj. 
fteht. 6) Krab führt zwar Liv. 4, 58 an, quid integri loci esse 
rogitantes; aber da hier Weipenborn nach Madvig esset jchreibt, 
fo wird e8 erlaubt fein, auf diefe einzelne Stelle mit nicht unzwei— 
felhafter Lesart gegenüber mehreren unzweideutigen fein Gewicht zu 
fegen. Die zwei andern Stellen, welche Kraß dafür anführt, daß 
auch bei dabeiftehenvem regierendem Verbum der Inf. ftehe, find 
Liv. 27, 40 und 30, 21. Dort heißt e8: cum illa angeret cura, 
quos tam propitios fore deos. Da iſt erftens die Abhängigkeit 
bes Fragſatzes Feine jo unmittelbare, wie nad) einem Verbum des 
Fragens, e8 heißt: e8 ängſtigt fie der Gedanke „welche Götter ꝛc.“ 
Dies ift zweitens offenbar weit mehr ein Ausruf als eine Frage, 
und von Ausrufen jagt Krag felber, fie ftehen durchweg im Inf. 
In der zweiten Stelle: transitu in Itallam Hannibalis quantum 
terroris esse meminisse — tft das Fragwort nicht ſowohl 
zu esse allein, als vielmehr zu dem verbundenen Ausdruck esse 
meminisse gehörig”), und dies ift wieder ein Ausruf wie der fol- 


esse beibehalten, weil esset mit bem durchgängig beobachteten Sprachgebrauch in 
birectem Widerjpruch fteht und fehr leicht ſchon frühe von einem Abfchreiber, wel 
her ben mit ber fonft geltenden Regel nicht übereinftimmenden Infinitiv im 
Fragſatze nicht veritand, geſetzt worden fein fonnte, 

6) Dies fommt ganz auf meine als zu geſucht bezeichnete Erklärung binaus, 
daß folche Fragen wirkliche Fragen feien. Übrigens findet ſich ein quid attineret? 
auch ohne vorangebendes Berbum des Fragens Liv. 45, 19, 12. 

) Wie die möglich fein follte, fehe ich faum ein. Die Gonftruction Kann 
doch nur fein: meminisse, quantum — esse, 
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gende quas deinde clades aceidisse, wo das ‚Perf. ?) zeigt, daß 
ber nf. nicht mehr von meminisse abhängt. Ebenſo ift ein ent- 
ſchiedener Inf: des Ausrufs, aus der bivecten Rebe herübergenom- 
men. Liv. 3, 48 clamitant matron®: eamne liberorum procrean- 
dorum condieionem — fore, = alſo das ſei ihre Beſtimmung 
als Mütter ? 

Schließlich noch drei Doppelfragen: Liv. 7,4. 45,19 2 Stellen. 
Die erfte Stelle ift für ſich allein zu betrachten. Es heißt: quod 
damnum natur& utrum nutriendum an castigandum fuisse? Die 
Frage hat eine ironifche Farbe, welche eben darin liegt, daB noch 
überhaupt ein Dilemma ftatuirt wird, während der Sinn nur fein 
kann: Kann man da fich noch befinnen, ob Erziehen oder Strafen 
bei einem Naturfehler anwendbar fei? Das erfte Glied ift zu be- 
jahen, das zweite im Sinn eines „oder etwa gar?” zu verneinen.”) 
Die zwei andern Stellen 45, 19 lauten 1) utrum partem regni 
petiturum esse an totum erepturum? und bald nachher priva- 
tumne an exulem fratrem mori jussurum ? Beivemal ift der Sinn: 
Kannſt du eines von beiden wollen? Antwort: Nein. Da der Ton 
ber Rebe dehortativ ift, jo könnte beivemal auch der Conj. ftehen 
und die Frage ftünde für einen KHeifchefag. 1%) Indem aber der 
Inf. geſetzt ift, läßt der Schriftfteller den Redenden jchonender ver- 
fahren und die Sache als einen unmöglich zu denkenden Fall aus: 
Iprechen. 

Ich Habe mich bemüht, zuerft das Weſen der rhetoriichen Fra- 
gen in der oratio obliqua genauer darzulegen, ihre Entjtehung in 
der Seele nachzuweifen, dann aber die gewonnenen Ergebnifje auf 
die Eregefe anzuwenden. In beiderlei Hinficht bin ich Herrn Prof. 
Krab für die Anregung zur Unterfuchung wie für die Aufklärung, 


*%) Accidisse fann von meminisse ebenfogut abhängen als e8 bei Cic. 
Rosc. A. $. 122 fautet: meministis, me distribuisse orationem; ja accidere 
wäre unrichtig (vgl. die richtigere Faffung der Megel über memini c. inf. pres. 
- bei Schulz 898 N. 1). 

”) Ich kann dies nicht ala gegen meine Grflärung gerichtet anfehen, welche 
ganz basjelte fagt. 

10) Dehortativen Zweck bat die ganze Rede bes Stratius, aber die frag: 
fichen Worte find offenbar Theile einer Argumentation, und zwar, wie si partem — 
si totum zeigt, eines disjunctiven Schluffes; ich bleibe daher unbedingt bei meiner 
Auffaſſung (Progr. S. 12), gegen welche ja auch ber Hr. Berfaffer nichts ein= 
wendet, 
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welche er über den Gegenftand verbreitet hat, jehr zum Dank ver: 
pflicytet und wünfche nur, daß meine Bemerkungen nicht als Wider 
ſpruch, fondern als Verfuche, die ganz auf feinem Boden erwachjen 
find, angefehen und ermunternber Billigung ober belehrender Zus 
rüdweifung gewürdigt werben. 

Heilbronn. Brof. Röſch. 


.n. —í — ** 
= n - > 


Ziterarifche Berichte. 


Bilderatlas zur Weltgefgichte von Ludwig Weiſſer. Stutt- 
gart, Nizichke; neue VBollsausgabe in 16 —18 Lieferungen 
a 36 fi. rh. 


In der diesjährigen Philologenverfammlung zu Würzburg ift in 
Der pädagogifchen Section die Frage über die Benügung der An— 
fhauung beim gelehrten Linterrichte zur Sprache gebradt worden. 
Aus den nur dad allgemeine berührenden Berichten, melde die Tage 
blätter brachten, läßt fich über die Anträge und Borfchläge, welche Pro— 
feſſor Lechner von Erlangen in diefer Richtung gemacht bat, und welche 
die Billigung der Mehrzahl gefunden zu haben ſcheinen, nichts beftimm- 
ted entnehmen. Gewiß aber ift, daß es eine nicht bloß für den inter» 
richt überhaupt, fondern namentlich für den Unterricht in gelehrten 
Schulen äußerſt wichtige Frage if. Denn es unterliegt feinem Anftande, 
Daß Die Methode des gelehrten Unterrichts, wie fie ſich dermalen geftaltet 
bat, nicht nur im allgemeinen zu wenig Rüdfiht nimmt auf die je in 
den verſchiedenen Alteröftufen vorzüglich zu berücfichtigenden geiftigen 
Tätigkeiten der Schüler, fondern daf insbeſondere das jo überaus frucht- 
bare Element der Anſchauung über Gebühr vernadläffigt wird, Man 
vergißt zu leicht, daß der gelehrte Unterricht, namentlih der Sprad- 
unterricht ih faft durchaus in Abftractionen bewegt, daß er Jahre lang 
nichts ift ald ein Hin» und Herwerfen von abftracten Begriffen, eine 
Manipulation, bei der die Phantafle des Schülers völlig leer ausgeht, 
und doch iſt ed geradezu ald ein Artom zu betrachten, daß ein wirk— 
liches Intereſſe an einer Sache, einem Lerngegenftand, bei einem Knaben 
nur dann entiteht, wenn feine Phantafle irgendwie angeregt wird. Ver— 
fand und Gedächtniß tarbeiten bei der Jugend nur dann normal und 
wirken nur dann vollftändig, wenn fle durch jene andere geiftige Thätig- 
feit unterftügt werden. 

Um fo millfommener find und die Beftrebungen aller derjenigen, 
welche darauf binarbeiten, in Schulausgaben und andern Hilfsmitteln, 
Die beim gelehrten Unterricht gebraucht werden können, dieſem wefentlichen 
Factor Rechnung zu tragen, der Anfhauung der Schüler Nahrung zu 
geben und eine Seite des jugendlichen Geiftes ſowohl als des Willens 
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zu kultiviren, die bis jetzt ziemlich vwerjäumt worden if. Neben ben 
höchſt verdienftvollen Arbeiten von Köchly, Rüſtow, Vollbrecht und 
Rheinhardt ift bier in erfter Linie der oben genannte Bilderatlas 
von Ludwig Weiſſer zu nennen, der in einer Volksausgabe in fech- 
zehn bis achtzehn Lieferungen neu audgegeben wird. ‚Gerade im Fache 
der, Geſchichte ift Die Veranſchaulichung des Lehr» und Lerngegenftandes 
am allerwichtigſten. Jeder, der ſchon Unterricht in dieſem Fache gegeben 
bat, weiß aus Erfahrung, daß das bloße Wort nicht binreicht, um die 
Schüler zum vollen Verſtündniß und zu Dauerndem Fefthalten zu bringen. 
Mie viele Lehrer befigen die Kraft der Rede, die den Schüler befähigt, ja 
nöthigt, das Gehörte zu einem Phantaflebild zu verdichten und zu ge- 
ftalten und fo fid ein fefthaftendes Eigenthum zu jchaffen? Wer will es 
übernehmen, mit bloßen Worten ein hinlänglich deutliches Bild von dem 
Leben und Treiben früherer Zeiten, von dem, was fie gelebt und ge» 
Ichaffen haben, zu entwerfen? Hier tritt nun, zur Veranſchaulichung der 
Gegenftände beim Geſchichtsunterricht, Weiſſers Bilveratlas ein und er 
Dient diefem Zwecke wirklich in eminenter Weiſe. Man bemerkt jogleih, daß 
es dabei nicht auf die Befriedigung müfiger Schauluft abgejehen ift, jon- 
Dern daß es ſich bier um einen ernften wiſſenſchaftlichen Zwed handelt, 
der in würdiger und methodifh gediegener Weije erreicht werben fol. 
Der Atlas foll etwa 70 Tafeln enthalten, welche das Intereflantefte aus 
allen Lebensgebieten der alten, mittleren und neueren Geſchichte in Ab- 
bildungen geben, melde den Meifterwerken der erften Künftler aller Zeiten 
entlehnt find. Tafel 1—25 ift dem Altertfume, 26—31 dem Mittels 
alter, 32 bis zum Schluß der neuen Zeit beftimmt. Die politiihe Ge— 
ſchichte, wie die Kulturgefchichte wandelt in fünftlerifchen Gebilden vor 
dem Auge vorüber, Abbildungen epochemahender Männer werden in 
ganzen Neihen vorgeführt. Ten erläuternden Tert zu dieſen Tafeln 
lifert Dr. H. Merz. — 

Bon der neuen Voltdausgabe liegt und nur die erfle Lieferung 
vor, aus vier Blättern beftehend. Die drei erften Blätter geben Ab» 
bildungen zur Geſchichte der orientalifchen Völker (Agypter, Afiyrier und 
Perjer); das vierte tritt auf den Boden Griechenlands. Die erfteren 
find vollfommen geeignet, dent Schüler ein allgemeines Bild jener Zu- 
flände zu geben. Wir werden nicht verfäumen, wenn und weitere Hefte 
vorliegen, über den Inhalt und die Ausführung des einzelnen zu berich- 
ten; inzwiſchen begnügen wir und, Lehrer und Schüler auf dieſe Er— 
fheinung aufmerkfam zu machen. Der mäßige Preis macht die Anfchaf- 
fung des Werks auch für Heinere Schulbibliotheten und für einzelne 
Schüler möglid. 


Handbuch der Brandenburg-Preußifchen Geſchichte von ver ältejten 
bis auf die neuefte Zeit; in Verbindung mit verjchiedenen, be— 
ſonders geographiichen, biographijchen, allgemein gejchichtlichen und 

 militärifchen Erläuterungen. Zu Lektüre, Schul und Selbtunter- 
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richt zunächft für die Aſpiranten des Dffizierftandes von A. von 
Eroufaz, Königl. Preußifhem Major zur Dispofition. Ant 
Schluſſe mit 33 Aufgaben zu freier Bearbeitung, einer Zeite 
tafel und zwei alphabetijchen Regijtern. 


Das Bub gibt die Brandenburg-Preußifche Geſchichte in neun 
Abjchnitten: Der erfte Abſchnitt enthält die Vorgeſchichte bis 1142; 
HI—IV. gibt Brandenburg unter den Askaniern (1142—1320), den 
MWitteldbahern (1324— 1373) und den Ruremburgern (1873—1415); 
Abſchnitt V—IX, behandelt die Gejchichte Brandenburgs und des preu— 
ßiſchen Staats unter den Hohenzollern (Kurfürften 1416—1701; bie 
drei erften Könige (1701—1786); Friedrich Wilhelm II. und IIL 
1786— 1840, Friedrich Wilhelm IV. 1840—1861, Wilhelm I. ſeit 
1861). 

Die erjte Auflage des Buchs, melde ſchon 1847 erfchien, ift ur- 
fprünglich hervorgegangen aus dem Gefchichtsunterricht, welchen der Ver: 
fafjer zahlreichen Offiziersafpiranten zu geben hatte. Die neue, im vorigen 
Jahr erjchienene Auflage ift entftanden unter dem lebhaften Eindrucke 
der Greignifje vom Jahr 1866. Daraus ergibt ſich der Standpunkt und 
Charakter des Buches von jelbit, es ift im fpecififch preußifchem Geifte 
geſchrieben. Doch wenn auch der Verfafjer namentlich bei der Beiprehung 
fürftlicher PVerjönlichkeiten in der Beihönigung und Verhimmlung etwas 
zu weit gegangen ift, jo geht doch, abgejehen davon, daß wir dad bei 
feinem Stande und bei der urjprünglihen Beitimmung des Buchs er— 
MHärlih finden, dur das Ganze ein jo mannhafter, biederer Geift, ein 
jo warmer Patriotismus, daß wir Ausftellungen, die wir nad jener 
Seite hin machen könnten, gerne unterbrüden. — Die Darftellung ift 
etwas jchwerfällig, da und dort fogar ungefüg: der Verfaſſer ringt mit 
dem Stoff und bringt es nicht zu vollfommener Herrſchaft. Aber dieſe 
Form hat etwas eigenartiged, charakteriftiiches und paßt gut zum Bilde 
eines militärijchen Schriftftellers. 

Was Die Äußere Einrichtung des Buchs betrifft, fo zeigt fie den 
fundigen und eifrigen Lehrer. Den verſchiedenen Abtheilungen ftehen 
kurze Überblide voran, welche geeignet find, um ſowohl den Schüler 
auf dad Studium des vorliegenden Abjchnittes zu präpariren, ald auch 
ihm nachher eine ſchnelle und leichte Nepetition zu ermöglichen, am 
Rande des Terted find Furze tabelarijche Notizen gegeben, um einerjeitd 
den ſchnellen Überblid, andererjeitd das Befthalten des chronologiſchen 
Fadens zu erleichtern. Äußerſt werthvoll ift ferner die forgfältige Be— 
handlung der geographifchen Seite, die bei dem allmählihen Wachien 
des territorialen Beſtandes des preußifchen Staated von bejonderer Wich— 
tigkeit iſt, ſowie die genaue Schilderung der Schlachten, welche in topo= 
graphiſcher und technifcher Beziehung ziemlich ins Detail geht. Endlich 
ift der Gebrauch des Buchs mefentlich erleichtert durch die Beigabe einer 
Zeittafel und eined geographifchen und gefchichtlichen Negifters. Weniger 
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bedeutend, faſt überflüffig erfcheinen die 33 Aufgaben, welche der Ber- 
fafler zur freien Bearbeitung für Die Schüler beigefügt hat. 

Im Ganzen können wir fagen, daß, wenn der Verfaſſer fich die 
Aufgabe geftelt hat, „in engem Rahmen ein anjchauliches Totalbild 
unjerer Vaterlandsgeſchichte (d. i. der preußischen Gefchichte) zu geben 
und in ein geringes Volumen (383 Seiten) doch viel Stoff, jowie in eine 
einfache Bormirung mehr Leben und Seele hineinzulegen, ald in der» 
gleichen Leitfaden zu finden iſt,“ er dieſelbe mit Geſchick gelöst und ein 
höchſt brauchbares, nicht bloß für den Schüler anziehendes und inftruc 
tived Buch geichaffen hat. 


Leitfaden der Weltgeihichte für die höheren Klaſſen evangelifcher 
Gymnaſien und Realjchulen, jowie zum Privatgebrauch für Lehrer 
und Gebilvete überhaupt von 2. von Rohden, zweiten Inſpektor 
der rheinischen Miffionsanftalt. Zweite vermehrte und verbefjerte 
Auflage. Lübeck, von Rohden'ſche Buchhandlung. 1867. 


Der Herr Berfafjer will in Ddiefem Buche den Verſuch machen, 
„die Weltgeſchichte auf biblifcher Grundlage aufzubauen.” „Nicht bloß 
die Geſchichte der vorchriftlichen Zeit ift mit den Erzählungen und 
Weisjagungen des alten Teftaments in enge. Verbindung gebradt, fon- 
dern au die chrijtliche Zeit biß zur Gegenwart hin ift nach den Binger- 
zeigen der alt= und neuteftamentlihen Offenbarung aufgeführt und dar— 
geſtellt.“ Mit viefen Worten bezeichnet der Herr Verfaſſer jelbft feinen 
Standpunkt und Dderjelbe ift durch Das ganze Buch ftreng durchgeführt. 
Das wiſſenſchaftliche Interefie ift dem religiöjen , bibliſchen, hyperortho⸗ 
doren Interefje, dem Interefje cined in chiliaſtiſchen Vorſtellungen fi 
bewegenden und in propbetijcher Weisheit fich wiegenden Myſticismus 
durchaus untergeordnet, und wenn auch nicht geleugnet werden kann, daß 
das Buch in den einzelnen Partien urjprünglid auf eingehenden und 
umfaflenden Studien ruht, fowie daß die formelle Behandlung eine nicht 
gewöhnliche Gewandtheit verräth , jo leidet dad Werk doch, namentlich 
was Die Totalauffafjung und die Beurtbeilung betrifft, an allen den 
Beblern, welche ein jo einfeitiger und beſchränkter Standpunft nothwendig 
mit ſich bringt. Dahin gehört die Gemwaltfamkeit, mit welcher der Herr 
Verfaſſer verführt, um den widermilligen Stoff unter feine Theorie oder 
fein den altteftamentlihen Propheten entnommened Schema zu zwingen; 
die Kritiklofigkeit, mit der er die biblifche Tradition ſelbſt, ald eine in 
allen ihren Theilen gleiche und übereinftimmende, auffaßt; die Xeicht- 
fertigfeit, mit der in vielen Theilen die Ergebnifje der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung entweder abgeworfen oder einfach ignorirt werden, bahin 
endlih die Abgeſchmacktheit, alle politifchen Ereigniſſe vom moralijchen 
Standpunkte zu beurtheilen und überall in Klagen und Predigten über 
die Berblendung und Unbußfertigkeit der Menſchen fih zu ergehen. So 
lange der Herr Verf. in Iegterer Beziehung es mit dem Alterthum und 
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dem Mittelalter zu thun bat, liegt in der ganzen Sade etwas Harm- 
loſes und etwas leicht Berzeihliches. Aber mit dem Übertritt in die neue 
Zeit ändert fih die Sache; der Gefchichtjchreiber und Bußprediger ver- 
wandelt fi allmählich in einen Fanatiker, in einen zelotifhen Ankläger 
und Verurtheiler aller freibeitlichen Beftrebungen in Staat, Kirche und 
Wiſſenſchaft, der immer fchroffer, ftärker und härter auftritt, je mehr er 
fi unferer Zeit nähert, ja am Ende geberbet er ſich, ald ob er be- 
rufen wäre, den Antläger zu machen bei dem jüngften Gerichte, das er 
allerdings nach verfchiedenen Indizien, die er aufführt, in allernächſter Zeit 
erwartet. 

Wir ftellen und natürlih zunähft auf den Standpunkt der Schule 
und der Wiſſenſchaft, und von dieſem aus ftehen wir nicht an, das 
Buch ald ein verfehltes zu bezeichnen. Aber auch vom religiöjen Stand- 
punkt aus können wir in demfelben nur eine bevauerliche Verzerrung 
und Abartung der Kriftlihen Anſchauung erkennen. Wir glauben, daß 
das Buch nur ald Kuriojltät oder ald pathologijhe Erſcheinung einiges 
Intereffe in Anſpruch nehmen Tann. 


Schulkarte von Württemberg und Baden von G. Henzler (Heil 
broun, Scheuerlen) Preis 15 fr. rhein. 

ift fo eben in dritter Auflage erfchienen. Die Sauberkeit und Schön- 
beit der Zeichnung, melde alle bei einer Karte zu beachtennen Momente 
gebührend berückſichtigt und namentlich die Gegenfüge für das Auge 
überall deutlih und klar bervortreten und fih gegen einander abheben 
läßt, gibt diefer Karte Bedeutung und läßt ſie ald ein werthvolles und 
brauchbares Linterrichtömittel erfcheinen. 
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Im Verlage der unterzeichneten ift fo eben erfchienen und in allen Buch— 
banblungen zu haben: 
eiff, I. F., Elementar:Grammatif der franzöfifhen Sprade mit 
zahlreihen Übungsbeifpielen für Latein und Nealjchulen bearbeitet. 
gr. 8 Geheftet 1 fl. 8 fr, 

Im Gegenſatz zu andern franzöfiichen Elementarbüchern- bat es fich obiges 
Buch zur Aufgabe gemacht, den grammatiichen Stoff im Zufammenbang und 
unumterbrechener Aufeinanderjolge darzuitellen, woburd dem Schüler die Erjaf- 
fung bes Nerbältnifies ber einzelnen Theile unter fich und zum Ganzen erleichtert 
wird. Die Beiipiele find jorgfältig ausgewählt und bieten einen gediegenen und 
anfpredeuden Inhalt. Die vollftändig durchaeführte Trennung der Vofabeln 
von den Überfegungsflüden wird den Schüler von felbft zu einem foliden Gr» 
lernen berfelben nötbigen. 

Bon fompetenter Seite [bon im Manufcript ala zwedentiprechend beur- 
tbeilt, wird das Buch den Herren Schulvorftänden und Lehrern beftens empfoh— 
len. Bir erlauben ung, namentlic auch Lehrer an Nealgymnafien und Töchter: 
ſchulen auf dasfelbe aufmerffam zu machen. 

Stuttgart, im September 1868. 


3 B. Mettz ler ſche Buchhandlung. 
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(15. Auf.) „ Methode (15. Aufl.) 
Toussaint- Langenscheidt. 


Brieflicher Sprach- und Opeech-Unterricht 
für das Selbststudium Erwachsener. 
„3 Neunmal in Deutschland, Oesterreich und Belgien nachgeahmt, 
in Holland zweimal übersetzt, in Amerika nachgedruckt. 


. von Dr. van Dalen, Oberlehrer am königl. Oadetten-Corps 
Englisch zu Berlin, Mitgl. der königl. Akad. gemeinnütz. Wissensch,, 


Prof. Henry Lioyd, Mitglied der Univers. zu Cambridge, und &. Langen- 
scheidt, Mitglied der Gesellschaft für neuere Sprachen in Berlin. 


= Ch int, , de d td- 
Französisch !r mensatıe nd @, Kamgenscheiat — 
Wöchentlich 1 Leet, &5 Sgr. Compli. —— 10 A. — Cursus 1 und 2 
zusammen auf einmal statt 20 fl. nur 160. W. 
Brief 1 jeder Sprache als Probe 5 Sgr. (Marken.) 


„Dieser Unterricht ersetzt in jeder Hinsicht einen guten Lehrer * (Allg. 
Dar» st. Schnietg.) — „Etwas Besseres und Praktischeres giebt es gewiss nicht-* 
(Prof. Dr. Koch an d, Universität Berlin.) — „In (Darstellung) der Aussprache 
haben die Verfasser bis jetzt Unübertroffenes geleistet.* (Testerreich. püdagog, 
Wochenbl.) — „Diese Unterrichtsbriefe verdienen die Empfehlung vollständig, 
welche ihnen von Seminar-Direktor Dr. Diesterweg , Dir. W. Freund, Prof. 
Dr. Herrig, Prof. Dr. Seheler, Dr, Schmitz, Prof. Städler, Dir. Dr, 
Viehoff und anderen Autoritäten geworden ist.“ (Allg. Deutsche Lehrer- 
sei g.)— „Wer durch Selbstunterricht sich ernstlich fördern will, dem kann Ref. 
nichts Vortrefflicheres als diese Briefe empfehlen.“ (Berliner Blätter f. 
Schule und Erz.) —... „Zu diesem Zwecke kennen wir kein besseres 
Werk. Ein anderes von.... miissen wir geradezı als eine Plünderung der 
T.-L.'schen Briefe erklären. (Ohronik für das Volksschulwesen, 1868) 

„Wir wollen unseren Lesern kostspielige Enttäuschungen ersparen, wenn 
sie in Versuchung gewesen sein sollten, nach den schlechten Nachahmangen zu 
greifen. Die Toussaint-Langenscheidt'schen Werke sind etwas theuer, entapre- 
chen aber dem Bedürfnisse des Lernenden vortrefflich.* (Schulbl. d. Prov. S.uchsen.) 

6. Langenscheldt’s Verlagshandlung, 
(Franco gegen fr.) Gerlia, Kalince Birasıı 17. = 


Für Schul- und Privat-Unterricht venpuch der franz. 


Sprache. 2. Aufl. Kursus I & 10 Sgr., Kuraus II. & 15 Ser. 





Bei Conrad Weychardt in Esslingen sind neu erschienen 
und durch alle Buch- und Landkartenhandlungen zu haben: 


Ed. Winckelmanns Wandkarte von Deutschland, Oester- 
reich, der Schweiz, den Niederlanden & Belgien, 
im Massstabe von 1 : 1,000,000. 9 color. Blätter. Ausgabe von 
1868. Preis 3 fl. 12 kr. 


Ed, Winckelmanns Wandkarte von Württemberg, Baden 
und Hohenzollern, im Massstabe von 1: 180,000. 4 color. 
Blätter. Ausgabe von 4868, Preis 3 fl. 30 kr. - 


Ed. Winckelmanns Elementaratlas für den geographischen 
Unterricht. Eingeführt von Prof. D. Völter. 26 Karten. 
5. Auflage. 1867. quer 4. geh. Preis 1 fl. 30 kr. 


Ed. Winckelmann und Prof. Daniel Völter, Wandkarte von 
Palästina, mit einem Plane von Alt-Jerusalem. 2 colorirte 
Blätter, Neuester Abdruck. Preis 1 fl. 12 kr. 


4 
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Im Verlage ber Unterzeichneten find foeben erfchienen und in allen Buch— 
bandlungen zu haben: 


Dtto, E., Neues franzöſiſch-dentſches Gefprähbuh zum Schul: und Privat: 
gebrauch. Sechste Aufl. 16 Garton. 36 fr. (Vom gleihen Verf. ift 
früher erfchienen: Neues engliſch-dentſches Geſprächbuch zum Schul: und 
Privatgebrauch. 16. 1864. Garton. 86 fr j 

Eifenmann,, Gruner und Wildermuth, Dentihe Mufterftüide aus bem Ge: 
biete der Natur und des Menfchenlebens, als Grundlage eines allfeitig bil- 
denden Unterricht in der Mutterſprache, fowie insbefondere zur ftufenmäßigen 
Übung in der franzöfifchen und englifchen Gompofition. I. Abtbeilung: 
Brarb. von Prof. Fr. Gruner. Siebente Aufl. gr. 8. Geb. 44 fr. 
(Anmerfungen biezu f. fran zöſ. Gompofition. Vierte Aufl. 1863 24 ft. 
— Anmerfungen für engl. Compoſ. Dritte Aufl. 1867. 86 fr.) II. Abs 
theilung: Bearb. von Prof. W. F. Eifenmaun, Zweite Aufl. 1865. 
ar. 8. Geb. 48 fr. (Anmerkungen biezu für franz. Compof. Zweite 
Aufl. 1865. 16 fr.) III. Abtbeilung: Bearb. vpn Dr. Wildermuth. 
Mit Anmerkungen für franz. Gompofition, 1854. 1fl. 45 fr. (Frau⸗ 
zöfifhe Ueberſetzung von Abtb. I. von Gerard. 3. Aufl. 1 fl. 36 fr. 
oder 1 Tblr., Abtb. TI. von Borel 1 fl. 36 fr. Abtb. III. von Pöschier. 
2 fl. 54 fr. — Englifhe Ueberſetzung der Abth. I. v. Thomas. 1 fl. 36 fr.) 

Gantter, L., Ehulgrammatif der Engliihen Sprache, für zwei Jahreskurſe 
bearbeitet. Sech ſte verbefjerte Auflage. ar. 8. Geb. 1 fl. 36 fr. 

— Study and Recreation. Engliſche Chreftomathie, für den Schul: und 
Privat-Unterricht. In zwei Curſen. IL Gurfus. Vierte Auflage. ar. 8. 

1 fl. 86 fr. (I. Curſus. Achte Aufl. 1867. 1fl. 12 fr) 


. ) 

Holl, C., die Eröbefchreibung in zwei Lehrftufen für die Schule bearb. Dritte 
verbejlerte Aufl. ar. 8. Geh. 86 Fr. 

Wagner, Karl, Handb. der Naturkunde, Erdbeichreibung, * u. deutſchen 
Sprachlehre, für Bürger-, Realſchuleu und entſprechende Lehranſtalten Mit 
Holzſchnitten. Zwanzigſte verb. u. verm. Aufl. ar. 8. 1868. 1fl. 

Berfaffer der Naturfunde in dieſer Schrift ift der Herausgeber bed 
„Buches der Natur“, Director F. Schöbler in Mainz, 

Dienger, J., die Differentials und Integralrechnung, umfaffend und mit fteter 
Berüdfihtigung der Anwendung dargeftellt. I. u. II. Bd, Dritte verb. 
Auflage. Mit vielen in den Tert eingedrudten Figuren. gr. 8. Gebeitet 
10 fl. 30 fr. (III. Band, auch mit dem Titel: die Intenration der par⸗ 
tiellen Differentialgleihungen. gr. 8. 1862. Geh. 2 fl. 36 fi.) 

Stuttgart, im September 1868, 


3.8. Metzler'ſche Buchhandlung. 


— — 


In unterzeichnetem Verlage erſchien ſoeben und iſt in allen Buchhandlun— 
gen zu haben: 

Collezione di scrittori taliant. Faseieolo I. Auch unter dem Titel: 
Sammlung italienifcher Schriftfteller, mit Anmerkungen ber= 
ſehen und für Studirende der italienifhen Spradhe erläutert von 
Garl von Neinhardftöttner. 1. Bändchen. Entbaltend: La di- 
vina commedia di Dante Alighieri, Primo fascicolo: L’inferno: Conto I—XVIL 
8°, brodirt. 8 Nar. 


Verlag von Ernst SFleifcher (AR. Hentfchel) in Leipzig. 
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In der C. F. Winter'ſchen Verlagshandlung in Leipzig und Heibel: 
berg ift foeben erſchienen: 

Spitz, Dr. Earl, Profefjor am Polytechnitum in Karlsruhe. 
Lehrbuch der allgemeinen Arithmetif zum Gebrauche an 
höheren Lehranftalten und beim Selbſtſtudium. Erfter 
Theil: Die allgemeine Arithmetik bis einjchlieglich zur Ans 
wendung der Reihen auf die Zinjeszind- und Rentenrechnung 
nebft 1450 Übungsaufgaben enthaltend. Zweite, verbefierte 
und vermehrte Auflage. gr. 8. geh. Preis 2 Thlr. 

— — Anhang dazu. Die Rejultate und Andeutungen zur Auf- 
löfung der in dem Lehrbuche befindlichen Aufgaben enthaltend. 
Zweite, verbefjerte und vermehrte Auflage, gr. 8. geheftet. 
Preis 12 Nor. 

— — Lehrbuch der allgemeinen Arithmetil. Zweiter Theil: 
Die Combinationslehre, den binomiſchen Sab, die Wahrfchein- 
Tichkeitsrechnung und die ſich auf die menjchliche Sterblichkeit 
gründenden Rechnungsarten nebjt 200 Übungsaufgaben ent= 
haltend. gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 10 Near. 

— — Anhang dazu. gr. 8. geh. Preis 6 Ngr. 

Bon demſelben Verfaſſer find noch folgende Lehrbücher in gleihem Verlage 
erſchienen: 

Ebene Geometrie. 3. Auflage. 26 Nor. — Ebene Polhygono⸗ 
metrie. 18 Nor. — Stereometrie. 3. Auflage. 24 Near. 
— Ebene Trigonometrie. 2. Auflage. 16 Ngr. — Sphä⸗ 
rifhe Zrigonometrie. 1 Thlr. 5 Nor. 


Soeben erfchienen in meinem Verlage und find durch jede Buchhandlung 

zu beziehen: 

Dünnebier, Jul. Alb., Lateiniſch-deutſche u. deutſch-lateiniſche Überfeuungd« 
beiſpiele and klaſſiſchen Schriftſtellern. gründlicher md flufenweife 
fortjchreitender Einübung der Formenlehre, fowie zur Vorbereitung auf bie 
Syntar nah Putſche's Tateinifher Grammatik, zufammengeftellt und mit 
einem Auszuge aus ber Formenlehre derfelben Grammatik verjehen. Dreis 
zehnte Auflage, Preis 12 Sar. 

Koch, Chr. Fr., Deutſche Elementargrammatif für höhere Lehranitalten, Gyms 
nafien, Lyceen umd Realfchulen. Vierte Auflage. Preis 7'/, Sar. 
Koh, Figuren und Tropen und die Grundzüge der Metrit und Poectil. 

ilſsbüchlein für den deutfchen Unterriht. Zweite Aufl. Preis 4 Sgr. 

tige, D. C. E., Lateinifhe Grammatif für untere und mittlere Gymna= 

fialflaffen ſowie für höhere Bürger: und Realſchulen. Zum Behufe eines 

ftufenweife fortfchreitenden Lehrganges und mit einer reichen Auswabl Flaf- 
fifcher Beifpiele verfeben. Neunzebnte Auflage. Preis 22'/, Sar. 

Die Verlagshandlung ift gern erbötig Eremplare von obigen Schulbüchern 

behufs einer näheren Prüfung am die Herren Directoren und Lehrer ber Gymna— 

fien und Realſchulen gratis verabfolgen zu laffen, fall dadurch möglichermweife 

bie Einführung in der betreffenden Anftalt erfolgen könnte. 
Jena, 1868. Manfte’d Berlag. 


(Hermann Bufft.) 


248 Anzeigen. 


Gesenius 
hebräisches und chald. Handwörterbuch 
6. Aufl. bearb. v. Dietrid 1868, 

nen br. ftatt fl. 7. — zu nur fl. 8. 30 Fr. 


vorräthig bei: 
3. J. Fechkenhauer in Tübingen. 


In der E, F. Winter'ſchen Verlagshandlung in Leipzig ımb Heidel— 
berg ift joeben erjchienen, vorrätbig in der J. B. Meklerfchen Buchbands 
fung in Stuttgart: 

Blum, Dr. Ludwig, Profeſſor an der K. Realanftalt in Stutt- 
art, Lehrbuch der Phyſik und Mechanik für gewerbliche 

Fortbildun sichulen in Württemberg ausgearbeitet. Zweite 

vermehrte Auflage. 8. geh. Preis 2 fl. 38 kr. 
— — Grundriß der Phyſik und Mechanik für gewerbliche Fort- 
bildungsfchulen. Mit 81 Holzſchnitten. Zweite Auflage. 

8. geh. 56 Fr. 

— — ———— ——— — — — 
Der Scul-Katalog - 
der Königliden Hniverfitäts-Buhhandlung 
Ferdinand Hirt in Breslau 
wird auf-Begehren in jeder Buchhandlung verabfolgt. 









[1] Bei Albert Scheurlen in Heilbronn ift erfhienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Elementarfilifiik der lateinifchen Sprade 
in Übungsbeifpielen nach Zumpts —— ornata und Döderleins Synonymik 
für Schüler von 11—14 Jahren bearbeitet von 
B. Speidel, Präceptor in Bradenheim, Preis 48 Kr. oder 15 Sur. 

„Dies ift ein in feiner Art ganz vortrefflihes Buch, aus bem 
Lehrer und Schüler. viele lernen können. Die Beifpiele find jümmtlich 
aus Elaffifern, namentlich Gicero und Livius, entnommen, und zwar in einer 
präcifen und gefhmadvollen Überfeßung. Die aegebenen Erflärungen 
und Definitionen find kurz und fcharf.* (Zeitfehrt für Gymnaſialweſen, Neue 
Bolge. II. Jabra. 6. Heft.). 

Speidel, Iateinifger Tert zu den Übungsbeiſpielen in der Elementar— 
ftiliſtik zum Preiſe von 1 fl. 12 fr. oder 20 ngr. durch jede Buchhandlung 
zu beziehen. 


XENOPHON’S ANABASIS. 
Zum Schulgebrauche mit Erläuterungen herausgegebon, sowie mit einem 
Wörterbuche und grammatischen Anhange versehen von Konst. Matthiä. 
2. verb. Auflage. 1. Thir. = 1 Fl. 48 Kr. rhein. 
(Verlag von G. Basse in Quedlinburg). 


———— Es a — — ————— ——— — —— ———— ——— — — 
Berlag der Redaction. Druck von Iul. Kleeblatt & Comp. Fuülr den Buchhaudel 
in Eommiffion ber 3. B. Metzle r ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Sorrefpondenz: Blatt 
Gelehrten- und Realfchulen Württembergs, 


beransgegeben von 


Rektor Dr. Frifh und den Profefforen H. Kratz und €. Holzer. 
Fünſzehnter Jahrgang. 
Nov. & Dezember NM 1 € 12. 1868, 


Monatlich erfheint eine Numer von 1%, Bogen. — Preis bei den Voſtämtern für Würt«- 
temberg 3 fl. —— ber Beſtellgebilhr, für das Übrige Deutſchland 2 f.50 fr. aueſchließ⸗ 
Ti ber Beitellgebühr. — Ankündigungen werben zu 4 Kr. oder 1'/, Sar. für bie durchgehende 
ae Hi oder deren Raum eingerädt, und find ſowie auch Beifhlüffe an bie Redaction durch 
Buchbänblergelegenbeit an die Meplerfhe Buchhandlung in Stuttgart einzufenden. 





Inhalt: Profefforatseramen. — Präceptoratseramen. — Maturitätsprüfung. 

— Jubiläum der Realjcbule in Stuttgart. — Zur Frage der Alteräzulagen. — 
ur Etymologie von Bovkonau und EIEAn. — Cornell:Univerfität. — Das Dreis 

latt im gleichfeitigen Spitzbogen. — Entwurf eines Lehrplans für ben Unter: 

richt im Deutſchen an Realgymnaften, — Literarifche Berichte. — Anfündigungen. 





Brofeloratseramen. Herbſt 1868. 
Rateinifhe Eompofition. 
(Brof. Teuffel,) 

Byrons Lebensende war von tief tragifchem Verhängniß. Der 
Entichluß des vielverworfenen, vielgefeierten Mannes, fich für Gries 
chenlands Sache zu opfern, hatte ihn zu der edelſten Handlung, 
vielleicht zu der einzigen edlen Handlung feines Lebens geleitet. 
Und diefer fchönfte Akt feines Dafeins mußte der letzte jein und 
unvollendet unterbrochen werden, da er gerade als ein ganz anderer 
Spieler aufzutreten begann. Aus dem jchweifenden Phantafieleben 
in das wirkliche überfchreitend, hatte er die romantische Poetennatur 
ganz von fich abgeftreift, fein alkibiadifcher Charakter ſchien plötzlich 
eine ganz andere Stählung zu erhalten, als er die Wirkſamkeit in 
der handelnden Welt wählte. Früher, in feiner Heimat, hatte er 
den Hang in fie thätig einzugreifen oft verrathen, aber die Fähig- 
feit, diefem Berufe zu genügen, hatte ihm zu mangeln gejchienen. 
Hier aber, in diefem Wilvlingsleben, fprang diefe Ader in ihm auf, 
wie ein frifcher, gefunder Quell. Bon dem erften Augenblick feines 
neuen Berufes an war fein Wirken und Wollen untadelig. Mitten 
in das Parteigewirre und die Kriegsbarbarei Hineingetveten, hatte 
er fich den Grundfat gebildet, fich für Feine Partei zu erflären und 

Correſpondenz ⸗ Blatt. 1868, 17 
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keine ihrer Unthaten zu theilen, und dieſe Entjchlüfje führte er reb- 
lich durch. 
Griechiſche Eompofition. 
(Prof. Riedher.) 

Cäſars Werk der Zurückweiſung der germaniſchen Invaſion 
und der Unterwerfung der feſtländiſchen Kelten war vollendet, aber 
oft iſt es leichter, eine freie Nation zu unterwerfen, als eine un— 
terworfene in Botmäßigfeit zu erhalten. Die Rivalität um vie 
Hegemonie, an der mehr noch als an den Angriffen Noms die kel— 
tifche Nation zu Grunde gegangen war, ward durch die Eroberung 
gewifjermaßen aufgehoben, indem der Eroberer die Hegemonie für 
fich jelbjt nahm. Die Sonderinterefjen jchwiegen, in dem gemein- 
famen Drud fühlte man ſich doch wieder als Ein Volk, und was 
man, da man es bejaß, gleichgiltig verfpielt hatte, die Freiheit und 
die Nationalität, defjen unendlicher Werth warb mun, da es zu 
fpät war, von der unendlichen Sehnſucht vollftändig ermefjen. Aber 
war e3 benn zu ſpät? Mit zomiger Scham geftand man jich, daß 
eine Nation, die mindejtens eine Million waffenfähiger Männer 
zählte, von höchitens 50,000 Römern fich hatte das Joch auflegen 
lafien. 

Lateiniſche Periode. 
(Birg. Georg. II. 136—169.) 
Sed neque Medorum silve — — magnosque Camillos. 


Griechiſche Periode. 
Soph. Oed. Tyr. 380 -396. 


Geſchichtliche Aufgaben. 

41. Das Inſtitut der Hegemonie in Griechenland, fein Ur- 
jprung, fein Zweck, feine verfchiedenen Entwidlungsperioden und 
feine Bedeutung für dad Schickſal Griechenlands. 

2. Das allmählihe Eindringen der griechiichen Bildung in 
Nom im Kampfe mit den ihr widerftrebenden Elementen und ihr 
Einfluß auf Religion und Sitte, Kunft und Wifjenfchaft, und auf 
das politiiche Leben im Innern und nad) außen. 

3. Das deutjche Städtewefen in feinen erften Anfängen, feiner 
Entwidelung und Blüte und feinem fpäteren Zerfall, nebft An- 
gabe ber politifchen und Fulturhiftorifchen Folgen dieſer Einrich— 
tung. 
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4. Die englifche Revolution ſoll nach ihren politifchen und 
religiöfen Urjachen, ihrem Verlaufe von 1649—1688 und ihrem 
Einfluß auf die fpätere Geftaltung der bürgerlichen und ftaatlichen 
Berhältniffe in England dargeftellt werden. 

(Zur Auswahl, mindeitend zwei zu beantworten.) 
Thema der Probeabhandlung. 
„Quid de ultimo Diadis libro statuendum sit, exponatur. 





mon 


Präceptoratseramen. Herbſt 1868. 
Lateiniſche Eompofition. 
(Prof. Tenffel.) 

Rechte anderer Völker find für die Römer fo gut wie nicht 
vorhanden. Jede Eollifion der Anterefien mit einem andern Volke 
war für fie Grund genug, immer entweder unbedingte Nachgiebig- 
feit, d. h. Unterwerfung, von dev andern Seite zu verlangen oder 
Krieg anzufangen. Wenn ein anderes Volk fi in Vertheidigungs— 
ftand jegte, jo war und hieß dies Mebellion, auch wenn das an- 
dere Volk völlig unabhängig war, und wurde als folche behandelt. 
Und wenn man nicht gerade jagen fann, daß fie andern Völkern 
gegenüber aus Neigung und Leidenſchaft grauſam waren, fo ſcheu— 
ten fie doch auch vor Feiner Graufamfeit zurück, wenn ihr Inte— 
refje fie zu fordern schien. Durch diefen Hochmuth und dieje Nicht 
achtung jedes fremden Rechts und jeder fremden Nationalität wurde 
Rom mit Nothwendigfeit von Eroberung zu Eroberung getrieben; 
daher das unaufhaltjame Anjchwellen des Reichs, welches aber wies 
derum — ein recht deutliches Beifpiel der Nemefis — zu einer 
Haupturfache feines Untergangs geworden ift. 

Griechiſche Compoſition. 
(Brof. Riedher.) 

Philippo Alexander filius successit et virtute et vitiis patre 
major. Vincendi ratio utrique diversa. Hie aperte, ille arti- 
bus bella tractabat. Deceptis ille gaudere hostibus, hie pa- 
lam fusis. Prudentior ille consilio, hie animo magnificentior. 
Iram pater dissimulare, plerumque etiam vincere; hie ubi ex- 
arsisset, nee dilatio ultionis nec modus erat. Vini nimis uter- 
que avidus, sed ebrietatis diversa vitia. Pater de convivio 
in hostem procurrere, manum conserere, periculis se temere of- 
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ferre; Alexander non in hostem sed in suos saevire. Regnare 
ille cum amieis volebat, hie in amicos regna exercebat. Amari 
pater malle, hie metui. Parcendi vietis filio animus ‘et prom- 
ptior et honestior; ille nec sociis abstinebat. Frugalitati pater, 
luxuris filius magis deditus erat. Quibus artibus orbis im- 
perii fundamenta pater jeeit, operis totius gloriam filius con- 
summavit, 
Justin. 9, 8. 
Rateinifche Periode. 


Ad Hexapylum erant Hippocrates atque Epicydes, sere- 
banturque colloquia per propinquos popularium qui in exer- 
eitu erant, ut portas aperirent sinerentque communem patriam 
defendi ab impetu Romanorum. Jam unis foribus Hexapyli 
apertis coepti erant recipi, cum prætores intervenerunt. Et 
primo imperio minisque, deinde auctoritate deterrendo, po- 
stremo, ut omnia vana erant, obliti maiestatis preeibus age- 
bant, ne proderent patriam tyranni ante satellitibus et tum 
corruptoribus exereitus. Sed surde ad id omnium aures erant, 
effractisque omnibus portis toto Hexapylo agmen receptum est. 
Pretores in Achradinam confugiunt; quidquid militum Syra- 
cusis erat, agmen hostium augent. Ita Achradina quoque pri- 
mo impetu capta prstorum nisi qui inter tumultum effugerunt 
omnes interfieiuntur. Postero die servi ad pilleum vocati et 
carcere vincti emissi, confusaque bæc omnis multitudo Hippo- 
craten atque Epicyden creant prietores; Syracuszque, cum 
breve tempus libertas affulsisset, in antiquam servitutem reci- 
derant. 


Griechiſche Periode. 
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dteivoaodw Ta Dog uAhıkovg Er Toig FonoKg Toig Nustipoız Tag xoi- 
vuS ENONGaHO MED wUTÄr. 
Isoer. Paneg. $. 38—40. 


Religiongaufgaben. 


1. Was ift der Hauptinhalt der Apoftelgefchichte und mit 
welchem Rechte verdient fie den Namen, den fie führt? 

2. Die Theilung des Salomonijchen Reiches nach dem Tode 
dieſes Königs in das Reich Juda und Israel nebjt Angabe ihrer 
Urſachen und ihrer religidjen und politifchen Folgen für beide 
Reiche. - 

3. Was verfteht die Schrift unter Geſetz und Evangelium 
und inwiefern finden wir auch im alten Teftamente neben dem Ges 
je das Evangelium und im neuen Teſtamente neben dem Evan- 
gelium dad Geſetz? 

(Mindefteng zwei Fragen zu beantworten.) 


Geſchichtliche Fragen. 


41. Das Berifleifche Zeitalter in Athen joll gejchildert werben. 

2. Charakter, Thaten und Schiefjale des En. Pompejus. 

3. Die Theilung des römischen Reichs nach dem Tode des 
Theodofius und die Schickſale beider Reichshälften unter deſſen er: 
ſten Nachfolgern. 

4. Kaiſer Friedrich IL. fein Charakter, feine Beftrebungen und 
feine Schickſale. 

5. Kurze Geſchichte des fiebenjührigen Krieges. 

(Zur Auswahl, mindeftens zwei, eine aus ber alten und eine aus ber neueren 
Geſchichte zu beantworten.) 


Geographiiche Fragen. 
4. Bon welchen Umftänden hängt der regelmäßige Wechjel 
der Jahreszeiten ab? 
2. Die Eigenfchaften der Antipodenorte nach Lage, Tages— 
und Jahreszeiten, Entfernung, Vertheilung von Land und Meer, 
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3. Vergleichende Überficht der Stromſyſteme der Elbe und 
der Ober nad Nebenflüffen, Gebirgen und Ebenen, Staaten und 
Städten. 

4. Bau der Porenäenhalbinfel und hiſtoriſche Beſtandtheile 
Spanien?. 

Franzöſiſche Compoſition. 

Die Gedächtnißrede iſt ein Meer voller Klippen. Wie edel 
auch ihre Formen ſein mögen, wie erhaben ihr Ziel, ſo iſt ſie am 
Ende doch nur eine Lobſprechung, und hätte man auch immer nur 
mit wirklich bewunderungs: und achtungswürdigen Helden es zu 
thun, jo ift die Thatfache fchon, dag man einen Menjchen in einer 
Kirche lobt, ein Attentat auf die Ehre Gottes. Darum könnte man 
aud fragen, ob eine Gedäcdhtnigrede nicht mehr Schaden anrichtet 
al? Panegyricum, denn fie Gutes ftiftet als Predigt über den Tod. 
Alles jedoch wohl erwogen, fo fcheint mir, daß ‚diefer (ihr) Gebraud) 
nicht jo jchlecht ift, al3 man glauben möchte, und gewiffe Mora- 
liften behauptet haben, Wenn das den Todten gejpendete Lob ge: 
recht ift, jo kennt es jedermann zum voraus; ift es falſch, jo 
glaubt niemand daran. Aber was immer wahr bleibt, ift, daß ein 
Großer geftorben und von feiner Höhe herabgejunfen ift, was im— 
mer ficher, ift, daß er nun zur urfprünglichen Gleichheit zurückge— 
fehrt ift, und die Menge der gewöhnlichen Todten ihm hat jagen 
können: jo bift Du nun gleich wie wir. Dieje feierliche Ironie 
des Grabes nun, dies jchaurige Hohnlachen, das aus feinen Tiefen 
hervordringt, jo oft ein Großer von ihm verfchlungen wird, dies 
ift es, worin der wahre jittliche Werth der Gedächtnißrede beſteht. 


— 


Maturitãtsprüfung 1868. 
Thema zur lateiniſchen Compoſition. 
(Profeſſor Dr. Schuizer.) 

Welche Schwierigkeiten die Erforſchung der Wahrheit für den 
menſchlichen Geiſt hat und wie der Weg zu ihr oft durch große 
Irrthümer führt, davon iſt unſer berühmter Landsmann Kepler 
ein ſprechender Beweis. Der Erfindungsgeiſt war in ihm jo mäch— 
tig und thätig, als in irgend einem andern großen Entdeder. Was 
ihn aber von den andern wejentlich unterjcheidet, das ift fein Ver 
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weilen bei jeinen eigenen Fehlern, eine bejondere Luſt an ber Be- 
ſchreibung aller der Irrwege, die er auf der Bahn zur Wahrheit 
durchwandern mußte. Die Aufrichtigkeit, mit welcher er dies thut, 
macht feinem Charafter die größte Ehre, während von den andern 
ihre Fehlgriffe meiftens verheimlicht oder vergefjen werden, weil fie 
Mittel gefunden haben, diefe ihre jchwache Seite mit einem bichten 
Schleier zu bedecken. Dabei verräth er eine jo liebenswürdige Bes 
jcheidenheit, daß er fich für feine Offenheit noch entſchuldigt. Es 
ift intereffant, feine eigene Außerung darüber zu vernehmen. Wenn 
Kolumbus, jagt er, wenn Magbellan, wenn die Portugiefen wegen 
der Erzählung ihrer Irrwege bei uns Nachficht finden und went 
wir bie Verſchweigung berfelben nicht einmal wünfchen würden, 
weil wir ſonſt um vieles Vergnügen gefommen wären, jo möge 
man auch mir nicht zum Borwurf machen, daß ich dem Leſer zu 
lieb dasjelbe gethan habe. 

(Indefien haben Kenner diefer Wifjenfchaften anerfannt, daß 
die Grundlage der falfchen Hypotheſen, auf welchen feine vergebli- 
hen Verſuche beruhten, eine jcharfiinnige philofophiiche Idee war: 
daß nämlich ein arithmetiches oder geometrijches Verhältniß zwi— 
chen den Abftänden der Planeten und ihren Umlaufszeiten ftatt- 
finden müſſe. Und eben die fefte Überzeugung von dem Dafein 
eines folchen Geſetzes gab feinen Verſuchen die rechte Richtung, fo 
phantaftiich fie auch erfcheinen mochten.”) 

2) Diefer Tette, zum Ganzen gehörende Schlußfag wurde bei bem Examen, 
um das Thema abzufürzen, nicht biftirt. 

(Nach Whewells Geſch. der exakt. Wiſſenſch.) 
Lateiniſche Überfegung. 
(Von demſelben.) 

Quam difficile sit humans menti vera cognoscere et per- 
spicere, quot et quantos sepe per errores ad illa perveniatur, 
Keplerus noster vir clarissimus suo exemplo luculenter docet. 
Is enim cum pari fuit veri inveniendi et sollertia et industria 
atque quilibet rerum maximarum inventor, tum longe differt a 
ceteris eo quod in erroribus suis enarrandis solet commorari et 
mirum quantum deleetatur deseribendo omni illo eireuitu per 
quem tandem ad verum perductus sit. Quod tanta sinceri- 
tate fecisse, cum alii, quibus contigit istam nature imbecil- 
litatem occultare, plerique aut taceant errata sua aut oblivi- 


— 


256 Matıritätsprüfung. 


scantur, illud quidem summs honestatis est, nec nisi modesti® 
tanti viri suavissim& tribuendum esse videtur quod suam ipse 
veritatem excuset. Juvat ipsum hoc suis verbis profitentem 
audire. „Si Columbo, ait, si Magellano, si Lusitanis non tan- 
tum ignoscimus errores suos narrantibus, sed nec vellemus 
quidem omissos quippe ingenti leetionis jucunditate carituri; 
nee mihi [igitur] vitio vertetur quod idem eodem lectoris stu- 
dio secutus sum.“ 

Ceterum artis astronomic®') peritissimi judicarunt id quo 
quasi fundamento vitiose ejus conjecture niterentur, quibus 
ductus tam multa irrita tentasset, magna hominis philosophi 
sagacitate excogitatum fuisse: planetarum inter distantiam et 
ambitus rationem certam interesse numeri sive simplieis sive 
multiplieis. Et profeeto eo ipso, quod ejusmodi legem in re- 
rum natura inesse pro certo et firmissimo habebat, contigit 
ut experimenta, qus® somniantis esse videri poterant, ad quan- 
dam rationis normam dirigerentur. 

) Das claij. Wort astrologise paßt nicht mehr. Arm. des Überſ. 


Thema zur franzöſiſchen Compoſition. 
(Broj. Thomas.) 

ALS eines Tages Demofthenes mit der Unaufmerkjamfeit der 
Menge zu kämpfen hatte, unterbrady er plößlich jeine Rede, und 
hub an, ein Abenteuer zu erzählen, welches, wie er fagte, einem 
Freunde von ihm begegnet war. Diefer hatte einen Eſel gemietet, 
um fih nad Megara zu begeben, und war in Begleitung von dem 
Beſitzer des Neitthieres, der ihm als Führer diente, abgereift; aber 
er ward bald von der Sonne beläftigt und als er jah, daß fein 
Führer bequem im Schatten einherjchritt, welchen das Thier auf 
ben ftaubigen Weg warf, wollte er abfteigen und deſſen Pla ein- 
nehmen. Der Eigenthümer weigerte fih, ihn ihm abzutreten, in- 
bem er vorjchüßte, er habe ihm wohl den Ejel vermietet, aber nicht 
deſſen Schatten, jo daß der Streit vor das Gericht gebracht wer— 
den mußte. Bei diefen Worten hielt Demofthenes inne, und die 
Athenienſer, welche wieder aufmerkſam geworden waren, frugen eins 
ftimmig, was bejchlojien worden fei. O Volt, dag wirklich verdient 
Stlave zu fein, rief Demofthenes aus, du befümmerft dich darum, 
zu wijjen, wem ber Schatten eines Eſels gehört, der auf ber 
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Straße nad) Megara trabt, und denkt nicht an Philippus, der 
deine Thore belagert! Die Athenienfer riefen ihm beſchämt zu, er 
möchte feine Rede wieder aufnehmen, und fie folgten ihm diesmal 
mit der größten Aufmerkjamteit. 


Grichiihe Periode. 
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nowiods Ök molsulovg oUR GraroıroVusroı ToiS Ovuuazgoız, nei emi 
Tovrovs nyeigde. wors moAkanız Emi Tovg edusregr«rovg a varynalorren 
orparever ol Asyousros avroroun elrıwm. Etui Öb TO martor drartım- 
taror avrorouig, nadiorers Erda ulr Ösrupyiag, Erd db TuLRor- 
zapyiag al Tovrwr Tor augörrwr Eruuskeiode oVy Omwg Vowiung 
coyamr, uk önwg Övrwrra Pia zariyer rag moAsg Wr koinare 
tupersicı uahhop 7) mokıreiug Höousvon — JÄei db Tovg wuerdor- 
zug gihovg Eoessdm ob napa Tor army uer abıoor Tor dıraiay 
Tuyyareır, avtovug db Onws ar nksioru Övrwrraı mAsovextoürrag Pai- 
reo dœi. 

Xen. Hellen. VI, 3, 7—9. 


Deutſcher Aufſatz— 


Die Wahrheit des Satzes: „Bildung iſt Macht“ — ſoll in 
Beziehung auſ das Staatsleben und das Einzelleben der Menſchen 
erwieſen werden. 

Geſchichte. 
Brof. M. Planch) 

1. Die erfte Sechegemonie der Athener: ihre Entjtehung und 
Einrichtung, ihre Bedeutung für das gefammte Griechenland, ihre 
Auflöfung und deren Folgen. 

2. Die römiſche Nobilität: ihr Urfprung, ihr Wejen, ihre Ber: 
dienfte um den römischen Staat, ihre Ausartung und ihre Mit- 
ſchuld am Untergang der Republik. 

3. Charakter und Negentenfähigkeit ver zwei eriten ſächſiſchen 
Kaifer, Heinrich I. und Otto L 

4. Spaniens Größe und Verfall im 16. und in ber erjten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
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Mathematifhe Fragen. 
(Prof. Riecker). 
I. Arithmetik und Algebra. 


1. Behufs einer Erbtheilung jol der Barwerth folgender Pa— 
piere nebſt den aufgelaufenen Zinfen auf den erjten März berechnet 
werden: 7 Stüd württembergifche Obligationen & 1000 fl. 4'/, Yu, 
die Zinfen verfallen 15. April und 15. Dftober, Courswerth 96 °/,; 
11 Stück bayerifche Oftbahnen à 200 fl. 4"), %/,, die Zinfen ver- 
fallen 1. Januar und 1. Juli, Courswerth 128 %/,; 3 Stüd Ame- 
rifaner à 500 Dollar, 6 %,, die Zinjen verfallen 1. Mai und 
4. November, Courswerth 76 %, (der Dollar zu 2 fl. 30 kr.). 

2. 100 fl. in 100 Stüden in den drei Gelvforten Kronen— 
thaler, halben und ganzen Gulden zu bezahlen, fo daß die Zahl 
ber Halbguldenftüde um 12 größer als die der Kronenthaler iſt. 
Wie viel von jeder Sorte? 

3. Ein Stück Tuch wird um 72 fl. verkauft: wäre die Ellen- 
zahl um drei größer, fo würde die Elle 48 fr. billiger fein. Wie 
viel Ellen und wie theuer ? 

4. Die Seiten und den Inhalt eines rechtwinkligen Dreiecks 
zu berechnen aus der Summe von Hypotenuſe und einer Kathete 
— 5 und der Summe von Hypotenuſe und der anderen Kathete 
= 5’ (oder 25 und 18). 


I. Geometrie. 

1. Ein A zu konſtruiren aus einer Seite, dem größeren an— 
liegenden /. (oder dem gegenüberliegenden /) und der Differenz 
der beiden anderen Seiten. 

2. Von einem gleichjeitigen A durch eine || mit einer Seite 
ein Stück = %, des ganzen A abzufchneiden. 

3. Zu beweifen, daß, wenn man in zwei ungleichen Kreiſen 
zwei parallele Halbmeſſer zieht und die Verbindungslinie ihrer Ends 
punkte bis zum Durchjchnitt mit der Gentrale verlängert, eine Tanz 
gente von diefem Durchſchnittspunkte an den einen Kreis immer 
zugleich Tangente an den andern Kreis ift. Warum gibt es, falls 
die Kreife ganz auseinander liegen, zwei folcher Punkte? 


u vo 





Jubiläum der Realſchule in Stuttgart. 259 


Jubiläum der Realfchule in Stuttgart. 


Das Andenken an das 5Ojährige jelbjtändige Beftehen der 
Stuttgarter Realſchule ift am 26. Oktober feftlich begangen wors 
den. Sämmtlihe Schüler der Anitalt, über 1100 an der Zahl, 
jammelten fih an dem Schulhaus der jog. B-Abtheilung in ber 
Thorftraße, und zogen, von zwei Mufitchören und jämmtlichen Leh— 
vern begleitet, am Nealjchulgebäude ber A-Abtheilung in der Kanz— 
leiftraße und an der ehemaligen, erjten Realichule in der Hofpital- 
ftraße, beide feierlich begrüßend, worüber in die Turnhalle Der 
Zug war in acht Klaſſen abgetheilt; die ſechs unteren Klafjen wa— 
ren mit blauen, die zwei oberen mit weißen Müben uniformirt; 
eine große Standarte mit den Emblemen der Mathematif und Mes 
hanif und zwei Kleinere mit den Jahreszahlen 1818 und 1868 
eröffneten den Zug; jeder Klaffe wurde eine von zwei Traban— 
ten begleitete Kleinere Standarte vorangetragen, worauf geichries 
ben ftand: I. Klaſſe. „Was Hänschen nicht lernt, lernt Hang 
nimmermehr!” IL Klaſſe. „Früh’ jüe deinen Samen!” II. Klaſſe. 
„Wie Schad’, wenns nichts zu lernen gäb'!“ IV. Klaſſe. „Fleiß 
ift leichte Arbeit,“ V. Klaffe. „Laß deinen Vater und deine Mut- 
ter fich freuen!” VI Klaffe „Ein guter Meifter macht ein Ding 
recht.” VII. Klaffe. „Der Jünglinge Stärfe ift ihr Preis.“ VII. 
Klaſſe. „Wie wird ein Jüngling feinen Weg unfträflich gehen?” 
Am Realjchulgebäude in der Kanzleiftrage ſtand die Inſchrift aus 
Stiller: 

„Wer etwas Treffliches Teiften will, 
Hätt' gern was Großes geboren, 
Der fammle ftill und unerfchlafft 
Im Heinften Punkt die höchſte Kraft!” 
Am Portal der Turnhalle, dag von Prof. Bäumer reich und finnig 
dekorirt worden war, ftand ein Diſtichon von J. G. Fifcher: 
„Freue des Tages dich nur; boch das ift die feftlichfte Freude, 
Welche der Fleiß dir erzeugt, welche den Willen dir ſtählt!“ 


Im Innern der Turnhalle fand fich die Injchrift aus Uhland: 


„Edler Geift des Ernftes foll 
Sih in Jünglingsſeelen ſenken; 
Jede till und andachtsvoll 
Ihrer heil'gen Kraft gedenken.“ 
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Die Feier in der Turnhalle wurde durch den Choral „Wie 
groß iſt des Allmächt'gen Güte 2.” eingeleitet und durh „Nun 
danfet alle Gott” gejchlofjen. Die Reihe der Redner war folgende: 
Rektor Dr. Friſch: kurze Begrüßung; Oberftudienrath Dr. Schmid: 
Gruß des Gymnaſiums; Schulinipeftor Profeffor Seeger: Ans 
ſprache an die Jugend; Oberrealfchüler Dietrih von Stuttgart: 
Dank gegen Lehrer und Anftalt; Obertribunalprofurator Neftle 
von Stuttgart, ein früherer Schüler der Anftalt: Rückblicke auf 
die frühere Einrichtung der Realſchule im Vergleich mit heute uud 
Aufmunterung an die Schuljugend; Prof. Dr. 3. G. Fiicher: Feſt— 
gedicht, das hier folgt: 

Feſtgedicht. 


Und die Fertigen ſprachen: Es iſt genug, 
Daß die Berufnen und Auserwählten 
Innen ſitzen im Saale der Weisheit, 
Doch draußen mögen die andern warten, 
Wie der Kanon laute, den wir beſchloſſen. 


Aber die Noth kam, die fordernde Noth, 

„Die Mutter der Künſte“, wie fie genannt iſt, 

Trat auf und fprad : 

Alle, alle follen herein, 

Jeder auf feine befondre Weife, 

Der Pflug und die Werkftatt, der Krieger und Kaufmann, 
Der Erbauer und Bildner; 

Hier ift das Waſſer und dort das Ufer, 

Hier Kopf und Arme — ſetz ein und ſchwimm! 


Doch mit ihr Fam 

Die humane Freundin ber Unterweifung 

Und fette hinzu: Meine Tieben Söhne, 

So ſchwer es may halten, fo heiß e8 mag angehn, 
Ich ſchaff' euch die Führer, ich weil’ euch die Lehrer, 
Daß auf eigenen Büren den Weg ihr findet, 

Den Wen zur Kenntniß ber Länder und Städte, 
Der Bölfergeichide, 

Der Schäge ber Erde in Berg und Gefilden, 

Daß ihr findet und wäget, daß ihr meſſet und bauet, 
Daß ihr Brüden und Straßen der Wohlfahrt aufthut, 
Weil es fo ſchön if, ein Wiſſender beiken, 

Meils eine Kraft ift, ein Könnender fein 

Und fid) in allem ein Höheres fühlen, 


Sieb, da begamı es, das freudige Negen 
Mit Feder und Stift, 
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Mit Griffel und Kreide 

Auf Karte und Reißbrett, 

Mit Grammatif und Globug, 

Mit NRetorte und Mektifch, 

Sanft und Tieblih von Anfang flo 

Der Weisheit Honig vom Meifter zum Jünger 
Und die Hoffnung träumte ben goldnen Spruch: 
Wie ein Pfeil in des Starken Hand, 

Alſo gerathen die jungen Knaben. 

— O daß fie ewig grünen bliebe, 

Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 


Doch neben dem jchmalen Weg bes Fleißes 
Lag auch der breite, der Todende breite; 
Mer den befuhr! — o Pythagoras, 

Wie mancher wollte nicht über beine 
Berühmte Brüdel ſchlug aus, fchlug fehlt 
Wie manche ftugten an euch, ihr Trefflichen, 
Und ben Grercitien, bie ihr jchufet: 

Am Seyerlen-Ahn ımb Eifenmann, 
Am Gruner und Blum, 

Am Raufmann und Schwenf, 

Am Hölder und Gantter, 

Am Reufhle und Sybow, 

An Kiefer nnd Nagel, 

Selbft am Dtto Fiſcher! — 

Denn bie Regel ift, daß bie jüngere Garbe 
Schärfer bad Roß zäumt, als bie alte, 


Doch Eine Stimme vief: nur friſch! 

Was wollet ihr zaubern? Ich zeig’ euch ein Vorbild, 
Den Weilerſtädter, 

Dem die Erde zu Fein war, 

Der ben ganzen Himmel 

Zur Domäne genommen, 

Und der ja mich ſelbſt noch ſchwitzen macht ; 
Friſch! Friſch! — und es gieng, 

Gieng meift am beiten mit Lieb’ und Luft, 
Dod two es nicht alfo gieng, da galts 

Dem gewarpneten pädagogiſchen Eifer, 

Mit Salz und Feuer die Hände zu reiben, 
Mit Salz und Feuer bie Schädel zu beizen, 
Daß die zähe Glocenſpeiſe 

Fließe nach der rechten Weiſe. 


Und warb fie flüſſig und es gelang, 
Da gab es manchen guten Klang; 
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Das möget ihr heut und felbft bezeugen, 
Mitfeiernde jener Afabemie, 

Der wir jo manden Fähnrich ſtellen; 

Das mögen uns heut, am Feſte der Freude, 
Die Thaten bezeugen, bie hier zu Lande 
Und weit über Schwabens Grenzen binaus 
Denkmale jchufen ber bauenben, bildenden, 
Der erzeugenden Kunſt, 

Dem erfindenden Trieb, 

Dem verfehrenden Reihtbum. 


Doch unfer eigner beſcheidner Antheil, 

Daß wir gerne für ſolche Ziele 

Dienende, belfende Hände leiben, 

Heißt: Liebe zu diefer firebenben Gtabt, 
Liebe zum Staat und feiner Ehre, 
Liebe zum ganzen Baterland. 


Rektor Dr. Friſch hielt die Hauptfeitrede: Gejchichte der Ent- 
widelung der Anftalt, dankbare Erinnerung an frühere verdienft- 
volle, jetzt nicht mehr am Leben befindliche Rektoren und Lehrer 
der Anftalt. Er fahte die Entwiclungsgefchichte der Schule in 
folgender Weife zufammen: „Die Veränderungen im Lehrplan, 
welche von den Nektoren Kiefer und Ehrhart vorgenommen wur— 
den, zeigen zur Genüge, daß über venjelben von Anfang an Teine 
feftftehenden Grundfäge vorhanden waren. Bei der Gründung ber 
Realjchule wurde die Frage, ob die lateinische Sprache als Lehrfach 
aufgenommen werden jolle oder nicht, als fich von jelbft verftehend 
bejahend entjchieven. Als Hauptfach wurde fte nicht angejehen, 
wie dies ein Blick auf den Lektionsplan zeigt; eben jo wenig aber 
auch eined der anderen Fächer. Einige Jahre fpäter begann das 
Franzöſiſche jich neben dem Lateinischen zu heben. Wieder nach eini- 
ger Zeit Famen Naturwifjenichaften und Mathematit zu höherer 
Geltung, um fpäter wieder gegenüber dem Deutjchen und Franzö— 
ſiſchen zurückzuweichen. Endlich, nachdem das Latein ganz aus ber 
Reihe der ordentlichen Fächer verſchwunden war, wurden einerjeits 
die nenern Sprachen, andererjeits die Mathematif als Hauptfächer 
des Unterrichts angejehen. Auch über das Klafjenlehrers und Fach— 
lehreriyftem war man lange Zeit im Unklaren. Bald fchien das 
eine bald das andere die Oberhand zu gewinnen. 

Sie jehen, daß bei uns im Laufe der verfloffenen 50 Jahre 
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vielfältig erperimentirt wurde. Es war dies aber nicht wohl an- 
ders zu erwarten. Die Realſchulen find, wie Sie wiſſen, Ge 
ſchöpfe der Neuzeit. Sie konnten nicht, wie die Lateinfchulen, 
nach althergebrachten Normen arbeiten, fie mußten jich ihren Weg 
jelbft fuchen. Daß hiebei auch Irrwege vorkamen, daß oft ſo— 
gar Rücjchritte gemacht werden mußten, wer wird fich darüber 
verwundern? Sodann hatte man bei ihrer Gründung feine oder 
nur wenige Lehrer, welche für ben neuen Unterricht genügend vor 
bereitet waren. Dieſe mußten fich erſt in das neue Gejchäft ein- 
leben und oft ſelbſt erft genauer Fennen lernen, was und wie jie zu 
Ichren hatten. Dazu kommt nod die eigenthümliche Anficht, welche 
man damals und noch längere Zeit Später über die Art des Uns 
terrichts in fremden Sprachen hatte. Man beftellte Sprachmeijter, 
die zum Theil der deutjchen Sprache gar nicht oder nur in geringem 
Grade mächtig waren. Wie es damals mit den Nejultaten dieſes 
Unterrichts ausfah, defjen wiſſen wir älteren uns noch wohl zu er— 
innern. 

Eine Hauptrolle bei diefen Verfuchen, den richtigen Weg zu 
finden, fpielte die lateinifche Sprache. Der Streit über ihre 
Nothwendigkeit bei dem realiftifchen Unterricht ift jo alt ‚wie bie 
Realſchule ſelbſt. Ich und viele meiner Kollegen find der Anficht, 
daß zur Erlangung einer wifjenjchaftlichen Bildung der Unterricht 
in dem Latein nicht nothwendig ift. Wir können aber auch die Er- 
fahrung für uns anführen. Sehen wir uns in Stuttgart, in Würt- 
temberg, ja in viel weiteren Kreifen um, — überall finden wir 
ehemalige Realſchüler, welche ſich in faft jedem Zweige des Wil: 
ſens auszeichnen. Alte Philologen haben wir allerdings Feine ges 
bildet, dafür aber Männer, die in neueren Sprachen, in allen Fä— 
hern, welche mit der Mathematik zufammenhängen, in Kunft und 
Gewerben, im Eivik und Militärdienft hervorragen. Auch die 
heutige Berfammlung legt biefür Zeugniß ab. Ich erblide unter 
Shnen, verehrte Feftgäfte, eine große Zahl alter Schüler, welche 
einen ehrenvollen Plat in der eben genannten Reihe einnehmen, 
auf welche unfere Schule ftolz fein darf. Ebenjo glaube ich mid) 
auf das Zeugniß der Lehrer des Polytechnifums berufen zu kön— 
nen: ich glaube feinen Widerfpruch befürchten zu dürfen, wenn 
ic jage, ein großer Theil unferer Schüler gehört unter die beſſe— 


264 Subiläum der Realſchule in Stuttgart. 


ren — ja unter die beten Ihrer Schule; ich habe die fefte Zuver: 
ficht, daß es aud in Zukunft nicht anders werden wird. 

Sch erkenne den Werth des Lateinischen als Bildungsmittel 
vollfommen an, aber nicht wenn es als Nebenfach, jondern als 
Hauptfach in der Schule getrieben wird, mit der ihm gebührenden 
Stundenzahl. Wenn e8 möglich wäre, in einer Schule alles das 
zu lehren, was zu wiffen wünjchenswerth ift, ja dann würde ich 
dem Latein eine Stelle auch im Lektionsplan der Realſchule ans 
weijen, obgleich ich die allein weiſe machende Kraft des Lateinijchen 
nicht zugebe. Da aber dies nicht möglich ift, da wir Lehrer auch 
auf die jchwächeren Köpfe unjerer Schüler Nüdficht nehmen, nad) 
ben mittleren aber ung richten müſſen, fo glaube ich, daß die la— 
teinische Sprache mit Recht aus unjerem Lehrplan entfernt wurde, 

Nah der jegigen Drganifation unferer Schule haben wir 
zwei Hauptfächer, um welche ſich die übrigen Fächer gruppiren: 

Die Sprache und die Mathematik. 

Wir haben ferner, in den unteren Klafjen vollftändig, in den 
obern jo viel als möglich, das Klaſſenlehrer-Syſtem ange: 
nommen. 

Wir glauben, daß unfer Lehrplan jett dem lange angejtrebten 
Ziele nahe gekommen ift, dem Ziele, unſern Schülern eine wifjen- 
jchaftliche Grundlage zu geben, welche jie befähigt, wenn jte bie 
Schule verlaffen, darauf fortzubauen und fich zu tüchtigen Bürgern 
des Staats auszubilden.“ 

Miniſter v. Golther überbrachte ven huldvollen Gruß Seiner 
Majeftät des Königs, bob nachbrüclich hervor, welch großes In— 
terefie Se. Majeftät für das Gedeihen unjerer Realjchule hege, und 
übergab am Schluffe feiner Rede im Auftrag des Königs dem neu 
ernannten „Oberſtudienrath“ Rektor Dr. Friſch die Inſignien des 
Triedrichsordens. Aus der nun folgenden längeren Rede des Ober: 
ſtudienraths O. Fiſcher heben wir hier die leitenden Gedanken 
hervor: | 

In dem Eingang und Schluß feiner Rede dankte er im Na- 
men der Kultminifterial:Abtheilung für die Gelehrten und Real- 
ſchulen, fowie aller zum Feſte geladenen Staatsbehörden und Lehr: 
anftalten, welche nicht beſonders ſich durch Nede vertreten zu lafjen 
beabfichtigen, für die Einladung feitend der Realanftalt und beglüd- 
wünjchte diefe im Namen der genannten wegen des Jubiläums, 
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Er ergriff die Gelegenheit, theils der feftlihen Stimmung der Ber 
fammelten überhaupt Ausdruck zu verleihen, theils die befondere 
Theilnahme der Minifterialabtheilung an dem Feft mit dem An— 
fügen zu erkennen zu geben, daß diefelbe in doppelter Weife ange- 
regt jei, einmal jofern das Feſt der Stuttgarter Realanftalt zugleich 
als das der Realſchulen des ganzen Landes gelten könne, jodann 
weil zwijchen der genannten Behörde und der Anftalt vielfache un⸗ 
mittelbare, der erjprieglihen Thätigfeit beider zu gute kommende 
Beziehungen obwalten. 

Den Hauptgegenitand der Rede bildete die Darftellung des 
Weſens und der Bedeutung der Realjchule, bei deren Charakterifi- 
rung mehr, als bisher zu gefchehen pflege, auf diejenigen Mittel 
und Zwecke Gewicht zu legen ſei, welche die Realjchule mit jeder 
vernünftig eingerichteten Unterrichtsanftalt gemein habe. Dabei 
wurde als erjtes Moment hervorgehoben: das Bewußtfein der Leh: 
ver und ber zuftändigen Behörden von ihrer Verantwortlichkeit für 
die Seelen der ihnen anvertrauten Knaben und Jünglinge, das 
warme Intereſſe für das Gedeihen der Jugend und die Liebe zu 
derjelben, welche erfinderifch mache in Ermittlung ber rechten Wege, 
um durch Auswahl des geeignetiten Lehrftoffs und der zweckdien— 
lichiten Methode nicht zu beftimmten einzelnen Berufsarten abzu— 
richten, jondern die Bebürfniffe des Leibes und der Seele richtig 
zu erfaflen und den ganzen Menſchen unter Entwiclung jedes we: 
jentlichen Seelenvermögens zum Ebenbild Gottes heran zu bilden. 
Gegenüber von gewifien irrigen Anfichten über das, was manche 
der Realjchule als „praftiichen” Lehrftoff aufbürden wollen, wurde 
die Anerkennung diejer harmonischen Ausbildung des Menjchen als 
das wahrhaft praftiiche an der Schule gewahrt, hernach aber nicht 
unterlafen, zu beftätigen, daß allerdings bei der nach den gejtei- 
gerten Anforderungen der Neuzeit nicht mehr zu umgebenden Ar— 
beitstheilung der Realjchule eine bejondere Seite der Gejammtauf: 
gabe der Mitteljchule zugefallen ſei. Hienach habe diefelbe dahin 
zu wirken, daß insbejondere der dereinft mit dem 14. bis 16. Jahr 
zu den höheren Berufskreifen des bürgerlichen Lebens übertretende 
Schüler neben den höhere technifche Studien Anftrebenden zu ſei— 
nem vollen Nechte fomme, und fte habe fich durch diefe Rückſicht 
bei der Auswahl der Mittel für den oben bezeichneten Zweck ſpe— 
ziell auf die Benügung der modernen Bildungselemente angewiejen 

| 18 


266 Das Jubiläum ber Realſchule in Stuttgart. 


gefehen. E3 wurde aber hierauf auseinander gejeßt, daß diefe Ar- 
beitstheilung nicht den Charakter einer mechanischen Spaltung an 
ſich trage, vielmehr in Folge derfelben die Realſchule einen wejents 
lichen und wichtigen organifchen Beftandtheil unferes ganzen Un— 
terrichtsweſens bilde, jofern fie diefes feinen Hauptgrundzügen nach 
in ſich repräjentire, mit demjelben nach innerem Gejeß, nicht durch 
Außeren Zwang wachje und zu deſſen verfchievenen Zweigen fort- 
während in fruchtbarer Wechjelwirkung ftche, was den höheren Un- 
richtsanftalten, fowie dem Gymnafium und der Volksichule gegen- 
über einzeln dargelegt wurde. Erwähnung fand in diefem Zuſam— 

menbang das Verhältniß der Realſchule zu der gemeinfamen Mutter 
unferer Schulen, der Kirche, deren Mitwirkung fie auch jest noch 
in förderlicher Weiſe zu genießen babe, ohne dadurch gehindert zu 
fein, auch den außer der Kirche ftehenden die für fie zugänglichen 
Mohlthaten ihres Syitems in unparteiifcher Weije zufließen zu 
laſſen. Dem fichtlihen Wachsthum der Schule wurde aber feine 
wahre Bedeutung durch den Hinweis darauf gewahrt, daß gerade 
unter der väterlichen Regierung unjeres Landes dem höheren Un— 
terrichtsweſen äußerer Zwang ferner ftehe als irgend fonjt wo, da— 
gegen ber Freiheit der Schüler oder ihrer Eltern in der Wahl des 
ihnen geeignet jcheinenden Bildungsweges der größeft mögliche Spiel 
raum gelafjen jei. Die bisher geübte und in ihrem Beſtand glück 
Ticherweiie auch für die Zukunft wicht bedrohte Handhabung dieſes 
Prinzips laſſe das Äußere Wachstum der Schule als reines Er: 
gebnig des Vertrauens, das fich die Schule im Publitum erworben 
babe, ericheinen, und e3 ſei hieran auch dadurch nichts wejentliches 
geändert worden, daß die vorausfichtlich nöthig werdende Erweite- 
zung der Oberrealfchule zunächft als eine Folge des neuen Militär: 
geſetzes erjcheine, fofern die in diefem Zufammenhang allerdings 
bei manchen nur von außen gegebene Anregung zum Anjtreben 
einer höheren Schulbildung doch nach einiger Zeit wohl nur noch 
ein untergeordnete® Motiv neben der inneren Überzeugung von 
dem Werthe gediegener Kenntniſſe bilden werde. Die Freiheit aber, 
den Weg zu höherer techniicher Ausbildung durch eine Vorjchule 
mit, oder eine folche ohme Latein einjchlagen zu können, müſſe um 
jo wichtiger erjcheinen, als die Entjcheidung der Frage über bie 
Zweckmäßigkeit der Aufnahme des Lateins in eine für fünftige Tech- 
niker einzurichtende Lehranftalt zum mindeften noch weitere Erfah: 
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rungen über die Verträglichkeit der in Betracht zu ziehenden Unter- 
richtsfächer in demjelben Lehrplan, jowie über die Wirkungen eines 
höher entwickelten Unterrichts in der Mutteriprache erheifche, vor— 
ausjichtlich aber niemals in einer für alle Fälle abjprechenden 
Meile erfolgen werde. Es könne daher an biejer Stelle, ohne daß 
der Berechtigung einer in dem andern Sinne angelegten konkurri— 
renden Lehranftalt irgend zu nahe getreten werde, als eine für bie 
Realanftalt bebeutungsvolle Thatſache angeführt werden, daß außer: 
halb unjeres engeren Vaterlandes in einer Reihe von Städten wie 
Stuttgart die Gründung oder Erhaltung von Schulen gerade der— 
jelben Art wie die hiefige Realanftalt bejonders in neuefter Zeit 
nicht minder wie hier als Bevürfnig erfaunt worden fe. Somit 
werde auch, joweit überhaupt menschliche Borausberehnung zuläffig 
jei, für die Stadt Stuttgart ihre Realanjtalt ungeachtet des Be— 
jtehens und Gedeihens der beiden ihr zunächjt verwandten Schulen 
ein umentbehrliches Inftitut bleiben. Diefe Überzeugung fei denn 
auch ganz geeignet, einerjeitS den Gemeinde und Staatsbehörden 
bei ihrer Sorge für Erhaltung und Erweiterung der Anftalt auch 
fernerhin Zuverficht einzuflößen, andererjeit3 in den Lehrern bie 
rechte Berufsfreudigkeit zu erhalten, welche ohnehin durch den oben 
ſchon angedeuteten Umftand gewinnen müffe, daß die Lehrer an ben 
verfchiedenen Nealjchulen des Landes überhaupt, bejonders an den 
Dberrealjchulen, dagegen, wie e8 die äußeren Umstände ſchon mit 
fich bringen, in ausgebehnterem Maße die der hiefigen Realanftalt 
vielfach zur Theilnahme an den Arbeiten der Oberfchulbehörde bei 
Prüfungen oder bei der Erledigung organifatorijcher Fragen beige 
zogen werden, ſomit wifjenjchaftliche Duchbildung und Gediegenheit 
weit über die unmittelbaren Grenzen des jeweiligen Schulpenfums 
hinaus ihre volle Verwerthung zu finden und gebührende Anerfen- 
nung zu erlangen ſich verfichert halten dürfe.” 

Zum Schluffe Sprach Oberbürgermeifter v. Sick und betonte 
einerfeits ben Werth unferer Nealanftalt für die Stadt und ihre 
induftrielle Entwicklung, andererfeits das rege Intereffe und die Opfer: 
bereitfchaft ver ftädtifchen Kollegien für diefe Anftalt. — Das Felt 
effen zählte ca. 200 Couverte; wir haben die Toafte nicht gezählt, 
wohl aber ift es uns lebhaft im Gedaͤchtniß, daß fich diefelben von 
3 Uhr an bis Abends 8 Uhr in Fontinuirlicher, nur durch zwei 
oder drei Muſikſtücke unterbrochener Reihe gefolgt find. 


— — 
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Bur Frage der Alterszulagen. 
(Eingejandt). 


Die von der Biberacher Verfammlung (ſ. die letzte Numer 
bes Eorr.:Bl. S. 219) bejchlojjene Bitte an die K. Staatsregie- 
rung, „daß der Eintritt in die Dienftalterszulagen nicht vom Aus: 
tritte eines andern Lehrers, fondern vom Dienftalter jelbft abhängig 
gemacht werden möge,“ dürfte, was die Alteräzulagen ber Lehrer 
an den größeren ftudienräthlichen Anftalten betrifft, auch durch fol- 
gende Erwägungen unterftütt werden, welche der Einjender zunächit 
der von der Berjammlung biefür gewählten Kommiſſion, jofern es 
noch Zeit hiezu fein jollte, zur Berüdfichtigung vorlegt. 

Die 8. Regierung hat die Erigenz der zu den erwähnten Al- 
terszulagen bejtimmten jährlichen 5000 fl. mit der Erflärung be- 
gleitet, daß damit die Möglichkeit gegeben fei, jeden Lehrer unge 
fähr nach zurücgelegtem zwanzigjtem Dienftlahr in eine Portion 
von 50 fl. und nach dem achte over neunundzwanzigiten Dienftjahr 
in eine Portion von 100 fl. einzufegen. Es erjchien ihr aljo bie- 
nad nicht nur die erigirte Summe für den erwähnten Zweck im 
wejentlichen genügend, jondern e8 lag auch darin zugleich die An- 
erfennung, daß nad, ihrer eigenen Anficht billigerweije Fein Lehrer 
der bezeichneten Dienftaltersftufe ohne die ihm zugedachte Alterszu: 
lage fein ſollte. DBergleiht man nun aber hiemit 3. B. die auf 
den 1. Juli d. J. vorgenommene Bertheilung nach der im Gorr.- 
DL. veröffentlichten Dienftaltersoronung, jo ergibt jih, daß a) von 
den für ein Dienftalter von 23—29 Jahren in Ausficht genom— 
menen 25 Portionen 7 im einunddreißigjten, 3 im breißigften (und, 
wenn bei dem gegebenen Spielraum audy noch bis zum vollendeten 
achtundzwanzigften Dienftjahre herabgegangen wird, 5 im neunund— 
zwangzigiten) Dienftjahre ftehende, b) von den für ein 2Ojähriges 
Dienftalter ausgejegten 50 Portionen 3 im breiundzwangzigiten, 6 
im zweiundzwangzigjten, 7 im einundzwangzigften Dienjtjahre ſtehende 
Lehrer ausgejchloffen waren. Der Erfolg der Maßregel ift 
jomit hinter der wohlmwollenden Abficht der Regierung jelbft nicht 
unbeveutend zurücdgeblieben, und man wird deshalb zu derjelben 
nur um jo mehr das Bertrauen haben dürfen, daß fie einer im 
Sinne der Biberacher Berfammlung an fie gebrachten Bitte gerne 
entiprechen werde. , 

Übrigens dürfte e8 wohl nur ein Überjehen jein, wenn dieſe 
Berfammlung ſich dem Wunjche der allgemeinen Reallehrerverſamm— 
lung, daß die Alterszulagen penfionsberechtigt werden möchten, 
nicht ausdrüdlich angejchlofjen hat. Was ſind denn dieſe Alters- 
ulagen anders al3 das Zugeſtändniß einer freilich notoriichen That— 
* daß nämlich die Lehrer die Stiefkinder im Staatsdienſte ſind, 
und ein zwar ſehr dankenswerther, aber doch nicht zureichender Ver— 
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fuch, diefe Ungleichheit einigermaßen auszugleichen? Bedenkt man 
erner, daß das Lehramt durchaus cin Maß geiftiger Frijche und 

egjamkeit verlangt, wie e8 im höheren Alter auch bei verhältniß- 
mäßig wohl erhaltenen körperlichen Kräften ſich nur felten findet, 
daß aljo die Lehrer im Durchſchnitte zu gehöriger Verjehung ihres 
Amtes ———— d. h. zur Penſionirung reif werden in einem 
Alter, in welchem ſo manche Angeſtellte in anderen Zweigen des 
Staatsdienſtes ihr Amt noch ganz erträglich fortführen können, daß 
ſie mithin im Genuſſe einer vollen Beſoldung durchſchnittlich nicht 
ſo lange ſtehen als andere Staatsdiener, ſo erſcheint es doppelt ge— 
recht, ſie nicht auch noch im Bezuge der Penſion dadurch zu ſchä— 
digen, daß man ihnen einen wohlverdienten Einkommenstheil in der. 
Form einer bei dev Penſion nicht in Berechnung kommende Zulage 
reiht. Von Seiten der Stände, welche an den Bebürfnifjen der 
Schule und der Lchrer nie gefargt haben, wäre gegen eine dahin 
zielende Vorlage der Regierung fiherlih um jo weniger Wivderfpruch 
zu erwarten, als es ich dabei um eine kaum nennenswerthe, fo 
gut wie gar nicht fühlbare Ausgabe handelte. 


— —— — — 


Zur Etymologie von BovAouaı und &9%Aw. 


Die Etymologie von BovAoua« ift diefelbe mit dem lateinischen 
volo, velle, dem deutſchen will, wollen und wählen, gothiſch viljan 
und valjan neben vaila (— engl. well = nhd. wohl), jansfrit 
var (eligere; in matrimonium petere aliguam) oder vr (das r 
ift das vokaliſch Elingende Yinguale r als ver kürzefte Ausdruck für 
ein auf Vokal geftügtes linguales r) und vara (adject. und sub- 
stant. ausgewählt, vorzüglich; Wahl, Gut). Das v ijt im Grie— 
chiſchen in Gejtalt des 3 in Geltung geblieben, der Stammvofal 
ift verlängert (die Form BoAoua kommt noch bei Homer vor), und 
das A ift wie in anderen Sprachen an die Stelle des urjprüng- 
lichen r getreten. Diejes linguale von unferem gewöhnlichen (gut- 
turalen) ganz verjchiedene r hat nämlich mit dem 1 die „Articula= 
tionsjtelle* gemein, kann alfo jehr Leicht in dasjelbe übergehen'). 

Dem urfprünglichen var fteht lautlich am nächjten das digam— 
mirte 20cw, Evauaı;, mit diefem hat eAnilo, EoAn« den Stammes 
vofal und das Schwinden des Anlauts gemein, es tft aber deutlich 


1) Ausgezeichnete Aufflärung über die Phyſiologie diefes Lautes und feiner 
Verwandten findet man bei Merkel, Phyfiologie der menjhlihen Sprache (Leip- 
jig 1866). 
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nur die Erweiterung derjelben Wurzel wie lat. volupe und volu- 
ptas neben volo. | 

Als wejentliches Glied der Verwandtichaft und wichtig für die 
Bedeutung von Bovkoua möchte ich nur noch einen Sprofjen ber 
Wurzel var vorführen: Berriwor, Beitsrnz. Es wäre dazu als Po; 
fitiv etwa ein untergegangenes Verbaladjektiv Aerzos entſprechend 
dem jft. vrtà (eleetus, eximius) anzujegen, der BeArior jomit zu 
faffen als ver vor andern ausgewählte, vorzüglichere, Adrrıorog 
der in relativem und fuperlativem Sinn auserwählte, worzüglichfte, 
oder kann e8 mit dem homeriſchen Berrevos und äſchyleiſchen 444 
zeros direkt auf ein nominales 8er — neben jenem vara, vaila, 
well (wohl) zurüdgeführt werden. — Noch iſt für die Bedeutung 
von Bovkoue wejentlich die mediale Form, welche ihm vermöge 
feiner vefleriven Natur im Griechiichen zufommt. — Bovisvo ift 
nicht unmittelbar auf BovAoum, jondern zunächſt auf ein Nomen 
zurücdzuführen, jei diefes nun ZovAn oder ein -BovAos, das in ev- 
BovAog, avußovios (lat. benevolus, malevolus) noch vorhanden ift. 

Das Thema von 6640 ift zweifilbig, muß alſo eine Erwei— 
terung ber urjprünglichen Verbalwurzel fein. Das nächſtliegende 
jcheint die Theilung &9-I-w. So wäre #9- die primitive Wurzel 
und -&A- bie Erweiterung, ähnlich wie etwa -og- in Aoud-og-w Nies 
ben ludo, er (r) in reeup-er-o neben recipio beziehungsweije re. 
cupio, in spe-ro neben spec- (spec-ula, spec-to). Es ijt num 
bie Frage: finden fich nöch andere Sprößlinge diejer problematijchen 
Wurzel &9-, von welchen aus ein Licht auf An fällt? Wir ges 
rathen gleich auf &dos, 7909, 0ico u. ſ. w. Aber die Wurzel 
diefer Wörter ift nicht nur &9-, ſondern hatte noch einen conſo— 
nantiſchen Anlaut. Das geht nämlich deutlich hervor 1) aus dem 
Augment & in den BVerbalformen (siode, eidıl,r, wie eiyor vom 
Stamm oey, eior von cam neben sino, einoum vom Stamm oen, 
Iat. sequor u. f. w.), 2) aus dem.bloßen « privativum (jtatt des 
vor Vokal antretenden ar) in a-jOng, a-rIoow. Zu diefer Be, 
hauptung eines conjonantijchen Anlauts der Wurzel von dos U. 
f. w. ftimmt auch die Annahme Bopps,!) der fie zur Sansfrit 


2) Glossar. Sanser. ed. III: Sädh 1) perficere; 2) superare, vincere; 
causat. 1) perficere, absolvere, 2) superare, 3) proficisci, ire, abire; 
4) pervenire, assequi (cf. sidh, goth. sidu-s mos, germ. vet. situ, gr &9og 
7905 ...). Gurtius nimmt mit Benfey und Kuhn eine Grundform red an, 
30h ohne genügende Belege. 
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Wurzel sädh ftellt und ihre Ausbreitung weiter nachweift. Da— 
gegen ift von einem confonantifchen Anlaut bei 9A nirgends 
eine Spur zu finden, bei Homer jo wenig ald in ben Dialeften, 
jo daß die Aufftellung einer bejonderen ganz ifolirten Wurzel s9- 
für 9-20 nöthig wäre. ine ſolche Annahme erjcheint aber als 
gewagt, fo Tange noch ein anderer Weg übrig bleibt. 

Läßt fih nicht ein Stamm 9er vorausfeßen und 2-9R-o 
theilen? ft ein Borjchlag ⸗ möglich und wo find die Analo— 
gteen? Benfey (Gr. Wurzell. II, 326) nimmt an, das « ſei Refl 
einer Rebuplifation, wie in e-yeiow, und dedeiw, yeysiow ſei ure 
fprünglich anzuſetzen. Bedenklich erfcheint mir dabei, daß fich im 
Griechifchen nirgends mehr eine Spur biefer problematischen Redu— 
plication findet. Ich möchte dafür lieber in dem s ein wirkliches 
Präfir erkennen, identifh mit dem im Sanskrit jo häufigen &, 
welches die Bedeutung der engften Annäherung (wie unfer an) hat, 
nnd oft nur intenfiv wirft (alfo nicht qualitativ das Verbum mo: 
dificirt). Mag aber diefe Vermuthung richtig fein oder das s noch 
zu den vielen unerflärten prothetiichen « gehören, jedenfalls erfenne 
id) mit Benfey in dem Stamm 9er die Sansfritwurzel dhar, dhr 
(tenere, ferre). Neben dhar jtehen ferner dhur Laſt, dhira feſi, 
lat. durus, duro, perduro. Ich erinnere noch an goth. dragan, 
nhd. tragen, engl. dare wagen, mhd. türren, tar (in derſelben Bes 
deutung noch bei Luther: thürftig, thüren). Aus diefer Etymologie 
ergäbe ſich für 290 mit Übergang aus ver konkreten in bie 
abftrafte Bedeutung der Begriff: tragen, fich aufladen, auf fich 
nehmen. 

Benfey zieht in diefe Vermandtjchaft herein auch äoliſch pae- 
vuos und Yap-vros Fühn (Ahrens Dial. I, 42), georeons und la= 
tein. fortis (wozu ich noch aus dem Gothifchen balths‘) fühn, bal- 
thei Kühnbeit, balthjan wagen, aus dem Englijchen bold jtelle), 
weiter neben dhira lateinifch firmus. Bon hier aus ergeben ſich 
durch eine nothwendige Konfequenz von Anfang an zwei parallele 
in der Bedeutung congruente Wurzeln oder vielmehr Variationen 
berfelben Wurzel: dhr und bhr, griech. sg und geg. Für bie 
legtere theile ich das wichtigfte aus Bopps Gloſſar mit: bhar, bhr 
1) ferre, gestare, gerere; 2) sustentare (graec. geuw, lat. fero, 


1) cf. Jornandes hist. Get. 29 p. in Alaricum ..., qui dudum ob 
audaciam virtutis Balth id est audax, nomen inter suos acceperat. 
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fortis; fortasse porto e forto et pario; goth. BAR ferre, bar 
tuli, baira fero, germ. vet. böro pario, bur-di onus). So ilt 
geow ein Gegenftük zu 29m nach Form und Inhalt, und ba 
auch Tateinifch fero in der Bedeutung dem im Perfeft und Supi— 
num (zu diefem Verbum) auftretenden tul oder tla entjpricht, wel 
ches in tollo, tolero umd in rAnra, rar-arror, roA-uaw uns wie- 
der begegnet, fo haben wir hier eine weitere von dhr, bhr ganz 
verichiedene Wurzel, welche denſelben Dualismus des (concreten) 
Tragens und (abſtrakten) Wagens in ſich vereinigt, ſo daß auch 
dieſer doppelte Wurzelbegriff ſo gut wie die Zwitterform belegt 
erſcheint. 

Eine Erweiterung von dhr iſt endlich noch skt. dhrsch mit 
der intenfiven Bedeutung: auf fich nehmen, wagen, und diefem ent- 
ſpricht griechifch Iaoo bezw. Hoas in Ioaoog, Yapodw, YIoaavg, lit. 
drasüs audax, drystu audeo, praet. drysau; goth. ga-dars audeo, 
vielleicht auch unfer dreift. 


—— —— — 


Cornell-Aniverfität. 
(Aus dem zu Gleveland in Nordamerika erfcheinenden Chriſtlichen Bots 
ſchafter, 19. Auguft 1868). 

Im September wird in dem feitwärts von der großen Eijen- 
bahnlinie, in der Nähe des lieblichen Cayugafees in einer roman— 
tiichen Gegend des weftlichen Newyork gelegenen Ithaca, die Cornell 
Univerfität ihr erſtes Semeſter beginnen. Seit Jahren ift der Er- 
Öffnung diefer Anftalt mit dem Intereſſe entgegengefehen worden, 
dad ſich an das Außerorventliche, Bedeutende knüpft. Ihre Ent 
ftehung iſt ebenjo ungewöhnlich, wie die Aufgabe neu ift, bie fie 
fich geftectt hat. Ezra Cornell, ein Einwohner von Ithaca, durch 
Telegraphenunternehmungen reich geworden, ift der Gründer ver 
Anftalt.e. Er beabfichtigte zuerft nur die Anlage einer landwirth— 
Ichaftlichen Schule; als jedoch dem Staat Newyork 1862 990,000 
Ader Kongreßland für eine Ackerbau- und Gewerbe-Univerfität vom 
Bunde geſchenkt wurden, erbot fich Cornell, feinen urjprünglichen 
Plan zu erweitern und 500,000 Dollar dafür zu beftimmen, 
wenn der Staat die für das Land zu erzielende Summe demjelben 
Zwede widmen wollte. Died geſchah und jo entjtand die Eornell- 
Univerfität. Sie ift eine Anftalt, in welcher jedermann Gelegen- 
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heit finden foll, fich in irgend einem Fache auszubilden. Sp wenig: 
ſtens bezeichnete Cornell den Zwed der Univerfität, und die Aus: 
führung des Planes verjpricht die Erreichung des Zweckes. 

Nicht zufrieden damit, eine halbe Million geſchenkt zu haben, 
verwandte Eornell eine weitere Viertelmillion, um die 990,000 Ader 
Kongrepland im Welten ausfuchen und vermefjen zu laſſen und fie 
dadurch zu einem weit höheren Preife zu verkaufen, als ſonſt der 
Tall gewejen wäre. Eine Anweifung auf 120 Ader, die man jelbjt 
ausjuchen und vermefjen lafjen muß, ift natürlich weniger werth, 
als 120 Ader an den beften Stellen ausgefuchten und vermefjenen 
Landes. Außerdem jchenfte Cornell feine eigene Farm von 250 
Ader und als man ihm andeutete, daß er den Werth derjelben von 
den 8 500,000 abziehen könne, die er geſchenkt, gab er die charak— 
teriftische Antwort: „Sch will nichts abziehen, ich möchte vielmehr 
noch mehr geben.” ine Bibliothet von 25,000 bis 30,000 Bän- 
ben, bejonders ausgezeichnet durch Werke über Baukunſt, Techno: 
logie und ſchöne Künfte ift ein weiteres Gefchent Eornells. So 
ift denn finanziell die Eriftenz der Anftalt gefichert und wenn von 
den Studenten Fein Dollar einfime Die Einfünfte werden fich 
das erfte Jahr auf 66,000 Dollars, das zweite auf 75,000 be 
laufen und fpäter noch höher. Cornell hat nämlich von dem Kon— 
grepland 50,000 Acker jelbft gekauft, und den Gewinn, den er beim 
Verkauf macht, hat er der Anftalt beftimmt. 

Der Plan oder das Programm diejer Univerfität weicht von 
allen bisherigen jo jehr ab, daß man fie als einen Verſuch in der 
Richtung auf die Univerfität der Zukunft betrachten Fan. — Je 
dermann fennt den Streit zwilchen den Vertretern der klaſſiſchen 
und ber Realbildung, des Studiums der Alten und der Bergangen- 
heit und des Studiums der Neueren und bed Lebens. Die alten 
Univerfitäten mit ihren gleichjam gefchichtlichen Wifjenjchaften der 
Theologie, der Rechtswiſſenſchaft, und felbft ver Philofophie und 
Medizin wurden erjt in neuerer Zeit genöthigt, den Naturwifjen- 
ichaften mehr Raum zu gewähren, haben fie jedoch nie recht als 
ebenbürtig anerkannt. Eine Univerfität der modernen Naturwifjen- 
ſchaften, nebft Lehrjtühlen für Sprachen, Literatur, Gejchichte und 
Staatswiffenjchaft wurde längit als ein Bedürfniß von allen denen 
gefühlt, welche mit der Wiffenfchaft zugleich ihre praktische Anwen- 
dung auf das wirkliche Leben begehrten. Auf der Univerfität in 
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Ithaca treten daher die angewandten Wiſſenſchaften in den Vorder— 
grund. Alle Gewerbe werden theoretiſch und praktiſch gelehrt. 
Werkſtätten ſind da, in welchen Sachverſtändige jede Operation 
praktiſch erläutern, die beſten Modelle von Europa ſind zur Hand. 
Chemie, Technologie, Brückenbau, Bergbau, Geologie, werden in 
einer Vollſtändigkeit und mit Hilfsmitteln vorgetragen, wie in den 
beiten Fachlehranſtalten Europas. 

Die Aderbaufchule bildet eine befonbere Abtheilung, ihr hat 
Eornell feine 40,000 Dollars werthe von Europa eingeführte Aus— 
wahl von Vieh geichenft. Die Studenten arbeiten, wenn fie wollen, 
unter der Leitung der Profefforen auf der Farm und werden dafür 
bezahlt. Da iſt ferner die Veterinärfchule zur Heranbildung von 
Thierärzten, eines der größten Bebürfniffe des amerikanischen Far: 
mers. Landjchaftsgärtnerei wird gelehrt und praftifch geübt werden. 
Die aus fteilen Hügeln und Thälern mit See beftehende Gegend 
Tiefert dazu die ſchönſte Gelegenheit 

Während in den alten Univerjitäten ein beftimmter Studien- 
plan eingehalten werden mußte, fteht e8 in Ithaca jedem Studenten 
frei, zu hören und zu jtudiven, was ihm belicht, wohin ihn feine 
Neigung befonders zieht. Natürlich gibt es auch hier Studienpläne, 
aber der Student kann fie wählen oder nicht. Für jeden Geſchmack 
und jede Richtung ift Sorge getragen. Es fann jemand Lateinisch 
und Griechiſch ſtudiren, oder ftatt bejjen neuere Sprachen; es kann 
ſich jemand an die reinen Wiſſenſchaften allein halten, over er 
kann fich auch mit der angewandten Mechanik, Ackerbauchemie u. ſ. w. 
beichäftigen. Die polytechniihen Schulen in Deutjchland verwirk- 
lichen allerdings einen Theil des amerikanischen Programms, aber 
jelbft diefer Theil wird bier mit größern Hilfsmitteln ausgeführt 
werden, während von den Staatswifjenjchaften, Literatur, Geſchichte 
auf jenen Schulen bis jegt Feine Rebe tft. 

In der amerikanischen Univerfität in Ithaca ift alles jung 
und nen. Jung find die Profefjoren, jung find die Bücher, neu 
find die Hörfäle, neu find alle Apparate. Keine Traditionen, Feine 
Vergangenheit, kein „Scherbenberg der Romantik,“ nur das Leben 
der modernjten Gegenwart iſt vertreten und joll zur Geltung ge— 
bracht werden. Niemand wird nach feiner Neligion gefragt, nie 
mand nach feinen politifchen Anfichten. Einjchreibgebühren. (Jm- 
matrifulation) gibt es nicht, der Unterricht oder die Kollegien koſten 
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30 Dollars per Jahr, das ift alles, und zwar fehr wenig. 128 
jedes Jahr durch Prüfung in den öffentlichen Schulen zu ermittelnde 
Schüler ſollen umjonft gebildet werden. Zimmer werden in ben 
Univerfitätsgebäuden für 60 Cents bis 1 Dollar per Woche ge. 
liefert, Board wird etwa auf 4 Dollars die Woche zu ftehen fommen. 
Die Gebäude find noch nicht ſämmtlich fertig uud hölzerne verjehen 
theilweife proviforisch die Stelle der zu erbauenden jteinernen. Das 
eine fertige Gebäude, das für Wohnungen der Studenten und Pro— 
fefjoren beftimmt, ift vier Stod hoch. In der Mitte desjelben bes 
finden fich zwei ungeheuere, zwei Stod hohe Säle, in welchen 
Profefjoren und Studenten gejellig verkehren jollen. 

Ebenjo neu wie der Lehrplan tft der Verwaltungsplan. In 
Deutichland wählen bekanntlich die Profefioren einen Rektor, die 
Studenten haben mit der Verwaltung nichts Zu thun. Nach Cor: 
nells Vorſchlag jollen die Studenten Abgeordnete in einer Art 
Volkskammer wählen, die Profefforen den Senat bilden, und der 
Präfident die Funktionen eines Gouverneurs haben. Mit ber Aus: 
führung diejes Planes joll bis nach Ablauf des erften Jahres ges 
wartet werden. Ebenſo wurde über eine etwaige Berpönung von 
Tabak und beraufchenden Getränken nichts befchloffen. 14 bis 18 
am Ort wohnende Profefjoren und eine Anzahl der ausgezeichnete 
ften auswärtigen Gelehrten bilden die Lehrkräfte Wir erwähnen 
unter den letztern Agafjiz, George William Eurtiß, James Ruſſel, 
und Goldwin Smith, der zwölf Vorträge über englifche Gefchichte 
halten wird. 


— — — — 


Das Dreiblatt im gleichſeitigen Spitzbogen. 


Die beiden untern Kreiſe des Dreiblatts haben ihre Mittel- 
punkte auf der Grundlinie, haben denſelben Radius wie der obere 
Kreis, berühren dieſen, ſchneiden fich aber unter einander. 

Eonitr. Die Mitte der Grundlinie AB des gleichjeitigen 
Spigbogens ſei D, feine Spitze C. Emichte auf AB in A umd 
B abwärts Lothe, trage die AD auf die abwärts verlängerte CD 
von D nad) E, die AE von A auf das Loth nach F, die FG von 
G (Mittelpunkt der DB) auf die über A verlängerte BA na H, 
jo ift AH der gejuchte Radius. 
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Trägt man diefen Radius auf der AB von A und B na) 
I und K, durchſchneidet die CD von A aus mit AK in L, jo find 
I, K und L die gefuchten Mittelpunkte. Verbindet man A und B 
mit L, jo treffen ihre Verlängerungen die Spigbögen in den Be 
rührungspunften M und N; verbindet man die Mittelpunfte I und 
K mit L, fo liegen auf der Mitte O und P diejer Linien die Be- 
rührungspunkte der untern Kreiſe mit dem obern. 

Zeichnet man die Kreife nur bis zur Berührung unter jich 
und mit dem Spitbogen, fo erhält man die jchnabelförmigen Ber: 
zierungen, die jog. Nafen. 


Entwurf eines Ledrplans für den Unterricht im Deuffchen 
an einem Realgymnafium, ſowie an denjenigen Abtdeilungen 
der Yumnafien, welche vom griechifchen dispenfiren. 
Bon Prof. Dr. Frauer. 
Einleitende Bemerkungen. 


68 wird wohl wenige unter uns Erwachſenen geben, welche 
fich nicht geftehen, daß fie in ihrer Jugend im deutjchen Unterricht 
verkürzt worden ſeien. Wir machen die Erfahrung, daß viele Ge: 
bildete ſowohl in theoretischer Einficht in die deutjche Sprache, als 
in praftiicher Handhabung derjelben auffallend jchwach find, und 
wir können nicht umhin, diefe Erfcheinung auf unfere Schulen, 
bejonders auf unjere höheren Schulanjtalten, auf Gymnaſien und 
Realſchulen, zurücdzuführen. Es wird uns ar, daß auch in dieſer 
Beziehung ein Fortjchritt in unferem württembergifchen Schulwejen 
Noth thut, ein Fortjchritt, welcher jowohl durdy nationale, als 
durch humaniſtiſche und praftijche Gründe gefordert wird. In Be— 
treff der jogenannten ftudirenden Jugend, welche durch die huma— 
niſtiſchen Bildungsanftalten (Lateinſchule und Gymnafien) hindurch 
geht, ift e8 nationale Ehrenfache, daß fie in geiftigem Zufammen- 
hang mit der deutfchen Sprache und Literatur ftehe, zunächit mit 
der neueren Blütezeit von Leſſing, Klopftod an, aber auch mit der 
älteren Blüte der Hohenftaufenzeit. Nur aus der Literatur, vers 
bunden mit einem zweckmäßigen Eingreifen des Gejchichtsunterrichts, 
ann unjere Jugend die nationale Anregung, die Vertrautheit mit 
der Entwillungsgejchichte unferes Volkes und die nachhaltige Liebe 
zu demjelben jchöpfen, welche ihr fo vielfach fehlen. Dadurch wol- 
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len wir bie lateinische und griechiiche Sprache nicht von ihrem 
eriten Plate verbrängen; e8 joll nur neben dem Latein: und 
Griechifchlernen die nationale Bildung nicht ganz und gar vernad)- 
läßigt werden, wie die leider meift in unfern Bildungsanftalten 
geichieht. Die wirklich veritändnißvolle und Iebendige Erklärung 
neuhochdeutſcher Schriftjteller, die Lektüre des Nibelungenlieds (im 
Auszuge) und die bejcheidene, aber jolide Einführung des Jünglings 
in die Grundlagen der deutjchen Sprache follte in feinem Gymna— 
fium und Lyceum fehlen. Freilich gehört zu einem mäßigen, be 
jcheidenen und zugleich lebendigen Betrieb ver deutjchen Sprache 
die vollkommene Beherrihung der Wiffenjchaft und des ganzen Un— 
-terrichtftoffes durch den Lehrer; und wo e8 an jolchen Lehrern 
mangelt, da jollten jie durch außerordentliche Veranftaltung gebildet 
und herangezogen werden, was bei unfern Lehrern auf der Grund» 
lage ihrer bisherigen Bildung nicht jchwer zu erreichen wäre. Zus 
gleich aber ift ein vationeller Unterricht in der hochdeutfchen Mut: 
terſprache auch in praktischer Beziehung unferer ftudirenden Jugend 
nothwendig; die Befähigung zu öffentlichen Reden und zu gewand- 
ter fchriftlicher Darftellung entwickelt fich bei dem deutfchen Knaben 
und Zünglinge nicht von ſelbſt; fie muß geübt, entwidelt und 
ausgebildet werden, und wo dies nicht gejchieht, da jchreiben auch 
die Gelehrten und Stubirten einen fchlimmen Stil und find nicht 
im Stande Öffentlich zu fprechen, wie died durch die Erfahrung fo 
vielfach beftätigt wird. — Was nun unfere inbuftriellen Kreife, 
die fünftigen Fabrifanten, Techniker, Kaufleute, überhaupt den höhe— 
ren Mittelftand betrifft, der eine überwiegend realiftiiche Bildung 
erhält, jo hat für diefe Klaffen und Stände der Nation ein tüch— 
tiger deutfcher Unterricht in den betreffenden realistischen Schulan— 
ftalten zumächit die praftiiche Bedeutung, daß er fie befähigt, den 
höheren Anforderungen, welche die Gegenwart an den deutjchen 
Bürger und Gewerbsmann in Beziehung auf mündliche und jchrifte 
liche Beherrihung feiner Mutterfprache ftellt, zu entjprechen. Schon 
bet der Ausübung des gewerblichen Berufes, im Gefchäfte bes 
Technikers, des Baumeiſters, des Kaufmanns ftellt ſich die Noth- 
wendigfeit mündlicher und jhriftlicher Berichterftattung, rläutes 
rung, Auseinanderjegung immer entjchievener heraus, Noch mehr 
aber als dieje privatlichen Gefchäfte verlangen bie dffentlichen Ver— 
hältnijfe eine gewandte und höhere Handhabung der Sprache, wie 
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fie nur durch Übung und tüchtige Bildung jerworben wird, Die 
Pflichten des Bürgers in der Gemeinde, im Stadtrath und Bürger: 
ausſchuß, in der vielleicht bald durch neue Elemente aufgefrifchten 
Amts: und Kreisverfammlung, in den Handelsgerichten und Schwur- 
gerichten, in der Abgeordnetenkammer u. ſ. w. können nur erfüllt 
werden, wenn der Jüngling in den höheren vealiftiichen Schulan- 
jtalten einen tüchtigen, formal und material bildenden Unterricht 
in der Mutterfprache und in der neueren deutjchen Literatur er: 
halten hat. Zugleich aber hat diefer Unterricht für unfere künfti— 
gen Gewerbsmänner, Fabrifanten u. f. f. die Bedeutung, daß duch 
ihn ihre einfeitig vealiftiiche Bildung in humaniſtiſcher Richtung 
ergänzt wird. Der deutjche Unterricht, vie deutſche Sprache und 
Literatur muß dem Realiften das Studium des Lateinischen und 
bejonder8 das des Griechiſchen erſetzen, und diefer Erſatz ift um 
jo mehr naturgemäß, da die deutſche Kiteratur der neueren Zeit 
ganz von lateinifchen und griechifchen Elementen getränft ift. Wer 
Schillers Spaziergang, das eleufifche Feit, die Klage der Ceres 
und jo viele andere Gedichte unjerer Klaſſiker Eennen und verſtehen 
lernt, wird dadurch in Sage, Mythus und Anjchauungen des gries 
chiſchen Alterthums eingeführt; wer Göthes Iphigenie jtudirt 
und veritanden hat, bejigt darin einen Erjag für die Iphigenie 
des Euripides; Göthes Hermann und Dorothea gibt dem Realijten 
die Lebendigfte und relativ treuefte Vorſtellung vom Geifte des ho— 
meriſchen Epos; in Klopjtods Oden hat unjer vealiftiicher Jüng— 
ling jogar die antife Versform. Nun ift e8 allerdings wahr, daß 
ber Geift der neueren Dichtungen ein anderer geworden ift, daß 
3. B. Schiller einen theilweife neuen Gedanfengehalt in die grie— 
chiſchen Mythen legt, daß Göthe eine moderne und fpezififch deutjche 
Idee in die Sphigenie niedergelegt hat. Aber diefer neue und mo— 
derne Geift und Gedanke ift jo innig mit dem griechiichen Stoff 
verwebt, daß der leßtere ebenfalls Eennen gelernt und verftanden, 
vom Lehrer verglichen und erklärt werden muß, wenn der erjtere 
im Bewußtjein Iebeudig werden, wenn das beutjche Gedicht wahr: 
haft genofjen werden jol. Auch an unſerer Sprache jelbft, au 
ihrem großen Reichtum von Formen, Bildungen und ſyntaktiſchen 
Mitteln, an ihrer Biegfamkeit und geiftigen Durchfichtigkeit haben 
wir ein wifjenfchaftliches Objekt, welches an Werth der lateinifchen 
und griechiichen Sprache jehr nahe kommt, weit näher, als alle 
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anderen modernen Sprachen. Der Jüngling, der von einem wahr: 
haft kundigen Lehrer angeleitet wurde, den Reichthum der beutjchen 
Sprachformen und Verbindungen auch nur in feinen Grundlagen 
wiſſenſchaftlich zu durchdenken und zu begreifen, hat darin einen 
annähernden Erjaß für den anerkannten formal bildenden Nugen 
des Iateinifchen und bejonders des griechiichen Studiums. Man 
kann daher ohne Übertreibung ſagen, daß wir Deutiche eine große 
Nachläßigkeit begehen, wenn wir die formal bildenden Wirkungen 
des deutjchen Sprachunterricht3 nicht wenigjtens für diejenigen uns 
jerer Jünglinge benügen und ausbeuten, welche durch ihren Lebens— 
gang gezwungen find, auf das Erlernen der klaſſiſchen Sprachen 
zu verzichten. Insbeſondere jollte dev deutjche Unterricht ergänzend 
aud bei den Schülern einwirken, welche zwar lateinijch, aber 
nicht griechiſch lernen, eine Klaffe, die fich ohne allen Zweifel 
in nächſter Zukunft jeher vermehren wird. Bei der größeren Aus 
dehnung, welche der naturwiljenjchaftliche und mathematische Un- 
terricht jegt in Anfpruch nimmt, wird es vielen Stubirenden ber 
techniichen Fächer immer jchwieriger werben, den Umweg durch die 
griehiiche Sprache zu machen; ihnen kann ein beſſeres Betreiben 
der deutfchen Sprache, welches nicht viele Zeit in Anfpruch nimmt, 
einen nicht vollftändigen, aber annähernden Erjat leiſten. — 

Es iſt ein entſchiedenes Bedürfniß unferer Nation, daß ein 
gebildeter Mittelftand gejchaffen werde, der durch feine Bil 
dung ſich den humaniſtiſchen Kreiſen gleich jtellt, wenn er fie auch 
auf theilweife anderem Wege erworben hat als dieje. Diejes Be- 
dürfniß ijt um fo dringender, je mehr der fortjchreitende Realismus 
und Materialismus die Gefahr herbeiführt, dag nur das rein ma— 
terielle Leben gejchäßt, daß alles, was nicht unmittelbar Geld ein- 
bringt, verachtet werde. Wenn die induftriellen, Faufmännijchen, 
überhaupt die geldmachenden Kreije unferes Volkes nicht au Sinn 
für ideale Güter, für Wiſſenſchaft und Kunft erhalten und bewah- 
ren, jo find fie in Gefahr, einem brutalen Meaterialismus zu ver: 
fallen. Dagegen zu wirken ift eine nationale Aufgabe der höheren 
Schulanftalten, der höheren Bürgerfchule und des Realgymnaſiums, 
und unter den Mitteln zu diefem Zwecke fteht ein richtiger, mäßt- 
ger und geiftbildender Unterricht in der bdeutjchen Sprache und 
Literatur in vorderfter Reihe. 

* 


* * 
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In der folgenden Erörterung laſſe ich nun das eigentlich hu— 
maniftifche Gymnaſium, in welchem lateinische und griechifche Sprache 
die Hauptfächer bilden, zur Seite und ſpreche bloß von dem deut 
fchen Unterricht an denjenigen Gymnafien oder Gymnafialabthei- 
lungen, welche nicht griechifch lernen und welche wir kurzweg mit 
dem Namen Realgymnafium bezeichnen; doch glaube ich, daß auf 
diefem Gebiete die Bebürfniffe einer Mitte- und Oberrealichule 
nahezu die gleichen fein werden, mit der natürlichen Ausnahme, 
daß in der Realjchule die Themate zu deutfchen Aufjägen und Re— 
den noch mehr realiftiichen Charakter haben werden. Beide An— 
ftalten aber, das Nealgymnafium und die Oberrealjchule, treffen 
darin zufammen, daß bei ihnen der deutſche Unterricht neben feinen 
ſpezifiſch praktiſchen Zwecken noch eine befondere humaniſtiſche 
Bedeutung hat. Er ſoll das ausfallende Griechiſch (beziehungs— 
weiſe Klaſſiſche überhaupt) erſetzen helfen, er ſoll der einſeitig rea— 
liſtiſchen Richtung des Lernens und Strebens ein idealiſtiſches Ge— 
gengewicht gegenüberſtellen, er ſoll die Bildung der Schüler in 
formaler, ſprachlicher und humaniſtiſcher Richtung ergänzen, ver— 
vollſtändigen und vertiefen. Dieſe humaniſtiſche Ergänzung des 
vorwiegend realiſtiſchen Studiums ſoll fi — das werden eben— 
falls beide Anftalten in gleicher Weife verlangen — nicht zu 
breit machen; fie fol nicht zu viel Zeit und Kraft den andern 
Fächern wegnehmen, foll fich in den gegebenen Stunden» und Stu’ 
bienplan mit einer gewiffen Bejcheidenheit einfügen. In dem Stun: 
benplan 3. B. joll fie nicht mehr als höchſtens 3 Stunden wöchent⸗ 
lich in Anſpruch nehmen; fpezielle häusliche Arbeiten und Anjtren- 
gungen ſoll fie nicht verlangen, als foweit es für die Ausarbeitung 
ber Aufjäge und für die Einübung der freien Vorträge unumgäng— 
lich nothwendig tft. 

Es ijt wahrjcheinlich, dar die Schüler des Realgymnafiums 
(und wohl auch die der Oberrealfchule) fünftig aus zwei Gruppen 
bejtehen werden, nämlich 

1) aus Schülern, welche das Freiwilligeneramen beſtehen und 
nach demſelben, alſo etwa mit vollendetem 16. Lebensjahre das 
Schulleben definitiv verlaſſen wollen: künftige Kaufleute, Fabrikan— 
ten, Apotheker, niedere Techniker und Chemiker, Buchhändler, viel—⸗ 
leicht auch künftige Offiziere, ferner Forſtleute, Poſtbeamte und 
andere Aſpiranten des niedern Staatsdienſtes und des Gemeinde— 
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dienftes, — überhaupt alle, die für ihren künftigen Beruf eine 
höhere Bildung bedürfen, ohne darum „ftudiren” zu wollen. Ich 
werde diefe Gruppe in folgendem der Kürze halber die Militär. 
freiwilligen nennen; 

2) aus Schülern, welche das Maturitätseramen auf die Uni- 
verfität oder im die akademiſche Abtheilung eines Polytechnikums 
u. }. w. eritehen wollen, welche alſo zwei Jahre länger als bie 
Militärfreiwilligen auf Mittelſchulen verweilen werden: Fünftige 
Beamte der Juftiz, der Verwaltung, der Finanzen, der höheren 
Stellen des Forſt- und Bergwejens, wifjenjchaftliche Techniker, Ar— 
chiteften und andere Künjtler, ferner wohlhabende Privatleute und 
alle, welche fich vor dem Beginn ihres Berufjtudiums eine höhere 
humaniftijche Bildung erwerben wollen, ohne den Umweg durch 
das Griechiche zu machen. Ich werde diefe Gruppe die fünftigen 
Studirenden nennen. 

Es wird fich für alle Zukunft das Bedurfniß geltend machen, 
daß jedes Realgymnaſium, ſowie auch jedes humaniſtiſche Ober: 
gymnaſium, welches einen Theil ſeiner Schüler vom Griechiſchen 
bifpenfirt, (analog auch jede Oberrealjchule) als erftes Unterrichts: 
ziel die Vorbereitung und Abjoloirung der Militärfreiwilligen im 
Auge bat. Bis zu dem Eramen derjelben, aljo durchjchnittlich bis 
zum vollendeten 16. Lebensjahre muß der gewöhnliche Unterrichts: 
plan jolcher Anftalten für alle diejenigen gehen, welche nicht „ſtu— 
diren“ wollen, und die ganze Anftalt muß mit diefem Zeitpunkt 
einen relativen Abihlug finden. Demnach muß jedes Fach fo ge 
Ichrt werden, daß der im 16. Lebensjahr abgehende Militärfret- 
willige einen relativ vollendeten und abgejchlojienen Schulunterricht 
genoſſen hat. 

Zugleich aber ift natürlich, dag ſich, wo es ausführbar iſt, 
und insbeſondere, wo jetzt ſchon ein vollſtändiges Obergymnaſium 
beſteht, für die künftigen Studirenden ein weiterer zweijähriger 
Kurſus an den der Militärfreiwilligen anſchließe, der Gelegenheit 
gibt, ſich auf die Univerſität und das Polytechnikum u. ſ. w. vor— 
zubereiten. Dieſer zweijährige Kurſus muß jo eingerichtet werden, 
daß er den früheren Kurſus fortfegt, erweitert und vertieft und 
insbefondere einen höhern Grad von Wiffenjchaftlichkeit annimmt, 
In Stuttgart ift, Jo viel ich bemerfe, dieſer zweijährige Kurjus 
für die künftigen Polytechnitumsftudirenden gegeben durch die mas 
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thematifche Vorabtheilung des Polytechnikums; aber bei dem großen 
Audrang von Schülern zu den beiden Gymnaſien wird auch das 
Realgymnaſium ſich zur Einrichtung diefes weiteren Kurſus ge- 
drungen fühlen, zumal da e8 auch für die Fünftigen Univerfitäts- 
ftubirenden zu forgen hat. — Wenn ih nun dieſe allgemeinen 
Grundfäge auf den Unterricht im Deutfchen anwende, jo ergibt fich 
mir folgender Lehrplan des Deutjchen, bei welchem ich zunächſt nur 
bie ſechs obern Klaffen eines vollftändigen Gymnaſiums berückſich— 
fige. Die vier erften Klaffen meines Entwurfs betreffen das drei- 
zehnte, vierzehnte, fünfzehnte, jechzehnte Lebensjahr, aljo etwa die 
fünfte, fechste, fiebente, achte Klaſſe unferer Gymnaften und Ober: 
vealfehulen, und bilden den Kurſus der Militärfreiwilligen 
im Deutſchen, die zwei letzten Klaffen betreffen das fiebenzehnte 
und achtzehnte Lebensjahr, aljo die neunte und zehnte Klaffe un— 
jerer Gymnafien, und, bilden ven Kurſus der Fünftigen Stu: 
direnden. 

Ich ſehe dabei ab von den jüngeren Klaſſen der Gymnaſien, 
welche im weſentlichen nur von Einem Lehrer unterrichtet werden. 
Aber es wird natürlich vorausgeſetzt, was meiſt ſchon faktiſch ge— 
ſchieht, daß dieſe jüngeren Klaſſen bis zum zwölften Lebensjahr 
durch ihre betreffenden Klafjenlehrer für den fpäteren, mehr wiſſen— 
ſchaftlichen Unterricht im Deutfchen auf mehrfache Weife vorbe— 
reitet werden durch Lektüre des Lefebuchs, durch Übungen im Recht: 
ſchreiben und in der Sabzeihnung, durch mäßige Betreibung der 
Elemente der Grammatik. In der Grammatif kann z. B. ein 
Benügen des Sprachheftes von Herrn Präzeptor Schuler empfohlen 
werben, wobei deſſen Regeln, Aufgaben und Übungen vollftändig 
zu erichöpfen wären. 

IL. Kurſus. 
Aurſus der Militärfreimilligen in vier Sahren vom 13.—16. Lebensjahr. 


Unterrichtsztel: Der Schüler foll Bis zu feinem Abgange 
von der Schule eine klare Einficht in den eigenthümlichen, reichen 
nnd jchönen Bau feiner Mutterſprache erhalten; er ſoll fich richtig, 
deutlich und fließend über die in fein Bewußtfein aufgenommenen 
Anſchauungen, Erfahrungen und Erkenntniffe auszubrüden vermö- 
gen; er foll die weientlichjten Regeln des guten Stils theoretifch 
ausiprechen und praftifch handhaben Können; er foll eine be- 
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ſchränkte, aber in dieſer Beſchränkung exakte, auf Lektüre und 
Verarbeitung der Lektüre gegründete Kenntniß wichtiger Erfchei- 
nungen und hervorragender Dichtercharaftere der klaſſiſchen Litera 
ur des 18. und 19. Jahrhunderts gewinnen, ſowie auch einige 
bejtimmte Kenntnig der verſchiedenen, profaifchen Stilgattungen 
(wie Erzählung, Bejchreibung, Abhandlung, verſchiedene Arten der 
erzählenden und bejchreibenden Darftellung u. ſ. w.) und der vers 
ſchiedenen poetiichen Kunftformen, wie epiiche, Iyrifche, dramatijche 
Poeſie und ihrer nächjten Arten. Der Unterricht hat daher zu bes 
rücfichtigen 1) das Leſen und Sprechen, 2) das Schreiben, 3) die 
Theorie der Sprache, Grammatik, 4) in dem dritten und vierten 
Jahreskurs auch die Literatur, 

Anmerkung. 8 verjteht ji, daß biefer vierjährige Jahres: 
furs auch in einen fünfjährigen ausgedehnt werden fünnte Be 
ſonders könnte der Stoff des vierten Jahres Teiht auf zwei Jahre 
erweitert werben durch größere Berücdfichtigung der dramatijchen 
Poeſie. In diefem Falle würde ber Kurjus der Militärfreiwilligen 
ein Jahr früher beginnen und fich eritredien vom 12. bis zum 16. 
Sahr. Ich werde bei dem vierten Jahr den Hauptgrund angeben, 
warum ich einen nur vierjährigen Kurs für zweckmäßiger halte. 
Hier iſt zumächjt darauf hinzuweiſen, daß dieſer Kurs durch mehr: 
fache Vorübungen der Klaffenlehrer vorbereitet wird. 

(Kortfegung folgt.) 


— — —* 


Literariſche Berichte. 


1) So eben wird uns aus dem Verlage von Carl Hoffmann in Stutt- 
gart zur Anzeige zugejanbt: 

1. Album des claffischen Alterthums zur Anjchauung für die Ju— 
gend befonders zum Gebrauch in Gelehrtenfchulen. Eine Gal- 
lerie von 72 Tafeln in Farbendrud, nad der Natur und nad 
antiken Vorbildern, mit bejchreibendem Text von Hermann 
Rheinhard, Profeffor am Gymnaſium in Stuttgart. In 12 
Monatslieferungen, die Lieferung zu 54 fr. 

2. Gallia, C. Julii Caesaris temporibus. In usum scholarum 
edidit Ariminius Rheinhard. Große folorirte Landkarte des 
alten Galliens. Auf Leinwand gezogen 5 fl. 24 Er. 
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3. Athenae, edidit A. Rheinhard. Großer Eolgrirter Plan von 
Alt-Athen, nad den neuejten Forſchungen. Mit einem Gar: 
ton der Häfen von Athen. Auf Leinwand gezogen 5 fl. 24 fr. 

4. Roma vetus, edidit A. Rheinhard. Großer Eolorirter Plan 
von Alt-Rom mit 10 Randbildern römischer Prachtbauten und 

" einem Garton bes Forums. Auf Leinwand gezogen 5 fl. 24 Er. 

5. Atlas zu Cajus Julius Cäſars Galliſchem Krieg, hauptjächlich 
für Studirende und Militärs, _von W. Rüftow, Oberjt-Briga- 
dier, 15 kolorirte Karten und Plane. Gartonirt 1 fl. 15 fr. 


Es macht und wirkliches Vergnügen, vorftehende Werke anzu— 
zeigen und dem Intereffe der Lehrer und der Schüler zu empfehlen. Wir 
haben kürzlich bei der Beiprehung des Bilderatlaffes von Lud— 
wig Weiffer darauf aufmerkffam gemacht, daß und aus welden Grün 
den alle auf Die Hereinziehung der Anſchauung berechneten Lehrmittel 
für unfere gelehrten Schulen und für den humanifttfchen Unterriht von 
ganz befonderer Wichtigkeit find. Sämmtliche oben angegebene Werte 
legen nach dieſer Seite hin und haben theild in jpezieller Richtung, theils 
in allgemeinerer Faſſung dasjelbe Ziel im Auge. Es ift nach unferer 
Anficht geradezu eine Lebensfrage für Den pädagogiſchen Humanismus 
unjerer Tage, ob er fähig ift, aus ſich jelber heraus den fpradplichen 
Unterricht jomohl ald die Interpretation der Autoren unter Abjihneidung 
alles accefjorifchen, bloß für den fünftigen Bachmann wichtigen auf das 
abjolut wefentlihe und fundamentale zu beichränfen und den Schülern 
einen deutlichen Ginblid in das wirkliche Leben und die concreten Ver— 
bältnifje der alten Völker zu eröffnen. Wir flimmen damit feineöwegs 
in die gegenwärtig fi laut machende, meift auf mangelnder Sachkennt— 
niß beruhende Proteftation gegen einzelne, in unferen Anftalten herfümme 
lihe Übungen ein, aber wir glauben, daß mit Beibehaltung derjelben 
unter verſtändigem Verzicht auf das nach verſchiedenen Richtungen bin 
übertriebene dem obengenannten Zwede ſich relativ vollftändig genügen 
laſſe. Wir behalten und vor, bei einer andern Gelegenheit uns des 
weiteren über diejen Punkt auszuſprechen und kehren zu den in der Über- 
hrift verzeichneten Werfen zurück. 

Vorangeſchickt mag werden, daß die Fünftlertihe Ausführung (in 
Barbendruf, wodurd vornehmlich die Werke fih von den either erſchie— 
nenen unterfcheiden) bei allen durchgängig eine wohlgelungene, jolide 
und geſchmackvolle if. Die zwei Karten von Nom und Athen jind 
prachtvoll; mit wahrer Luſt verweilt das Auge des Philologen, das Auge 
des Lehrers auf dem Bilde Diejer für ihn gebeiligten Stätten, auf welche 
die Schule ihn täglich führt. Nr. 4 (Gallien zur Zeit Cäſars) ift in 
der gleichen Weiſe ausgeführt und bietet, wie Nr. 5, das mehr in das 
ſpeziell militäriſche eingeht, ein treffliches Mittel zur Grläuterung der 

Lektüre Cäſars. Bei allen diefen Karten aber find — und darin ruht 
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ein weſentliches Intereffe — Die neueften Unterfuchungen berüdjichtigt 
und, ſoweit thunlich, verwerthet. Der Plan von Athen zeigt, daß felbit 
Curtius neuefte Arbeit nicht unbenugt geblieben iſt. — 

Namentlich aber verdient das Album des claffifhen Alter 
thums alle Empfehlung. Dasjelbe erjcheint in 12 Lieferungen (A 54 fr.) 
und bringt in 7 Sauptabtheilungen (Landichaften und Bauwerke; das 
Haus; Mythologie und Cultus; Theater; Kriegsweſen; Koftüme und 
Statuen; Vaſen und VBajengemälde) nah wohlbedachter, planmäßiger 
Auswahl auf 72 Tafeln das Leben und die Kunft der Griechen und 
Nömer zur Anſchauung. Das erfle Heft enthält ſechs Tafeln, „Das 
Erechtheum in Athen, Sparta, die jchiffartig abgeichroffte Tiberinfel, eine 
Prozeſſton der suovetanrilia, das Theater von Egeſta, das einft Göthe 
entzückte und ſoviel bejchäftigte, (natürlich in entfprechender Reftauration), 
und das Bild eined Sturmd auf eine belagerte Stadt, Es iſt fchwer 
zu fagen, welches der Bilder den Vorzug verdient; wir möchten nament- 
lih auf Das zweite Bild, auf Sparta, aufmerfjam machen. Hier brauchts 
nicht viele Worte, ein flüchtiger Blic zeigt dem Betrachtenden, warum 
Homer Lakedämon xoiAn, warum er es xnrweoge nennt, bier verfteht 
man, warum Sparta areiyıioroz war, hier begreift man, daß auf dieſem 
Boden fteinharte und eifenjefte Männer wachſen mußten. Lieder ohne 
Morte gibt e8, wenn ich nicht irre, in der modernen Muſik. Nun 
ſolche Lieder ohne Worte find diefe Bilder. 

Mir ftehen nicht an, jeder Anftalt, der es nicht bloß um einfeitige 
grammatifche Drefjur, fondern um die wirflide Einführung der Schüler 
in Geift und Leben des Alterthums zu thun ift, Die Anſchaffung obiger 
Werke aufs entjchiedenfte und wärmfte zu empfehlen. Nicht bloß ala 
Beſitz, auch als Wandſchmuck mögen fle jeder Anftalt gut anftehen. — 


2) Im Verlag von Dunfer und Humblot in Leipzig erfcheint 


Karl Friedrich Beders Weltgeihichte, herausgegeben von Adolf 
Schmidt, ordentlichen Profeſſor an der Univerfität Jena 


in der ahten Auflage. Der Werth des Buchs ift zu allgemein aner— 
fannt (es find bis jest 162,000 Gremplare abgejeßt worden), als daß 
wir darüber viel Worte zu machen brauchten. Beftand in den früheften 
Bearbeitungen der Hauptreiz des Buchs in der lebendigen, anziebenden 
und fefjelnden Darftelung, jo hat die weitere Arbeit bedeutender Hifto- 
rifer, wie Woltmann, Löbell, Mar Dunder und Schmidt dem Buche 
die Rejultate ticferer biftorischer Forſchung zugeführt und demfelben einen 
ernft und fireng wiſſenſchaftlichen Charakter gegeben, ohne daß darum 
die oben angeführten Vorzüge der Darftellung verloren gegangen wären, 
Die Geſchichte der neueften Zeit bis 1867 bat Arnd bearbeitet. Der Preis 
ift äußerſt billig gebalten: Das Heft von 7—8 Bogen koftet 5 Sgr. Es 
werben im ganzen 80 Hefte (20 Bände) ausgegeben werden, von Denen 
monatlid 4—6 zum Erſcheinen kommen jollen. 

Wir empfehlen Lehrern und Schülern, wir empfehlen namentlich 


286 Literariſche Berichte. 


größeren und Fleineren Schulbibliothefen die Anſchaffung Diefes Werts 
als eined zum Unterricht ſowohl als zur Privatbelehrung in bejonderer 
Weiſe zwedmäßigen Buches, von dem man nach feiner Seite hin im 
Stiche gelafjen wird. 


3) Piſchons Leitfaden zur Gefchichte der deutjchen Literatur. Drei— 
zehnte vermehrte und verbefferte Auflage, bearbeitet von D. 3. 
9. Palm, Oberlehrer am Gymnafium zu Breslau. Leipzig, 
Dunder und Humblot. 1868. 


Die Brauchbarkeit des Piſchonſchen Leidfadens iſt zu befannt und 
Dur die große Anzahl von Auflagen. zu ficher dofumentirt, als daß 
wir darüber befonderd zu reden brauchten. Dagegen verbient die Ver— 
änderung, die in den neueften Bearbeitungen des Buchs eingetreten 
ift, bemerkt zu werden. Brüher war dad Buch mehr ein reichhal- 
tige8 und ausführliches Mepertorium der deutſchen Literaturgeſchichte, 
die beiden neueften Bearbeitungen Gaben dieſen allgemeinen Charakter 
des Buchs im ganzen beibehalten, doch es fo behandelt und erweitert, 
Daß es zu einem brauchbaren Schulbuch geworben iſt. Namentlih ent» 
Hält die vorliegende dreizehnte Auflage ziemliche Erweiterungen gegenüber 
der von dem frühverftorbenen Direktor Dr. Paſſow beforgten zwölften 
Auflage, allein dennoch Hätte der Verfaſſer noch etwas weiter gehen 
dürfen und namentlih im Gebiete der neueften Literatur wäre neben 
den Dichtern und Schriftftellern, welche arfgeführt find, mit dem gleichen 
Rechte noch mancher zu nennen geweſen. Aus Schwaben, „dem Land 
der Lieder”, wie der DVerfafler e8 nennt, find mande Namen aus der 
neueften Zeit genannt, wir vermiſſen aber darunter 3. ©. Fiſcher, 
Gero, Ludw. Pfau, Th. Kerner und noch mehrere andere, Strauß ift 
fein Recht widerfahren, aber Friedrich Viſcher ſuchen wir vergeblich. 
Johanna Schopenhauer ift unter den Romanfriftftellerinnen genannt; 
ihr großer Sohn Arthur Schopenhauer ift unter den Philoſophen nicht 
aufgeführt. 


4) Anſchließend erwähnen wir die und von der Cottaſchen Buchhand⸗ 
lung zur Anzeige zugefendeten 
Gedihte von Albert Knapp. Auswahl in einem Bande. 
Zweite von neuem durchgeſehene Auflage Stuttgart, 
Gotta 1868. 


Der ſchwäbiſchen Dichterfchule Hat ſpeziell umfere Schule, haben 
namentlih die Mittelklafjen unjerer Schule viel zu danken. Die Art 
der Behandlung ſowohl als die Gegenftände jelbft bringen dieſer Alters— 
Rufe Die Poeſie menjhlih und lokal näher, abgejehen davon, daß der 
patriotifche und nationale Geift, von dem fle getragen find, in dem Herzen 
der Jugend ſtets miederklingende Saiten trifft. Keiner der geringften 
unter den ſchwäbiſchen Dichtern ift Albert Knapp, Gr gilt vorzugs— 
weije als geiftlicher Dichter. Die religiöfe Stimmung, von der im Grunde 
faft alle dem ältern Theile der ſchwäbiſchen Schule angehörenden Dichter 
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angehaucht find, ift bei ihm am ausgefprocdenften und entſchieden über» 
wiegend. Weitaus der größte Theil der auch in diefer Auswahl 
enthaltenen Lieder Liegt nach der religiöfen Seite hin und ift in dieſem 
Tone gehalten. Aber wenn man ſchon aus der milden Art, womit der 
Dichter überall feine jubjective Überzeugung in dieſer Beziehung bei aller 
Beftigkeit, welche fle bei ibm bat, audjpricht, wenn man aus der To— 
leranz, welche in diejen Gedichten ſich fpiegelt, deutlich flieht, daß ver 
Verfaſſer ein weites Herz hat, Das nicht einfeitig nach einer Richtung bin 
gefangen liegt, jo zeigt vollends die anfehnlihe Zahl der in andern Ges 
bieten, wie in Natur und Gefchichte, fi bewegenden Dichtungen, daß 
wir ein weiches, nach allen Seiten bin offened Gemüth vor und haben, 
gepaart mit einem Geifte, der, was Äußere und innere Form betrifft, 
Mittel im Uberfluß bat, um Die in ihm aufquellenden Empfindungen 
und die ihm recht eigentlich zuftrömenden Gedanken in den Reiz ſchöner 
und goldener Worte zu leiden. Es ift hier nicht der Ort, des näheren auf 
die Dichteriiche Eigenthümlichkeit ded Mannes einzugehen, dad aber wollen 
wir nicht verfäumen hervorzubeben, daß die Knappichen Gedichte nad 
unferer Anficht mehr, als es jeither gejcheben ift, in die Hände Der 
Schüler gebradt und in den Schulen nußbar gemacht werden follten. 
Mir erinnern hier befonders an die auf das clafftjche Alterthum bezüg- 
lichen Gedichte und an die mit befonderer und eigentlich Tiebenswürdiger 
Vorliebe gearbeiteten Hohbenftaufenlieder: dieſe follten keinem unferer 
Schüler unbefannt bleiben und wie trefflih eignen ſich nicht Die „bibli— 
ſchen Bilder“ zur Verwendung beim Vortrag der biblijhen Geſchichte 
in unfern Mittelflafjen! Daß ed und da und dort bedünken will, als 
ob die Form etwas zurüdbleibe hinter dem Inhalt, dag der Inhalt öfters 
gleihjam überwallt, Daß in einigen Gedichten der Dichter, dem überreichen 
Strome jeined Gefühles folgend, da nicht abbriht, wo dem Leſer eine 
Ruhe erwünſcht wäre, wird reichlich aufgewogen durch die Tiefe, Die 
Natürlichkeit und Urfprünglichkeit der Empfindung, mit der man es eben 
zu thun bat, — Wenn wir nicht irren, enthält unfer jonjt jo vortreffs 
liches Volksſchulleſebuch nur wenige oder gar nur ein einziged Gedicht 
von U. Knapp. Wir glauben, daß nicht nur der Dichter eine größere 
Berücdfihtigung verdient hätte, fondern daß diefelbe auch im Interefje des 
Leſebuchs jelbft gelegen geweien wäre. — 


5) Weltgefhichte in Biographien. Herausgegeben von Lehrern der 
Realichule zu Annaberg. In drei Eoncentrijch jich erweiternden 
Kreifen. Zweite Auflage. Hildburghaufen, Nonne. 1869. 


Ein günftiges Vorurteil für das Buch erweckt ſchon die Art, wie 
ed entſtanden ift. Es ift hervorgegangen aus der unmittelbaren Prariß, 
„gearbeitet von zwei befreundeten Kollegen, gebilligt durch den Beirath 
und bie Entſcheidung eined ganzen Kollegiums.* Das ift die rechte Art, 
wie die Schulbücher entftehen follten Was auf andern Gebieten der 
literarijhen Production jo wejentlih ift, daß das Werk vor allem ein 
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inbividuelle8 und originelles Gepräge trage, das ift bei den Schulbücdern, 
namentlid bei den ein größeres Ganzes umfafjenden und gewifjermaßen 
einen collectiven Charakter tragenden Handbüchern eben nicht das wün— 
ſchenswertheſte. Die Afiociation dürfte indbejondere auch nad Diejer 
Seite hin ihre guten Früchte tragen. 

Uns liegt nur der dritte, für einjährigen Unterricht in höheren 
Mittelflafien berechnete, von Spieß und Berlet, Oberlehrern an der 
Realſchule zu Annaberg bearbeitete Kurſus des Buches in der zweiten 
Auflage vor, wir fünnen daher, da wir die beiden erften Kurfe nicht 
vor und haben, nicht ficher beurtbeilen, wie der von den Herren Ver— 
fajjern in der Vorrede entwidelte Plan des gejchichtlichen Unterrichts 
Durch das Ganze durchgeführt iſt. Ohne Zweifel tritt das biographiſche 
Moment, dad nah dem Titel das Gharakteriftiiche ded Buchs bilden 
joll, in den zwei erften Kurfen, wie das ſchon in der Natur der Sache 
liegt, flärfer Hervor; in dem dritten wenigftend fteht ed ziemlih im 
Hintergrund. Es läßt fih natürlich über ein Schulbuch nie ein ficheres 
Urtbeil Füllen, ehe man ſelbſt die Probe gemacht hat, wie ed fi im 
Gebrauche bewährt; aber foviel hat uns eine genaue Durchjicht gezeigt, 
dag es mit großer Sachkenntniß und mit ungewöhnlicher Genauigkeit 
und Pünktlichkeit gearbeitet if. Man wird kaum etwas für diefe Stufe 
wejentliches übergangen finden, und höchſt angenehm berührt die richtige 
Proportionirtheit zwifchen Ausführung und Gegenftand, Dazu kommt 
ein einfacher, natürlicher, jchöner Ausdruck und eine Frifhe und Leben— 
digkeit, wie fle namentlich das jugendliche Alter anjprehen wird. Wir 
halten das Werkchen, jo weit ald man dies auf Grund blofer Durch— 
fiht, ohne es felbft gebraucht zu haben, jagen fann, für ein ſehr ge 
lungenes und höchſt brauchbares Schulbuch. 


6) Erzählungen aus der Geſchichte Für den erften Unterricht auf 
Mittel- und höheren Bürgerjchulen zufammengeftellt von K. 
Kappes. Dritte Auflage. Freiburg, Wagner. 1868. 


Dei einem Buche, wie das vorliegende ift, kann es ſich natürlich 
nicht von einer bejondern, neuen Auffafiung oder einer von früheren 
Arbeiten wejentlih ſich unterfcheidenden Behandlung oder tieferer 
Forſchung, aus der es hervorgegangen wäre, bandeln. Der H. Ver— 
faſſer tritt auch höchſt beicheiden auf und hat feinem Buche, wie man 
aus dem Titel fleht, eine bejcheidene Aufgabe geftellt. Wir glauben 
aber, daß das Buch nicht nur Diefe Aufgabe vollftändig erfüllt, ſondern 
auch noch in weiteren Kreijen und in den Mitteltlafjen der gelehrten 
Schule mit Nugen gebraucht werden wird. Denn ed unterjcheidet ſich 
von andern Büchern diejer Gattung ſehr vortbeilbaft Durch gewiſſenhafte 
und pünftlihe Behandlung ſowie durch eine fchlichte und einfache, deut— 
lihe und klare Darftellung. Es gibt, wie es der Titel aufweist, die 
Geſchichte nicht als Ganzes, nicht ald Sy ſtem, fondern in Erzäh- 
lungen, in der Form von einzelnen, leicht überfehbaren Geſchicht en. 
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Died entipriht vollftändig der Natur der Mittelklaffen, für welche das 
Buch beftimmt ijt: Diefe verlangt durchaus die Auflöfung der Gefchichte 
in Geſchichten und die Einprägung einer mäßigen Anzahl der wichtigften 
Thatjachen mit ihren Jahrzablen. Dieje einzelnen Geſchichten aber gibt 
der Verfaſſer jo, daß nirgends der Zuſammenhang jener Gejchichten mit 
der Gejammtentwidlung der betreffenden Völker ganz verloren gebt: viels 
mehr find die Fäden, welche beide Glemente verbinden, überall, wenn 
auch da und dort etwas entfernter, doch fihtbar und das tft um fo 
wichtiger, als dieſes Alter einen jolden Zufammenbang, wenn es ihn 
auch nicht überall begreift, doch fühlt und ſucht. C. 9. 


Schulkafender. 


Schon im Jahr 1856 babe ich mir erlaubt, in diefen Blättern 
auf zwei Kalender aufmerfjam zu machen: auf den „Amtsöfalender 
für Die evangeliſchen Kirchen und Schulen Württembergs“, herausgegeben 
von den beiden Geiftlichen Süskind und Werner, und auf den „Schul— 
talender für die höheren KLebranftalten Preußens“ von Dr. Mus— 
hake. Damald babe ich namentlich bezüglich des erfteren einige Wünſche 
ausgeiprochen, damit Derjelbe auch in den höheren Schulanftalten unjeres 
Landes fi einbürgern könnte, Die beiden Herausgeber dieſes Kalenders 
haben jenen unmaßgebliden Wünjchen wohlwollend entſprochen und find 
feither bemüht gewejen, alles das in demſelben zu geben, was irgendwie 
für Lehrer an lateinischen und Nealjchulen von Werth fein kann. Ob 
aber dieſer Kalender bei den genannten Lehrern Gingang gefunden bat? 
Die Antwort auf Diefe Brage will und kann ich nicht geben. Aber 
empfehlen möchte ich denjelben gerade jegt um jo mehr, als dad von 
der K. Kultminifterial-Abtheilung für Gelehrten und Realſchulen neuer» 
dings vorgefchriebene Formular zu den alljährlichen Rechenſchaftsberichten 
die genaueften Notizen nach den verfchiedenartigften Richtungen verlangt. 
Wohl können manche Dderjelben während des Schuljahres in das Diarium 
eingetragen werden; allein in vielen Fällen dürfte dieſes nicht ausreichen 
und man wird genöthigt fein, allerlei VBorkommnifje anderswo zu notiren, 
um eine fihere Grundlage zur Abfaffung ded genannten Berichts zu 
haben, Und dazu eignet ſich nun ganz beſonders der fraglihe „Amts— 
kalender”, der durchſchoſſen ift und dadurch Raum genug zu Einträgen 
bietet. Daß Diefer Kalender nicht bloß dadurch, jondern noch durch 
viele -andere wichtige und interefjante Angaben ſich auszeichnet, braucht 
wohl kaum bemerkt zu werden, Beifügen muß ich noch, daß Derjelbe 
alljährlih mit Beginn des Schuljahres im DOftober) audgegeben wird, 
Wenn ich nun abermals auf diefen Süskind-Wernerſchen, „Amtskalender ” 
binweife, jo kann ich nicht unterlaffen auszuſprechen, Daß ſich derjelbe 
bei mir feit einer Reihe von Jahren äußerſt praktiſch erwieſen bat; ich 
möchte ihm deßhalb eine recht große Verbreitung in den höheren Lehr— 
anftalten unferes Landes wünſchen. Die Anſchaffung desielben feitend 
des Schulfonds oder der Bibliothekkaſſe duͤrfte faum auf Schwierigkeiten 


floßen, da er nur 24 Er, koſtet. 
St. 3. P. Glockler. 
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Willerding, W., Lat. Leſebuch für Anfänger (IL Stufe). 
Zweite gänzlich umgearbeitete und jehr vermehrte Auflage. Hi: 
desheim. 1867. Berlag der Finde’schen Buchhandlung. 102 ©, 


Dad Buch enthält Stüde aus der Mythologie auf 6 Seiten, aus 
der Naturgeſchichte 8 Seiten, ferner 80 Seiten Geſchichte und Geſchichte 
und 7 Seiten Babeln, endlih das hiezu gehörige Wörterverzeichniß. 
Sp richtig es ift, den Schülern möglichſt bald zufammenhängende Stücke 
ſowohl zum Gomponiren ald zum Grponiren zu geben, jo nothwendig 
fcheint es, beim Grpofitiondftoff alles fern zu halten, mas der nach— 
claſſiſchen Latinität angehört, ungewöhnliche Worte, Bormen und Gon- 
ftructionen follten durchaus vermieden ſein. Im vorliegenden Büchlein 
wäre nach der Anficht des Ref. der Sat pag. 5. N, VIII poma supra 
caput pendentia habens und pag. 6. N. XII das: in Jove uleisei 
zu Ändern. In dem Stüde: de serpentibus ift von der Schlange: 
Cobra de Capello und Ophiorriza mungos bie Rede. Ref. zweifelt, 
ob folde Notizen in ein Tat. Lejebucdh für Anfänger gehören. Im Wör— 
terbuch fällt auf, daß für alius die Bedeutung: der andere angegeben 
‘wird und honor jtatt honos gefchrieben iſt. Unter den Drudfehlern 
wurde aufzuführen vergefjen p. 20. 3. 12 von unten flatt occurir — 
occurrit, } 

Wichtiger als dies erjcheint übrigens der Umftand, daß der Her- 
ausgeber für nöthig fand, unter jedes Stück von der erften bis zur 
legten Seite dad Präjens fait fämmtlicher in demjelben vorfommenden 
Verba anzugeben, 3. ®.: duco, do, video, facio, jubeo. Dies ift 
eine Erleichterung für den Schüler, die nicht gebilligt werben kann. Der 
Herausgeber hat das Büchlein für Anfänger der 2. Stufe beftimmt. 
Ref. weiß nicht genau, was für Schüler Darunter verftanden find; wie 
dem aber auch ſei, Schüler, welche die Gonjtruction von jubeo wiſſen 
müjjen, jollten auch Die Flexion dieſes Verbums fennen und wem zuges 
muthet wird, Participialſätze überjegen zu können, der follte billigerweife 
auch willen, daß vidisse von video herkommt. — Hievon abgejehen 
findet Ref. das Büchlein, deſſen Inhalt etwa dem Anhang der Midden— 
dorfihen oder dem 2. Kurd der Hermann Wedberlinihen Grammatik 
entipricht, empfehlenswerth. \ 

Mon. B8. 


Biographien aus der Naturkunde, in äfthetiicher Form und veli- 
gedlem Sinne Bon A. W. Grube. Bierte Reihe. Mit vier 
ithographien und Holzjehnitten. Stuttgart 1866. Verlag von 
J. F. Steinkopf. 

So eben iſt die obengenannte Schrift erſchlenen. Enthalten Grubes 
geographijche Charakterbilder (10. Auflage, Leipzig bei Branpftetter 1866, 
3 Theile) und die Bilder und Scenen aus dem Natur und Menichen- 
leben in den 5 Haupttheilen der Erde (Stuttgart bei 3. F. Steinkopf 
1868. 4 Theile) Die anziehendften Darftellungen aus allen möglichen 
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Ländern, jo geben die Biographien aus der Naturkunde, von denen ſeit 
1850 drei Theile in mehreren Auflagen erſchienen find und obiges Buch 
den 4. Theil bildet, nit nur Schilderungen aus allen Reichen der 
Natur, jondern ſie führen aud ihrerfeits wieder in allen Welttheilen 
und Zeiten herum, indem überall Nachrichten aus den interefjanteften 
Reifebeihreibungen (7. B. von Livingftone) und das wichtigſte aus der 
Kulturgejchichte beigezogen ift. 

Es find aber nicht bloß Mineralien, Pflanzen und Thiere afler 
Art, Die und vorgeführt werden, fondern wir erhalten auch anziehende 
Schilderungen aus der Naturlehre. Wer Kennt nicht Die Gefchichte des 
Waſſertropfens in der erften Reihe des bier zur Sprache kommenden 
Werkes? In der vierten Reihe tft das Leben des Sauerftoffs in einer 
Weiſe dargeftellt, daß das Interefje dafür auch bei ſolchen, die ſich mit 
Phyſtk und Chemie nicht eigentlich befaſſen können, ſehr lebendig erregt 
wird, Bei den Thieren aber werden wir aufs angenehmfte eingeführt 
in das’ Seelenleben derſelben, welchem Grube 1866 (Stuttgart bei 
Steinfopf) eine eigene Schrift gewidmet hat. Wir machen beſonders 
außer dem oben ſchon angeführten aufmerkſam auf die Abjchnitte: der 
Granit, der grönländiſche Walfifh, das Flußpferd, die Linde, der Kukuf, 
die Nachtigall, der Bär des Feftlandes, der Edelhirſch. 

Köftlin, 


41. Tabellen zur Weltgeihichte in mehreren durch den Drud ge 
ſchiedenen Kurfen, ausgearbeitet von Dr. G. Schufter. Zehnte 
(Stereotyp-)Auflage. ——— Otto Meißner. 1868. 


Die Anzahl der Auflagen iſt für das 6 Bogen ſtarke Werkchen 
ſchon eine nicht zu verachtende Empfehlung, und es kann aud in ber 
That ein vortrefflihes Hilfsmittel für den Gejhichtäunterricht und das 
Privatftudium genannt werden. Der fettgedrudten Zahlen, für bie 
1. Stufe beftimmt, find es 100 (die württ. Zeittafeln enthalten deren 
118), und diefe lich der Hr. Verf. noch bejonderd unter dem Titel: 
„Hundert Zahlen aus der Weltgefchichte” erjcheinen. Ganz bejonderd 
reichlich ift Die neuefte Gefhichte von 1789 an bedacht, denn fie ift auf 
27 Seiten (von 80 ded ganzen Büchleins) behandelt und von dieſen 
kommen 13 Seiten auf die legten zehn Jahre. Ob fih in den Schulen, 
für melche diefe Tabellen beftimmt find, wohl die nöthige Zeit findet, 
um diefem Zeitraum der Geſchichte foldhe Ausführlichkeit zu widmen? 
Ja, ob es wohl gerathen ift, falls ſich Die Zeit fünde, die jüngfte Ge- 
ſchichte mit folder Genauigkeit zu lehren? Dieje Bedenken audgenommen, 
bat und das Werkchen, dem noch verſchiedene Überfichtötabellen ange— 
hängt find (die römijchen, die deutſchen Kaifer, die Könige von Branfreich 
und England, mg Stammtafeln von Regentenhäufern cc.), befriedigt; 
namentlich zeichnet ed ich auch durch ein handliches Format aut, ©. 


2. Grundriß der Weltgeſchichte für höhere Bürgerfchulen und a 
lere Gymnafialffaffen. Mit 8 kolorirten Karten. Bon 3. € 
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Andrä. Fünfte, vermehrte und verbeflerte Auflage. Kreuznach. 
R. Voigtlönder. 1868. 


Bezüglich Diejes gediegenen Werkchens weijen wir auf eine frübere 
Anzeige desjelben in dieſen Blättern bin und bemerken nur, daß Diejer 
„Grundriß* bejonder8 erweitert wurde durch eine Bearbeitung der jüng- 
ſten denfwürdigen Greignifie, jo daß der behandelte hiſtoriſche Stoff bis 
zum Oftober 1867 reicht; zudem fügen wir bei, daß unter Zugrund— 
legung dieſes Buchs der hiſtoriſche Unterricht ſicheriich ein ergiebiger 
ſein muß. 


3. Leitfaden bei dem Unterrichte in der vergleichenden Erd— 
bejhreibung für die untern und mittlern Klaſſen höherer 
Lehranftalten von Prof. Wilhelm Pütz. Zehnte, vielfach ver- 
bejjerte Auflage. Freiburg i. Br. Herderſche Berlagshandlung. 
1868. VIIL u. 174 ©. 


Eine Schrift, wie Diefe, die in den weiteften Kreifen die günftigfte 
Aufnabme gefunden bat und ins Italieniſche, Holländische, Ruſſtſche, 
Polnische überjegt worden ift, bedarf feiner weiteren Empfehlung mehr 
und deßhalb beſchränken wir und einzig darauf, Die Erſcheinung der 

zehnten Auflage derjelben anzuzeigen, 


4. Geographie. Leitfaden für die erfte Stufe erdkundlichen Unter: 
rihts von Dionyg Grün, Prof. am E k. afad, Gymnafium 
in Wien. Fr. Becks Verlagsbuchhandiung. 1866. 


Es iſt ſchwer, über vorliegendes Werkchen ein beſtimmtes Urtheil 
abzugeben, da der in Ausſicht geſtellte 2. Theil uns nicht zu Handen 
iſt. Es will kein „dogmatiſch abgefaßtes Lehrbuch“ ſein, dieſe „Methode 
bleibt dem 2. Theile vorbehalten.“ Nach der Überzeugung des Hrn, 
Berf. bat der erbfundliche Unterricht in feinen erften Stadien nicht Den 
einzigen Zweck, dem Schüler nüglihe Kenntnifje zuzuführen, fondern 
— und dad vorzugsweiſe — an dem Lehrftoffe Sinn und Geilt des 
jungen Anfängerd zu Dißcipliniren. Dies im allgemeinen zugegeben, 
jo glauben wir doch nicht, Daß der Hr. Verf. den richtigen Weg zum 
Ziele eingefehlagen hat. Er beginnt mit der mathematischen Geographie, 
die 29 Seiten einnimmt und Dinge mittbeilt, welche nach unferer Über- 
zeugung für Die erfte Stufe des erdfundlichen Unterrichts entſchieden zu 
hoch find. Zwar will der Hr. Verf. eine „Anleitung zum eigenen 
Beobachten" geben; allein die mathemat. Geographie bietet biezu ſicher— 
lich nicht Den geeigneten Stoff. Vom Naben zum Fernen — dad muß 
der erfte Grundjag beim Unterrichte in der Geograpbie fein. Der Him— 
mel aber mit jeinen Sternen ift für den Anfänger nicht Das nächfte, 
und ihm eine sphaera recta oder obliqua jelbft mit Hilfe der Amillar- 
ſphäre anjhaulich zu machen, will und eben fo wenig leicht erfcheinen, 
ala ihm etwas deutliches über Die verjchiedenen Projektionsarten beizu— 
bringen, was alles in der 1. Abth. dieſer Schrift enthalten if. Uns 
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dünft, es hätte gerade dieſe Abth. in den zu erwartenden zweiten Theil 
veewieſen, Dagegen die 3. Abth. — politiiche Geographie — viel mehr 
ausgedehnt werden jollen. Sind doch Afrika und Amerika je mit einer 
Seite, Auftralien aber mit nur fieben Zeilen abgemacht! 


5. Einleitung in die deutſche Dichtung. Ein Hilfsbuch für Freunde 
ber Poeſie, ſowie insbejondere für Volksjchullehrer und die Ober: 
Hafien höherer Schulanftalten. Herausgegeben von W. Diet- 
lein. Braunjchweig. Verlag von A. Bruhn. 1865. XU u. 
219 ©. gr. 8. 

Der Hr. Verfafjer bat feinen Zweck, „ſolchen Lejern mit jeiner 
Schrift ald Führer zu dienen, denen es nicht vergönnt war, eine jolche 
Bildung ſich anzueignen, die fle unbedingt zur Lektüre unjerer Dichter 
befähigt,“ erreicht; denn er jchreibt ſehr populär, gibt überall ſchlagende 
Mufter, aus denen er feine tbeoretiihen Sätze ableitet und hat nichts 
mejentliche8 übergangen. Dies gilt vorzugsweiſe vom erjten und zweiten 
Theil (Metrit und Ditungsgattungen) ded Buches, während der dritte 
Theil (Geſchichte der Poeſie) für die vorhin bezeichneten Leſer und zu 
weit zu geben ſcheint und allzu überfichtlih ift. Jedenfalls iſt Diefe 
Partie die ſchwächſte und unvollftändigfte, Uns dünkt, der Hr. Verf. 
hätte weit befjer getban, wenn er jenen einen Zweck einzig verfolgt 
und „die Volksſchullehrer und Oberklafjen“ unberüdfichtigt gelafen 
hätte Dadurch hätte dem dritten Theil dieſes Buches ein anderes und 
edleres Gepräge gegeben werden künnen. 


6. tr ausgeführte Stilarbeiten für Oberklaſſen. Yon 
% ©. Scherz und U. Junghänel. Zweite verbefjerte Auf 
lage. Chemnig. Berlag von E. ode. 1868. 


7. Sammlung ansgeführter Stilarbeiten für Mittelklafien. Be 
arbeitet von E. DO. Weigeldt und H. F. Richter. Zweite 
Auflage. 

8. Stiliſtiſche und — Aufgaben für Kinder der Mittel— 
klaſſe. Bearbeitet von Weigeldt und Richter. Dritte 
Auflage. 

Vorftebende drei Schriften bilden Theile einer „Sammlung aus: 
geführter Stilarbeiten“ und zwar find Nr. 2 und 3 für den Lehrer, 
Mr. 4 aber für die Schüler beſtimmt. Während wir in Nr. 2 Bes 
jhhreibungen (von Natur und Kunftgegenftänden ꝛc.), Schilderungen, 
Erzählungen, Umjchreibungen von Gedichten, Vergleihungen, Betrach— 
tungen, Gharafterzeihnungen, Briefe und vermijchte Aufjäge (Kleinere 
Abhandlungen, Bearbeitung einiger Sprichwörter) finden, enthält Nr. 3 
beinahe dieſelben Abichnitte, nur in engere Rabmen gefaßt und gibt noch 
grammatiiche Aufgaben über das Haupt», Zeit: und Eigenſchaftswort, 
über den einfachen und zujammengezogenen Sa und aus der Wort- 
bildung. — Zunächſt ift die Dispofition für das behandelte Thema auf: 


“ 
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geftellt und dieſer folgt die Ausarbeitung des Auffages ſelbſt. Diefe 
Ausführungen find meift recht brav, nur können wir Die Bemerkung 
nicht unterdrüden, daß nicht jelten die bearbeiteten Themata weit über 
den Horizont der Schüler hinausgehen, namentlich wenn wir Kinder 
der Volksſchulen ins Auge faſſen. Gerne geben wir zu, daß ſich dieſe 
„Sammlung audgeführter Stilarbeiten” auch in Latein und Realſchulen 
verwerthen läßt, obgleich diefelbe nicht zu den bervorragendften und ers 
quifiteften Schriften diefer Art gezählt werben kann. 

Um dem Lehrer das zeitraubende Dictiren zu erfparen, haben die 
Verfaſſer dad Schriftchen Nr. 4 für die Hand der Schüler zufammen- 
geſtellt. Wenn auch bei und derartige Aufgabenfammlungen weniger 
allgemein eingeführt werden dürften, jo behalten fle trogdem ihren Werth 
für den Privatunterriht, und deßhalb machen mir gerne auf Nr. 4 
aufmerfjam. 


9. —— Grammatik. Leitfaden für den Unterricht der deutſchen 
Sprache. Von O. Sommer und G. Scharſchmidt. Zweite 
verbeſſerte Auflage. Braunſchweig. Verlag v. U. Bruhn. 1868. 
Ein kleines Schriftchen von 89 Seiten, welches das nothwendigſte 
aus der Grammatik für die oberen Klaffen der Bürgerſchulen enthält 
und in den Händen der Schüler fein fol. Der ganze Unterrichtsſtoff 
ift im zwei neben einander ſtehende Kurje in der Art vertheilt, daß 
die erſte Stufe Die leichteren gramm. Regeln behandelt, während die 
zweite, durch Drud kenntlich, die Schüler in die wichtigften Sprachgeſetze 
einzuführen ſucht. Über das mehr oder weniger in dieſer Richtung 
find bekanntlich die Meinungen ſehr getheiltl. Das vorliegende Büchlein 
gibt jedenfalld nur das nothwendigſte und dieſes ift, nach unſerer An— 
fit, richtig ausgewählt und aufgeftellt. 


10. —— —— Bon Gottfried Gurde Dritte 
Auflage. Hamburg, DO. Meißner. 1868. 


41. Die — der deutſchen ie Bon G. Gurcke. 

Hamburg, O. Meißner. 1868 

Zwei ganz — zweckdienliche Shhrifichen. Nr. 10 iſt für die 
Bedürfniſſe gehobener Bürgerſchulen berechnet und es ſind da diejenigen 
Theile der Formen-, Rections⸗ und Satzverbindungslehre, welche in der 
praftiihen Anwendung voranfiehen, mit richtigem Takte ausgewählt. 
Die von dem Hrn. Verf. befolgte Methode ift Außerft empfehlenswerth. 
Nur wenige Wünſche möchten wir beifügen: Die Unterjcheidung der 
Silben in ftarf-, mittel- und ſchwachtonige wäre und lieber ald die in 
hochtonige, mitteltonige und tonloje; in $. 51 dürfte die Deflination 
mit „all“, wenn es mit einem weiteren Beftimmungswort fich verbindet, 
näber behandelt fein (in all eurem Thun, allem edlen Streben), in 
$. 63 wäre in der Anm. beizufügen, daß Die Vorfilbe trennbar ift bei 
finnlider Bedeutung des Worts (ich fehe über den Fluß), untrennbar 
aber bei nicht finnlicher Bedeutung derfelben (ich überjege Den Sum 
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— Sicherlich Täpt” fih diefe Grammatif mit Nugen gebrauden. — 
Mr. 11 ift nur ein Auszug aus Nr. 10 und enthält diejenigen Punkte, 
welche für den praftifchen Gebrauch am meiften ind Gewicht fallen und 
auf melche der Lehrer immer mieder zurüdtommen muß, jollen fle blei- 
bended Eigenthum der Schüler werben. . 


8. Deutſche —— für die beiden unteren Klaſſen der Mittel- 
Schulen von 3. W. Straub. Aarau %. J. Ehriften. 1868. 


Ein 12 Bogen umfaffendes Büchlein, das ſich durch feine zahl- 
reihen Beiſpiele zum Nachſchlagen auszeichnet und einzelne gut audges 
führte Partien, wie 3. B. die Wortlehre, enthält, aber offenbar zu breit 
angelegt und bezüglich feiner Terminologie neuerungsfüchtig if Die 
Rüdfiht auf das Mundartlihe läßt fich nicht verwerfen, verdient viel- 
mehr Anerkennung. Das Büchlein fcheint vorzugsweiſe für Schweizer 
Säulen beftimmt zu fein; ihm beim Spradunterricht fricte zu folgen, 
dazu hätten wir in unſern „Mittelihulen“ offenbar nicht die nöthige 
Zeit. — 


Ankündigungen. 





Ankündigungen. 


Im Verlage ber Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Hannover ift 
fo eben erjchienen und durch alle a yandlungen zu beziehen: 


fchichte 


des Ddeuffchen Volkes und Landes. 


Ein Hand- und Lehrbuch 
von 
Dr, Joſeph Bed, 
Großherzoglich Badiſchen Geh. Pofrath— 
— Alk Die alte und mittlere Zeit bis auf Anfang des 
FE SS CHRUBERER, Dritte Ausgabe in neuer Bearbeitung. gr. 8. geb, 


(Au unter dem . Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte von 
Dr. . Beck, Dritter — or Abtheilung.) 
1. Curs: Al Auen Gefchichte. 9. Aufl. 1 Sur 
2. Eur: Gefchichte der Griechen nud rg 3. Aufl. 41 Thlr. 10 Ser. 


Im Verlage der Mahm’schen Hofbuchhandlung in Hannover ist 
so eben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Fünfstellige 
logarithmisch-trigonometrisehe 


Tafeln 


von 
Professor Dr. Theodor Wittstein. 
Dritte Auflage. Erster Stereotyp-Abdruck. cart. 20 Sgr. 


‘ 
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Wichtig für Neal- nnd höhere Bürgerſchulen. 
So eben erfhien und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 

Bed, Dr,, Oberlehrer am Friedrichs-Gymnaſium und der Realſchule in Berlin: 
Lateiniſches Ubungsbuch zum Überſetzen aus dem Deutſchen ins 
Lateiniſche beſonders für Neal: und höhere Bürgerſchulen, Ab— 
theilung für Quarta, 8 Sat. 

Lateiniſches Ubungsbuch x. für Neal: und höhere Bürgerſchulen, Ab— 
theilung für Oninta, 8 Sar. 

Lateiniſches Übungsbud xc., nebft einer kurzgefaßten lateiniſchen Formen⸗ 
lehre, für Reals und höhere Bürgerſchulen, Abtheilung für Serta, 
121/, Sgr. Leon 

Kurzgefaßte lateiniſche Kormenlehre für Real- und Höhere Bürger: 
ſchulen, apart 8 Sur. 

Bed, Lateiniſch-deutſches Vocabular. Sachlich und etymologiſch ges 
ordnet. Mit Gegenüberſtellung der betreffenden franzöfifchen und eng— 
lifchen Umbildungen von Alb, Benecke, Oberlehrer, Befonders 


für Neal: und höhere Bürgerfchnlen. u 15 Sgr. 
Berlin. Adolph Stubenrauch. 


Im gleichen Verlage ift in wiederholten Auflagen erichienen : 


Wittſtein, Dr. Th., Lehrbuch der Elementar:Mathematif. gr. 8. geh. 
1. Band. 1. Abtb. Arithmetik. 3. Auflage. 1868. 20 Sgr. 

2. Abth. Planimetrie, 3. Auflage. 1867t 20 Sur. 

2. Band. 1. Abth. Ebene Trigonometrie. 2. Auf 1867, 15 Sur. 

2. Abth. Sterenmetrie. 2. Auflage. 1868, 21 Sgr. 


Im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhbandlung in —— iſt 
fo eben vollſtändig-erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Fehrbuch der Geographie 
für die mittleven und oberen Klafjen höherer Bildungsanftalten, 
jowie zum Selbjtunterricht von 
Dr, phil. H. Guthe, 
Lehrer am Polytechnicum zu Hannover. 
gr. 8 ach. 1 Thlr. 3 Sar. 
In der Fr. Wagner’ihen Buchbandlung in Freiburg i. Br. erfchien fo eben: 
Kappes, Gymnajiums-Direftor, Erzählungen aus der Ge 

Ihichte für den erften Unterricht auf Mittel- und höheren 

Bürgerjchulen zufammengeftellt. Dritte Auflage. Preis 

1 fl. 24 fr. oder 25 Nur. 

Im unterzeichneten Berlage erjchien jo eben und kann durch jede Buchhand— 
lung bezogen werden: 

Mermann, Godfr. Epitome doctrine metric®. Editio 

Quarta. ar, 8°. broſchirt 2 Thlr. 

Den zahlreihen Verehreru des verewigten — Verfaſſers wird dieſe neue 
unveränderte Auflage des, auf dem iete ber Metrif hervorragenden, 
Werkes in einer den Anſorderungen der Geſtuwart entjprechenden Ausftattung 
gewiß willfommen fein, 


Verlag von Eruſt Fleiſcher (R. Hentſchel in Leipzig. 


lag ber Rebaction. Drud von Jul. Kleeblatt & Comp. Für den Buchhandel 
in Eommiffion der 9. B. Meplerfchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Correſpondenz-Platt 
Gelehrten- — Realſchulen. 
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Sorrefpondenz-Zlatt 


für die 


Gelehrten. und Realſchulen 


un 


Württemberg, 


herausgegeben 


bon 


Oberſtudienrath Dr. Friſch und Profefior H. Kratz. 


Sechs zehnter Bahrgang 1889. 





Stuttgart. 
Druck von Jul Kleeblatt& Comp. 
1869. 


Sorrefpondenz- Blatt 


für bie 


Gelehrten. uud Realſchulen 


Württemberg, 


herausgegeben 


Oberſtudienrath Dr. Friſch und Profeffor H. Kratz. 


Schszehnter Bahrgang 1869. 


Stuttgart. 
Drudvon Jul Kleeblatt& Comp. 
1869. 


Inhalts-überſicht 


zu dem 


Sahrgang 1869. 


A. Amtliche Mittheilungen. 


Seite 
Vortrag bed Referenten ber Kultminiſterial-Abtheilung für Gelehrten: und 
Realichulen über lateinische Kompofition . - 1 
Erlaß der Kultminifterials» Abtheilung an bie Syımuaflal: Reftorate und 
Ephorate ber evangeliihen Seminarien, die lateinische — 
betreffend . . 27 
Empfehlung ber Gedenfblätter ar «Toben des 3 scan Shen * 
Mürttemberg . . ; ee 99 
B. Prüfungen. 
Maturitäts- Prüfung für Kandidaten techniſcher Fächer. Herbſt 1868 . . 89 
Aufnahme-Präfung in die Polytechniſche Schule. Herbſt 168 . .» . 43 
Reallehrer- Prüfung. Herbit 1868 . . . et re 


Realiſtiſche Profefforats-Prüfung. Herbit 1888 ee a ne ar. 
Aufnabme-Prüfung in die Kadettenſchule. Herbſt 1868 . . 2»... 189 
Abgangd: Prüfung von Oberrealichulen. Herbſt 1868 . . . . 154. 254 


Evangelifches Landeramen. Sommer 1869 . . 2 2 2 197 

Katholifches 5 ee ar an a 

Abgangs-Prüfung von Oberrealſchulen. Herb 1869 . » 2 2 220. %5 
©. Bhilologiiches. 

Zur Hermeneutif von Bovkouu und &IHn : 2 2 nn. Ai 

Zur deutſchen Rechtſchreibung und Orammatif . . “+... 18. 211 

Grammatifche Kleinigkeiten . . . . . 203. 272 


Bortrag über ben Werth ber Etymologie ı von | Rektor Shheiffele er. 


VI Inhalts:Überficht vom Jahrgang 1869. 


Seite 
D. Mathematifches. 

Mathematische Aufgaben aus dem Sanskrit. Von — Riefher in 
Heilbronn 59 
Über das Malfatifche Brobfem. Bon Profeffor Dr. Reuſchle in "Stuttgart 87 
Das Dreiblatt im Spikbogen. Von Profeſſor Dr. Vogel in Stuttgart 279 

E. Pädagogiſches und Didaktifches. 

Die einflaffige Realfchule . : 31 

Lehrplan für den Unterricht im Deuticen ı an einem Rolhmeſim Bon 
Profeffor Dr. Frauer in Stuttgart . . » i 47 
Bon unferem Schultunen- - © 2 2: 2 2 0 0 en. . 92 
Die englifhen Gelebrtenfhulen . . 170 
Generalifirende Geſichtspunkte beim geomeirifchen Unterricht . En 183 

F. Literarifhe Berichte. 

Bed, Pſychologie und Logif . . 2831 
Behm, Matbematifche Formeln . 291 
Blum, Lehrbuch der Phnfif und Mechanit 99 
Grundriß der Phyſik und Mechanif . 193 
Borel, Choix de lectures francaises . . 2 2 220. 143 
Brambad, Lateiniſche Drthograpbie - » 2 2 2 2 m nr nn. 124 
Brehm, Illuſtrirtes Thierleben .» > 2 0 2 2 ren n 239 
Bremifer, Logaritimen:Tafeln . . 139 
Bronner, Repetitiondsfarten . . . R 238 
Brünner, Beilpiele zur ae entre =. 240 
Burbach, Planimetrie . . i re ar 230 
Erüger, Englifhe Grammtatif . ee ae 141 
Danicher, Franz. Gonverfations- Leſebuch TE TER HN 143 
Davids, Geometrie . . . Ba ae 227 
Degenhart, Lehrgang ber Englifehen Sonde 1 
Delius, Shakſpeares Werke . » a a re A 
Dittmar, Leitfaden der Weltgeſchichte eat a ae 222 
Ebeling, Lerikon zu Sophofle . . . ER ——— 20 
Eckertz, Erfter Unterricht in der deutſchen Geſchichte . Ar ar 
Fiebig, Chefs d’euvre des classiques — I ee ar a 
Fifher, Deutfche Grammatik i ee 
Fromm, 30 Ghoräle . . . re 
Froment mb Müller, Deutſch⸗ frangöfifcher Brieffteller . 144 
Gandtner, Elemente der analytiſchen Geomeltie - » + 2. 0 0 = 2283 
Greiß, Lehrbuch ber Phyſik — 287 
Harber, Brebom’s Weltgefegichte 38. Aufl. ee a 229 
Hartmann, calligrapbifche Vorlagen . —« 3 k . 289 
Herbtle, Flächenverzierungen bes Mittelalters Di ae . 191 


Anbalts-Überficht vom Jahrgang 1869. 


Hermann, Grftes Leſebuch 

Herrig, Sammlung engl. Werfe . 

Hippauf, Die Mondsbahn . . 

Jäger, Erfter Unterricht in ber alten Geſchichte 

Jäp, Anleitung zum Überſetzen ins Engliſche 
Kade, Anleitung zum Überſetzen ins Engliſche. ... 
Kaufmann, Planimetrie. .. rn 
Keber, Leitfaden beim Geſchichts— Unterricht 

Klein, Grundzüge ber höhern Analvfis . F 
Klun, Hand: und ShulAtl . . » 2 2... 
Kupfer, Rechenaufgaben 

Kohlrauſch, Nefrolog E ; 
Kugler, Herzog Ehriftopb von gürttemberg 

Kupen, Das beutjche Land . 

Lenz und Menſch, Compositions Tangaises. 

Lüders, Das Nordlicht 

Magnin und Dillmann, Lehrgang der fangen Errade 
Martus, Mathematiiche — 

Mayer, Liederbuch. — 

Mouſſon, Phyſik. 

Müttrich, Stereometriſche Aufgaben : 


Nägelſpach, Gymnafialpädagegif . . 
P Übungen des Tateinifchen Stils 
Nell, Logarithmentafel EEE 


Drelli, Franz. Chrejtomathie . 
Perréaz, Choix de comedies ee 
Peſchel, Engliihe Spradiehre . . . 2.2. 
Piannerer, Deutſches Lejebuch 
Pierfon, Geſchichts⸗Tabellen i Ba 
Plate, Lehrgang der franzöfifchen Sorge ——— 
Raff, Lectures choisies . —— 
Rheinhard, Atlas orbis antigui F 
Schilling, Verſchiedene naturgeſchichtliche Schriften ; 
Schmid, Das Recht ber Iatein. und gried). — 
Schwarz, Biographiſcher — ——— 
Senff, Aufgabe der Lehrervereine . . . R 
Serth, Schulatlad. . . . —V ——— 
Sommer, Leitfaden ber Beigefäihte u 
Spiefer, Planimetrie . — 
Spitz, Planimetrie... 

Stereometrie 
Starck, Stimmen der deimath —V 
Storme, Materialien zum Überſetzen ins "Englifhe 
Straderjahn, Deutfhe Rehtihreibung . »- . » 


Vm Inhalts⸗Uberſicht vom Jahrgang 1860. 


Seite 
Sydow, Gradnetz-⸗ Atlas. . - ; 236 
Thieme, Tafhenwörterbuch der engen. unb beutfchen Sprache ; 142 
Thilo, Das Preußifhe Volksichulwefen —F 225 
Thonf faint und Langenſcheidt, Lehrbuch der ange Sorade 143 
Toldmar, Sammlung deutſcher Gedichte 194 
Weeg, Sammlung englifcher is — 141 
Weishaupt, Vocabulaire . . . a Et er 144 
Wentzke, Logik und Piochologie » > 2 2 en een. 181 
Wetzel, Die deutfhe Sprae . . Be ee 
Willerding, Lateinische Leibuh . » 2 22 nennt. 189 
Winkelmann, Engliihe Grammatif . 2 2 2 141 
Wittftein, LogaritbmensXafel - 2.2 2 2 2. 137 
Zipp, Florians Faben . 2 2 2 2 ne 142 
G. Statiftifches, Lehrer-Berfammlungen, 
Statiſtiſche Nachrichten über den Stand des Neal: und Gelehrtenſchul— 
weiens in Württemberg pro 1. März 1868 . 410 
Lehrerverfammlung "in Heilbronn am 24. April 1869 60 
" „ Ellwangen am 24. Juni 1868 . .. |; 
"0 Aalen am 26. Zuli 1869 . . . 147. 200 
Allgemeine Reallehrer: Berfammltng in Stuttgart am 18. Mai 1869 . 159 
Einladung zu einer allgemeinen Berfammlung ber Lehrer an Lateinfchulen 
Kemer ee ee ee 


Gorrefpondenz-Blatt 


für bie 


Gelehrten- und Kealſchulen Württembergs, 


berausgegeben von 


Oberſtudienrath Rektor Dr. Friſch und den Profefjoren Ktratz und Holzer. 
| Sechszehnter Jahrgang. 
Januar & Februar NMıe2. | 1869. 


— —— — — — — — — — — — — — — — —— — 

Juhalt: Mittheilungen der Kultminiſterialabtheilung. — Die einklaſſige 
Realſchule. — Maturitäts- und Aufnahmsprüfung für die polyt. Schule — Ent: 
wurf eines Lehrplans für dem deutfchen Unterricht. — Matbhematifches aus dem 
Sanskrit. — Fragen zur Lehrewverfammlung in Heilbronn, — Literarifche Bes 
richte. — Anfindigungen. 


FE Wir erklären wiederholt, daß e8 uns jchon des befchräntten 
Raums wegen unmöglich ift, auch nur einen größern Theil der 
und zugehenden Bücher zu beiprechen, und daß wir für die Zu- 
rücjendung der nicht beiprochenen feine Verbindlichkeit übernehmen. 
Die Redaction. 

Der Redaktion des Blattes find von der Kultminifterial-Ab- 
theilung für Gelehrten: und Realſchulen nachjtehende Aktenftüce, *) 
vorzugsweiſe die Lateinische Kompofition betreffend, zur Veröffent: 
lichung unter dem Anfügen mitgetheilt worden, daß e3 der Abthei- 
lung erwünfcht wäre, wenn ihr über ven Gegenftand derjelben nicht 
bloß die zum Bericht darüber amtlich aufgeforderten Lehrerkollegien 
der größeren, jondern auch erfahrene Lehrer an Eleineren Gelehrten- 
ſchulen ihre Anfichten kundgeben wollten: A. Vortrag des Referen- 
ten vom 13. Mai 1868 über die Außerungen der Gymnaſial- und 
Seminar-Borftände, beziehungsweiſe — Lehrerfollegien, zu den The 
fen über den Unterricht in ben alten Sprachen von Profeſſor 
Dr. Köchly; B. Erlaß der Minifterial: Abtheilung für Gelehrten- 
und Realichulen vom 31. Dezember 1868 an die Ephorate der vier 
niederen evangelifchen Seminarien und die Rektorate der Gymna- 
fien und Lyceen. 

A. Durch Minifterial-Erla vom 2. September 1867 find 
„Theſen über den Unterricht in den alten Sprachen, aufgeitellt von 


*) Befondere Abdrüde davon find von ber Nebaction um 6 fr, zu beziehen. 
Eorreiponbenz- Blatt. 1869, 1 
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Profeſſor Dr. Köchly (in Heidelberg), beſprochen und angenommen 
von dem pädagogiſchen Verein Mannheim-Heidelberg“ (abgedruckt 
im Korreſpondenz-Blatt, 1867 ©. 274 fi.) der Kultminiſterial-Ab— 
tHeilung für Gelehrten: und Realſchulen zur Kenntnißnahme und 
Außerung darüber zugefertigt worden, ob und in wie weit efiva 
hievon bei den unter der Aufjicht der Minifterial-Abtheilung ftehen- 
den humaniftijchen Tehranftalten Auwendung gemacht werben könnte. 

Unter dem 1867 wurden dieſe Thejen den Ephora- 
ten der vier nicderen evangelifchen Seminarien und den Reftoraten 
der 7 Landesgymnaſien und der 3 Lyceen mit dem Bemerfen, daß 
diejelben der Miinifterial-Abtheilung neben einzelnem, was auf bie 
württembergifchen Gelehrtenjchulen weniger anwendbar fei, manches 
zu enthalten fcheinen, was einer näheren Prüfung jeitens ver Lehrer— 
follegien und weiterhin theilmeije wohl auch der Befolgung beim 
Unterricht werth fein dürfte, und hiernach mit dem Auftrage zuge 
jendet, diefe Thejen zum Gegenftand- einer Bejprechung im Lehrer: 
follegium zu machen und über das Ergebniß binnen 6 Wochen zu 
berichten. 

Nachdem der letzte diefer Berichte am 10. Februar 1868 ein- 
gelaufen, ift über den Hauptinhalt derjelben' folgendes vorzutragen: 

Im allgemeinen haben dieje Thejen bei den Lehrerkollegien 
feine bejonderd günftige Aufnahme gefunden. inzelne derjelben 
find faft einftimmig und bald mehr bald minder heftig angegriffen 
worden, anderen wurde zwar beigejtimmt, aber in der Regel mit 
dem Bemerken, daß, was fie verlangen, in Württemberg und nament- 
li an der betreffenden Anftalt bereits eingeführt und in Übung 
fei; zwei Gutachten gebrauchen hiefür denſelben Ausdrud, das Gute 
an biejen Thejen ſei nicht neu und das Neue nicht gut. Bon ans 
derer Seite her hat man ungeachtet einzelner Ausstellungen ſich ver— 
pflichtet gefühlt !,dem gelehrten und wohlverdienten Berfaffer der 
Theſen, deſſen Hauptbeftreben e3 ift, der Haffiichen Bildung ihr alt- 
bewährtes Recht auch ferner zu erhalten, für bie Abfafjung, jowie 
der Oberſtudienbehörde für die Mittheilung derjelben aufrichtigiten 
Dank zu Jagen, indem in ihnen mancherlei Bejtätigung und An- 
regung gefunden worden ſei“ — oder „die Beiprechung gab Ber: 
anlafjung nicht nur zu einer Tebhaften Erörterung wichtiger Fragen 
der Gymnaftal-Pädagogik, ſondern es mögen auch manche da und 
dort vergefjene oder in den Hintergrund getretene Vorjchriften wies 


befonders die lat. Gompofition betreffend. 3 


der heilſam in Erinnerung gebracht worden ſein“; „die Theſen 
regen gar manches an, was von heilſamer Einwirkung auf unſere 
Anftalten ſein könnte“. Was in letzterer Beziehung beſonders her 
vorgehoben zu werden verdient, wird weiter unten zur Sprache kom⸗ 
men; zunäcjt werden die am meilten angefochtenen Beitim- 
mungen der Thejen namhaft zu machen fein. Dahin gehören: 

4) Die Forderung in $. 3: „das Untergymnafium hat ben 
grammatifchen Unterricht im Lateinifchen vollftändig, im Gricchi- 
ihen in Bezug auf die Elemente der attischen Formenlehre und 
Syntar abzujchliegen.” 

Hiegegen wird vom Standpunkt ber württembergifchen Gym⸗ 
naſien aus eingewendet, daß das Obergymnaſium die Kenntniß der 
lateiniſchen Grammatik bei den Schülern noch vielfach befeſtigen, 
erweitern und vertiefen müſſe, anderntheils, daß die ins Obergym— 
naſium übertretenden Schüler über die bloßen „Elemente der atti— 
ſchen Formenlehre und Syntax“ hinaus zu einer genauen Kenntniß 
der erſteren und einer feſten Überficht über die letztere gelangt fein 
müjjen. 

2) Die Forderung in $. 5: „die Abiturienten müſſen die ob- 
ligatorifchen Schulfchriftfteller theils ganz, theils in größeren Par: 
tien gelejen haben und in denjelben joweit gebracht jein, daß ihnen 
die Lektüre derjelben in der Regel nicht mehr Mühe, Arbeit und 
Zeit Eojtet, als die Lektüre einer deutjchen Schrift wifjenjchaftlichen 
oder ſonſt erniten Inhalts“. Hier und ſchon bei $. 4. wird eine 
beitimmte Bezeichnung der Schriftfteller vermißt, welche Köchly 
obligatorifche nennt; ſodann als unmöglich bezeichnet, daß 3. ©. 
Cicero, Tacitus, Plato, Ihucydides u. a. im Gymnaſium ganz 
oder zum größeren Theil gelefen werden, vollends aber, daß dieſe 
Schriftfteller von den Abiturienten ebenfoleicht jollen verjtanden 
werben, wie ein beutjches Buch wifjenjchaftlichen oder ſonſt ernjten 
Inhalts. 

3) Die für die Tertia in $. 9. geforderte Chreſtomathie aus 
Nepos, Juſtin und Livius: Juſtin, wird eingewendet, jei nicht zu 
empfehlen wegen feines unreinen Lateing, Livius nicht, weil er für 
biefe Etufe noch zu jchwer jei; dagegen paſſe fir die dritte Klaſſe 
ganz gut das bei uns eingeführte Leſebuch: Urbis Romae viri 
illustres von L’homond-Holzer. 

4) Die Forderung in $. 14: „das Schreiben und Lejen ber 
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griechiſchen Buchftaben muß in der Schreibjtunde der Tertta metho- 
dijch eingelbt werden” u. ſ. f. Died wäre nur ausführbar, wird 
eingewendet, wenn ber Lehrer des Griechifchen zugleich der Schreib- 
lehrer einer Anjtalt oder der Schreiblehrer auch des Griechiſchen 
recht Fundig wäre; zumal wenn noch hinzutrete 

5) die Forderung in $. 15: „Gleich bei diefen Schreib- und 
Lefeübungen muß im Anfchluffe an die Mutterfprache zugleich die 
Grundlage der griechifchen Accentuation und die richtige Ausſprache 
bes Griechifchen mit gleihmäßiger Berüdfichtigung von Accent und 
Quantität eingeprägt werben”. Letztere Forderung — die des Leſens 
nach Accent und Quantität — jei überdies bei den in unjerem 
Dialekt entgegenftehenden Hindernifjen nicht ohne große Mühe und 
Anftrengung, deren das Ergebniß nicht werth wäre, durchzuführen. 

6) Die Sprehübungen im Lateinifchen und Griechifchen, wie 
fie $. 18 verlangt, gewähren feinen jonderlihen Nuten, feien in 
den württembergifchen Schulen noch nie eingeführt geweſen und 
anderwärtd mehr und mehr in Abgang gekommen. 

T) In $. 20. werden nicht gebilligt: 

a) die Ertemporalien (Erceptionen), welche in unferen Ge— 
tehrtenfchulen beim Griechiſchen nie in Übung gewefen, beim Latei- 
nischen aber als wenig nubtbringend nad) und nach wieder aufge 
geben worden jeien, 

b) das Verlangen, die Diktate für die wöchentlichen ſchrift— 
lichen Übungen — Eytemporalien und Exereitien — feien von bem 
Lehrer jedesmal in möglichjt genauem Anſchluß an das gerade Be: 
handelte oder Gelejene jelbjt zu bearbeiten, beziehungsweiſe auszu— 
wählen. Die Zwecdmäßigkeit diejes Verfahrens wird zwar gerade 
nicht beftritten, wohl aber, daß bie Lehrer jtet3 die erforderliche Zeit 
zur Entwerfung jolcher Aufgaben haben. 

e) die Verwerfung gedruckter Übungsbücher für dag Kompo⸗ 
niren in den alten Sprachen, welche vielmehr ſchon vielen Nutzen 
geſtiftet haben und nicht entbehrt werden können. 

Im Zuſammenhang damit wird 

8) in $. 21. die Forderung, daß die Abiturienten ein deutſch 
ftilifirtes, jedoch nach Inhalt und Ideenkreis dem Altertum nicht 
fernftehendes Übungsftüc oder einen Abſchnitt aus einem griechte 
ſchen Schulprofaifer nicht nur ohne „Srammatikalten” (db. h. grams 
matiſche Fehler), fondern auch ohne eigentliche Germanigmen in eine 
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einigermaßen lateinische Form umzugeftalten im Stande feien, als 
eine nicht weit genug gehende bezeichnet, indem die Abiturienten 
auch Schwereres, ingbejondere dem modernen Ideenkreis Angehöri- 
ges in möglichjt gutem Tateinifchem Stil jollen wiedergeben können. 

9) Zu $. 22. wird bemerkt, daß Überfegungen aus dem 
Deutſchen ins Griechifche bei ven Maturitäts: (Konkurs⸗) Prüfun- 
gen in Württemberg jeit längerer Zeit nicht mehr gefordert werben 
und auch nicht wieder eingeführt werben jollten. Die Paraphra- 
firung homerifcher Verfe in gemein griechischer Proſa wird als nicht 
empfehlungswürdig angejehen. 

Andere minder wejentliche Ausjtellungen gegen einzelne Punkte 
oder Ausdräde ber Köchly’ichen Thefen mögen hier übergangen 
werben. 

Unter denjenigen Beitimmungen verjelben, welche eine bald 
mehr bald minder ausführliche und lebhafte Zuftimmung gefun- 
den haben, find neben jolchen, welche eine bereit3 an allen württem- 
bergiichen Gelehrtenfchulen oder doch je an der betreffenden Anftalt 
beftehende Einrichtung oder Übung fordern, vornehmlich hervorzu⸗ 
heben: 

4) die in $. 1. betonte principielle Trennung in Ober: und 
Untergymmafium als unbedingt nothwendig für bie organifche Glie- 
derung wie des Gejammtlehrplang, jo des Unterricht? in den alten 
Sprachen. 

Es wird in diefer Beziehung geltend gemacht, daß namentlich 
unter dem Einfluß der Aufnahmsprüfung für die niederen Semi: 
narien und Konvikte in manchen württembergischen Gelehrtenfchulen 
bis zum 14. Lebensjahre an die Schüler folche Anforderungen ge- 
jtellt werden und auch geftellt werben müjfen, welche nur von Älte- 
ren Schülern, im Obergymnafium, erfüllt werben fünnen. 

2) das Unterlaffen der Präparation, welches in $. 8. für bie 
erfte Zeit des Unterrichts, in $. 9. theilweife auch für Tertia und 
vermuthlich (cf. $. 12. und 13.) auch noch für höhere Klafjen zu= 
gelafjen wird. 

3) die Ermäßigung der Anfprüche an die Tateinifche Kompo— 
fition bei den Abiturienten in $. 21. Hierüber haben ſich zwei 
Gutachten befonderd ausführlich verbreitet: Nach dem einen hat ber 
betreffende Lehrerkonvent befchlofjen, ausdrücklich feine Anficht dahin 
auszufprechen, daß das in den Thejen Verlangte das Höchite ſei, 
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was man bei der gegenwärtigen Gymnafialeinrichtung von den 
Schülern erwarten könne, und daß bis jegt in den Aufgaben ver 
Maturitätsprüfung zur lateiniſchen Kompofition häufig dem Ver— 
ſtandniß und der Überſetzungskunſt des Schülers zuviel zugemuthet 
werde. Der Vorſtand fügt bei: die Forderung der 21. Theſe an 
den lateiniſchen Stil ſcheinen ihm ſogar im Verhältniß zu dem 
übrigen Inhalt dev Theſen, insbeſondere $. 2. 8. 12. 13. noch 
immer zu hoch; die Übungen im Lateinfchreiben Können jet, wo 
fo vielerlei Fächer im Gymnafium getrieben werden müflen, nicht 
mehr wie früher die Aneignung eines guten Tateinifchen Stil zum 
Ziele haben, jondern nur noch als Vorſchule für dag Leſen der 
alten Klaffiter durch Einprägung dir Formen und Regeln, Wörter 
und Ausdrücke der alten Sprachen getrieben werben; fie jollten daher 
für die Schüler mit dem Austritt aus der achten Klafje aufhören 
und ebendamit die lateinische (und griechische) Stilprobe bei ber 
Maturitätsprüfung wegfallen. Für letzteren Vorfchlag erklärten fich 
indefjen im Lehrerfonvent nur 4, dagegen 5 Stimmen. Noch gründ: 
licher geht in diefe Kragen Profefjor N. ein. Er ift der Anficht, 
daß, weil im Untergymmaftum bereit auch eigentliche Stilübungen, 
jelbft im Griechifchen, getrieben werden, die Schüler nicht nur bie 
mit allzufehr angejtrengt, jondern insbejondere über die Formenlehre 
zu raſch hinausgeführt werden und daher im Obergymnaſium noch 
nicht feft darin jeien, ja jelbft im Maturitätseramen fortwährend 
Tehler gegen die Formenlehre vorkommen. Es follte daher beim 
fogenannten Landeramen Fein Förmliches griechiiches Argument, fon= 
dern nur die Überfegung einzelner Säte ins Griechiſche verlangt 
werden. Indem überhaupt in den württembergifchen Schulen der 
Kompofition ein jelbjtändiger Werth beigelegt werde, dränge dies 
jelbe die Erpofition allzufehr zurück, während doch der eigentliche 
Zweck des Gymnafialunterrichts in den alten Sprachen eine mög- 
lichft eindringende und umfafjende Bekanntſchaft mit ben Schrift: 
ftellern des klaſſiſchen Alterthums ſei, die nur durch die Erpofition 
erreicht werde. Der formale Gewinn (Übung verjchiedener Geiftes- 
kräfte: Gedächtniß, Urtheil, Geſchmack xc.), der durch das Überfegen 
aus dem Deutjchen ind Lateinische und Griechifche erzielt werde, 
laſſe fih auf dent umgekehrten Wege ebenjogut erreichen. Bei den 
Maturität- und Konkursprüfungen ftellen jich dermalen die Zeug⸗ 
nifje aus den jogenannten „Perioden” im Durchſchnitt niedriger, 
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als die aus den Kompofitionen (ſ. Dagegen weiter unten); eine große 
Menge eigenthümlicher Erfcheinungen in der Tateinifchen und griechi- 
ſchen Sprache jei aus dem Gebiete der Kompofition verwiefen und 
lafje fi nur bei gründlicher Lektüre erkennen und behandeln; bie 
Kompofition follte alfo nur zur Unterftügung der Grammatif ge 
trieben, ihre Stoffe alfo möglichjt aus der jeweiligen Lektüre ge- 
nommen, nicht einmal, wie Köchly will‘, eine griechiiche Scriptur 
bei der Maturitätsprüfung gefordert, wohl aber die griechiſche Kom— 
pofition,‘ als grammatifche Übung, noch auf die 9. Klaffe ausge: 
behnt werden, 

Dem Referenten ift die aufgeworfene Frage von bem Werth 
und der Bedeutung der Lateinischen (und griechifchen) Kompofition 
wichtig genug erfchienen, um, nachdem dieſelbe ſchon ſeit längerer 
Zeit nicht mehr der Gegenftand amtlicher Behandlung geweſen ift, 
fie einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Referent hat zu die 
ſem Behufe zunächſt eine Zujammenftellung der Zeugniffe von ver 
lateinischen Kompofition , der jchriftlichen und der mündlichen latei— 
nischen Erpofition und zu weiterer Vergleichung von dem deutſchen 
Aufſatz gemacht, wie fie bei den letzten 10 Konkursprüfungen 
(Jahre 1858-67) für die Aufnahme in das höhere evangelifche 
Seminar und in dad Wilhelmzftift zu Tübingen und bei den lebten 
410 Maturitätsprüfungen (Jahre 1863—67) für den Beſuch der 
Univerfität ertheilt worden find. Hiernach haben 

I. bei der Konfursprüfung für das evangelifche 
Seminar in Tübingen von den 395 Kandidaten, welche bie- 
jelbe in den Jahren 1858—67 erftanden haben, 

4) in der lateinifhen Kompofition feiner die Note vecht 
gut, nur 9 gut bis vecht gut, 73 gut, 183 ziemlich gut bis gut, 
110 ziemlich gut, 20 mittelmäßig bis ziemlich gut erhalten. Nach 
dem eingeführten Maßſtab, wonach recht gut = 8, gut bis recht 
gut — 7, gut = 6, ziemlich gut bis gut — 5, ziemlich gut = 4, 
mittelmäßig bis ziemlich gut — 3, mittelmäßig — 2, ſehr mittel» 
mäßig bis mittelmäßig — 1, jehr mittelmäßig = ’/, gezählt wird, 
ergibt fich als Durchſchnittsnote 4,85. 

2) in ber ſchriftlichen lateinijhen Erpofition hat 
feiner recht gut, 10 haben gut bis recht gut, 73 gut, 179 ziemlich 
gut bis gut, 111 ziemlich gut, 20 mittelmäßig bis ziemlich gut, 
2 mittelmäßig erhalten; die Durchſchnittsnote ift 4,81. 
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3) in der mündlichen lateinifhen Erpofition hat 1 
recht gut, 24 gut bis vecht gut, 72 gut, 168 ziemlich gut bis gut, 
102 ziemlich gut, 27 mittelmäßig bis ziemlich gut, 1 mittelmäßig 
erhalten; die Durchſchnittsnote ift 4,90. 

4) im beutjhen Aufſatz ift Imal die Note recht gut, 
45mal gut bis recht gut, 6Omal gut, 124mal ziemlich gut bis gut, 
117 mal ziemlich gut, 5ömal mittelmäßig bis ziemlich gut, 2Omal 
mittelmäßig, 1mal fehr mittelmäßig bis mittelmäßig ertheilt wor- 
den; der Durchjchnitt ift 4,50. 

I. bei der Konfursprüfung für dag Wilhelmsftift - 
in Tübingen haben von den 362 Kandidaten, welche bei berjel- 
ben in den Jahren 1858—67 erichienen find: 

1) in der Jateinifhen Kompofition 1 die Note recht 
gut, 11 gut bis recht gut, 28 gut, 131 ziemlich gut bis gut, 127 
ziemlich gut, 54 mittelmäßig bis ziemlich gut, 7 mittelmäßig, 3 jehr 
mittelmäßig erhalten; die Durchſchnittsnote ift 4,40. 

2) in der johriftlihen lateinifhen Erpojition hat 
feiner vecht gut, 11 gut bis vecht gut, 63 gut, 131 ziemlich gut 
bis gut, 134 ziemlich gut, 19 mittelmäßig bis ziemlich gut, 3 mit 
telmäßig, 1 jehr mittelmägig bis mittelmäßig erhalten; die Durch— 
Ichnittsnote ift nahezu 4,72. 

3) die mündliche lateinifhe Erpofition war bei 2 
Kandidaten recht gut, bei 12 gut bis recht gut, 61 gut, 102 ziem- 
lich gut bis gut, 112 ziemlich gut, 50 mittelmäßig bis ziemlich 
gut, 20 mittelmäßig, 3 ſehr mittelmäßig bis mittelmäßig; die Durch— 
jchnittöngte ijt 4,44. j 

4) den deutſchen Aufſatz haben feiner recht gut, 7 gut big 
recht gut, 45 gut, 96 ziemlich gut bis gut, 125 ziemlich gut, 63 
mittelmäßig bis ziemlich gut, 20 mittelmäßig, 3 jehr mittelmäßig 
bis mittelmäßig, 3 fehr mittelmäßig geliefert; die Durchſchnittsnote 
ift 4,23. 

IH. Die Maturitätsprüfung für den Bejuch der Univer— 
fität haben in den Jahren 1863—67 354 Kandidaten erjtanden, 
und zwar: 

4) in der lateinifhen Kompofition feiner recht gut, 
. & gut bis vecht gut, 34 gut, 96 ziemlich gut bis gut, 139 ziem- 
lich gut, 58 mittelmäßig bis ziemlich gut, 20 mittelmäßig, 3 ſehr 
mittelmäßig bis mittelmäßig; durchjchnittlich mit 4,19. 


befonders bie fat. Gompofition betreffend. 9 


2) in ber mündlichen lateiniſchen Expoſition kei— 
ner recht gut, 9 gut bis recht gut, 48 gut, 101 ziemlich gut bis 
gut, 127. ziemlich gut, 61 mittelmäßig bis ziemlich gut, 17 mittel: 
mittelmäßig, 1 ſehr mittelmäßig bis mittelmäßig, 2 * mittel⸗ 
mäßig; durchſchnittlich mit 447. 

3) im Deutſchen Aufſatz keiner recht gut, 9 gut bis recht 
gut, 35 gut, Y1 ziemlich gut bis gut, 141 ziemlich aut, 67 mittel- 
mäßig bis ziemlich gut, 11 mittelmäßig; im Durchfchnitt mit 4,25. 

Schriftlich wird in der Lateinischen Erpofition bei der Maturi- 
tätsprüfung nicht geprüft. 

Aus den vorjtehenden Zahlen ergibt fich zunächſt, daß in 
feinem ber genannten Hauptprüfungsfäher von je 
10 Prüfungen die Durchſchnittsnote die fünfte unter 
acht Zeugnißftufen erreicht, fondern immer zwiſchen 
der vierten und fünften ftehen bleibt. Nur bei einzelnen 
Prüfungen, nämlich bei der Konkursprüfung für das evangelifche 
Seminar in Tübingen in den Jahren 1859 und 1862 war bie 
Durchſchnittsnote von der Tateinifchen Kompofition etwas mehr als 
ziemlich gut bis gut (5,22 und 5,02), in den Jahren 1861 und 
1867 nahezu ziemlich gut | (beidvemale 4,97); in der jchriftlichen 
fateinifchen Erpofition im Jahre 1859 = 5,45; 1867 = 5,32; 
in der mündlichen Iateinifchen Erpofition 1859 = 5,3; 1863 = 5,02; 
1864 = 5,00, Bei der Konkurdprüfung für das Wilhelmsftift 
wurde in der lateinifhen Kompoſition nie die Durchſchnitts— 
note 5 erreicht; die höchfte war 4,87 im Jahre 1864, die niedrigite 
3,97 im Jahre 1858; in der fchriftlichen Tateinifchen Erpofition 
war die höchſte Durchſchnittsnote 4,92 im Jahre 1862 (4,91 in 
den Jahren 1863 und 1865), die niebrigjte 4,42 im Jahre 1867; 
in der mündlichen Lateinischen Erpofition die höchſte Durchſchnitts— 
note 4,91 im Jahre 1865, die niebrigfte 4,10 im Jahre 1860, 
Bei der Maturitätsprüfung ift die Tateinifche Kompofttion mal 
durchſchnittlich unter ziemlich gut (4) geblieben (1866 und 1867) 
und nie big zu ziemlich gut bis gut (5) geſtiegen; das Marimum 
war 4,65 im Herbft 1866; die Lateinische (mündliche) Erpofition 
hat nur 4,58 (2mal im Herbft 1864 und 66) erreicht, ift aber im 
Frühjahr 1867 nur bis zu 3,98 gelangt. Im deutſchen Aufſatz 
haben die ducchjchnittlichen Leiftungen bei der Konkursprüfung für 
das ewangeliiche Seminar in Tübingen nur 2mal über ziemlid, gut 
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bis gut fich erhoben (1858 — 5,11; 1866 — 5,25), dreimal find 
fie unter ziemlich gut geblieben (1859 — 3,75; 1860 — 3,86; 
1861 — 3,78); bei der Konfursprüfung für dad Wilhelmsftift 
war die höchſte Durchichnittszahl 4,97 im Jahre 1858; mal blieb 
diefelbe unter 4 (1863 — 3,81; 1864 — 3,72); bei der Matu- 
ritätsprüfung wurde Einmal (im Herbft 1866) 5 im Durchſchnitt 
erreicht, zweimal blieb derfelbe unter 4 (im Herbit 1865 3,97 und 
im Frühjahr 1867 — 3,94). 

Weiterhin ergibt fich aus den obigen Hauptdurchichnittäzahlen, 
daß die Fähigkeit, einen Abſchnitt aus einem der lateinischen Schrift: 
fteller, welche bei den Konkurs und Maturitätsprüfungen der münd- 
fihen Prüfung zu Grunde gelegt werden: Livius, Salluft, Eiceros 
Reden, Virgil, Horaz, Tacitus (letterer wird bei der Maturitäts- 
prüfung nicht gebraucht) nach einmaligem Durchlefen zu überjegen 
und grammatiſch-hiſtoriſch durch einige Bemerkungen zu erläutern, 
bei den Seminarzöglingen und Gymnafialichülern, nachdem fie 
8—10 Jahre lang Latein gelernt haben, durchſchnittlich nicht als 
ziemlich gut bis gut prädicirt werden kann, bei den erjteren zwar 
diefer Stufe fich annähert (4,90), bei den leteren aber, die ver 
katholiſchen Gymnafien mit eingerechnet, zwiſchen ziemlich gut bis 
gut und ziemlich gut, und zwar näher an ber legteren Stufe, fi) 
hält. Die fchriftliche lateiniſche Erpofition iſt bei den evangelijchen 
Seminarzöglingen etwas geringer, bei den fatholiichen beijer als 
die mündliche; fie jteht bei beiden näher an ziemlich gut bis gut, 
al3 an ziemlich gut (4,81 bezw. 4,72), aber auch jo ift das Er- 
gebniß nicht jehr befriedigend, wenn man bedenkt, daß den Kandi— 
daten zur jehriftlichen Überjegung eines ihnen viktirten, keineswegs 
allzulangen Abjchnitts aus Cicero, Seneca, Quintilian u. a. durch⸗ 
ſchnittlich I—1'/, Stunden eingeräumt find und ein lateinifch- 
deutjches Wörterbuch zur Verfügung ſteht. 

Zur Erklärung diefer minderen Fähigkeit und Tertigteit im 
Überſetzen aus dem Lateinijchen Tann es dienen, wenn man bie 
lateinischen Schriftjteller vergleicht, welche in dem vierjährigen Kurs 
der evangelifchen Seminarien und der Obergymnafien nad den 
letsten Programmen bderjelben mit den Schülern gelejen worden jind. 
Zwar die Dichter find verhältnigmäßig ziemlich ausgiebig bedacht, 
namentlich Horaz, der in der Regel zwei Jahre lang gelefen wird, 
doch fehlt auch von ihm an mehreren Anftalten bie Epistola ad 
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Pisones (ars poetica), und von der Äneide Virgils erhalten bie 
Schüler nirgends einen vollftändigen Überblic, alle anderen Iateini- 
hen Dichter aber, außer den beiden oben genannten und Ovid, 
alfo 3. B. Lucan, Tibull, Perfius, Juvenal, Martial werden den 
Schülern gar nicht zur Kenntniß gebracht. Unter den Profaikern 
aber werden von Livius in der Regel nur 2—3 Bücher (da wo 
die Klaſſe VII. zwei Jahrgänge hat, etwas mehr, was anderwärts 
ein Minus zur Folge hat), von Tacitus außer Agricola und Ger: 
mania, die auch nicht überall oder nur getrennt (entweder Agric. 
sder Germ.) vorkommen, nur ca. 2 Bücher der Annalen oder Hi- 
ftorien, von Cicero nur einzelne Reden und eine Auswahl von 
Briefen, jelten aber eine philojophiiche Schrift gelefen. Hiezu kommt 
allerdings an den Seminarien und fatholiichen Gymnafien noch eine 
Anzahl von Fleineren, aus verjchiedenen Schriftftellern genommenen 
Abjchnitten, jog. Perioden, welche von den Schülern jchriftfich über: 
jeßt und von den betreffenden Lehrern Eorrigirt werden; an ben 
übrigen Gymnafien aber werden diefe mehr nur auf die Konkurs: 
prüfungen berechneten Übungen in der Regel nicht betrieben; die 
lateiniſchen (und griechiichen) Schriftitellev werden da — und der 
Hauptjache nach auch in den Seminarien und katholiſchen Gymna— 
fin — nur mündlich, nicht fchriftlich überfegt, wobei mancher Sat 
den minderfähigen oder nicht aufmerfjamen Schülern unverſtändlich 
bleibt. Bei diefem im ganzen ziemlich bejchränkten Umfang, in 
welchem die Lektüre der lateiniſchen Schriftfteller betrieben wird, 
kann der Mangel an Leichtigkeit des Verftändniffes und an Ge 
wanbdtheit der Überfegung, welcher bei der mündlichen Prüfung in 
der Iateinifchen Erpoſition zu Tage tritt, keineswegs befremden; 
wenn aber dieje Erjcheinung fogar gleichjam als die normale be— 
hauptet und in Schuß genommen wird, indem die Forderung Köchlys 
($. 5.), daß dem Abiturienten die Lektüre der Schulfchriftfteller in 
ber Regel nicht mehr Mühe, Arbeit und Zeit koſten fol, als bie 
Lektüre einer deutfchen Schrift wifjenfchaftlichen oder fonft ernften 
Inhalts, als eine übertriebene abgewiefen wird, jo kann allerbings 
auch das nicht Wunder nehmen, daß ein Gymmafialjchüler, wenn 
er einmal die Maturitätsprüfung erjtanden hat, nicht Leicht mehr 
einen feiner Schuljchriftjteller zur Hand nimmt, e8 fer denn, daß 
er für ein philologijches Lehramt fich vorbereiten will. Denn wer 
ein Buch zu feiner Unterhaltung, freiwillig, ohne Zwang des Be- 
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rufs, leſen will, der jucht fich ein jolches, deſſen Verſtändniß ihm 
nicht immer Schwierigkeiten bereitet; ernjtere Belehrung aber und 
ihäßbare Kenntniffe aller Art kann man den modernen vaterländi- 
schen Schriftftellern ebenfowohl und mit weniger Mühe entnehmen, 
als den alten. Wenn die Klagen über die Bernachläffigung ber 
alten Klaffiter, jobald die Schüler aus dem Gymnafium getreten, 
irgendwie berechtigt fein jellten, jo müßten die Schüler im Gyme 
naſium wenigſtens in den Stand geſetzt worden ſein, die Klaſſiker 
mit ſo wenig Anſtrengung und Unluſt zu leſen, als ihnen die 
Lektüre einer deutſchen Schrift wiſſenſchaftlichen oder ſonſt ernſten 
Inhalts bereitet. 

Die Prüfungsergebniſſe von der lateiniſchen Compoſition 
ſtehen nach dem obigen denen von ber Erpofition im weſentlichen 
gleich, bei den evangelifchen Scminarien noch etwas höher al3 von 
“der fchriftlichen, etwas niedriger als von der mündlichen Erpoſition. 
Das Überjegen aus der Mutterfprache in eine fremde ift aber der 
Natur der Sache nach bedeutend fchwieriger, als das Überfegen aus 
einer fremden in die Mutterfprache, wie fich am veutlichften bei den 

modernen Sprachen zeigt, indem einer, ſobald er einmal z. B. im 
Frauzoͤſiſchen eine hinreichend ſichere Kenntniß der Formenlehre und 
einigen Woͤrtervorrath beſitzt, beim Leſen und Überſetzen eines fran- 
zöſiſchen Buchs nur noch geringe Schwierigkeiten findet im Vergleich 
mit denjenigen, die fih ihm für eine grammatifch und Terikalifch 
richtige Überfegung eines deutſchen Themas ing Franzöfifche oder 
bei der Abfafjung eines franzöfiichen Aufjates entgegenftellen. 

Das Verſtändniß eines antiken Schriftftellers ift zwar im vor- 
au weniger leicht als das eine modernen; in demjelben Berhält- 
niß ift aber auch das Überfegen in das Lateinifche fchiwieriger, als 
aus demjelden, und wenn mun doch das erftere unferen Schülern 
ebenjo gut gelingt, als daß Ietere, fo fann dies mur von einem 
verhältnigmäßig größeren Aufwand an Zeit und Mühe herrühren, 
welche fie auf ihre Sicherheit und Fertigkeit in der Kompofition 
verwenden müͤſſen. Dies ift auch wirklich der Thatbeftand: in den 
unteren Jahreskurſen wird zur Einübung der Formenlehre und ber 
Elemente der Syntar ebenjoviel ins Lateinifche, als aus diefem ing 
Deutſche überjegt; auch in den mittleren Jahreskurſen oder Klaffen, 
3. B. am Stuttgarter Gymnafium, ift die wöchentliche Stundenzahl 
für die eine und die andere Übung gleich; es fällt aber überdies 
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bei der Erpofition durch die genaue grammatifche Zergliederung ber 
Säte, dad Memoriren von Wörtern und Phraſen u. ſ. f. ein weit 
größerer indirelter Nutzen für die Kompofition ab, als umgekehrt; 
ja manche Lehrer betreiben dad Erponiren wefentlich unter dem Ges 
ſichtspunkt einer wmittelbaren Anleitung und Förderung zu und in 
der Kompofition. Letztere nimmt auch die eigene (häusliche) Thätig- 
feit, diefen wichtigen Faktor des Fortfchrittö, durch die Hebdoma— 
darien mehr in Anfpruch als die Erpofition, bei welcher der Schüler 
nur feine Präparation und etwa eine nad) der Behandlung des Ge— 
genftandes in der Schule zu fertigende fehriftliche Überſetzung jelb- 
ftändig zu beforgen hat, während die Erpofition felbft in der Schule 
unter der fortwährenden Anlettung und Hilfe des Lehrers gejchieht. 
Auch noch in den oberen Klafien muß der Schüler wenigſtens Eine 
wöchentliche Kompoſitionsarbeit jelbitändig fertigen, was jedenfalls 
ſoviel Zeitaufwand und geiftige Bemühung von ihm fordert, als 
feine Vorbereitung auf die Lektüre der Tateinifchen Klafjifer im 
öffentlichen Unterricht, wenn auch leßterer nun mehr Wochenjtunden 
zugetheilt find als der Kompofition, welcher im Lehrplan in ber 
Regel nur noch 2—3 zufallen, unter denen aber 1—2 auf das 
Durchgehen der gelieferten Arbeiten und die fogenannte, meiſtens 
unter ſehr wejentlicher Beiziehung der Schüler zu Stande fommende 
Konverfion verwendet werden. Endlich dient auch, den Schülern 
die Kompofition recht wichtig zu machen und ihnen Eifer und Fleiß 
für diefelbe möglichjt anzufpornen, die Lokation, welche in den unteren 
und mittleren Klaffen vornehmlich durch ihre Ergebniffe beftimmt 
wird; und noch bei den Konkurs und Maturitätöprüfungen tritt 
der ihr beigelegte Werth durch die doppelte Zaͤhlung ber Noten her⸗ 
vor, welde in ihr erlangt werben. 

Diefe ungewöhnlich Hohe Werthſchätzung der lateiniſchen 
Kompofition ſtammt bekanntlich noch aus jener Zeit, wo das Latein 
die Sprache der Wifjenichaft und der Gelehrſamkeit überhaupt war, 
wo nicht nur der Theologe und Philologe, jondern auch der Jurift, 
der Mediciner, der Hiftorifer, der Philofoph ihre Bücher und Ab- 
handlungen in jener Sprache verfaßten. Am längjten hat wenig- 
ftens in Württemberg die Anficht, daß wiffenfchaftliche Gegenftände 
in lateinischer Sprache dargeftellt werden müßten, bei den Theologen 
vorgehalten; für die Fatholifchen ift fie ohnedies die altehrwürbige 
Kirchenfprache, aber auch die proteftantiichen haben als Docenten 
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an der Univerfität ihre Abhandlungen, als praftifche Geiftliche ihre 
Diöceſanaufſätze, als Zöglinge des Tübinger Seminars ihre Seme- 
ftiralauffäge und Eraminalarbeiten über theologifche und philoſophi— 
Ihe Gegenftände lateiniſch abfaffen müffen, und es iſt noch nicht 
gar lange ber, daß lettere Verpflichtung aufgehoben und die Mutter, 
Iprache als ausreichende Organ auch für die proteſtantiſche Dog- 
matik und Moral anerkannt worten iſt. Immer noch aber hält jich 
der Gebrauch der lateiniſchen Sprache auf dem Gebiete der Philo- 
logie; mande Gymnaſial- und Univerfitätsprogramme, wiewohl mehr 
in Nord» als.in Süddeutſchland, find Tateinifch abgefaßt, die Kan- 
didaten müfjen ihre Fertigkeit in der Handhabung diefer und ver 
griechifchen Sprache bei ihren Lehramtsprüfungen, und zwar nach 
ziemlich ftrengen Anforderungen, nachweifen; e8 würde jemand wohl 
gar nicht für einen Philologen gelten, wenn er nicht Tateinijch (und 
griechiſch) geläufig ſchreiben könnte, wiewohl z. B. von einem Ken⸗ 
ner des Chinefiichen oder des Sanskrit eine Ähnliche Probe nicht 
verlangt wird; und darum müfjen auch unfere Sünglinge, welche 
lateiniſch lernen, auch eine Probe ihrer Kunft, es zu jchreiben, bei 
ber Maturitätsprüfung ablegen, 

Zwar die Nothwendigkeit, wegen des Fünftigen eigenen Ge- 
brauchs in wifjenjchaftlichen Dingen fi eine gewiſſe Fertigkeit im 
der Handhabung ber lateinischen Sprache anzueignen, liegt nach dem 
eben Gejagten für den größten Theil der Studirenden nicht mehr 
vor; alle veutjchen Fakultäten Lehren und jchreiben deutſch, und nur 
hin und wieder, bei gewiffen altyergebrachten Feierlichkeiten, bedient 
man fich noch des Lateinischen wegen feiner für jolche Anläffe aus— 
geprägten Qerminologie gleichſam zur Zierat; ebendamit hat bag 
Abfaſſen von lateinischen Aufjägen an den württembergiichen Gym— 
nafien und Seminarien, wo es früher auch ziemlich) ſtark in Übung 
war, faſt ganz aufgehört; an den norbdeutjchen Gymnafien kommt 
e3 noch ziemlich vor, läßt aber ebenfalls nach und die philologijchen 
Lehrer von der ftrengen Objervanz Hagen darüber und weisjagen 
daraus einen immer jtärferen Zerfall der Haffiichen Studien; wer 
aber auch zuzugeben geneigt ift, daß zur Erlangung und Bethä:‘ 
tigung wifjenjchaftlicher Bildung die Sicherheit im Gebrauch der 
lateiniſchen Sprache nicht mehr wie früher erforderlich ſei, beſteht 
dafür nur um fo fefter noch auf der Nüblichkeit und Nothwendig- 
feit von Übungen im Überjegen aus tem Deutfchen ins Sateinifche 
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für den Gymmaftalunterricht, auf der Tateinifchen „Kompoſition“. 
Diefer Ausdruck wird demnach bei und jet in einer engeren als 
feiner urfprünglichen Beventung gebraucht; er bezeichnet nicht mehr, 
wie 3. B. die mufifaliiche Kompofition ein jelbjtändiges, auf dem 
freien Gebrauch der muſikaliſchen Mittel beruhendes Produeiren von 
Muſikſtücken bedeutet, das Entwerfen und Nieverfchreiben von Schrift: 
jtücen irgend welcher Art in lateiniſcher Sprache, jonderu nur noch 
ein überſetzen deutjcher Säge und Themen in das Lateiniſche, eines— 
theil3 zur Einübung der Lateinischen Formenlehre und Syntar und 
mittelbar zur Bermehrung der Wörterfenntnig, anderntheils doch 
wieder zur eigentlichen Übung im Lateinifchen Stil, wobei nur nicht 
mehr, wie früher, die Nothwendigfeit, fich zu fünftigem Gebrauch 
eine gewiſſe Sicherheit und Fertigkeit in der Handhabung der latei— 
nischen Sprache zu erwerben, jondern verjchiedene andere Zwecke, 
von denen alsbald die Rede fein wird, in den Vordergrund gejtellt 
werben. 

In erfterer Beziehung iſt es wohl unbeftreitbar, daß die latei⸗ 
nische Grammatik (Formenlehre und Syntar) bis zu derjenigen Klar⸗ 
heit und Sicherheit, welche zum Verſtändniß jedes Lateinischen Autors 
durchaus erforderlich ift, ven Schülern nur durch mannigfaltige jchrift- 
liche und mündliche Übung im „Komponiven“ beigebracht werden 
fan. Der Mann, welcher eine fremde, insbejondere eine todte 
Sprache zum Verſtändniß ihrer Schriftwerfe, nicht zu eigenem Ge- 
brauch in Rede und Schrift, erlernen will, hat allerdings ſolche 
elementare Übungen nicht oder nur in beliebig beſchränktem Umfang 
nöthig, Knaben dagegen vom 8—14. Lebensjahr prägt jich die Gram— 
matik des Lateinischen (und Griechifchen) nicht ohne ſolche Übungen 
ein. Und e8 mag hier nur fogleih auch der allgemeine „Formal“⸗ 
Nuten hervorgehoben werden, welchen das juccejjive Erlernen und 
Berjtehen einer logisch jo reihen und durchgebildeten Grammatik, 
wie die lateinische, für die Entwicklung und Regelung der Denf- 
fraft überhaupt mit ſich bringt, jo daß bis jetzt ein Surrogat dafür, 
das den gleichen pädagogiſch-didaktiſchen Werth hätte, noch nicht 
aufgefunden worden ift. Die Formenlehre insbejondere follte ſchon 
um der Übung des Gerächtnifjes, weiterhin aber auch, um nicht bei 
dem Leſen der lateinischen Schriftjteller immer wieder einen Stein 
des Anſtoßes zu bilden, beim Elementarunterricht zu völliger Sicher- 
heit gebracht und durch ftetige Kepetition darin erhalten werden, 
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wozu e8 vielleicht fich empfehlen dürfte, fie, nachdem fie einmal auf 
dem hergebrachten, mechanischen Weg eingelernt ift, etwa vom 4. Jahr 
reskurs an nach den Ergebniffen der vergleichenden Sprachforſchung, 
wie fie 3. B. in der lateiniſchen Grammatif von Müller und Latt- 
mann niedergelegt find, wieder vorzunehmen und ein rationelles 
Verftändniß derjelden bei den Schülern zu begründen. Auch vie 
Syntar und zwar nicht Bloß des einfachen, fondern auch des zu— 
ſammengeſetzten Sabes, muß zur Vermittlung einer klaren Einficht 
in den lateinischen Satzbau durch fchriftliche Überfegungen aus dem 
Deutichen ins Lateinijche eingehbt werben; hiebei werben aber bie 
Aufgaben zuerft dem Lateinischen möglichft nachgebildet werden müj- 
fen und erft allmählich das Geſetz der deutſchen Satzbildung zur 
Anſchauung und Geltung zu bringen fein. Es ift aber Har, daß 
den fraglichen Dienft Überjegungen ſyſtematiſch georbneter lateiniſcher 
Sätze und Perioden ebenfogut zu leiften im Stande find, als umge: 
fehrt, und e8 dürfte räthlich ericheinen, daß insbeſondere zu jchriftlichen 
Hausaufgaben ebenjo Häufig methodiich ausgewählte und zufammen- 
geftellte lateiniſche Terte behufs der Überfegung ins Deutjche ges 
geben würden, als beutjche Terte zur Überfegung ins Lateinifche. 
Dies leitet von ſelbſt darauf, daß, wenn nun auch eigentliche latei— 
nifche „Kompofitionen” vorgenömmen werden follen, die deutſchen 
Themen dazu möglichft aus dem Kreife des römischen Alterthums 
oder den verwandten Lebenskreifen anderer Völker entnommen, der 
lateinischen Diktion angepaßt und hiedurch dem Schüler jo erleich- 
tert werden, daß fie ihm bei einiger Bemühung wirklich gelingen 
und er die Befriedigung genießt, wirklich etwas lateiniſch Klingen- 
bes zu Stande gebracht zu haben. 

Hier tritt nun aber eben die Verſuchung ein, die Kräfte bes 
Schülers durch immer jchwierigere Aufgaben, insbejondere durch die 
Überfegung urſprünglich — nad Inhalt und Form — rein beut- 
jcher Texte in da3 Lateinische fteigern zu wollen, ihm eigentlich 
lateinische Stilübungen zuzumuthen und die Kompofition aus ber 
natürlichen Bedeutung eines Mittel zur Förderung im Verſtänd⸗ 
niß der römischen Schriftfteller zum Selbitzwet im Gymnafial- 
unterricht zu machen. Zwar wird von einem gewijjen allgemeinen 
Standpunkt aus auch ihr nur die Bedeutung eines Mittels zu for 
maler Geiftesbildung zuerkannt; es gejchieht dies aber mit ihr eben 
nur, wie mit allen andern Lchrfächern des Gymnafiums; in ber 
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Mitte diejes wird ihr durchaus die gleiche, auch wohl eine höhere 
Würde und Macht zuerkannt, als jedem andern; ein durch dag 
Gymnaſium Gebildeter muß nach dieſer Anficht ebenfo gut eine 
lateinische Kompofition machen können, als die lateinifchen Schrift 
fteller verftehen oder einen deutjchen Aufſatz fchreiben oder in Ge- 
Ihichte und Geographie zu Haufe fein oder algebraifche und geo— 
metriſche Aufgaben löſen. Das Bedenkliche und Unhaltbare jener 
Anficht aber tritt auch fogleich hervor, wenn man dieſe Verglei⸗ 
chungen im einzelnen wirklich ausführt, indem doch in der Geſchichte 
oder Geographie unwiſſend oder des Rechnens und der Geometrie 
unkundig ſein ein weit größerer Mangel an der für die jetzige Zeit 
geforderten Geiſtesbildung wäre, als nicht lateiniſch ſchreiben können, 
ja ſelbſt das Verſtehen lateiniſcher Proſa und Verſe auch ohne die 
Kunſt, ins Lateiniſche zu überſetzen, ſeinen Werth behaupten würde. 

Die Vertheidiger des Betriebs der lateiniſchen Kompoſition 
mit dem bisherigen Aufwand an Zeit und Kraft ſuchen daher, wenn 
ſie auch die Fähigkeit, lateiniſch zu ſchreiben, nicht mehr als Poftu- 
lat der allgemeinen Bildung direkt feft halten, ihr umfomehr indi- 
rekten Werth für diefe und zunächſt für die Förderung des übrigen 
Gymnaſialunterrichts zu vindieiren. Sie erklären die Kompojitionen 
für die allerfruchtbarfte Gymnaſtik des jugendlichen Geiftes, der um 
urjprünglich deutſch Gedachtes und Gefagtes in die entjprechende 
lateinische Form zu Heiden, feinen deutjchen Tert nad; Inhalt und 
Form ſich ganz deutlich zu machen genöthigt fei, dann den adä— 
quaten lateiniſchen Ausdruck in lexikaliſcher und ſyntaktiſcher Be- 
ziehung auffuchen, wiederholt prüfen und abwägen müffe, und in 
diefer Wahl und Arbeit der Eigeuthümlichkeiten beider Sprachen 
immer lebendiger fich bewußt werte. Ju neuerer Zeit hat insbe⸗ 
jondere Nägelsbadh in feiner lateinischen Stiliftit und in ven 3 He 
ten jeiner lateinischen Stilübungen mit großem Scharffinn und reicher 
Beleſenheit die Möglichkeit, deutjche Begriffe und Ausdrücke durch 
echtlateiniiche Phrafen und Wendungen wiederzugeben, in einem Um— 
fange nachgewiejen, daß der Eifer für die Kompofition mit neuer 
Stärke erwacht ift und gewiß auch in jeinem Theile jchöne Früchte 
erzielt hat. Es iſt aber jogleich Mar, daß wenn in folcher Weife 
Latein und Deutſch in ihrem Gedanfeninhalt und Woͤrterſchatz 
einander ebenbürtiger find und näher jtehen, als man früher ange⸗ 


nommen haben mochte, ſie in gegenſeitige lebendige Berührung ges 
Correſpondenz · Vlatt. 1869, 2 


18 Mittheilungen der Kultminifteriafabtbeilung, 


bracht umd der Nuten davon gewonnen werben kann ebenjowohl 
durch das Überfegen aus dem Lateinifchen ins Deutfche, als durch 
die umgefehrte Operation, ja daß erſteres infofern mehr Gewinn 
veripricht, als hier auf den deutſchen Ausdruck mehr Nachdenken 
und Mühe verwendet werden muß, als bei dem Überfegen ins La- 
teinische, wo doc das richtige Verſtändniß des deutſchen Ausdrucks 
wenig Anftvengung foftet. Es ift daher auch nur im jehr bejchränk- 
tem Sinne wahr, was häufig mit allzugroßem Aufwand an Wor- 
ten geltend gemacht wird, daß das lateiniſche Komponiren jehr an= 
vegend und fruchtbar auf die jchriftliche Darftellung im Deutichen, 
den deutichen Aufjas, einwirke. Oben find aus den Zeugnißtabellen 
von den Konkurs und Maturitätsprüfungen bie Beweife geliefert 
worben, daß vielmehr im deutjchen Aufjas von unfern Gymnafial⸗ 
Ihülern und Seminarzöglingen verhältnigmäßig wenig geleiftet wir, 
daß die Noten, welche fie darin erlangen, durchichnittlich nur wenig 
über, häufig unter denjenigen ftehen, welche fie in der lateiniſchen 
Kompofition davontragen. 

Diefe Erfcheinung verdient an fich etwas näher ins Auge ge 
faßt und erwogen zu werden. Es hat unleugbar für das natürliche 
und patriotifche Gefühl etwas Anftöhiges und Demüthigendes, daß 
unfere Zünglinge, nachdem fie die beften vaterländifchen Schulen 
410 Jahre lang bejucht haben, eine fremde, todte Sprache ebenjogut 
oder noch befjer jchreiben als ihre Mutterfprache, oder vielmehr in 
Teßterer nur wenig leiften, arm in der Erfindung, unklar in ber 
Anordnung, fteif und unbeholfen in der Ausführung find, weil fie 
auf erjtere allzuviel Zeit und Mühe Haben verwenden müffen. 

Immerhin mag das energifche Betreiben der lateinischen Sprache 
nebenbei manchen Nugen für die Ausbildung der Schüler im Deut: 
fchen abwerfen; es find jogar der Lehrer nicht wenige, bie da meis 
nen, neben einem richtig und tüchtig betriebenen Unterricht im 
Lateinischen fei ein befonderer im Deutjchen gar nicht nöthig, ſoviel 
falle für diefen aus der lateinifchen Grammatik, Erpofition und 
Kompofition ab. Aber eben nur ein Nebenprobuft, untergeorönet, 
unficher, unvollftändig, zufällig, ohne Zufammenhang und eben 
darum auch ohne wiffenfchaftliches Intereffe ift, was vom lateint- 
ſchen Unterricht für den beutjchen überfließt; nicht zu reden von 
der greulichen Verzerrung, Verftümmelung und Mifhandlung jeder 
Art, welche fich das Deutfche gefallen Iafjen muß, wenn aus bem 
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Lateinischen überfegt wird; ber wejentlichite Gewinn, welcher die 
Bildung für die Mutterfprache aus dem Tateinifchen Unterricht zieht, 
liegt in der Stärkung und Entwiclung der Intelligenz überhaupt, 
welche durch den großen Aufwandzan Kraft, Virtuofität und Zeit 
bei diefem Unterricht bewirkt wird, und kommt injofern nicht bloß 
dem Deutjchen, ſondern gleichermaßen allen übrigen Lehrfächern zu 
gut. Speziell aber ift es nicht das Überfegen im das Lateinifche, 
fondern aus vemfelben, nicht die Kompofition, jondern die Erpofi- 
tion, wovon ber größte Theil des Nutzens, den das Lateinifche dem 
Deutſchen verjchafft, Herrührt, und zwar nicht bloß der Form, fon- 
bern dem Inhalte nach, indem die Gefchichte und Weisheit des 
Altertfums, aus welcher neben ihrem bildenden und belebenden 
Einflug überhaupt jo manche jchicfliche Themen für den deutſchen 
Aufſatz entnommen werden, auf dem Wege der Erpofition den 
Schülern zur Kenntnig kommt. Der beutjche Unterricht aber muß, 
wenn er Überhaupt gedeihen und die von ihm zu verlangenden Früchte 
tragen fol, aus der Abhängigkeit vom lateinischen, in welcher er 
ſich noch vielfach befindet, befreit und nach feinen eigenen Princi= 
pien, über welche freilich eine allgemeine Übereinftimmung der An- 
fichten noch nicht vorhanden iſt, geitaltet werden. 

Referent faßt den Anhalt des Vorſtehenden zunächſt in bem 
Satze zufammen: Da das Lateinifche nicht mehr eine lebende Sprache 
ift, fein Gebrauch in Rede und Schrift immer mehr abfommt, eine 
hinreichende Sicherheit und Fertigkeit darin bei dem größten Theil 
der Gymnaſialſchũler weder erzielt werben Kann, noch ein Bebürfniß 
ihres künftigen Berufes bildet, jo find die Bemühungen, den Schülern 
dennoch durch fortgefete und gefteigerte Übungen einen gewiſſen 
lateinischen Stil beizubringen, wejentlich zu bejchränfen und im 
allgemeinen nicht weiter auszubehnen, als das geläufige Verſtänd— 
niß der Tateinijchen Formenlehre und Syntar behufs der Erpofition 
es erfordert, Ein Schüler am Scluffe des Gymnaſialkurſes ſoll 
allerdings nicht in Verlegenheit fein, wenn es gilt, eine etwas ver⸗ 
wickeltere Periode aus Livius, Cicero, Tacitus zu zergliedern und 
Logifch richtig zu überſetzen; die Bedeutung der Konjunktionen, die 
Subordinations- und Verfürzungsverhältniffe u. j. w. müffen ihm 
befannt und deutlich fein, er darf ein Perfeetum Conj. nicht mit 
einem Futur. exactum verwechjeln, auch über faxim, duim u. dgl. 
nicht ftugen, wiewohl befonders jeltene Formen, Wendungen und 
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Ausdrücke zu kennen auch von ihm nicht zu verlangen ift, da er 
hierüber ſofort in feinem Wörterbuch oder feiner Grammatik fich 
Raths erholen Tann. Die mindlihen und jchriftlichen Übungen 
im Überfegen aus dem Deutjchen ins Lateinifche werden daher jo: 
lange fortzufegen und immer wieder aufzunehmen fein, bis dem 
Schüler die Flerionsfgrmen der Haupt und Zeitwörter und bie 
Gejege des lateinischen Satzbaues ganz durchſichtig find; es wird 
in diefer Beziehung von dem Schüler zu verlangen jein, daß er 
nicht nur die Formen prompt im Gedächtniß babe und dies jeder 
zeit fchriftlich zu dokumentiren vermöge, jondern auch jein Ver— 
ftändnig des lateinischen Satzbaus durch gelungene Nachbildung 
Iateintjcher Perioden darlege. Solche Perioden Fünnten entweder 
den römiſchen Driginaljchriftjtelleen entnommen und nach der rich 
tigen deutſchen Konftruftion überjegt den Schülern ſofort zur Retro: 
verjion aufgegeben, oder auch vom Lehrer urjprünglich deutjch, aber 
mit genauer Rücjicht auf die Möglichkeit, bei der Überfegung den 
Yateinifchen Satzbau zur Geltung zu bringen, abgefaßt fein. Daß, 
um dieſer Forderung zu genügen, die lateinische Kompofition in 
berjelben Art und Weiſe und im vollen Umfang, wie bisher, bes 
trieben werden müßte, wird wohl kaum eingewendet werden können, 
zumal wenn ihr nun vom Standpunkte der Exrpofition aus bie 
andere Forderung an bie Seite gejtellt wird, daß fortwährend jchrift- 
liche Übungen im Überjegen aus dem Lateinifchen ins Deutjche 
angeftellt werden müſſen; denn letztere vornehmlich haben den Schüler 
in ber Tertigkeit des Verſtändniſſes lateinischer Texte zu fördern, 
wozu die Kompojition nur indirekt und in jchwächerem Maße bei 
zutragen geeignet und beftimmt ift. Es wird doch wohl niemand 
behaupten wollen, daß man aus dem Lateinischen gut überjegen 
beifer durch Komponiren lerne, al3 durch Exponiren. 

Gewiß könnte, und zwar ohne Schaden für die zu erlangende 
Sicherheit in der lateiniſchen Grammatif und weiterhin für die 
Kenntniß des lateiniſchen Wortihages und die ſchließliche Fertigkeit 
im Auffaffen, Verftehen und Überfegen lateiniſcher Schriftfteller, 
jhon vom Beginn des lateinischen Unterrichts an ein ziemlicher 
Theil der feither üblichen Kompojitiongübungen eingeftellt und viel- 
mehr mit Bortheil für jene Zwede durch Erpofitionsübungen er: 
jest, jowie ein Theil der dadurch verfügbar werdenden Zeit auf 
andere Unterrichtszweige, insbejondere auf eine felbftändige, metho— 
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diſche Geſtaltung des deutſchen Unterrichts verwendet werden. Es 
läßt ſich ſogar daran denken, das Lateiniſche erſt in ber zweiten 
oder dritten Klaſſe eines vollſtändigen Gymnaſiums zu beginnen 
und ſomit die Kollaboraturklaſſen davon freizulaſſen und anders 
zu organiſiren. Sehen wir aber auch hievon gänzlich ab, ſo wird 
es doch keinem Zweifel unterliegen, daß die lateiniſche Formenlehre 
und die Elemente der Syntax, wie bisher, in dieſen Klaſſen ein— 
gebt werben fünnen, auch wenn dies Fünftig mehr mit den Mit- 
ten und für die Zwede der Erpofition gejchieht, als mitteljt und 
wegen der Kompofition. Will man weiterhin das nutloje Sich— 
vorbrängen und Übergreifen ver letzteren verhüten, ohne fie gleich- 
wohl num auf das Überjegen einzelner, unzufammenhängender Sätze 
zu beſchränken, jo wird der Stoff für fie wefentlich aus dem bei 
der Erpofition Fürzere oder längere Zeit zuvor Vorgefommenen zu 
entnehmen jein, um den Schülern es möglich zu machen, ohne wei- 
tere Hilfsmittel, als ihr Lejebuch und hin und wieder die Gram— 
matif, damit fertig zu werben. Es ift nicht zu befürchten, daß eine 
ſolche Arbeit den Schülern allzuleicht oder reizlos und Tangweilig 
werben werde; erjtered zumal dann nicht, wenn der Lehrer es ver 
fteht, die Aufgabe jo zu geftalten, daß fie auch die Überlegung und 
das Gedächtniß gehörig in Anspruch nimmt, Tetered nicht, weil 
eine Arbeit, bei der es zwar Schwierigfeiten gibt, aber auch bie 
Mittel, fie zu überwinden, ficher zur Hand find und jomit das Ge- 
fingen derſelben gehofft werben darf, ftetS etwas Anlodendes hat, 
wozu im vorliegenden Fall noch kommen würde, daß ſolche Kompo- 
fitionsübungen feineswegs oft vorzunehmen wären. Man’ erinnere 
fih im Gegentheil, mit wieviel Mühe und Noth und mit wie zu= 
fälligem und zweifelhaften Erfolg dermalen häufig die Iateinifchen 
Etile zu Stande fommen, wo der Schüler an feinem ihm nahes 
liegenden und bekannten Mufter fich orientiren kann, über jeden 
etwas jchwierigeren Ausdruc fein Wörterbuch zu Rathe ziehen muß, 
von demjelben aber oft unbelehrt gelafjen oder gar irre geleitet wird 
und fo jchlieglich eine Arbeit zu Stande bringt, von welcher er jelbjt 
nicht weiß, ob fie ihm gelungen oder mißlungen ift. Kein Wun— 
ber, daß dieſe lateiniſchen Erercitien nachgerade nur von wenigen 
begabteren, aber feineswegs von allen begabteren Schülern wirklich) 
mit Luft und Eifer bearbeitet, von’ der großen Mehrzahl dagegen, 
welche fühlt, daß fie darin immer nur Stückwerk Tiefert, häufig nur 
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als Zwangsarbeit angejehen und behandelt werben. Völlig unbe 
greiflich ift aber der gegen die Forberung, daß die Lehrer felbft die 
Kompofitiondaufgaben nach den bei der Erpofition vorgelommenen 
Abſchnitten bearbeiten follten, Hin und wieder erhobene Einwand, 
daß es den Lehrern hiezu an der erforderlichen Zeit fehle, und dieſe 
Bemühung ihnen alfo auch nicht zugemuthet werben könne. Schon 
ihre Eorrefturlaft würde ſich ja, wenn fie es mit leichteren und 
gelungeneren Arbeiten zu thun hätten, wefentlich vermindern ; bie 
- Schüler aber würden mit mehr Freude und Hoffnung am ihre Stile 
gehen; diefe würden überdies der jährlichen Zahl nad) nicht unbe: 
deutend ſich vermindern; wogegen allerdings die fchriftlichen Übers 
feßungen aus dem Lateinifchen und deren Korrekturen im Vergleich 
mit der jegigen Praxis nicht unbeträchtlic vermehrt werden fönn- 
ten und müßten. 

Benn man beim Landexamen das lateinische Argument ent: 
weder ganz fallen Iafjen oder jedesmal nur ein Fürzeres, Teichteres, 
einem Schuljchriftfteller nachgebilvetes Thema dazu geben wollte, 
jo würde dies neben fonftiger Eröffnung an die Lehrer wejentlich 
dazu beitragen, das Componiren in den Schulen auf das richtige 
Maß zu beſchränken und ihm den adäquaten Gehalt zu geben. 
Borausfichtlich trüge dies auch dazu bei, die unbillige Bevorzugung, 
welche, wie man jagt, einzelne Lehrer ihren Randeraminanden in 
ber bejonderen Mühe, die fie fich mit ihnen geben, angebeihen Taf 
jen und die damit zujammenhängende Zurüdjegung der. übrigen 
Schüler zum Vortheil der letzteren wieder auszugleichen. Ju den 
Seminarien und Obergymnafien könnten dann immerhin, insbejon- 
dere um das Gefühl und die Einficht der Schüler für die Regel: 
mößigfeit und Schönheit des Lateinischen Beriodenbaus zu fchärfen 
und auszubilden, während ver beiden erften Jahre von Zeit zu 
Zeit Compofitionsübungen in ber Form von Ymitationen vorge 
nommen werden; in den beiden lebten Jahren aber dürften fie 
überflüffig jein und fo auch bei den Konfurs: und Maturitätse 
prüfungen bie lateinijche Stilprobe gänzlich nachgelaffen werben. 

Ein Theil der von der Kompofition entfallenden Zeit bürfte 
mit Zug und Recht auf die Lateinische Metrif verwendet werden, 
über deren Unkenntuiß auf Seiten der Schüler bei ihrem Eintritt 
in die Seminarien und Obergyinnafien aber auch weiterhin vielfach 
geklagt wird. Nicht die frühere Versmacherei ſoll wieder ins Leben 
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gerufen werben, aber Ovid, Virgil und Horaz können nicht einmal 
richtig angefchaut und gelefen, gefchweige in ihrer poetiichen Sprache, 
in der Manmigfaltigkeit und Vollendung ihrer Rhythmen verjtanden 
und empfunden werben ohne genauere Kenntniß der Regeln ihres 
Bersbaus, und diefe jelbjt wird nur gewonnen durch gründliche 
Erörterungen aus der Metrik, unterftügt durch praftiiche Verſuche 
in der Versfunft, jeien diefes bloße jogenannte Rejtaurationen zer- 
legter Iateinifcher Verſe oder Rücküberſetzungen jolcher aus ber 
deutjchen Überfegung ins Lateinijche. 

Es mag hier gelegentlich auch der „Erceptionen”, alias „Er- 
temporalien” gedacht werben, welche früher in den württembergi- 
Then Lateinſchulen ziemlich regelmäßig betrieben, neuerdings, weil 
fi bei diefem rajchen Berfahren für den guten Tateinifchen Stil 
nicht8 gewinnen laſſe, ganz aufgegeben worben find. Uber zur 
Repetition und ficheren Einprägung der Formenlehre und der ein— 
zelnen Lehrjäge der Syntar eignen fich ſolche Erceptionen ganz vor: 
trefflich, und felbft das dürfte jich empfehlen, zuweilen einen eben 
gelefenen Abjchnitt aus einem Schriftfteller fofort auf Borfprechen 
der deutſchen Überſetzung jchriftlich ins Lateinische zurücküberſetzen 
zu laſſen. 

Referent fteht nicht an, aus feiner Forderung einer beveuten- 
den Ermäßigung und Erleichterung der lateinischen Kompofitions- 
übungen in den Gymnafien (Seminarien) und Lateinfchulen und 
ber betreffenden Aufgaben bei den Prüfungen auch die Konfequenz 
zu ziehen, daß bei den Dienftprüfungen der philologifchen Lehramts- 
kandidaten die Themen für den lateinijchen Stil um ein ziemlicheg 
weniger ſchwierig, als biöher, fein follten. Schon unter den jeit- 
berigen Verhaͤltniſſen ift öfters, und zwar nicht bloß aus dem Kreiſe 
der Kandidaten darüber geflagt worben, daß ihnen nad Inhalt 
und Form ganz moderne Themen, deren ſachgemäße Bearbeitung 
den Sraminatoren jelbjt ziemliche Mühe dürfte verurfacht haben, 
zum Überfegen ins Lateinifche binnen wenigen Stunden gegeben 
worden feien; Prälat v. Roth, ein Kenner deſſen, was mit ben 
Mitteln der Tateinifchen Sprache ausgerichtet werden kann, hat vor 
einigen Jahren gegen eine ſolche, bei der Profefjoratsprüfung ges 
ftelte Aufgabe öffentlih auf das ſtärkſte ſich erklärt. Auch in 
dem preußifchen „Reglement für die Prüfungen der Kandidaten des 
hoͤheren Schulamts” (1867), wird zwar für die Befähigung zum 
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philologifchen Unterriht in den oberen Klaſſen Sicherheit und 
Fertigkeit im fehriftlichen und mündlichen Gebraud der lateiniſchen 
Sprache verlangt, nicht aber ausdrücklich auch von den Lehrern der 
mittleren und unteren Klaffen, und wie weit die Kandidaten bes 
fchriftlichen Gebrauchs der lateiniſchen Sprache mächtig find, wird 
in der Negel nur durch die in dieſer Sprache abzufafjenden Auf- 
fäe über Gegenftände der Elafjiichen Philologie und der alten Ge 
fchichte, zu deren Bearbeitung ihnen eine jechsmonatliche Frift ver 
ftattet ift, erhoben, und nur wenn die Prüfungskommiffion es zu 
näherer Erforſchung der wifjenfchaftlichen Ausbildung eines Kan— 
didaten für zweckmäßig erachtet, ift jie befugt, von demfelben auch 
noch eine oder die andere Aufgabe als Clauſurarbeit ohne Hilfs⸗ 
mittel bearbeiten zu laſſen, namentlich die Überſetzung eines deut» 
fchen Tertes ind Lateiniſche. Andererſeits ift an der württember- 
giſchen Prüfungsordnung für die philologiſchen Lchramtsfandidaten 
auch ſchon ausgejegt worden, daß der Kreis der Haffiichen Schrift: 
ftelfer, welche nach $. 19. bei der mündlichen Prüfung in dem 
Colloquium zu Grunde gelegt werden, zu enge gezogen fei und an 
die Kandidaten hierin gar zu bejcheivene Anforderungen geftellt 
werden. Dieje Forderungen haben aber eben darum jo mäßig ge- 
halten werden müfjen, weil fie im Punkte der Kompofition allzu= 
weit gehen, indem eine Gewandtheit und Eolidität darin, wie fie 
für eine befriedigende Behandlung der Stilaufgaben verlangt wird, 
nur durch fortgejeßte und fehr eingehende Übungen gewonnen wer: 
den Fann, abgejehen davon, ob die lateiniſche Sprache Überhaupt 
zur Darftellung jolcher ganz ber neueren Bildung angehöriger Gegen- 
fände aus dem Gebiete der Philofophie, der Äſthetik, der Pädago— 
gie und Hiftorie, wie ſolche bei unferen philofogifchen Lehramts: 
prüfungen ſchon zu Themen für den lateinifchen Stil gegeben wor: 
ben find, fich eignet. Hätten Fünftig die Lehrer der Philologie an 
den mittleren und höheren Klaffen mit der Iateinifchen (und grie— 
chiſchen) Komposition weniger zu thun und Fünnten bewegen bie 
Anforderungen bierin an fie felbft bei den Dienftprüfungen ermäßigt 
werben, jo unterläge es keinem Anftande, eine ziemlich umfafjendere 
Bekanntſchaft mit den Schriftftellern des Haffischen Alterthums, als 
in $. 19. der Prüfungsordnung gefchieht, von ihnen zu verlangen. 

Wenn in dem bisherigen unter verfchiedenen Geſichtspunkten 
fait ausschließlich von der Behandlung des Lateinifchen die Rede 
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gewejen ijt, jo wird die Anwendung des Gefagten auch auf das 
Griechiſche ſich unſchwer machen laſſen. Daß ein geläufiger und 
ficherer griechifcher Stil für einen Schüler keinen Beftandtheil der 
von ‚ihm auf dem Gymnafium zu erwerbenden allgemeinen Bildung, 
fein Bedürfniß feiner Fünftigen Berufserfüllung bildet, und daß 
ſonach auch die Lehrer des Griechifchen keine hervorragende Fertig. 
keit im jchriftlichen Gebrauch diefer Sprache befigen müffen, wird 
faft als felbftwerjtändlich anzufehen fein. Die Kompofition im Gries 
hiichen wird daher ganz auf Einübung und Miederholung der 
Grammatik bejchränft werden können; beim Landeramen wird es, 
wenn der Schüler fich über einige Fertigkeit im Überfegen aus 
Xenophon, Arrian, Lucian u. ſ. w. und über eine gründliche Kennt 
nig der Formenlehre und ver Syntar ausweist, hiebei fein Bewenden 
haben können, und eine griechifche Stilprobe nicht auch noch von 
ihm verlangt werden müſſen; wohl aber jollte im Obergymnafium 
als Einleitung zu Homer die Formenlehre gründlich, und zwar nun 
nad) den Reſultaten der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft, wieder 
vorgenommen, weiterhin auch der Metrik, dem homerischen Hexa— 
meter, dem jambijchen Trimeter der Tragifer, vielleicht auch den 
künſtleriſchen Versmaßen ihrer Chorgefänge mehr Aufmerkſamkeit 
als bisher geſchenkt und hiernach die Lektüre der Klaffiter überhaupt 
mehr ausgedehnt werden. Den philologifchen Lehramtsfandivaten 
aber dürfte bei ihren Prüfungen die griechifche Stilprobe entweder 
nachgelaffen oder doch jehr bedeutend erleichtert werben. 

Die Erpofition aber wird, wenn vie feitherigen Anfprüche 
der Kompofition nad) dem Vorſtehenden wefentlich reducirt und 
modificirt werden, alsdann umſomehr bei dem klaſſiſchen Unterricht 
in den Vordergrumd zu treten haben. Wenn das Niederjchreiben 
der Überfegung der in der Schule gelefenen und von dem Lehrer 
erklärten lateiniſchen und griechiichen Terte als Hausaufgabe von 
den Schülern zu verlangen bisher meiftens als allzu beläftigend 
angejehen und darum unterlajien worden ift, jo wird bieje, insbe— 
fondere zur Aufmerkſamkeit beim Unterricht nöthigende und mittel= 
bar auch für den deutfchen Stil erfpriefliche Übung unbedenklich, 
wenn auch nicht durchgängig für alles Vorgefommene, jo doc, in 
größerem Umfang, als bisher, gehandhabt, als Hebdomadarien wer— 


‚ den häufig jhon in den unteren und in den mittleren Klaſſen fo- 


genannte „Perioden“ gegeben und die Fertigung eine grammati 


26 Mittheilungen der Kultminifterialabtheilung, 


jchen Kommentars dazu verlangt werben können; wenn nicht immer 
wieder bie Vortheile für die Kompofition ind Auge zu faſſen, die 
Phrafen für fie zu jammeln, die Sabtverbindungen zu künftiger 
Verwendung im Argument zu erläutern find, fo wird bie Erpofi- 
tion unbefangener, rafcher, leichter voranfchreiten; das ftatarifche 
Lejen wird wohl bei jedem Schriftjteller anfänglich, bis die Schüler 
an jeinen Sprachgebrauch ich gewöhnt haben, und immer wieder 
bei jchwierigeren Abjchnitten in Anwendung kommen müſſen, dann 
aber weit früher, al3 bisher, das kurſoriſche Leſen an feine Stelle 
treten können, welches manche Lehrer bisher faft wie eine Pflicht 
verlegung angejehen und vermieden zu haben jcheinen. Dann wird 
es möglich jein, einige Klafjiter mehr als bis jetzt und von den 
feither gebrauchten einzelne Schriften oder Abjchnitte mehr als 
jolche, welche in den Schulen gelefen werden müſſen, zu bezeichnen, 
die Flajfiiche Bildung der Schüler auf eine breitere Grundlage der 
Kenutniß und des Befites zu ftellen und ihnen vielleicht auch Luft 
zu machen, ihren Homer, Thucydides, Demofthenes, ihren Horaz 
und Tacitus auch jpäter zu freiem und bei eigener ausgedehnterer 
Erfahrung höherem Genuffe zur Hand zu nehmen. Soll die Bes 
hauptung, daß die Gymnafien ihren Schiilern eine gründliche klaſ— 
ſiſche Bildung, eine eingehende Bekanntſchaſt mit den beften Schrift- 
ftellern des Alterthums verfchaffen, fernerhin in Geltung bleiben, _ 
fo werben 

1) von ben Lateinern Cornelius Nepos ganz, Juſtinus und 
Eurtius großentheild, von Cäfar nicht nur das bellum gallicum, 
jfondern auch das bellum eivile und alexandrinum, von Livius bie 
erite und dritte Dekade mit Auswahl, eine Anzahl von Reden und 
Briefen Eiceros, ſowie eine rhetorische oder philoſophiſche Schrift 
besjelben, Virgil, Ovid und Horaz wie bisher, Tacitus in ah 
Umfang, auch etwas von Seneca; 

2) von den Griechen eine Chreftemathie aus Zenophon und 
eine aus Herodot, Homers Ilias und Odyſſee möglichit vollſtändig, 
von Thucydides ein paar Bücher, ſämmtliche (olynthiſche und) phis 
Tippifche Reden von Demofthenes, 3—4 platoniſche Dialoge nebit - 
der Mpologie, Sophokles Aias, König Ddipus und Odipus auf 
Kolonos, jowie Antigone, theil3 im öffentlichen Unterricht, theils 
privatim unter gehöriger Kontrole zu * theils „Perioden“ ſchrift⸗ 
lich zu überſetzen ſein. 
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AU dieſes aber wird nur möglich jein burch entiprechende Ver⸗ 
minderung und Einrichtung der Kompofition. 


B. Die Aultminiflerial-Abtheilung für Gelchrien- und Real- 
ſchulen an das K. Rektorat N. 

Die Minifterial- Abtheilung hat den Bericht bes Rektorats 

vom 34. Dezember 1867 auf den Erlaß vom v. J. be 


treffend die von Profeffor Dr. Köchly in Heidelberg aufgeftellten 
Thejen über den Unterricht in den alten Sprachen, feinerzeit er: 
halten und daraus erſehen, daß diefe Thejen der Gegenftand einer 
vieljeitigen und eingehenden Beiprechung im Lehrerkonvent geweien 
find, wie dieſes auch an anderen Anftalten, welche darüber zur 
Hußerung aufgefordert wurden, der Fall gewejen ift. Durch ven 
ihr über die eingelaufenen Berichte und Gutachten erftatteten Vor— 
trag, von dem ein Auszug demnächſt im Gorrefpondenzblatt für 
Gelehrten: und Realſchulen erjcheinen wird, jowie durch Stimmen 
aus dem Publikum, denen nicht alle Bedeutung abzufprechen war, 
hat ſich die Minijterial- Abtheilung veranlaßt gefehen, vor allem 
die Frage von ber lateinischen Kompofition fowohl an fich, als in 
ihrem Verhältnii zur Erpofition (und weiterhin zum deutſchen Auf 
fag) in nähere Erwägung zu ziehen. Hiebei trat namentlich die 
Anſicht mehrerer entfchiedener Gutachten in den Vordergrund, daß 
die lateiniſche Kompofition wejentlic nur als Hilfsmittel zur Ex— 
pojition — zum Berftänduiß lateinischer Texte, insbejondere der 
klaſſiſchen Schriftſteller — zu dienen habe, indem mittelft derjelben 
jowohl die Formenlehre tüchtig eingeübt, als auch eine genaue 
Einfiht in den lateinischen Sagbau im ganzen Umfange der Syns 
tar erzielt werden müffe, weiter aber nicht gegangen, inäbejondere 
eine wirkliche Sicherheit und Fertigkeit im Lateinfchreiben, im Ge— 
brauch der Lateinifchen Sprache zu wifjenjchaftlicher Darftellung 
nicht erftrebt werden dürfe. In der That hat der fchriftjtelleriiche 
Gebrauch de3 Latein faft ganz aufgehört, felbjt die Theologen und 
Philologen bedienen fich desjelben weit feltener als früher, letztere 
faft nur noch in Programmen und zur Juterpretation der Klaſſiker, 
erjtere etwa zu eregetifchen und Hiftorifchen Arbeiten, weniger in 
ſyſtematiſchen Werken; die Erfahrung hat bewiejen, daß jeder am 
Tiebften und ficherften in feiner Mutterfprache denkt, jpricht und 
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ſchreibt. Wie weit auch derjenige Grab von Tertigkeit in dem 
Ichriftlichen Gebrauch der Tateinifchen Sprache, welchen dermalen 
die auf dem — in den Gelehrtenfchulen bis zum 14. Jahre geleg— 
ten Grund weiterbauenden Obergymnafien und Seminarien bei ihren 
Schülern erreichen, noch hinter einem wirklich korrekten und klaren 
Stil zurückbleibt, davon wird in den Lehrerfonventen volllommene 
Kenntniß vorhanden fein und legen die Ergebniffe der Maturitätg- 
und Konkursprüfungen in diefem Fache ausreichendes Zeugniß ab. 
Selbjt die Fortjchritte, welche während des Ajährigen Obergymna— 
ſial- und Seminarfurjes in der lateinischen Kompofition gemacht 
werden, jind zwar merklich und unbeitreitbar, ftehen aber doch nicht 
im rechten Verhältniß zu der darauf verwendeten Zeit und Mühe 
der Lehrer und Schüler und gleichen noch weniger den Fortjchritten, 
welche in derjelben Zeit in anderen Fächern gemacht zu werben 
pflegen. Begabtere und fleifigere Schüler treiben zwar dieſe Übun- 
gen, zumal wenn ihnen angemefjene Stoffe dazu vorgelegt werden, 
mit Intereſſe und Eifer; bei der großen Mehrzahl der Schüler 
aber jcheint die Freude daran mit den Jahren mehr abzunchmen 
als zu wachjen. | 

Unter diefen Umjtänden wird e8 fich fragen, nicht ob die 
lateinischen Kompofitionen ganz eingeftellt, aber doch, ob fie nicht 
mit etwas veränderter Abjicht und mit etwas minderem Zeit- und 
Kraftaufwand, als bisher, betrieben werden follten. Die Abficht 
hätte mit klarem Bewußtſein und Fonjequenter Durhführung nur 
darauf zu gehen, neben dem allgemeinen formellen Nuben, welchen 
jede recht betriebene fchriftliche Übung gewährt, die Schüler zu 
möglichjter Eicherheit in den lateiniſchen Sprachformen und zu 
deutlichem Verſtaͤndniß des lateiniſchen Satzbaues an ſich und im 
Vergleich namentlich mit dem Deutjchen zu führen. In letzterer 
Beziehung würden fi, jobald einmal zufammenhängende Themen 
überjett werden können, Reproduktionen gelejener lateinischer Stücke 
ohne Beihilfe des betreffenden Buches, jei es mündlich oder ſchrift— 
lich, fodann Ertemporalien (Ereeptionen, welche überhaupt in ben 
württembergifchen Gelehrtenjchulen zu wenig getrieben zu werben 
fcheinen) und eigentliche Kompofitions-Aufgaben mit eflektijcher oder 
überfichtlicher Verwendung des Gelefenen, weiterhin Umformungen 
poetifcher Erzählungen in profaifche Darftellung, Jmitationen und 
dergleichen empfehlen. Daß damit zulegt auch eine gewiſſe Ges 
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wandtheit des lateiniſchen Ausdrucks erzielt würde, ift deutlich, aber 
auf einem weit begrenzteren Gebiete, nämlich wejentlich innerhalb 
des Umfangs der Lektüre, und auf leichtere, die Schüler mehr er— 
muthigende und befriedigende Weile, als wenn fie ihre Kraft an 
die Überfegung urfprünglich deutſch gedachter und, abgefaßter The- 
men von der jeither gewöhnlichen Schwierigkeit ſetzen müſſen. Es 
ift wohl nicht zu befürchten, daß die Lehrer bloß wegen ihrer Ge 
wöhnung an die feither von ihnen gebrauchten Übungsbücher oder 
eigenen Materialien fich nicht die Mühe geben würden, neue Stoffe 
für die Kompofition in der bezeichneten Weife anzulegen und zu 
fammeln; wie aber die jeitherige Praris wejentlich durch die An— 
forderungen veranlaßt gewejen iſt, welche bei den Konkursprüfun- 
gen zur Aufnahme in die niederen Seminarien und Konvikte geſtellt 
worden find, jo würde jene einfachere Behandlung der Kompofition 
in ben Schulen allmählig wohl am ficherften durch eine entfprechende 
Modifikation der Prüfungs-Anforderungen herbeizuführen fein. Was 
insbefondere die Maturitätsprüfung betrifft, jo ift von gewiffer Seite 
her der Vorjchlag gemacht worden, bei diejer eine lateiniſche Stil- 
probe von den Kandidaten gar nicht mehr zu verlangen und in 
Folge davon in den Obergymnafien vom dritten Jahreskurs an die 
Kompofitiongübungen ganz einzuftellen. Es ift zu vermuthen, daß 
die mit Fatholiichen Konvikten verbundenen Gymnaſien diefem Vor: 
ſchlag fich anzujchließen am wenigjten geneigt fein werden; auch 
von den evangeliichen Seminarien dürfte es einigermaßen zweifel- 
haft fein; dagegen findet derſelbe vielleicht an anderen Lehranftal- 
ten Beifall. 

Die verwandte Frage von der griechiſchen Kompofition 
wird fich einfacher und unbedenklicher dahin beantworten laſſen, 
daß in diefer Sprache die Kompofitionsübungen Tediglich den Zwed 
haben können, grammatifche Einficht und Sicherheit zu bewirken 
und dadurch das Verſtändniß der griechijchen Klaſſiker zu fördern. 
Es iſt, umd vielleicht nicht mit Unrecht, darüber geflagt worden, 
daß die Forderung einer griechifchen Stilprobe bei den Konkurs— 
prüfungen für die niederen Seminarien und Konvikte die betreffen- 
den Schulen nöthige, ehe noch die ohmedies umfafjende Formenlehre 
gehörig eingeübt fei, fich auf die Syntar in ihrem ganzen Umfange 
und auf eigentliche Stilübungen einzulafjen, was zur Folge habe, 
dag die Schüler Hin und wieder noch mit großer Unficherheit in 
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den Formen in die höheren Anftalten eintreten. Es dürfte in die 
ſem Punkte genügen, wenn von ihnen bei diefem Übertritt eben 
nur Feſtigkeit in der attiſchen Formenlehre und hinreichende Kennts 
niß ber Syntar, wie fie für das Verſtändniß einer Teichteren Chre— 
ftomathie aus Attifern nöthig und beim Lejen einer jolchen erreich- 
bar ift, verlangt wird, was durch mündliche (und fchriftliche) Er- 
pofition und durch leichtere fchriftliche Aufgaben aus der Formen- 
lehre und Syntar erhoben werden könnte. Im Obergyumnafium 
und in ben Seminarien wären biefe Stilübungen nad) Bedürfniß 
fortzufeßen , eigentliche Stile aber in griechiſcher Sprache nicht zu 
fertigen. 

Sm den drei unterften Jahreskurſen der Gelehrtenfchulen, 
namentlich dem dritten, ließe fich bei dem in Frage ftehenden Ber: 
fahren vorausfichtlich bereits einige Zeit zu ergiebigerer Förderung 
der Lektüre, vorzugsweife aber zu völliger Befejtigung der Schüler 
in der Iateinifchen Formenlehre gewinnen. Diefe wäre ſodann in 
einem der brei folgenden Kurje etwa mit Benügung der Ergebniffe 
ber vergleichenden Sprachforichung, welche der Gymnafial-Jugend, 
foweit fie für diefe fich eignen, auf die Länge nicht vorenthalten 
bleiben follten, wieber durchzunehmen, und in ähnlicher Weife wäre 
mit der griechifchen, insbe ſondere homeriſchen Formenlehre im Ober: 
gymnaſium zu verfahren. In Betreff anderweitiger Benügung ber 
durch Vereinfachung der feitherigen Kompofitionen zu gewinnenden 
Zeit für eine größere Ausdehnung der bisher eben nicht allzu vieles 
umfafjenden Erpofition wird vorerft auf den oben erwähnten Bars 
trag verwiejen. 

Die Minifterial-Wbtheilung wünſcht nun, ehe fie in diefer Sache 
weiter vorgeht, binnen 3 Monaten eine Außerung des Rektorats 
und bes Xehrerfonvents über folgende Fragen zu erhalten: 

4) Iſt es gerathen, in den Gelehrtenjchulen bezüglich der Fer— 
tigkeit in der Iateinifchen Kompofition andere und mäßigere Anfor- 
derungen als bisher zu ftellen ? insbeſondere die fchriftlichen Übungen 
im Latein vorzugsweiſe aus dem Geſichtspunkt der Sicherheit in 
den grammatifchen Formen und Regeln, und in Betreff des Stils 
in möglichit genauem Anſchluß an die in der Schule gelefenen Iatei- 
nifchen Terte zu betreiben, dagegen von der Überjegung urfprünge 
lich und charakteriftifch veutfcher, namentlich aber fchwierigerer Stücke 
ins Lateinische abzuftchen ? 
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2) Soll in ähnlicher Weife beim Unterricht im Griechiichen 
verfahren, follen insbejondere die fchriftlichen Übungen im Griecht- 
jchen auf die Einübung der Grammatik beichränft werden ? 

3) Sollen demnach die feitherigen Forderungen bezüglich der 
Fertigkeit im Lateiniſchen und Griechiichen bei den Konkursprüfungen 
für die niederen Seminarien und Konvifte ermäßigt, beziehungsweife 
mobifizirt werben ? 

4) Soll eine Probe des Iateinifchen Stils nicht mehr verlangt 


den 
a) bei ber Konkurspräfung für das evangelifch = theologifche 
Seminar in Tübingen ? 

b) bei der Konkursprüfung für das Wilhelmzftift in Tübingen ? 

ec) bei der Maturitätsprüfung ? 

Am Falle der Bejahung diejer Frage: 

5) Sollen die Übungen im der Iateinifchen Kompofition mit 
dem zweiten Jahreskurs der Obergymnafien und Seminarien auf: 
hören ? 

6) Welche Veränderungen in dem jeitherigen Betrich der latei⸗ 
nifchen und griechifchen Erpofition empfehlen fich für den Fall, daß 
die Fragen 1—5 insgefammt oder theilweife bejaht werben? 

Stuttgart, den 31. Dezember 1838. 


nn nen 


Die einklaffige Realfchule 
mit Rüdſicht anf ihre Einrichtung , ihre möglihe Ergänzung und Erwei- 
terung, und auf ihr Verhältniß zur fogenannten Bürgerſchule. 

Seit mehreren Jahren ift von der 8. Eultminifterial-Abthei- 
lung für Gelehrten- und Realſchulen den Verhandlungen, welche 
fie mit einzelnen Gemeinden wegen Errichtung neuer Realjchulen 
zu führen hatte, eine Schrift über die Einrichtung einer einklaffi- 
gen Realichule zu Grunde gelegt worden, worin die in folchen 
Fallen nach Zulaffung der Umftände zur Geltung zu bringenben 
Normen zufammengefaßt find. Da diefe Schrift für manche Leſer 
des Eorrejpondenzblatte® von praftiichem Intereſſe fein wird, jo 
macht die Redaktion gerne von ber ihr ertheilten Ermächtigung 
Gebrauch, die erſten 25 Paragraphen derſelben zu veröffentlichen, 
wobei bemerkt wird, daß der $. 25, betreffend die Wahl zwijchen 
Realjchule und Bürgerjchule, weniger von allgemeiner Bedeutung ift. 


32 Die einklaſſige Realſchule. 


$. 1. 

Die einklaffigen Realſchulen, für welche den Gemeinden ein, 
jedoh nur im Erlevigungsfalle der Lehrjtelle, widerruflicher jähr- 
licher Staatsbeitrag von 100—350 fl., je nach den ökonomiſchen 
Berhältniffen und der Bebürftigkeit der Gemeinde, verwilligt zu 
werden pflegt, find, wie die Nealfchulen überhaupt, Gemeindes 
anftalten, welche in der Regel zunächit der Ortsjchulbehörde, weiter 
hin aber dem K. gem, Oberamte und der. Eultminifterial-Abtheilung 
für Gelehrten und Realſchulen unterjtellt find.*) 

2 


Die einklaffigen Realfchulen find für 11—14jährige Schüler 
berechnet, welche aljo bis zum Schluffe ihrer Schulpflichtigfeit einen 
Sjährigen Kurs darin durchmachen follen. 

$. 3. 

Es find daher in einer jolchen Anftalt in der Regel 3 Jahres- 
Abtheilungen aus den Schülern zu bilden. In ſolchen Fächern, 
bei welchen (vielleicht nach einer 2—3wöchigen bejonderen Einlei— 
tung für die Anfänger) auch für die jüngeren Schüler eine erfolg« 
reiche Theilnahme an dem Unterricht der älteren zu erwarten ſteht, 
wie zum größeren Theil in der Religion, im Deutfchen, in der 
Geſchichte, Geographie u. ſ. w. wird der Unterricht allen Schülern 
gemeinjam, ſonſt aber in Abtheilungen gegeben, jo daß vie nicht 
unmittelbar bei dem Unterricht betheiligten Schüler durch ein ſ. 9. 
jtilles Penſum befchäftigt, oder auch, wenn es fich um eine Anfangs- 
oder Endftunde handelt, ſchulfrei gelafjen werden. Sind an einem 
Drte die nöthigen Lehrkräfte und Räume verfügbar, jo ift ftatt des 
ftilen Penſums ein befonderer gleichzeitiger Abtheilungsunterricht 
dringenb zu empfehlen. 

$. 4. 

Es iſt Sache der Ortsjchulbehörde, durch Belehrung, nament- 
lich auch bei der alljährlichen öffentlichen Aufforderung zur Schülers 
Anmeldung, dahin zu wirken, daß die Kinder, welche die Schule 
durchlaufen jollen, derjelben rechtzeitig übergeben werden, da ein 


*) Die geſetzlichen Beftimmungen, Verordnungen und Erlaffe, melde bie 
Gelehrten⸗ und Realſchulen des Landes betreffen, find bis zum Sabre 1846 zu: 
fanmengeftellt in der „Sammlung der württemb. Gejeße von Reyſcher“, XI. Bd. 
11. Abt, Tübingen, bei Fues 1847, Gine Sammlnng ber jpäteren Erlaſſe wird 
am jebe neue Realſchule bei ihrer Errichtung abgegeben, 
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dreijähriger Kurs ohnehin bloß für wohlvorbereitete und durch an- 


gemefjene häusliche Zucht in Ordnung gehaltene Schüler hinreicht, 


um dem in der Realfchule anzuftrebenden Lehrziele nahe zu kommen. 

Die Aufnahme gejchieht beim Beginn eines neuen Schuljahres, wel- 

chem eine öffentliche Aufforderung zur Anmeldung von Seiten des 

Schulvorftandes vorangeht. Diejer übergibt die bei ihm angemel- 

beten Knaben dem NReallehrer, damit derjelbe eine Aufnahmsprüfung 

mit ihnen vornehme, welcher der Schulvorftand anwohnen kann. 
5 


An der Aufnahmsprüfung wird von dem 14jährigen Schüler 
verlangt, daß er in deutfcher und lateinischer Schrift fertig leſen 
und fchreiben könne, daß er ein leichtes deutſches Diktat nahezır 
ohne Fehler gegen die Rechtichreibung zu Stande bringen, daß er 
die gemäß den Anforderungen ber Volksſchule feinem Alter ent= 
fprechenden Kenntnifje des religiöfen Memorirftoffs nachweife, daß 
er die 4 Grundrechnungsarten mit unbenannten und wenigftens bie 
3 erften mit mehrfachbenannten ganzen Zahlen jchriftlich ficher aus- 
führen und im Kopf zweiziffrige Zahlen addiren und jubtrahiren 
und eine zweiziffrige Zahl mit einer einziffrigen multipliziven könne. 

6 


Knaben, welche älter find, als daß fie innerhalb ihres ſchul⸗ 
pflichtigen Alters noch einen breijährigen Kurs in der Realfchule 
vor fich hätten, müfjen entiprechend höhere Vorkenntniffe nachweifen, 
um aufgenommen und in die ihrem Alter angemejjene Abtheilung 
eingereiht werben zu Fönnen. 

1 
- Schüler unter 11 Fahren können ausnahmsweije, jolange die 
Gefammtichülerzahl eine mäßige ift, aber auch dann nur auf den 
Nachweis der für die 14jährigen Knaben vorgefchriebenen Vor— 
fenntniffe aufgenommen werben. 
$. 8. 

Es ift Übrigens zu bemerken, daß bie in $. 5 verlangten Vor- 
fenntniffe, ohne welche ein wahrhaft erfolgreicher Beſuch 
der Realfchule für Kinder mittlerer Begabung nicht in Ausficht fteht, 
in der Volksſchule unter den dort nicht jelten obwaltenden erſchwe— 
renden Umftänden und in dem normalmäßigen Alter der Schüler 
häufig nicht erworben werden, wenn nicht den für die Realjchule 


beftimmten Knaben ſchon vom 8. oder 9. Jahre an ein ee 
Eorreiponbeng-Blatt. 1869, 


— 6 ey 
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Vorbereitungsunterricht ertheilt wird, welcher am beſten durch eine 

beſondere Kollaboraturklaſſe für Schüler vom 8. Jahre an erzielt, 

nach Umſtänden aber auch in anderer Weiſe eingerichtet werden kann. 
9. 


Das Ergebniß der mönbfichen und jchriftlichen Aufnahms⸗ 
prüfung legt der Lehrer jammt jeinen Anträgen über die aufzus 
nehmenden Schüler dem Borftand der Ortsfchulbehörde vor, welcher 
ſodann über die Aufnahme entſcheidet. Streitige Fälle find der 
höhern Behörde zur Entjcheidung vorzulegen. In einer mit Staats- 
unterftügung unterhaltenen Schule ift es nicht zuläffig, für die Auf: 
nahme auswärtiger Schüler einen andern Maßſtab anzulegen als 
für einheimifche. Bei einem Wechjel des Wohnorts oder in ähn- 
lichen Fällen können einzelne Schüler auch im Laufe des Schul- 
jahres Aufnahme finden, diefelbe ift aber ebenfalls von Erſtehung 
der Vorprüfung abhängig. Bei mangelhaften Vorkenntniffen kann, 
jolange die Klaſſe nicht überfüllt ift, eine vorläufige Aufnahme ers 
folgen, welche an die Bedingung einer der Methode des Nealleh- 
rers fich anſchließenden Privatnachhilfe geknüpft ift, worauf nach 
angemejjener Friſt das Fehlende nachgeholt jein muß oder jchließ- 
liche Zurückweiſung eintritt. 

g 10. 

Schüler, welche Bis zu ihrer Anmeldung eine andere Real: 
jchule bejucht haben und nicht von derjelben ausgewiejen worden 
find, werden jedenfalls aufgenommen, joweit, abgejehen von ihren 
Borkenntnifjen, Feine jonftigen Hindernifje vorhanden find, und ihre 
Borprüfung entjcheidet bloß über ihre Einreihung in eine beftimmte 
Abtheilung. 

$. 11. 

Bei der Anmeldung oder bei der Aufforderung dazu find bie 
Eltern oder ihre Stellvertreter darüber zu belehren, daß fie fich 
durch Übergabe ihrer Kinder an die Realjchule verpflichten, den- 
jelben die vorgejchriebenen Lehrmittel, wie 3. B. Bücher, Karten, 
Schreib: und Zeichenmaterialien, rechtzeitig und in der verlangten 
Dualität anzufchaffen, ihnen nicht bloß die für den Schulbejuch 
ſelbſt jondern auch für die (mäßig anzufeßenden) Hausaufgaben 
erforderliche Zeit und Gelegenheit unmeigerlih einzuräumen und 
den Lehrer namentlich auch durch willige Annahme und nach Um: 
fänden durch Bejcheinigung von Mittheilungen über ihre Kinder 
und duch Rückſichtnahme auf diefelben zu unterjtüßen. 
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' $. 12. 
Grobe Unfittlichkeit und beharrlicher Unfleiß eines Schülers 
hat die Ausfchliegung desjelben zur Folge, 
| . 18. 


Die Schülerzahl kann ohne Benachteiligung des Unterrichts 
höchitens bis zu 40 gehen, und es iſt daher bei einer länger an- 
dauernden Überfüllung auf Herftellung einer zweiten Realklaffe in 
der Weiſe Bedacht zu nehmen, daß alsdann die Schüler vom 10. 
bis 12. Jahre die untere, vom 12—14. bie obere Realklaſſe durch— 
laufen, nachdem fie, wenn eine Kollaboratur vorhanden ift, vom 
8.—10. in dieſer unterrichtet worden find, und aljo die Volksſchule 
bloß vom 6.—8. benübt haben. 

$. 14. 

Diefe Erweiterung der Realſchule macht übrigens eine beffere 
Dotirung der erften (oberen) Reallehrerjtelle jehr wünfchenswerth, 
und gewährt dafür unter günjtigen Umftänden die Möglichkeit, mit 
einem geringen weiteren Aufwand innerhalb der oberen Klaffe die 
Einrichtung zu treffen, daß ſolche Schüler, welche die Anftalt auch 
noch über das 14. Jahr hinaus befuchen wollen, einen entiprechend 
weiter gehenden, ihrer Vorbereitung für das gewerbliche Leben oder 
für die Baugewerkefchule oder eine Ähnliche Anftalt fürberlichen 
Unterricht erhalten. 

s 15. 

Der Lektionsplan einer einklaffigen Realſchule ift gewöhnlich 

der folgende: 


Religion . ee er . 2 ) 
D 0: ee . 3 
Franzöfiich : . 6 
Rechnen . ee a ee 
Geometrie . - en ar 
Geſchichte und Sega ee Be 
Naturkunde . . — ae 
Zeichnenn. 451 
Sr een ae 
Singen 118 


Turnen, nad Einführung — neuen Zum 
ordnung...44 
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g. 16. 

Die gewöhnliche Schulzeit iſt Vormittags T—11 (im Winter 
8—12) und Nachmittags 2—4, übrigens, wo immer möglich, unter 
Freilaffung der Nachmittage am Mittwoch und Samstag. Die Turms 
ftunden werben entweder unmittelbar an dem Schluß der gewöhn- 
lichen Schulftunden angereiht, oder nad, Umftänden auch zwijchen 
diejelben hineinverlegt. 

54T. 

Der Reallehrer ift zu 28-30 wöchentlichen Stunden in feiner 
Schule verpflichtet und bezieht dafür nach definitiver Anftellung aus 
der Gemeindekaſſe einen jährlichen Gehalt von minbeitend 750 fl. 
neben freier Wohnung oder einer nach den jeweiligen Mietpreijen 
ausreichenden Geldentjchädigung. Die Wohnung jo minbejtens 4 
anftändige Zimmer, unter denen 3 bejonders heizbar, nebjt den für 
eine Familie erforderlichen Nebengelajjen enthalten. Ä 

$. 18. 

Da Eingen, Schönjchreiben und Turnen feine obligaten Fächer 
der Neallehrerprüfung bilden, jo ift für dieſelben nach Umſtänden 
durch Beftellung von Hilfslehrern zu forgen; wie denn auch ber 
Religionsunterriht an vielen Realſchulen bes Landes von einem 
Drtögeiftlichen gegeben wird, 

$. 19. 

Hinfichtlih des Aufwandes für die Realſchule hat die Ge- 
meinde außer der Bejoldung des NReallehrers und der Honorirung 
des Hilfsunterricht8 noch die Beichaffung eines auch für den Zeichen- 
unterricht nach dem einzubolenden Gutachten eines Zeichenvifitators 
oder jonftigen Sachverftändigen geeigneten und den gewöhnlichen 
Gejundheitsrüdfichten entjprechenden Unterrichtslokals, die Ausitat- 
tung desſelben mit dem erforderlichen Mobiliar nebft Heizung und 
Reinigung, und endlich die Beſchaffung der Lehrmittel in Rechnung 
zu nehmen. 

$. 20. 

Für letztere wird als einmaliger Aufwand eine Summe von 
120—150 fl. für Bücher, Karten, Zeichenvorlagen, Apparate ꝛc. 
und als jährlicher Aufwand die Summe von 30—40 fl. auszu— 
ſetzen jein. 

$. 2. i 


Die Interkalargefälle find zur Bildung eines eigenen Fonds 
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für Lehrmittelanfchaffung zu verwenden, aus welchem für den Fall 
eintretender bejonderer Bedürfnifje, wo möglicherweife die ordent⸗ 
liche Lehrmittelpojition ($. 20) nicht ausreicht, die erforderlichen 
Summen entnommen werben. 

| $. 22. 

Für die Anjchaffung und Verwaltung von Lehrmitteln ift der 
Erlaß vom 12. Juli 1844 (Reyſcher ©. 862 ff.) maßgebend, 

$. 23. 

Den Betrag des Schulgelves, welches für Orisangehörige und 
Auswärtige, wenigftens für Inländer, gleich anzuſetzen ift (gemöhn- 
lich 4—6 fl. jährlich) und welches der Gemeindefafje zufließt, haben 
die Gemeindebehörden vorbehältlih höherer Genehmigung zu be 
ftimmen. Es ift jedoch dafür Sorge zu tragen, daß durch Erthei- 
Yung von Freiplägen, vielleicht auch durch unentgeltliche Überlaffung 
von Büchern und Schulgeräthen auch ärmeren, aber nach Verhal— 
ten, Fleiß und Anlagen gut prädizirten Knaben der Eintritt in bie 
Schule offen gehalten oder das DVerbleiben in derjelben ermöglicht 
werde. AS angemejjen erfcheint e8 auch, daß für die Söhne der 
an der Schule thätigen Lehrer, wenigſtens des Hauptlehrers, ein 
Schulgeld nicht verlangt, fowie daß, wenn Brüder die Schule zu 
gleicher Zeit bejuchen, bloß für den erften derſelben das volle, für 
jeden nachfolgenden aber ein ermäßigtes Schulgeld angejeßt werde. 

(Bergl. die entfpredenden Beftimmungen in ber Novelle zum Volksſchulgeſetz, 
Reg.-Blatt 1858, ©. 237.) 
$. 24. 


Während der erjten 2 oder 3 Jahre, ſolange es fich noch darum 
handelt, über das Vorhandenſein und die Nachhaltigkeit des Bedürf— 
niſſes einer Realjchule die nöthigen Erfahrungen zu jammeln, kann 
diejelbe auch in bloß proviforifcher Weife einigerichtet werden. Waͤh— 
rend der Dauer des Proviforiums, für welche übrigens nur ein 
geringerer Staatsbeitrag, als bei definitiver Errichtung, bewilligt 
wird, ift ftatt des definitiv anzuftellenvden Reallehrers ein Amts- 
verwejer mit einem Gehalt von mindeſtens 550 fl. neben freier, 
übrigens nicht für eine Familie berechneter Wohnung zu beftellen, 
wodurch jich der Taufende Aufwand um etwa 200 fl. ermäßigt. 

§. 28. j 

Um jedoch nutzloſe Verſuche zu verhüten, ift es räthlich, daß 

ſchon vor der proviforishen Errichtung einer Realſchule die Frage 
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erwogen werde, ob nicht das Bebürfnig nad einem über die Lei- 
tungen der gewöhnlichen Volksſchule hinausgehenden Jugenvunter: 
richt auf eine den örtlichen Verhältniffen mehr entiprechende Weife 
durch Errichtung einer jogenannten Bürgerjchule befriedigt würde, 
in welchem Falle die Oberbehörde für das Volksſchulweſen und 
nicht die Eultminifterial-Abtheilung für Gelehrten: und Realjchulen 
um Vermittlung angegangen werden müßte. Um hierüber entjcheiden 
zu können, ift das Verhältniß der Bürgerjchule zur Real wie zur 
Boltsichule genauer ins Auge zu faſſen. Die Wahrjcheinlichkeit 
höherer Leiftungen in der Bürgerjchule im Vergleich mit der Volks— 
jchule beruht auf der Vorausſetzung, daß die Schülerzahl eine ge 
ringere (höchſtens 50) ift, indem in Folge eines höheren Schul- 
geldes oder doch jedenfalls höherer Auſprüche an die Eltern hin— 
fichtlich der Anfchaffung von Lehrmitteln und Einräumung von Zeit 
für die Schulftunden und Hausaufgaben von jelbft ein geringerer 
Zudrang ftattfindet, oder bälder als in der Volksſchule zur Bildung 
weiterer Klafjen gejchritten wird. Dazu kommt, daß die gegenüber 
von Bolksjchullehritellen befjere Ausftattung der Lehrftelle gerade 
bie tüchtigften Männer aus dem Volksſchullehrerſtande veranlafjen 
wird, ſich um eine Stelle an einer Bürgerjchule zu bewerben. End- 
lich wird auch auf eine reichere Ausftattung mit Lehrmitteln (Bücher, 
Karten, Zeichenvorlagen) und Gewinnung eines für das Zeichnen 
paffenden Lokals Bedacht genommen werden. Dieſe Mittel: die ges 
ringere Schüler» und größere Stundenzahl, die höheren, Anfprüche 
an die Echüler und die reichere Ausstattung der Schule und der 
Lehrftelle erlauben es alsdann, nahezu denjelben Leftionzplan wie 
in der Realjchule zu Grunde zu legen, fo jedoch, daß das Franzöft- 
ſche, jowie die wifjenfchaftliche Geometrie in Wegfall fommen und 
dafür eine ausführlichere Behandlung des Unterrichts in der Reli— 
gion, im Deutihen, in der Naturkunde, in der geometrijchen For 
menlehre und in dem mit der Formenlehre und dem Linearzeichnen 
verbundenen geometrifchen Rechnen aufgenommen wird. Auch wird 
die Stundenzahl im Vergleich mit der Realſchule etwa um 2 er: 
mäßigt werden können. 
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Aufgaben bei der Maturitätsprüfung für Candidaten 
technifcher Fächer im Herbſt 1868. 


Trigonometrie. 
1) Im Dreieck ACB tft gegeben AC = b — 726,04 
! BC = a = 489,37 
W. ACB = y = 7217,38. 


Innerhalb des Dreiecks Tiegt ein Punkt P, jo F 
W. ABC = 5 = 13717',52 
W. BPC = : = 116"52',34. 
Wie weit ift der Punkt von den 3 Ecken des Dreiecks entfernt ? 

2) Zwei Ervorte A und B haben den Längenunterjchied 

— 24012',94. Ihre Poliftangen find « — 4317,12 und 
8 = 64'44'76. Auf dem fürzeften Weg zwifchen A und B fol 
ein Bunft D jo beftimmt werben, daß AD—= BD. Welche Winkel 
(p und y) macht der Meridian von D mit den Meridianen von 
A und B? Was tft die Poldiſtanz r des Punftes D? 

Bemerfung. Man befliimme zuerft @ und » mittelft ihrer Summe und 
be3 Verhältniſſes ihrer Sinus. 

Niedere Analyjis. 

4) Von einem Dreie kennt man die Höhe h—= 18,43, 
den Winkel « = 79°14',86, durch defien Scheitel fie geht, und 
die Summe x ber denſelben einjchliegenden Seiten s = 49,26. 
In welche Theile wird der Winkel durch die Höhe getheilt? 

(Aufzulöfen nach regula falsi.) 

2) In der Gleichung des 3. Grades 

21x? —113x?+...+40=0 
joll das fehlende Glied mit der erften Potenz von x ergänzt wer 
den, indem befannt ift, daß eine Wurzel der Gleichung — °/, ift. 

Was find ferner die beiden andern Wurzeln der Gleichung ? 

Aufgaben in höherer Analyfis, 

1) Entwillung von e*"" nach Potenzen von r bis zur vierten 
einschließlich. 

2) Aus einem vechtwinfligen Dreiede mit den Katheten a 
und h foll durch zwei Parallelen zu h ein Trapez vor der Breite b 
ausgefchnitten werden, das bei der Drehung um h einen größten 
Rauminhalt erzeugt. 

3) erlangt Nauminhalt, Stirn: und Scheitelfläche der Durch— 
dringung der Eylinderflächen: 

y = x(2a—x) und z? — 4ax. 
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4) Ein Körper ift folgendermaßen definirt: Auf einer hori— 
zontalen Grundebene, in welcher eine gejchlofjene Eurve vom In— 
halt B die Bafis des Körpers bildet, fteht in einem beliebigen Punkt 
innerhalb des Bafisumfangs die Höhe h fenfrecht, deren Endpunkt 
A den Gipfelpunkt des Körpers bildet. Von A nach jedem beliebi⸗— 
gen Punkt des Baſisumfangs läuft in einer Verticalebene 

entweder ein Parabelbogen mit dem Scheitel in A, 
oder ein Ellipfenguadrant mit dem Ellipfenmittelpunft am 
Fußpunkt von h. 

Was ift der Rauminhalt des Körpers? 

In welcher Höhe über der Baſis liegt jein Schwerpunft ? 

Wie läßt fich jein Trägheitsradius in Beziehung auf die Are h 
in dem feiner Baſis ausbrüden ? 

Berlaugt 1 und 2 mit 3 oder 4. 


Aufgaben aus der analytijchen en, 

1) Ein veränderlicher Durchmefjer der Hyperbel ,— 5 1 
bildet die Baſis eines gleichjeitigen Dreiecks. Was it ber — 
triſche Ort der Spitze? 

2) An die Kugel x 4 y’+z’= r? iſt cine Berũhrungs⸗ 
ebene parallel mit der Ebene Ax + By + Oz = 0 gelegt. Die 
Gleichung diefer Ebene anzugeben. 

Aufgabe aus der dejcriptiven Geometrie. 

Eine Kugel wird vom Sonnenlicht in gegebener Richtung bes 
leuchtet. Man joll die Grenze des erhellten Theils und den hellſten 
Punkt projiciren. 

Aufgaben in Mechanik. 

1) In den Ecken eines gleichfeitigen Dreiecks mit der Seitene 
länge a ſitzen auf einem horizontalen Boden bie unteren Enden 
von drei Balken von der Länge 1 auf, in deren oberem Vereini- 
gungspunft eine Laft Q aufgehängt ift. Was werden ohne Rück 
- ficht auf Reibung die Prefjungen in den Balken und die Span- 
nungen in den Bändern, durch welche ihre unteren Enden zufam- 
mengehalten find? Berechnung fra — 1 = 15 Meta, Q = 
1000 Kilo. 

Wie groß darf a im Verhältnig zu 1 höchftens fein, wenn bie 
Bänder durch die Neibung zwijchen den Balken und dem Boden 
beim Coefficienten F entbehrlich werden jollen? 
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2) Über eine Rolle mit horizontaler Are und feftem Lager ift 
ein Faden gefchlungen, welcher einerfeitS ein Gewicht Q, anderer 
feits eine horizontale Stange tragen joll, an welcher in den Ent- 
fernungen a und a’ vom Aufhängungspunkt zu entgegengejeßten 
Seiten deffelben die Gewichte P und P’ hängen, die zugleich auf 
einem horizontalen Hebel in den Entfernungen b und b’ vom feiten 
Unterfrügungspunft zu entgegengejegten Seiten des lebteren auf 
Liegen jollen. Wie groß muß Q fein, wenn Gleichgewicht verlangt 
wird? Discufjion des Nejultats. 

3) An einem vertikalen Wellbaum ift um ein in bemjelben 
befindliches Charnier in einer Vertikalebene drehbar ein Hebel ans 
gebracht, an welchem in den Entfernungen a und a’ vom Charnier 
zu entgegengeſetzten Seiten desjelben Gewichte P und P’ befeſtigt 
find. In welcher Lage kommt der Hebel ins Gleichgewicht, wenn 
ber Wellbaum fich mit einer gegebenen Winkelgeſchwindigkeit dreht? 

4) Ein Kegelrumpf mit den Halbmefjern a und a’ jeiner End» 
flächen und der Mafje , feiner Raumeinheit ift um eine horizon- 
tale Are, welche mit feiner geometrifchen zufammenjällt, auf fejten 
Lagern drehbar. Um die Umfänge feiner Endflächen find, jeder am 
einen Endpunkt befeftigt, nach entgegengejetsten Seiten Fäden ges 
Ihlungen, welche die frei herabhängenden Gewichte P und P’ tragen. 
Mit welchen Beichleunigungen fteigen und ſinken die Gewichte, und 
was jind ihre Gejhwindigkfeiten, wenn vom Zuftand der Ruhe aus 
eine Drehung um einen gegebenen Winkel erfolgt iſt? 

5) In zwei vertifalen und parallelen Wänden eines Gefäfjes 
find Offnungen von gleichem Flächeninhalt angebracht, die eine kreis— 
rund mit dem Halbmeſſer a, die andere rechteckig mit der horizon- 
talen Seite b und der vertifalen h, jo daß die Mittelpunfte beiver 
Dffnungen einander gerade gegenüber liegen. In diefe Öffnungen 
pafjen Klappen, jede um ein an ihrem oberen Rande befindliches 
Charnier nah außen drehbar und in ihren Mittelpunkten verbun- 
den durch ein elaftijches Band von der Spannung 8. Welche von 
beiden Klappen öffnet fich zuerit, wenn Wafjer eingefüllt wird ? 
(unter der Borausjeßung, daß die Offnung überhaupt erft erfolgt, 
wenn der Spiegel über beide Charniere geftiegen tft.) 

Berlangt 3 Aufgaben, worunter 5 und 1 oder 2. 

Aufgaben aus der Phyjik. 

41) Was verfteht man unter fpecififcher Wärme und wie be= 

ftimmt man fie? 
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2) Beichreibung des Wefentlichen einer Elektriſirmaſchine und 
ihrer Wirkung. 

3) Woran erkennt man ven galvanischen Strom und nad 
welchem Geſetze richtet fich feine Wirkung ? 

4) Bewegung bes Lichts in Convex- und Concavgläjern, am 
Beifpiel der gewöhnlichen Brillen oder der einfachften Fernröhren 
gezeigt. 

Die Löſung von 1 und 2 oder 3 und von 4 wird verlangt. 

Linearzeihnen. 

1) Ein gothifches Fenfter mit einfachen Maßwerk. 

2) Ein Parquetmufter, aus geraden Linien und Kreiſen zu— 
fammengejeht. 

Deutſcher Aufjat. 
Thema: „Die Macht der öffentlichen Meinung.” 
Franzöſiſches Thema. 

ALS Cicero erfahren hatte, daß fein Name auf der Proſcrip— 
tionslifte der Triumvirn ftehe, begab er fich in großer Unentjchloj- 
jenheit an die Seefüfte und jchiffte fich ein; aber ungünftige Winde 
trieben ihn an das Land zurüd. Auf die Bitte feiner Sklaven 
ichiffte er fich zum zweitenmal ein, ftieg aber bald wieder an’s 
Land, um in jeinem Landhauſe bei Formiä auszuruhen. Hier be= 
ſchloß er, fein Schiefjal zu erwarten. Sch will fterben, fügte er, 
in dem Vaterlande, das ich mehr als einmal gerettet habe. Seine 
SHaven, welche die Gegend bereits von den Soldaten ber Trium— 
virn beunruhigt jahen, verjuchten es, ihn in einer Sänfte wegzu— 
tragen; aber bald erblicten fie die Mörder auf ihren Ferſen. Sie 
waren zu muthigem Kampfe bereit; aber Cicero, dem nichts mehr 
al3 zu fterben übrig war, verbot ihnen allen Widerjtand, beugte 
fein Haupt dem Popilius Länas, dem Anführer der Mörder, ben 
er einjt in einem peinlichen Proceß durch feine Beredjamkeit ge— 
rettet hatte, entgegen, und litt muthiger den Tod, als er das Un- 
glück ertragen hatte. Vier und fechzig Jahre alt war er, als er 
ermordet wurde. Sein Kopf und feine Hände wurden dem Anto- 
nius gebracht, der fie an derſelben Rednerbühne befejtigen ließ, von 
welcher herab der Redner, wie Livius jagt, eine Beredſamkeit hatte 
ertönen lafjen, die nie eine menſchliche Stimme erreicht hat. 
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Engliſch. 

Die Königin Maria von England wird mit dem Namen der 
blutigen bezeichnet. Man erſtaunt, wenn man die Schilderungen 
Tiest, die von ihrer Perſon gemacht werden. Sie war eine kleine, 
zarte, Fränfliche Frau, welche bei perjönlicher Bekanntſchaft den 
Eindrud von Güte und Milde machte; aber in ihren Augen Tag 
doch etwas, was jogar Furcht erregen fonnte. Sie, die Königin 
son England, hatte für das Leben, die Interefjen und das Glück 
ihres Volkes kein Mitgefühl; von Kindheit an hafte fie die Eng- 
länder. Alle ihre Sympathien waren der Nation zugemwendet, aus 
der ihre Mutter ſtammte. Marie war entichloifen, alles was die 
MWiederherftellung der Fatholifchen Kirche ſtärken Eonnte, zu thun. 
Sie war e8, die die alten Neligionsgefeße wieder ins Leben rief; 
und da diefe den Tod der Keber im Feuer verorbnieten und das 
Parlament eingewilligt hatte, jo würde es ihr als eine unverzeih— 
the Schwäche erjchienen fein, wenn fie aus Regungen des Mit- 
leids jich der Ausführung derfelben entgegengejegt hätte. Mag ihr 
auch manches von dem Entjchlichen, das die Vollziehung begleitete, 
verborgen geblieben fein, das ift ganz gewiß, daß es ohne ihren 
Willen nie zu den Verfolgungen gefommen wäre. Keine Entjchul- 
digung wird ihr Andenken von dem dunkeln Schatten befreien, der 
auf bemjelben liegt. Denn was im Namen eines Fürften mit feinem 
Willen und unter feiner Beiftimmung gefchieht, das bejtimmt feinen 
Ruf in der Gejchichte. 

Geſchichte. 
In dieſem Fach wird mündlich geprüft. 
Freihandzeichnen. 

Nach einem Gipsmodell, einem Kopfe, einen Umriß correkt 

und ſauber zu zeichnen. 


— 


Aufgaben bei der Prüfung zur Aufnahme in die polytech- 
nifche Schule im Herbſt 1868. 
Arithmetik und Algebra. 


3 4 
4) Logarithmiſche Berechnung von \/ —— 


V 0,8872618* + 0,1947692* 
— 74606 


und von 
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1 NEBEN TEL 

2) Der Ausdrud V9 +b+ V7r2a?—36ab— ab? fol 
auf die Form Vx+ Vy gebracht werden, wo x und y rational. 

3) Zwei Orte A und B find über cine dazwiſchen liegende 
Höhe C hinweg durch eine Straße verbunden. Die Steige AC ift 
a, die Steige BC ift b Fuß lang. Gleichzeitig geht von A aus 
gegen B ein Fußgänger, der aufwärts 4, abwärts 7 Fuß, und von 
B gegen A ein Wagen, der aufwärts 3, abwärts 10 Fuß in der 
Secunde zurüdlegt. Wo begegnen fich beide ? 

4) Auflöjung der Gleichungen: 
o=xı+b+y;0o=r+b+y;o=xr"+b”’+y. 
x?+x2+x,2=2(b?+b,?+ b,?+ b’b“ + bb + bb?). 

Geometrie. 

4) Über einer Geraden ald Durchmeffer ift ein Halbkreis ge- 
zeichnet, und innerhalb dieſes Halbfreijes über jever Hälfte des 
Durchmeſſers wieder je ein Halbfreis. Man fol einen Kreis be- 
fchreiben, der die 3 Halbkreife berührt. 

2) Durd) drei gegebene Punkte drei Gerade zu ziehen, jo daß 
fie ein einem gegebenen Dreieck congruentes Dreieck bilven. 

3) Ein Kreis ift gegeben und ein Punkt außerhalb. Bon bie 
jem Punkte aus eine Gerade zu ziehen, welche den Kreis jo jchneidet, 
dab das Stüd bis zum Kreije gleich dem Stüd im Kreife ift. 

Zwei werben verlangt. 
Stereometrie. 


1) Die Seitenlinie eines geraden Kegels ift dreimal fo lang 
als der Halbmefjer der Baſis, wie verhält ſich ſein Inhalt zum 
Inhalt der einbeſchriebenen Kugel? 

2) Drei ungleiche Kugeln von gegebenen Halbmeſſern berüh— 
ren ſich und liegen auf horizontaler Ebene. Die zwei Dreiecke zu 
conſtruiren, welche ihre Berührungspunkte mit der horizontalen 
Ebene und ihre Berührungspunkte unter ſich bilden. 

3) Durch einen Punkt einer Ebene find beliebig viele Gerade 
gezogen. Bon einem Punkt außerhalb werden Senfredhte auf dieje 
Gerade gefällt; was ift der geometrifche Ort der Fußpunkte? 


Zwei werben verlangt. 
Trigonometrie. 


In einem Kreife mit dem Halbmeffer r = 1000° gehen von 
Einem Umfangspunkte zwei Sehnen aus, welche einen Winfel von 
50° einfließen. Die eine ift 1586,3 lang, wie lang ift die andere? 
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Zum Überfegen ins Franzöſiſche. 

Obgleich der Menſch nakt und Schwach geboren wird, ift er 
doch Herr der Natur. Er hatfte ſich unterworfen. Aber wie viele 
Zeit hat e8 gebraucht, bis dieſes Ziel erreicht war! Wie viele 
Fahre jind verflofien, ehe e8 Staaten gab! Zuerſt gab es nur 
Familien, deren Oberhaupt der Bater war. Wenn jich in der folge 
mehrere Familien vereinigt haben, jo kommt e8 daher, daß fie ſich 
im Anfang ſchwach gefühlt haben gegen die wilden Thiere oder gegen 
andere feindliche Familien. Die erften Wilden pflüdten in ben 
Wäldern einige Früchte und befriedigten jo ihre dringendften Be— 
dürfniffe. Die erften Hirten bemerkten, daß die Sterne, deren Stel- 
lung fie am Firmamente beobachteten, einen regelmäßigen Gang 
verfolgen, und bedienten fich derjelben, um ihren Lauf durch bie 
Wüfte zu Ienfen. Dies war der Urfprung der mathematifchen und 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften. Als der menfchliche Geiſt ſich über- 
zeugt hatte, daß er die Natur durch ſie ſelbſt bekämpfen koͤnne, jo 
ruhte er nicht mehr; er hörte nicht auf, neue Eroberungen zu 
machen. Es ift ihm gelungen, das Mittel zu finden, um die Meere 
zu burchichiffen und ferne Welttheile zu finden. Durch den Drud , 
vervielfältigt und verbreitet der Menſch mit unglaublicher Schnellige 
feit feine Neben und Gedanken. Durch die Zeitungen jcheint er 
mit der ganzen Welt zu fprechen; und wenn der Dampf die Ent- 
fernungen jehr vermindert, ſo läßt fie der eleftrifche Strom ver 
Telegraphen faft ganz verjchwinben. 


Thema für den dentſchen Aufſatz. 
Über die Sitte der Völker, ihren großen Männern Denkmäler 


zu errichten. 
Sn Geſchichte 


Geographie. 

1) Welche Haup trichtung haben die größten Gebirgszüge in 
Europa? welche in Afien, welche in Amerika? 

2) Wo, auf welcher Seite, ift der fteilere, tiefere Abfall der 
Hauptgebirgszüge in Europa, wo. in Amerika ? 

3) Ungefähr welche Längenausbehnung von Welten nach Often 
hat das Himalayagebirge, und was läßt fich über feine Breite, feine 
Thäler und deren Bejchaffenheit jagen? 


wurde mündlich geprüft. 
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4) Wo ift der höchfte Berg der Erde, wie heißt er und wie 
hoch ungefähr ift er? 

5) Welches find die für ben Verkehr im Zollverein wichtig. 
ften 9 bis 10 Ströme? 

6) Auf welchem Mittelgebirge Deutſchlands entipringen 3 us 
flüfje zum Rhein, zur Elbe und zur Donau und wie heißen fie? 

7) Wo bejteht ein ähnliches Verhältnig iu Rußland mit 
den größten und wichtigiten Verfehrsftrömen des Landes? Mie 
heißen fie und wo münden fie? 

5 Was läßt fich Über die Verkehröbenuguug der großen 
Ströme in Skandinavien fagen? 

I) Was über diejenige der großen Ströme auf der iberiſchen 
| Halbinsel (Spanien und Portugal) ? 

10) Wenn zwei Puufte, der eine im Atlantifchen Dcean, der 
andere im Stillen Ocean, einander antipodiſch gegenüber Tiegen, und 
ber eine, da der Mond gerade auf ihn anziehend einwirkt, höchfte 
Flut hat, wie iſts auf der entgegengejegten Seite hinfichtlich Ebbe 
und Flut? 

411) Wie heißen die 4 Haupthäfen von China? 

12) Welche Eifenbahn-Übergänge über die lange Kette der 
Alpen erijtiren jeßt ſchon? 

13) Welche Städte im norddeutſchen Bunde | haben über 

1) nm in Oſtreich 100000 Einw.? 

415): „ „ Im übrigen Deutſchland 

16) Welche Stadt liegt auf der italieniſchen Seite des Mont— 
Cenis und wie weit ſüdlich (d. h. bis zu welcher Stadt) kann man 
von derſelben aus in Italien durch nicht unterbrochene Eiſenbahnen 
gelangen? 

17) Welches Ausführprodukt iſt das wohl, das Italien am 
meijten Geld einträgt ? 

18) In welchen Ländern wird Thee gebaut ? 


19) Welche Staaten haben die beiden größten Handelsflotten 
auf der Erde? 

20) Paris Liegt befanntlich auf dem Meridian 20° öftlich von 
Ferro, wenn nun da (in Paris) Mittag ift, was ift die Uhr in 
Eorunna (in Spanien) unter 10° dftlicher, und in Bahia unter 
21° weltlicher Länge von Ferro ? 
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Im Freihandzeihnen 
wurde als Aufgabe gegeben: Nach einem Ibeinigen Stuhl (Hockerle), 
deren ſich im Zeichenfaal viele vorfinden, mit rundem Sitzbrett, 
welches durch eine Schraube höher oder nieverer gejtellt werden 
kann, einen correften Umriß zu zeichnen. Die Schraube wurde nicht 
verlangt als jolche dargejtellt zu werden, jondern genügte, wenn 
fie als Eylinvder gezeichnet wurde. 

Im geometrifhen Zeichnen 
wurde als Aufgabe gegeben: Ein einfaches jogenanntes geometris 
fches Drnament, welches aus ſich durchdringenden geraden und Kreis— 
Linien zufammengejegt ift und wie jolche in architeftonijchen Ver— 
zierungen häufig gejehen werben, nach einer gegebenen Skizze mit 
eingeſchriebenen Maßen präzis und ſchön auszuführen. 


Entwurf eines Lehrpſans für den Unterricht im Deutfchen 
an einem Realgymnafium, fowie an denjenigen AbtHeilungen 
der Aymnafien, welche vom Hriechifchen dispenfiren. 
Bon Prof. Dr. Frauer. 

(Schluß.) 

Erſtes Jahr. 13. Lebensjahr. 

Drei Stunden wöchentlich. 

Lefen und Sprechen. Der Schüler dieſer Klaſſe ſoll 
nochmals mit aller Energie im guten Lejen unterrichtet und ge 
übt werden und eine Sicherheit und Feltigfeit darin gewinnen. 
Es joll bei diefem Unterricht alles, was zum guten Leſen gehört, 
in gleicher Weije berücfichtigt und angewöhnt werden a) lautes 
und deutliches Lejen, b) rihtiges Leſen, Bermeidung 
der vielen Heinen Unrichtigkeiten, welche ſich die Schüler beim Lefen 
erlauben, aud Vermeidung derjenigen Dialefteigenthümlichkeiten, 
welche undeutjch find, e) fließendes Leſen, Vermeidung des 
Stockens und der unbegründeten Paujen, ebenfo Vermeidung der 
zu fchnellen Übergänge, d) richtig betontes Lejen. Es foll 
dem Schüler zum Bewußtſein gebracht werden, daß das gute Leſen 
eine Kunst ift, die eben jo gut gelernt und geübt werben muß, 
wie das Spielen eines Inſtruments. Dazu ſoll die Lektüre und 
Erklärung einfacher Erzählungen des Leſebuchs benugt werben, 
ebenfo die Lektüre von Geſprächen. — Das gute Sprechen 
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ſoll bejonders geübt und angewöhnt werben durch die Inhaltsan— 
gabe des Gelefenen. Die Verkürzung foll in mehrfacher Weije 
vorgenommen werben, theild etwas ausführlicher, theils vollftändige 
Berkürzung und Zufammenziehung einer ganzen Erzählung in einen 
oder wenige Sätze. An die Lektüre knüpfen fich ferner Übungen 
in freien Borträgen bes Schülers. Dieſer erhält bie 
Aufgabe, fich auf die entjprechende Stunde der nächſten Woche jo 
vorzubereiten, daß er bie gelejene Erzählung entweder wörtlich vor, 
tragen kann oder fie frei nacherzählt. Dieſer Vortrag des Schülers 
geichieht von dem Kathever herab. — In der Regel wird in diefem 
einen Jahr nur Profa gelefen und vorgetragen, bamit die Schüler 
ben Singſang und das Reimflappern der erften Schuljahre gänz- 
lich vergejien. 

Schreiben. Für das Schreiben ift Hauptziel in dieſer Klaſſe 
vollftändige Sicherheit der Schüler in Rechtfchreibung und Satz— 
zeichnung, Gewandtheit in formaler Umbildung eines gegebenen 
Stoffes. Demnach follen die betreffenden Negeln ber Rechtſchrei— 
bung und Sabzeichnung in wifjenfchaftlicher Weije repetirt und 
feſt eingeprägt werden; daran follen fi nach Bedürfniß Diktive 
übungen anſchließen. Ferner fol alle 2—3 Wochen eine mäßige 
Schriftliche Aufgabe gegeben werden ; diefe Schreibübungen ſollen 
fih ganz an die vorhergegangenen Sprehübungen dieſer Klafje . 
anlehnen; fie jollen eine jchriftliche Firirung der Spredübungen, 
alſo ebenfalls Inhaltsangabe, Umbildung und Verkürzung des Ges 
lefenen fein. Wenn die Echüler aufgewect find, jo kann auch ei- 
nigemal in diefem Jahr eine felbjtändige Erzählung, wo möglich 
in Briefform, aufgegeben werden, deren Stoff die Schüler aus 
ihrem eigenen Leben entnehmen. Als Mufter und Borbild des 
Brieftons werben paffende Briefe im Lefebuch gelejen. 

Grammatif. In der Grammatik ift vollftändige Sicherheit 
in den Elementen zu erftreben. Zugleich aber jollen dieje Elemente 
mit dem Schüler in einer Weife behandelt, refp. vepetirt werben, 
daß derfelbe mehr wiſſenſchaftliche Einſicht in die Natur 
und den Zufammenhang feiner Erfenniniffe erhält als ihm bis jegt 
zutheil wurde. Es wird repetirt bie Lehre von den Wortartem, 
ed wird aber zugleich dem Schüler zum Bewußtfein gebracht und 
bewiejen, daß die acht oder neun Wortarten, welche gewöhnlich 
aufgeftellt werben, im wefentlichen nur brei find: Verbum, Nomen, 
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Berbindungswort. Es wird repetirt die Tlerion des Berbums und 
des Nomens, aber in einer mehr ſyſtematiſchen, wiſſenſchaftlichen 
Weiſe als früher. Bejonders wird die ftarfe und jchwache und 
unregelmäßige deutſche Konjugation, im Zujammenhang mit der 
Unterfcheidung der intranfitiven und tranfitiven Verben, ſiſtematiſch 
dargeftellt und durch viele Beispiele und Sapbildungen, welche Leh— 
rer und Schüler gemeinjchaftlic vornehmen, eingeübt. Danı wird 
der einfahe Sat behandelt, zuerjt nach feinen äußeren Bejtand- 
theilen, Prädikat, Subjeft und allen Befleivungen und Grweite- 
rungen, welche zu dieſen zwei Elementen des Satzes hinzutreten 
können; dann die innere Umbildung des einfachen Satzes, die ver: 
fchiedenen Arten des Hauptfaßes und der Gebrauch der Redeweiſen 
und Zeitformen. Bei allen dieſen Stoffen wird der Hanptwerth 
auf praftiiche Übungen und Sagbifdungen gelegt und ver Schüler 
wird angeleitet, fich bie Theorie durch Beobachtung und Neflerion 
felbft zu bilden. An den paffenden Orten ift auf die Genefis der 
Nebenfätze hinzumeifen zur Vorbereitung auf den zweiten Jahres: 
furs. Am Schlufie des Jahres jollen auch die ſchwächſten Schüler 
diefer Klaſſe jede beliebige Periode ſowohl nach den Wortarten, 
als nach den Sabtheilen analyjiren Finnen und fie jollen diefe dop— 
pelte Art der Analyje genau zu unterjcheiven gewöhnt fein. 
Zweites Jahr. 14. Lebensjahr. 
(Drei Stunden wöchentlich.) 

Lefen und Spreden Die Lektüre fol im Anfang 
biefes Jahres noch überwiegend profatich fein und zunächit größere 
Erzählungen des Leſebuchs umfafjen, nebjt Analyje, Inhaltsangabe 
und verfürzter Wiedergabe. Der Schüler ſoll jet befonders dazu 
veranlagt werden, bei größeren Erzählungen die zu Grunde lies 
gende Dispofition zu finden, fie in Worte zu faffen und aufs 
zujchreiben. Außer den größeren Erzählungen kann die Lektüre 
dieſes Jahres auch die mehr humoriftiichen und in der Daritels 
lungsweiſe etwas freieren Erzählungen Hebels und jeiner Schule 
behandeln und es iſt der Unterſchied zwifchen dem einfachen Erzäh— 
lungston, in welchen das Hauptgewicht auf der Begebenheit Liegt, 
und der Hebelihen Darftelung, in welcher Charakteriftil, bramas 
tifche Lebendigkeit und Dialog vorherriht, dem Schüler zum Be 
wußtfein zu bringen. Endlich können auch noch Geſpräche und 


Briefe geleſen werden. Zugleich fol in dieſem Sa die poe 
Correſpondenz · Blatt. 1869, 
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tiſche Lektüre in hiftorifchem Zuſammenhang begonnen werben 
und zwar mit den Kabeln von Gellert, Lichtwer, Pfeffel, Claudius, 
joweit fie populär und für die Jugend pafjend find. Mit manchen 
diefer Fabeln werben die Schüler aus früheren Klaſſen her befannt 
fein und es muß von dem Lehrer darauf Nüdficht genommen wer- 
den. Aber während vie frühere Bekanntſchaft nur eine zufällige, 
vereinzelte war, ſoll jest bie Lektüre eine zuſammenhängende, ſyſte— 
matifch ausgewählte fein, welcher eine folide Grundlage für fünf- 
tigen literaturgefchichtlichen Unterricht oder für private Weiterbil— 
dung bietet. Auch jollen einige biographifche Notizen, bejonders 
in Betreff Gellertö, damit verbunden werben, womöglich auch bie 
Lektüre einiger Briefe von Gellert aus feinem Leben (nicht ver er- 
dichteten). — Die Übungen im Sprechen beftehen zum Theil 
in der freien Inhaltsangabe der profaifchen Lefeftüde, wobei der 
Schüler die angefertigte Dispofition zu Grunde legen fann, zum 
Theil in dem freien Vortrage der gelefenen und erklärten Fabeln, 
zum Theil auch in der guten Formulirung des einzelnen Gedan— 
fens (dev Moral), welcher durch die Fabel veranfchaulicht wird. 
Das Ziel aller diefer Übungen ift verftändiges, richtiges, fließen- 
des Sprechen und Vortragen. “ 

Schreiben. Grammatifhe Aufgaben und Übungen fiche 
Grammatif. Für die anderen fchriftlichen Arbeiten in diefem Jahr 
ift Hauptaufgabe erjte Gewöhnung an jelbftändige, jchriftliche Ar— 
beiten. ALS Übergang dazu dienen noch einige fchriftliche Auszüge 
aus der profaifchen Lektüre. Auch ift eine jehr gute Übung auf 
diejer Stufe, daß Gejpräche des Leſebuchs in Erzählungen umge— 
wandelt werden. Dann folgen jelbjtändige Aufjäge und Briefe er- 
zählenden Inhalts, deren Stoff der Schüler wo möglich aus feinem 
Leben zu nehmen Hat. Er joll gemöhnt werben, jeine größeren 
Spaziergänge, Turnfahrten, Ferienreifen, Jugendwehrübungen u. ſ. 
w. in gefälliger Form bdarzuftellen, wobei ihm Reiſebeſchreibungen 
und Briefe des Lejebuchs als Mufter dienen. Dabei ſoll er zur 
zwedmähigen Gedanfenfammlung und zur richtigen Dispofittion ans 
geleitet werden, ebenfalls nach dem Mufter der Leſebuchſtücke. Wenn 
das Leſebuch ein Borbild Liefert, jo kann ein- oder zweimal auch 
die Erzählung einer erdichteten Lebensgeſchiſchte als Aufgabe 
gegeben werben: ein Hund, ein Pferd, eine alte lateiniſche Gram— 
matif, ein Guldenftüd, ein alter Hut oder Frad können ihre Aben- 
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teuer und Erlebniſſe einem Kreife von Genoffen erzählen. Damit 
die Phantafie der Schüler nicht zu fehr beanfprucht wird, befom- 
men fie zunächft nur die Aufgabe, eine Gedanfenfammlung 
über das gegebene Thema anzulegen. Mehrere befiere Schüler leſen 
in ber nächften beutfchen Stunde ihre Gedankenſammlung vor, wäh- 
rend die andern mit der Feder Notizen machen und fo ihren eigenen 
Borrath ergänzen. 

Auch eine gute Überfegung aus dem Lateinischen ind Deutfche 
gilt auf diefer Stufe für eine Übung im deutſchen Schreiben. 
Es ift überhaupt jelbftverftänplich, daß der deutſche Lehrer bei ſei— 
nen Aufgaben jowohl in Quantität als Qualität Rücficht nimmt 
auf die Aufgaben und Arbeiten der andern Lehrfächer. 

Grammatif, Lehre vom zufammengefegten Sat, Unterord⸗ 
nung und Beiordbuung. Dem Schüler werden die Arten der Ne— 
benjäge nach ihrer. Qualität, Subftantiv:, Adjectiv- und Adverbſatz 
und ihre Genefis aus den Sattheilen zum Bewußtſein gebracht; 
zahlreiche Aufgaben machen die Verwandlung von Sabtheilen in 
Nebenſätze geläufig. Ebenfo werden die verjchiedenen Formen 
des Nebenjahes, die echte vollfommene, die echte verkürzte und 
die unechte Form, aufgezeigt, und es wird zur Anfchauung gebracht, 
welchen Reichtum von funtaftifchen Formen, welche Auswahl für 
den Gebrauch) die deutfche Sprache darbietet. Aufgaben und Übun— 
gen jollen die gewandte Handhabung dieſer Formen fichern. Bes 
deutung ber Fügewörter im allgemeinen unb im einzelnen, Verglei— 
Kung derjelben mit den Präpofitionen, Bedeutung ber Binbewörter, 
Eintheilung der Nebenfäge nach ihrer Stellung (Worberfag, ein- 
gejchobener Nebenſatz, angeführter Nebenfag, verjchiedene Beto- 
nung ber Nebenfäge nach ihrer Stellung). Steigende und fallende 
Periode. Begriff der Periode, alte Definition, neue. Anleitung 
zum Entwerfen von Periodenbildern und zur Verwandlung von Pe- 
rioden nach Bildern, zu welcher Übung größere Perioden des Leje- 
buchs oder diktirte Perioden benütt werben fünnen. Auch bie 
chwächeren Schüler follen am Schluß bed Jahres jede größere 
Periode nach ihren Sägen analyfiren, ihre Umbildung, wo fie mög: 
lich und naturgemäß ift, vorhehmen können und dabei die oben er- 
wähnten fyntaktifchen Kenntnifje und Fertigkeiten inne haben. 
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Drittes Jahr. 15. Lebensjahr. 
(Trei Stunden wöchentlich.) 

Lefen und Sprechen. Die profaifche Lektüre ſchreitet vor 
zu Beichreibungen und Schilderungen Die Befchreibungen 
werben womöglich in einiger Volftändigkeit und in einer gewifjen 
Stufenfolge aufgefucht und behandelt, alfo zuerſt Befchreibungen 
von Naturgegenftänden, dann von menfchlichen Fabrikaten, von 
Häufern, Kirchen und andern Gebäuden, von Fünftlerifchen Monu— 
menten und Denkmalen, Sculpturbildern und Gemälden, bann von 
meufchlichen Zuftänden, Sitten und Gebräuchen, z. B. Schilderung 
eine? Jahrmarkts, eines Bolköfeftes u. ſ. w. Der Gedankengang 
diefer Bejchreibungen und Schilderungen wird durch Dispofition 
und Inhaltsangabe zum Bewußtjein gebracht, ebenfo die Natur 
und der Unterjchied von Beichreibung und Schilderung erörtert. 

Die poetifche Lektüre hat als erften Zweck verftändiges, 
ausdrucksvolles, mehr und mehr äfthetifches Leſen. Ihr zweiter 
Zweck ift Einführung des Schülers in die epijchen Dichtungsarten, 
befonders in die Ballade, Idylle und poetifche Erzählung; Erklä— 
rung dieſer Begriffe und des Begriffs Epos, Epopde. Ihr dritter 
Zweck ift zufammenhängende und hiftorifche Kenntniß der deutjchen 
Balladendichter und erzählenden Dichter. Lektüre und Erklärung 
der bedeutendften Balladen von Bürger, Schiller, Göthe, Uhland, 
Chamiſſo, Schwab u. a., wobei natürlich auf die in früheren Klaſſen 
erworbene, mehr zufällige und vereinzelte Kenntniß Rücjicht genoms 
men wird; e8 wird auf Grundlage der Lektüre verfucht, die ge— 
nannten Balladendichter in ihrer Eigenthümlichkeit als erzählende 
Dichter zu charakterifiren. Lektüre und Erklärung einiger guten 
Soyllen von Voß, Ufteri, Hebel. — Erſte Grundfähe des Versmaßes 
und ber poetifchen Form; Begriff von Lied, Strophe, Vers, Fuß. 
Der Herameter als häufiges Versmaß der Idylle. Länge und Kürze 
der Silben nach Iateinifchem Maß ift im Deutjchen Hebung und 
Senkung (Statt Quantität — Accent). 

Freie Borträge haben zum Inhalt die gelefenen und er: 
Härten erzählenden Dichtungen; fie werden vom Katheder herab ge— 
halten. 

Schreiben, Selbjtändige Auffäge bejchreibender Art, im An- 
ihluß an die Lektüre, ungefähr in derſelben Stufenfolge, wie bei 
der Lektüre. Dieje Beichreibungen können auch in Briefform auf: 
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gegeben werben. Zur Abwechslung eine Erzählung oder die Über 
fragung eines erzählenven Gebichts in Proſa. Ein= oder zweimal 
fann eine höher gehende Schilderung aufgegeben werben, 3. 2. 
die Schilderung eines Volksfeſtes. 

Grammatik. Aufgabe diejes Jahres ift die eigentliche Stil 
lehre, d. 5. die ſy ſtematiſche Darftellung der Geſetze, welche befolgt 
werden müjjen, wenn man nicht nur grammatifch richtig im enge— 
ren Sinne, fondern auch Äfthetifch gerundet und fchön, d. h. über— 
Ihaulih, ausdrucksvoll, wohltönend reden und fchreiben will. — 
Daneben jollen dieſe Gejege auch gelegentlich, bei der Kritik der 
Auffäge, erörtert werden. Am Schluffe des Jahres follen die Schü- 
ler im Stande fein, die Fehler jeder fehlerhaften Periode in wifjen- 
Ichaftlicher Weiſe bloßzulegen und fie zu verbefiern. 

Viertes Jahr. 16. Lebensjahr. 
(Drei Stunden wöchentlich.) 

Die Grammatif fällt auf diefer Stufe weg; bie Gefehe 
der Grammaiif und der Stillehre werben jedoch bei der Kritif ber 
Aufſätze in Erinnerung gebracht. 

Leſen und Sprechen. Die profaifche Keftüre fchreitet 
zu den eigentlichen Lehrauffägen und Abhandlungen; der Lehrer 
läßt diefelben zergliedern und eine genaue Dispofition . anfertigen, 
bamit die Schüler wohl verftandene Vorbilder zur Nahahmung 
haben. Auch Charatterfchilderungen, Betrachtungen, Kanzelreven 
(3. B. von Reinhardt) find auf diefer Stufe zur Lektüre und Ana- 
lyſe zu empfehlen. 

Bei der poetifchen Lektüre ift das Ziel 1) ſchönes Leſen 
- and Bortragen, 2) Einführung in die lyriſche Dichtung, 
und in die Bekanntſchaft mit den Iyrifchen Dichtern und Dichter 
Schulen aus der Haffiichen Literaturzeit von Klopftod big Rückert. 
Diefes Jahr wird demnach ganz befonderd dazu benügt, um eine 
begrenzte, aber olive, auf Lektüre und geiftiger Verarbeitung bes 
Gelefenen beruhende Grundlage für das Verftändnig einer ſpä— 
teren Borlefung oder eines Buches über Literaturgefchichte zu legen, 
— eine Grundlage, welche gegenwärtig 3. B. den meilten jugend» 
lichen Hörern von Vifcher abgeht. Der Ausgangspunkt wird am 
beiten genommen von dem Leipziger Dichterfreis, indbejon- 
dere von Klopftoct und Gellert, von erjterem find einige berühmtere 
Oden, etwa 10, zu Iefen, und der Lehrer bringt, auf dieſe Lektüre 
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geſtũtzt, das Nöthige aus dem Leben des Dichters zur Mittheilung 
und wird den Gehalt und Werth feiner lyriſchen Poeſie erörtern, 
wobei ein Bli auf Gottjched und auf die frühere Lyrif zu werfen 
if. Bet Gellert ift auf feine früher gelefenen Fabeln und Erzäh- 
Iungen, zugleich aber auch auf jeine geiftlichen Lieder zurückzublicken; 
es iſt fein Leben zu befprechen und eine Andeutung über jeine 
Stellung in der deutjchen Literaturgefchichte und feine große Popu- 
larität im vorigen Jahrhundert zu geben. Bon dem Kreife ber 
halliſch-preußiſchen und anakreontiſchen Dichter Gleim, 
Chriſt. Ewald von Kleiſt, Utz, Götz, Jakobi, find einige charakteri— 
ſtiſche Gedichte zu leſen und es iſt das Nöthige über ihr Leben bei— 
zubringen. Bei Kleiſt, dem Dichter des Frühlings, der bei Kuners— 
dorf fiel, iſt die edle Perſönlichkeit näher zu beleuchten; bei J. ©. 
Jakobi ift insbejondere durch die Lektüre von „seit aller Seelen”, 
„Alchermittwoh” u. ſ. w. fein tieferer, gemüthvoller Gehalt zur 
Anſchauung zu bringen. Dann folgt ber Göttinger Dichter— 
bund (Hainbund), bei welchem Hölty, Martin Miller von Ulm, 
Bor, Stolberg, Claudius zu berücfichtigen find; Hier ift ein Rück— 
blick auf die erzählenden Dichtungen von Voß und Bürger zu 
werfen, jowie auf die Verdienſte Voſſens überhaupt. Bon Salis 
und Herder ift einiges Lyrifche und Didaktiſche zu berücfichtigen. 
Dann folgen Schiller und Göthe, zunächft noch in ihren Flei- 
neren- und populäreren Iyrifchen Dichtungen; von Schiller 3. B. 
werben bie Theilung der Erte, das Mädchen aus ber Fremde, Pe 
gaſus im Joche, an die Freunde, die deutſche Mufe und ähnliche 
auf die Poefie und ihre Bedeutung fich beziehenden Gedichte be 
handelt und zum Vortrage empfohlen. Dann wird bei Schiller zu 
denjenigen Iyrifchen Dichtungen übergegangen, welche fi an bie 
griechiſche Mythologie und Sage anjchliegen, z. B. das eleufifche 
Feſt, Klage der Eeres, Kaffandra u. ſ. w. Zuletzt folgen ein oder 
zwei der ‚eigentlich Fulturphilofophifchen Gedichte, welche das Ver: 
hältmig der Menfchheit zur Natur und zur Kultur zum Gegen: 
ftande haben, 3. B. der Spaziergang. Die funftvolle Kompofition 
der „Glocke“ iſt anfchaulich zu machen. Ebenfo wird bei Göthe 
vom Leichteren zum Schwereren aufgejtiegen und als Beijpiel des 
Leßteren eine feiner erhabenen Oben, wie Mahomets Gejang, See: 
fahrt, Grenzen der Menfchheit u. j. w. behandelt. — Aus der ſpä— 
teren Zeit find die Dichter der Freiheitsfriege, Mar Schenken 
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dorf, Arndt, Theodor Körner, ferner Uhland und Nüdert 
zur Kenntniß und Werthſchätzung des Schülers zu bringen. Nach 
Umftänden Eönnen die Vortragübungen benüßt werben, um auch 
ein Eaffifches Gedicht eines noch neueren Dichters zur Kenntniß 
der Schüler zu bringen. 

Begriff der Inriichen und lyriſch-didaktiſchen Dichtung. Bei 
der Lektüre der Oden von Klopftod, Hölty, ift die Diftichonftrophe, 
ferner die asklepiadiſche, alkätjche und ſapphiſche Strophe zu erläu- 
tern. Auch joll auf diefer Stufe em Drama gelefen werden, wo: 
bei je nach Umftänden zwijchen Schillers Jungfrau von Orleans 
oder Macbeth (in Schiller8 Bearbeitung) oder Tell gewählt werben 
fann. Die Hauptwerfe Schiller und Göthes, welche dem Schüler 
zur fünftigen Lektüre empfohlen werben, find anzugeben nebft den 
nöthigen biographifchen Notizen. Der Begriff de8 Dramas und 
feiner nächiten Arten ift kurz zu erörtern. 

Nah Umpftänden kann auch Göthed Hermann und Dorothea 
gelejen, erklärt und ausgezogen werben. 

Freie Vorträge nehmen ihren Stoff aus ber Lektüre dieſes 
Jahrs, befonders aus der lyriſchen Dichtung. 

Schreiben: Aufjäge nad dem Mufter der projaifchen Lek— 
türe, aljo leichtere Lehrauffäte und Abhandlungen. Einzelne Ges 
ichäftsbriefe, Verträge u. ſ. w. Charakterjchilderungen: Schilderung 
erdichteter Charaktere, z. B. der Vergepliche, der Streithahn 
u. |. w. und Schilverung beftimmter dramatifcher Charaktere im 
Anſchluß an die Lektüre. 

Anmerk. Es fällt in die Augen, daß der Stoff des 4. Jahres 
auch in zwei Jahreskurſe erbreitert und zerlegt werden fan. In 
diefem Falle würde im zweiten Jahre die Lektüre der lyriſch-didak— 
tiichen Dichtung Göthes und Schillers weiter ausgedehnt werden 
auf die mehr philofophijchen Gedichte, wie die Kimnftler u. a. von 
Schiller, auf Prometheus, das Göttliche, meine Göttin u. a, von 
Göthe. Ansbefondere würde die dramatifche Lektüre ausgedehnt 
werben auf etwa zwei Dramen von Schiller, nach Umftänden auch 
auf Sphigenie von Göthe oder auf eine Tragödie von Shakejpeare. 
Dadurch würde unfer Lehrplan der Militärfreiwilligen, welcher mit 
dem 16. Lebensjahr abſchließen fol, auf fünf Jahre ausgedehnt 
und müßte demnach ſchon mit dein 12. Lebensjahr beginnen. Ob— 
gleich fich für diefe Einrichtung manches anführen läßt, jo ift doch 
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der Haupteinwand dagegen zu machen, daß dann bie Lektüre ber 
lyriſchen Poeſie ihrer Hauptmaffe nach in das 15. Lebensjahr fiele, 
was ficher pädagogisch weniger angemeffen ift, als wenn fie in das 
46. Lebensjahr fällt. Überdies iſt zu bevenfen, daß es ſich bei 
dem Schulabjchluß im 16. Lebensjahr, ja ſelbſt bei dem Schulab- 
ſchluß der Maturitätsreife noch Mmicht um Literaturgefchichte han— 
belt, fondern nur um DBorbereitung darauf und Grundlage dazu. 
Sch habe daher ſowohl bei dem Kur der Militärfreiwilligen, als 
bei dem nun folgenden Kurs der Studirenden das Fach einer eigent- 
lichen, in fich zufammenhängenden Literaturgefchichte, welche von 
der Lektüre getrennt wäre, und entſchieden über die Lektüre hinaus— 
ginge, mit Abficht vermieden. Die Schule fol Feine Namen und 
Urtheile geben, auf die ſich ihre Lektüre oder ihr empfehlendes Vor- 
wort nicht erſtreckt. Ich glaube aljo, daß auch bei einem nur vier 
jährigen Kurjus die beiden Hauptzwede erreicht werden: 1) dem 
abgehenden Militärfreiwilligen wird eine auf Lektüre und Verar— 
beitung der Lektüre beruhende Bekanntſchaft mit den wichtigiten Er— 
ſcheinungen unjerer zweiten klaſſiſchen Literaturperiode vermittelt, 
es wird ihm Geſchmack an der profjaifchen und poetifchen Literatur 
und an ſolider deutjcher Lektüre überhaupt eingeflößt und es wird 
feiner fünftigen, mehr zufälligen Privatleftüre eine gute Richtung 
gegeben. 2) für den künftigen Studirenden aber wird die Grund: 
lage gegeben, welche er zunächſt in den zwei weiteren Gymnajial- 
jahren ausdehnt, erweitert und vertieft. Erſt durch diefe Vorbe- 
reitung wird er fähig, auf der Akademie eine deutjche Literaturge- 
jhichte mit vollem Verſtändniß und mit einiger relativen Selbſt— 
ftändigfeit zu hören. | 
D. Kurſus. 
Aurfus der künftigen Studirenden in 2 Sahren, im 17. und 18. Lebensjahr. 

Das Unterrichtsziel ift erweitert, aber erafte, auf Lektüre ge- 
gründete Kenntnig der wichtigiten Erfcheinungen der neuhochdeutſchen 
Literaturperiode; Kenntniß einiger hervorragender Produkte der erften 
klaſſiſchen (d. h. mittelhochdeutfchen) Periode unferer Literatur. Ein: 
ficht in die weſentlichſten Eigenfchaften der Sprache dieſer beiden 
Perioden. Höhere Ausbildung dev Redekunſt und des guten Stils. 

Erjtes Jahr. 17. Lebensjahr. 
(2—3 Stunden wöchentlich.) 
Mittelhochdeutſche Konjugation und Deflination, 
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insbefondere genaue Einübung der Ablautreihen der ftarfen Verba 
und der. Formen der unregelmäßigen Berba. Lektüre von paflen- 
ben Auszügen aus den Epen: Nibelungen, Gudrun; außerdem kön— 
nen ausgewählte Gedichte von Walther von ber Vogelweide, nad 
Umftänden auch Hartmanns „armer Heinrich” als Probe der höfiſch 
romantiſchen Kunftpoefie gelefen werben. Kurze Überficht über 
das nationale Epos, das romantische Epos und die Minnefänger. 
Bei drei Stunden wöchentlich kann auch ein Bli auf die didak— 
tifche Poeſie des Mittelalters, und auf die Meifterfänger, nebft 
Proben, geworfen werben. 

Schriftliche Arbeiten im Anſchluß an den vorjährigen Kurs 
und nach den gelefenen Profamuftern: Abhandlungen, Auszüge, 
Eharakterfchilderungen. Die Abhandlungen betreffen theils realiftifche 
Themata, welche zur Aufmerkſamkeit auf Natur und Leben auffor- 
dern, 3. B. über die Einwirkung des Klimas auf die Sitten und 
Gewohnheiten der Menjchen, über den Einfluß und die Wichtigkeit 
bes Handels, über den Aderbau als die Grundlage aller Kultur 
u. ſ. w., theils find fie Ausarbeitungen über gegebene Sätze von 
Göthe, Schiller, Rüdert u. a. a.; theils fchliegen fie fi) an bie 
Lektüre an, 3. B. über Walther von der Vogelweide und bie vers 
"schiedenen Beziehungen und Richtungen feiner Poeſie; Schilderung 
des Charakters von Hagen, Rüedeger, Dietrich, Kriemhild, Gudrun. 

An die Lektüre des beutfchen Epos kann ein Rückblick auf das 
Epos überhaupt und auf Homer, den Vater der epiichen Dichtung, 
geknüpft werden. Da die Schüler des Realgymnafiums und der 
DObergymnafialabtheilungen, welche vom Griechſſchen dispenfiren, 
ben Homer nicht in der Urfprache kennen lernen, jo können einige 
charakteriſtiſche Stellen aus Voſſens Überjegung des Homer vor: 
gelejen werden. 


Einige der angegebenen jchriftlichen Arbeiten werben als Ne - 


den bearbeitet (verkürzt) und geben den Stoff zu freien Vorträ— 
gen. Überdie® werden Aufgaben zu freien Vorträgen aus der 
Lektüre des vorigen Jahres entnommen. 

Anmerk. Es verjteht fih, daß die Schüler diefer und ber 
nächften Klaffe nad) ihrer Individualität fich verfchiedene Themata 
zu jchriftlichen Arbeiten und Reden wählen können. 
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Zweites Jahr. 18. Lebensjahr. 
(Drei Stunden wöchentlich.) 

Lektüre und Beiprechung einiger wichtigen — der 
Sprache und Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts. Als Ver: 
treter des 16. Jahrhunderts werden gelefen von Luther „an 
den chriftlichen Adel deutjcher Nation” und eimige Kirchenlieder, 
womöglich auch einige Kapitel jeiner Bibelüberjegung in der Ur- 
ſprache; einiges von Hans Sachs, ferner von Fischer „das glüd- 
hafte Schiff." Als Vertreter des 17. Jahrhunderts werden gelejen 
einige Gedichte von Opitz, Paul Gerhard, Fleming, Sinne 
gedichte von Logau. Aus Opigens „Buch von der deutjchen Poe- 
terei” werden einige Abjchnitte vorgelefen und erläutert. 

Erweiterung und Vertiefung der Befanntfchaft mit der Haffi- 
chen Literatur des 18. Jahrhunderts. Rückblick auf Klopſtock. 
Bon Leſſing wird gelefen und ausgezogen: der größere Theil von 
Laofoon, ferner einige Abſchnitte aus der Dramaturgie, Minna von 
Barnhelm, unter allen Umftänden auch Nathan. Von Göthe Fann 
jetst bejonders Iphigenie berücjichtigt werden, je nach. Umjtänden 
auch Taſſo „der Hermanı und Dorothea. Bon Schiller Wallen- 
ftein, Braut von Meffina, die Schiller’jche Bearbeitung des Macs 
bet. Von Shakeipeare kann auch Julius Cäſar oder Koriolan 
gelejen werben. Neue Erörterung und Vertiefung des Begriffs 
Tragödie. 

Lebens- und Entwicklungsgeſchichte Schillerd und Göthes, Ent- 
ftehung ihrer Hauptwerfe, Würdigung ihres dichterifchen ER 
und ihrer Stellung in der Literatur. 

Ein Blick auf die romantische Schule, auf Fouqus unb bie 
nationalen Dichter. Weitere Bekanntſchaft mit Uhland und Rüdert. 
Würdigung ihres dichterifchen Charakters. 

Freie Vorträge. Diefelben werden zum Theil benützt, um 
einiges Lyrifche der neueren [Riteratur zur Bekanntſchaft zu bringen; 
zum Theil werden bedeutende Stellen aus ben gelefenen Tragödien 
vorgetragen; zum Theil aber follen einzelne fchriftliche Arbeiten als 
Reden bearbeitet und vorgetragen werben. 

Schriftliche Arbeiten find zum Theil realiftifcher Axt, 
wie fie bei dem vorigen Jahre angegeben wurden; zum Theil 
ſchließen fie fi an die dramatijche Lektüre dieſes Jahres an, find 
aljo Charakterjchilderungen, Abhandlungen oder Heine Erörterungen 
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über Themata, welche den gelefenen Tragödien entnommen find. 
Sp können die Charaftere „Major Tellheim, Nathan, Iphigenie, 
DOreft, Pylades, Taſſo, die Prinzeſſin Leonore, Wallenftein, feine 
Generale, Macbeth, Brutus, Caſſius“ zum Gegenftand von Schil- 
derungen und Furzen Neben gemacht werden. Ebenſo find paſſende 
Themata: Bergleihung der Iphigenie des Euripides (in deutfcher 
Überjegung) mit der des Göthe, d. h. Hervorhebung der Unter- 
jchiede in dem Gang der Handlung; Vergleihung des dichterijchen 
Wallenftein mit dem hiſtoriſchen; Vergleichung der Handlung in 
Shakeſpeares Macbeth mit feiner Quelle, der Erzählung in ber 
Kronit von Holinjhed. Vergleichung der Tragödie Julius Cäſar 
von Shafefpeare mit den Erzählungen bes Plutarch; Bergleihung 
der Tragödie Koriolan mit Plutard). 

And in diefer Klafje wird den Schülern eine gewifje Freiheit 
gelafjen, fich nach ihrer Individualität die Stoffe zu fchriftlicher 
Bearbeitung und zu Reden auszuwählen. 


Matdematifches aus dem Sanskrit. 

Wer hätte gedacht, daß etwas der Überfchrift Entfprechendes 
aus dem amerikanischen Dichter Longfellow zu erholen ſei? Und 
doch haben wir neulich etwas bei ihm entdeckt, dejjen Mittheilung 
fich durch fich jelbft empfehlen dürfte. In der Erzählung Ravanagh 
(the prose workh of H. W. Longfellow, London 1864 p. 
206—209) theilt er aus der indiſchen Quelle, Lilawati, Bhascara 
Acharyas Tochter, ein paar Aufgaben mit, die wir in wörtlicher 
Überfegung folgen laffen. 

1. Ein Drittel einer Zahl fchöner Wafjerlilien wird dem 
Mahadew geopfert, ein Fünftel dem Hurt, ein Sechstel der Sonne, 
ein Viertel dem Dewi, und fechs, welche übrig bleiben, dem Lehrer 
dargebracht.“ Wie viele Lilien waren e8?, 

2. Ein Fünftel eines Bienenſchwarms flog zur Kabambablume, 
ein Drittel zum Sidandhara, das Dreifache der Differenz dieſer 
beiden Zahlen flog in eine Laube, und eine Biene flog herum von 
beiden Seiten angezegen durch die duftende Ketafi und Malati. 
Wie ftarf war der Schwarm ? 

3. Das Zehnfache von der Quadratwurzel aus einer Schar 
Gänſe, welche die Wolken fich zuſammenziehen jahen, flog auf ben 
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Manusfee; ein Achtel der ganzen Anzahl flog vom Rande des 
Waffers unter eine Menge Wafferlilien und drei Paar fpielten 
auf dem Wafler. Nun fage mir, mein junges Mädchen mit den 
Ihönen Locken, was war die ganze Zahl der Gänfe ? 

4. Die Quadratwurzel aus der Hälfte einer Anzahl Bienen 
und acht Neuntel der ganzen Zahl flog auf den Jasmin; eine ein» 
zige weibliche Biene jummste in Antwort auf das Gefchwirr einer 
männlichen, die in eine Wafferlilie eingefchloffen war. O fchönes 
Fräulein, fag mir die Anzahl der Bienen ? 

5. Auf einem See wurbe die Blüte einer Waſſerlilie be— 

merfi, eine Spanne über dem Wafjer, und wenn fie durch einen 
fanften Zephyr bewegt wurbe, ſank fie in zwei Ellen Entfernung 
ins Waſſer. Wie tief war der See?*) 
6. Ein Baum von 100 Ellen Höhe ift von einer Quelle 200 
Ellen entfernt. Bon dem Baum fteigt ein Affe hernieder und geht 
zur Quelle Ein anderer Affe jpringt an dem Baum ein Stück 
hinauf und fteigt dann in der Richtung der Hypotenuſe an die 
Duelle hinab. Beide aber legen den gleichen Weg zurüd. Wie 
hoch muß der zweite Affe hinaufgefprungen fein? **) 

Heilbronn. . Nickher. 


— — — — 


Tragen, welche der Verſammlung des Tehrervereins am unteren 
Aeckar in Heilbronn den 24. April 1869 zur Verhandlung 
vorgelegt werden follen. 


1. Welche Schritte find in Folge der vorjährigen Beſchlüſſe, 
(betr. die Stellung der Lehrer an 2 und Aklaſſigen Lateinjchulen) 
insbefondere zur Anbahnung einer allgemeinen Präceptorenver- 
fammlung geſchehen? 

2. Welche Erfahrungen wurden über das neue Leſebuch ge- 
macht? Eorrejp.:Bl. 1863 ©. 235 ff. und 1866 ©. 266. 


*) Diefe charmante Aufgabe bat für uns den Mangel, daß wir das Ver— 
hältniß der Spamme zur Elle nicht kennen. Jedenfalls ift e8 als ein rationales 
anzunehmen, uud man konmit zu einem beiriedigenden Refultat, mag man es 
— 1:2 oder = 1:3 anjegen. 

*) Tie Vorftelung, wie ber Affe in der Hupotenufenrichtung "berabgeftiegen 
jet, iſt ſchwer zu vollziehen. Das Reſultat bei Longfellow, daß der Affe 50 Ellen 
hoch geftiegen fei, kann bei der Teutung, die wir biß jept für die einzig mög— 
liche Halten, nicht richtig fein, 
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3. Sind Ehreftomathieen (Tat., griech. und franzöf.) nothwen⸗ 
dig, und welche find beſonders empfehlenswerth? 

4. Welches Lehrziel hat der Geſangunterricht bis zum 14. 
Jahre? Wie ſteht es damit an Lateinſchulen, wie an unteren (und 
oberen) Gymnafien? 

5. Welche Defiderien in Betreff der Lehrerbefoldungen ergeben 
fih im Hinblid auf die Bekanntmachungen im Correſp.“Bl. 1864 
S. 77 (und 111), 1865 ©. 241 und 1867 ©. 97? 

Vorträge find angemeldet: 

4. Überfichtliche Darftellung des neueften Standes der ſprachl. 
und realen Philologie (Correſp⸗Bl. 1864 ©. 111). 

2. Über Herbarts pſychologiſche Behandkung der Lehre von 
den Gonjunctionen. 

3. Wie können die lateinischen Dichter ſchon in der niederen 
Gelehrtenfchule berüciichtigt werden? Eorreip.:Bl. 1866 ©. 34, 
Theſe 3. 

4. Gibt es eine Sucht, mit Schauftüden des geometrifchen 
Zeichnens zu prunfen, wie Corr.“Bl. 1867 ©. 279 behauptet wurde ? 


nn. 


Literarifche Berichte. 

Atlas Orbis antiqui. In, usum scholarum edidit Arminius 
Rheinhard. Editio tertia emendata et aucta. Stuttgart. 
Verlag der Erpedition der Freya. (Karl Hoffmann). 

Vorliegender Atlas iſt bereits in dritter Auflage erſchienen und 
jede neue Auflage zeugt von dem Fleiß, den der Berfafler auf fein 

Werk verwendet. In der neueften Auflage loben wir bejonderd an 

ihm, daß die Unterfcheidung der Länder durch vollftändigen Barbenüber- 

zug wieder bejeitigt und durch farbige Abgrenzung der einzelnen Länder 
erfegt worden if, Dadurch ſowohl ald dur dunklern Drud hat der— 
felbe an Deutlichfeit bedeutend gewonnen, Auch find manche Verbeſſe— 
rungen vorgenommen und Verſehen der früheren Auflagen bejeitigt wor— 
den. Schade nur, Daß nicht mehr Die vierte Auflage von Niegerts 

Atlas antiquus benügt werden konnte, da derjelbe völlig umgearbeitet 

worden iſt. Die ſechste Karte, die fih vor, den übrigen auszeichnet, 

ift neu binzugefommen. Lobenswerth find auch Die vielen Nebenkarten, 

die zu größerem Verftändniß dienen, wie wir ſolche 3.8. auf Nr. 5. 6. 

u. f. mw. antreffen. Um einiges anzuführen, was bei einer neuen Auf— 

lage nach unjerer Meinung etwa verbeflert werben fünnte, fo möchten 

wir auf der vierten Seite Die Züge des Kerred u, f. w. nit bloß 
durch verjchiedene ſchwarze Striche, jondern noch dazu durch verfchiedene 
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Farben unterfhieden wifjen, indem ſich dieſe ſchwarzen Striche allein zu 
wenig auf der Karte hervorheben und jo niche deutlich genug erſcheinen. 
Auf der fünften Karte follte Kolopbon nicht an der Küfte, fondern 
mehr landeinwärts liegen, dagegen deſſen Hafen Notium, welcher fehlt, 
an der Küfte liegend gezeichnet fein. Coryeium Pr. iſt auf der Karte 
fo gefhrieben, daß man nicht weiß, welches von den zwei dort liegenden 
BVorgebirgen fo genannt wird, Das andere öftlich gelegene Borgebirge 
Macria Pr. dürfte au genannt fein, Bei dem Namen Myxcale follte 
noch ein’ M. hinzugefügt werden. Auf der ſechsten Seite hätten wir 
Lokris in das epiknemidiſche und opuntiſche eingetheilt gewünſcht. Auf 
der ſiebenten Karte ſollte das Ebrothal durch ſtärkere Schraffirung des 
ſogenannten iberiſchen Gebirges mehr hervorgehoben ſein. Zum Schluß 
fügen wir noch bei, daß auf der zweiten Karte der große Hermon und 
der Antilibanon nicht ſtark genug gezeichnet ſind im Vergleich mit dem 
Gebirgsrücken, der vom Antilibanon aus ins Leontesthal ſich hineinzieht 
und welcher dagegen weniger ſtark gezeichnet ſein ſollte. Sodann iſt auf 
der Nebenkarte von Jeruſalem der Hügel Akra nicht nördlich, ſondern 
weſtlich vom Moriah zu zeichnen, dagegen iſt der Hügel Bezetha der 
zunächſt nördlich vom Moriah gelegene. Auch die dritte Stadtmauer 
iſt nah neueren Unterſuchungen anders zu ziehen. So viel, um zu 
zeigen, daß wir an dieſem Werk Interefje genommen haben und einiges 
zur Vervollkommnung desfelben beitragen wollten. Wir können mit 
vollem Recht diefen Atlas allen Schulen zur Anſchaffung empfehlen, zu= 
mal da auch der Preis nur 1 fl. 18 kr. beträgt und das Format zum 
Gebrauch der Schüler fehr bequem ift, 
&t. J. W. 
Berichtigung. 

1868 ©. 257 unten lied Regententhätigkeit ſtatt — fähigkeit. 





Ankündigungen. 


Im Verlage des Unterzeichneten if fo eben erfchienen und durch jede Buch— 
handlung zu beziehen : 


Wegweiler 


für ben 


praktifchen Unterricht im Freihandzeichnen. 


Zum Schulgebraud und zum Selbftunterricht. 
Bon 
C. Domſchke, 


Königl. Profeſſor. 
Erſte Abtheilung. 
Nebſt einem Atlas, 28 ct Tafeln enthaltend. 
Preis 1 Thlr. 25 Spr. 
Proſpekte find in allen Buchhandlungen gratis zu haben. 


I. Landau in Berlin, Hr. Friedrichsftraße 103. 
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So eben erſchien Niro. 1. ber 


Afademifchen Zeitjchrift. 


Organ für die gelammten Interellen der deniſchen Hochfchulen 


herausgegeben 
auf Veranlaffung des Permanenten Studentencomites zu Leipzig. 
Erſcheint 2 mal monatlich. 
Ubonuementspreid pro Scmefter 15 Ngr. 

‚Inhalt von Aro. 1. Anſprache an die Gommilitonen. — Die Afademifche 
Zeitihrift und die Organifation der Stubentenjchaften. I. Bon PB. Mayet, — 
Ein Ratb bei Wabl der Gollegien. — Gorrefpondenzen und Nadrichten: Preis: 
aufaabe, Ernennungen, Todesfälle ꝛc. — Perfonalftatiftif der 29 deutichen Uni— 
verjitäten (Sommerfemefter 1868). — Literariiche Anzeigen. -— Brieffaften. — 
Beilage: Bedeutung und Ergebnifje der erften deutfchen NordpelsErpedition. I. 
Bon Otto Me. — Wiſſenſchaftliche und Iiterarifche Notizen. — Bereinzftatiftif. 
— Miscellen. — Neues Conmerslied. — Proſpect. — Literariſche Anzeigen. 

Beſtellungen nehmen alle Buhhandlungen und Poflämter des Sn- und Aus- 
Jandes an. M. ©. Priber in Leipzig. 


Im Berlag von Ebner & Seubert in Stuttgart ift foeben erfchienen: 


Chriſtoph 
Herzog zu Wirtemberg 
von Dr. Bernhard Kugler, 
Profeffor der Geſchichte an der Univerfitit zu Tübingen. 

Erfter Band. 27 Bogen. 8%. geb. Preis fl. 3. 24 fr. 
Mit der Biographie des Herzogs Ghriltopb, des Wiederherſtellers der land— 
ſtändiſchen Berfaffung und Vollenders der Neformation in Württemberg, geht 
gleichzeitig eine fpecielle Geſchichte ſeiner Zeit und der von ibm geförderten kirch— 
lihen Reformation Hand in Hand. Das Werk cerichien als Feitaabe zu ber am 
28. December v. Jahrs ftattgehabten Gedächtnißfeier des Herzogs Chriftoph. 
Da Seine Majeftät der König Karl von Württemberg felbft das Andenken ſeines 
unvergeklichen Abnberri durch ein literarifches Denfmal erneut zu ſehen wünjchte, 
jo fanden dem Berfafier die reichiten Hilfsquellen der Darjtellung aus bem 
föniglihen Haus: und Staatsarchiv in Stuttgart zu Gebote. Das Werk ent« 
bält daher eine Fülle neuer Forfchungen, und darf jchon deßhalb jedem Freunde 

ber vaterländiſchen Geichichte aufs wärmfte empfohlen werben. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Siebenstellige gemeine Logarithmen 


der Zahlen von 1 bis 108000 und der Sinus, Cosinus, Tangenten und 
Cotangenten aller Winkel des Quadranten von 10 zu 10 Secunden nebst 
einer Interpolationstafel zur Berechnung der Proportionaltheile. 
Von Dr. Ludwig Schrön, 


Director der Sternwarte und Professor zu Jena, Mitgliede der Kainerlich Leopold. Carolin, deut- 
schen Akademie der Naturforscher und der gelehrten Gesellschaften zu Breslau, 
Frankfurt a. M., Halle und Jena. 


Neunte revidirte Stereotyp-Ausgabe. Imperial-Octav. geh. 
Tafel I. II. (Logarithmen der Zahlen und der trigonometrischen Func- 
tionen). Preis 1 Thlr. 7'/, Sgr. . 

Tafel III — —— Supplement zu allen Logarithmentafeln.) 

Preis 15 . 
Ausserdem ist — verkäuflich für Solche, welche Tafeln für 
trigonometrische Rechnungen nicht nöthig haben: 
Tafel 1. (Logarithmen der Zahlen). Preis 20 Sgr. 
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Im Berlage von Adolph Marcus in Bonn ift foeben erſchienen: 
Aus der 


Allterthumswiſſenſchaft 
Populäre Aufſätze 


von 
Otto Jahn. 
Mit 8 lithographirten Tafeln und einigen Holzſchnitten. 
Groß Octav, geheſtet ca. 2/ Thlr. 
Inhalt: 

Bedeutung und Stellung der Altertbumsftudien in Deutfchland. — Eine 
antike Dorfgeihichte. — Novelletten aus Apulejus. — Die helleniſche Kunft. — 
Die Reititution verlorner Kunftwerfe für die Kunſtgeſchichte. — Die alte Kunft 
und die Mode. — Die Polychromie der alten Sculptur. — Der Apoll von 
Belvedere. — Höfifhe Kunſt und Poefie unter Auguſtus. — Die griechiichen 
bemalten Vaſen. — Cyriacus von Ancona und Albrecht Dürer. — Götbes 
Sphigenia auf Tauris und die autife Tragödie. — Bildungsgang eines deutſchen 
Gelehrten am Ausgang des 15. Jahrbunderte. 


Berlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
(Zu bezieben durch jede Buchhandlung.) 


Das Buch der Natur, 


die Lehren der Phyſik, Aſtronomie, Chemie, Mineralogie, Geologie, Botanik, 
Phyſiologie und Zoologie umjafjend. Allen Freunden der Naturwiſſenſchaft, 
inöbejondere den Gymnaſien, Nealfchulen und höheren Bürgerſchulen 
gewidmet 


von 
Dr. Friedrich Schoedler, 
Director der Groherzoglich Heſſiſchen Propinzialsteatfgule in Mainz. 

Sicbenzehnte, durchgeſehene Auflage. In 2 Theilen. gr. 8. Fein Belinp. geb. 
Erfter Theil: Phyſik, phyſikaliſche Geographie, Aftronomie und Chemie, 
Mit 361 in den Tert eingedrudten Holzftihen, Sternkar— 
ten und einer Mondfarte, Breis 1 Tbir. ’ 
Zweiter Theil: Mineralogie, Geoanofie, Geologie, Botanif, Pbyfiologie 
und Zoologie. Mit 615 in den Tert eingedrndten Holz 
ftihen und einer geognoſtiſchen Tafel in Farbendrud. Preis 

1 Thlr. 10 Ser. 


[2] Bei Albert Scheurlen in Heilbronn ift erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Elementarfilifik der lateinifchen Sprache 
in Übungsbeifpielen nach Zumpis Syntaxis ornata und Döderleins Synonymil 
‚. für Schüler von 11—14 Jahren bearbeitet von 
P. Speidel, Präceptor in Bradenheim, Preis 48 Mr. oder 15 Sgr. 
„Dies ift ein in feiner Art ganz vortrefflihes Buch, mus bem 
Lehrer und Schüler vieles lernen fünnen, Die Beifpiele find ſämmtlich 
aus Elafjifern, namentlich Gicero und Fivius, entnommen, und zwar in einer 
präciien nd gefhmadvollen Überjeßung. Die gegebenen Erflärungen 
und Definitionen find kurz und ſcharf.“ (Beitichrift für Gymnaſialweſen, Neue 
Folge. II. Jahrg. 6. Heft.). i 
ESpeidel, lateinifder Tert zu den Übungsbeifpielen in der Elementarſtiliſtik 
ift zum Preiſe von 1 fl. 12 fr. oder 20 ngr. durch jede Buchhandlung zu bezieben. 
— — — —— — —— — — — — — 


Berlag der Nedaction. Druck von Sul. Kleeblatt & —8* Für den Buchhandel 
in Commiffion ber I. B. Meglerfhen Buchhandlung in Stuttgart. 





Sorrejpondenz:Blatt 


für bie 


Gelehrten- und Kealſchulen Wärktembergs, 


berausgegeben von 
Oberjtudienrath Rektor Dr. Friſch und den Profefjoren ſtratz und Holzer. 


Sechszeßnter Jahrgang. 
März & April M3B36éAa. 1869. 


—S erſcheint eine Numer von 1, — Preis bei den Voſtämtern für Wu 
temberg 3 fl. ee ber —— — ** * übrige Dar land 72 Eee autid ieh 
lich ber Beftellgebühr, — Ankündigungen werben zu i Kr. ober 17 e durchgebenbe 
BPetitzeile oder deren Raum — und — fowie auch —ãA an die section dur 
Pucdbändlergelegendbeit an die Metzlerſche Buchhandlung im Stuttgart einzuienben 


— m —— 

Inhalt: Reallehrer- und realiſt. Profeſſorafsprüfung im Herbſt 1868. — 
Zur Hermenentif von Bobloua und eddko, — Uber dad malfatifche Problem. 
— Bon unferem Schulturnen, — Lehrerverjammlung bed Jaxtkreiſes. — Mits 
theilung der Rultminifteriafabtbeilung. — Literariiche Berichte. — Anfündigungen. 


Reallehrer- und realiſtiſche Profefforatsprüfung im Herbſt 1868. 
A. Reallchrerpräfung. 
Religion. 
(Zur Auswahl.) 

1) Die von Gott durch Geſetz und Verheißung dem Volk Ifrael 
gegebene Beftimmung in der Heilsgefchichte fol angegeben und mit 
einzelnen Ausſprüchen aus der h. Schrift belegt werden. 

2) Die Erfcheinungen des auferftandenen Jeſus jollen in mög⸗ 
lichſter Voljtändigkeit Furz aufgezählt und in ihrer Bedeutung für 
ben Glauben der erften Ehriftengemeinde gewürdigt werben. 

3) Wie iſt nach der Erzählung der Apoftelgefchichte in ber 
Wirkſamkeit des Apofteld Petrus das Wort Chriſti in Erfüllung 
gegangen: Du bift Petrus und auf diefen Felfen will ich gründen 
meine Gemeinde? Diakonus Meef. 

Dewtfher Auffap. 
(Ein Thema auszuwählen.) 
4) Der politiſche und merkantile Werth einer deutſchen Flotte. 
2) Das nothwendige Gleichgewicht der realen und idealen Aus⸗ 
bildung durch den Jugendunterricht. 

3) Die Pflege des Naturfinns und des Schönheitgefühls durch 

die Schule. Prof. Dr. 3. G. Fiſcher. 
Deutfhe Grammatik. 


4) Die Schmelzlaute, mit Beifpielen ihrer N 
Eorreipondeng- Blatt. 1869, 
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. 2) Der Stabreim und der Silbenreim. 

3) Das Bindewort und im feiner verjchiebenen Bedeutung, 
mit Angabe der Bindewörter, durch die es in dieſer verjchievenen 
Bedeutung erjegt werben kann; z. B.: 

„Und es wallet und fiedet und braufet und ziſcht“; 
Wollufi ward dem Wurm gegeben, 

Und der Cherub jteht vor Gott”; 

Wags — und du ftirbft! ꝛc. 

4) Genetiſche Entwicklung und Aufftellung des folgenden Satzes 
ans Schillers Spaziergang: 

„Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder, 

Set verfchlungen vom Wald, jest an den Bergen hinauf 

Klimmend, ein jchimmernder Streif ‚ die —— 
traße 
(Beantwortung mindeſtens zweier Fragen.) 
J. G. Fiſcher. 
Zum Überſetzen ins Lateiniſche. 

Nach dem Tode des Perikles fehlte es in Athen an einem 
Manne von Geiſt und Charakter, der an ſeiner Stelle die Leitung 
bes Volkes und die zweckmäßige Führung des peloponneſiſchen Krie— 
ges übernehmen konnte. So kamen unbedeutende Männer zu großem 
Einfluß, welche durch ihre Schmeicheleien das Volk jo verberbten, 
daß fortan jeder, der ihm die Wahrheit zu jagen wagte, bei ihm 
in Ungnade fiel, Wer fich zum Feldherrn wählen ließ, mußte fürch— 
ten, im Falle eines unverjchuldeten Uuglüds beftraft zu werben. 
Sa als im Jahre 407 die Athener einen glänzenden Seefieg davon- 
trugen, aber durch einen Sturm verhindert wurden, die Todten und 
Schiffbrüchigen aufzulefen, wurden die Feldherrn von ihren Feinden 
bewegen angeklagt und vom Volke zum Tode verurtheilt und, ſo— 
weit man ihrer habhaft werden konnte, wirklich hingerichtet. Zwar 
bereute das Volk in Furzem feine Ungerechtigkeit und ließ nun auch 
bie Ankläger ins Gefängniß werfen. Allein es iſt doch jehr zu 
bezweifeln, ob der Vorwurf, verdiente Männer unſchuldig getödtet 
zu haben, hiedurch abgewendet werben konnte. 

Oberſtudienrath Bockshammer. 
Zur franzöſiſchen Compoſition. 

Frau v.***, die Gemahlin eines des Hochverraths angeklag— 
ten Generals, war durch viele Vergünſtigungen bis ins Kabinet 
Napoleons gedrungen. Sie trat ganz zitternd, ganz ergriffen ein, 
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und warf fih ihm zu Füßen, indem fie ausrief: Gerechtigkeit, 
Sire! — Gerechtigkeit! erwivderte der Kaifer, Gnade follten Sie 
fagen, denn ich habe den Beweis der Schuld des Generals. Indem 
er aljo jprach, wies er einen Brief vor, defjen Schrift die unglück— 
liche Frau als diejenige ihres Gatten erkannte. Sie blieb auf den 
Kuieen unter der Wucht ihres Schmerzes liegen, ohne ein Wort zu 
finden; aber ihre Augen blieben mit unwiderjtehlicher Beredſamkeit 
auf denen des Kaifers geheftet. Was joll ich thun? ſprach er; fo 
lange ich diefen Brief beſitze, kann ich Ihren Gemahl nicht ver- 
ſchonen; und fein Bli wandte fich finnend dem Kamine zu, in 
welhem in Betracht der vorgejchrittenen Jahreszeit ein lichtes Feuer 
loderte. Die junge Frau jprang auf den Kaifer zu, riß ihm den 
Brief aus feiner Hand, und auf das Kamin zueilend warf fie ihn 
in das Feuer mit der einen Hand, während fie mit der andern fich 
anjchiekte den ergrimmten Richter zurichzubrängen, wenn er es wagen 
follte, ihr ihre Beute zu rauben. Weit entfernt daran zu denken 
lächelte diefer, und als die arme, noch ganz in Thränen zerfliekende 
Frau ſich ihm näherte mit den Worten „Gnade, Sire!” fo ant- 
wortete er, c8 könne weder von Gnade noch von Gerechtigkeit bies- 
mal mehr die Rede fein, weil er feinen Beweis mehr habe und der 


General mithin unfchuldig fei. "Prof. Dr. Thomas, 
Zur franzöfifhen Erpofition. 
(Derfelbe,) 


Cromwell mourut triste, triste non seulement de mourir, 
mais aussi et surtout, de mourir sans aveir atteint son v£ri- 
table et dernier but. Quel que füt son &goisme, il avait F’äme 
trop grande pour que la plus haute fortune suffit à le satis- 
faire. Las des ruines qu'il avait faites, il avait à coeur de 
rendre & son pays un gouvernement regulier et stable, le seul 
gouvernement qui lui convint, Ja monarchie avec le parlement, 
Et en möme temps ambitieux au-dela dt tombeau, par cette 
soif de la durde qui est le sceau de la grandeur, il aspirait 
à laisser son nom et sa race en possession de l’empire dans 
Pavenir. Il &choua dans Fun et Fautre dessein: ses attentats 
lui avaient er&& des obstacles que ni son prudent genie ni sa 
perseverante volont& ne purent surmonter; et, combl&e, pour 
son propre compte, de pouvoir et de gloire, il mourut degu 
dans ses plus intimes esperances, ne laissant aprös lui, pour 
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ini suecéder, que les deux ennemis, qu'il avait ardemmment 

sombaftus, V’anarchie et les Stuarts. Dieu m’accorde pas auf 

&tands hommes qui ont pos& dans le desordre les fondements 

de letır grandeur, le pouvoir de regler, à leur gr& et pour 

des siecles, même selon leurs meilleurs desirs, le gouverne- 

ment des nations. Guizot, 
Zum Engliſchen. 

Nicht felten zieht eine Einrichtung erſt in dem Augenblicke, 
wo fie zu wanken beginnt, die Aufmerkfamkeit weiterer Kreife auf 
fich, und befonders finden fich poctiich angelegte Naturen zur Ver: 
herrlihung des feit lange Beftehenden gerade dann angeregt, wert 
die Keime der tödtlichen Krankheit in dem Körper zu wuchern att- 
fangen. Auf dem politifchen Gebiete bildet das Lob des alten Frank 
reichs in Burkes Reflerionen über die franzöſiſche Revolution ein 
ſolches Beifpiel, und auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichts 
erinnert ein vor furzem erfchienenes Buch „Tom Browns Schul- 
jahre — von einem alten Rugby: Jungen”, an jenen Erfahrungs: 
fat. Es enthält die poetifche Darftellung einer Schulepoche, die 
30 Jahre hinter uns liegt, während eben jegt unter Mitwirkung 
ded gegenwärtigen Rektor von Rugby wichtige Reformen ange— 
bahnt werden. Die Tendenz geht dahin, ben bisher ausſchließlich. 
Haffifchen Unterriht mit Realien zu verjegen und den neueren 
Sprachen größere Aufmerkſamkeit zu widmen, aljo den Gang ein— 
zufchlagen, welcher bei uns in Deutfchland immer mehr in Auf 
nahme kommt. Übrigens Handelt es fich dabei nicht um das Auf 
geben des bisherigen Charakters der Jugenderziehung, und ber 
angejtellte Vergleich ift daher nur mit einem bedentenden Korne 
Salz zu verftehen. Es mag in ben öffetttlihen Schulen Englands 
zu viel gerubert und Ball gefpielt werben; aber bie Verbindung 
Fräftigender Spiele mit der Erziehung und Belehrung tft in ihren 
günftigen Folgen jo gerechffertigt, daß Eine lebendige Anſchauung 
davon, wie fie unſer Buch gibt, auch für Deutſchland ihren voller 
Werth befitt. Prof. Dr. Grodnidin, 

Englijde Periode 
| (Derfelbe.) 
Is this a dagger which I see before me; 
The handle toward my hand? Come, let me clutch thee — 


1 hiäve thee not, and yet I see thke still. 
Art thou hot, fatal Yisioi, Beisible 
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To feeling, as to sight? or art thou but 

A dagger of the mind? a false creation, 

Proceeding from the heat-oppressed brain? 

Mine eyes are made the fools o'the otber senses, 

Or else worth all the rest. I see thee still, 

And on thy blade I now see gouts of hlood, 

Which was not so before. — Tbere’s no such thing; 
It is the bloody business, which informs 

Thus to mine eyes. Now o’er the one half world 
Nature seems dead, and wicked dreams abuse 

The curtain’d sleep. — Thou sure and firm-set earth, 
Hear not my steps, which way they walk, for fear 
Thy very stones talk of my where-about, 

I go, and it is done; the bell invites me; . 

Hear it not, Duncan, for it is a knell 

That summons thee to heaven or to hell. 


Shakespere, Macbeth. 
Geſchichte. 


4) Die hervorragenden Ereigniſſe in den Perſerkriegen und 
die zugehörigen Jahreszahlen. 

2) Desgleihen im zweiten punifchen Krieg. 

3) Welcher grogen Männer Todesjahr ift das Jahr 183 v. Ch. ? 

4) Das Jahr 146 v. Ehr.? 

5) Wie heißt der Geſchichtstitel der Bewegungen in Rom vom 
Jahr 133—121 v. Ehr.? 

6) Die Jahre 325, 375, 429, 476, 622, 771, 804, 843, 
919—1024, 1024—1125 n. Chr. ? 

7) Die Hauptthatjachen des fiebenjährigen Kriegs. 

8) Bergleihung Friedrichs IL. und Joſephs IL 

3.6. Fiſcher. 
a) Mathematiſche Geographie. 

1) Welch verſchiedene Bedeutung wird in der mathematiſchen 
Geographie dem Wort Horizont beigelegt ? (Kunſtausdrücke je mit kurzer 
Definition.) 

2) Was verfteht man unter ber Höhe eines Sterns ? 

3) Welches weitere Element (außer der Höhe) gehört zur Be- 
ftimmung des Orts eines Firfterns? (Kunſtausdruck mit kurzer Erflärung.) 

4) Außer dem angeveuteten Syitem jphärifcher Coordinaten 
gibt es noch andere, durch welche der Ort eines Sterns beftimmt 
wird; welche? (Kunftausdrüde paarweife nebft Erflärung.) 

5) Es betrage an einem Tage die nördliche Declination der 
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Sonne 21'/,°; wie hoch fteht die Sonne an diefem Tage über bem 
Horizont von Paris bei ihrer Eulmination, wenn Paris unter 
48°50’ n. Br. liegt? 

6) Bis zu welchem Kreife füdlicher Breite erſtreckt fih an 
jenem Tage die (übliche) Polarnacht? 

T) Die Entfernung von Paris bis Barcelona betrage 108°, 
geogr. Meilen, welches ift die Breite von Barcelona, da dieſe Stabt 
auf dem Meridian von Paris liegt? 

8) Welches ift der Ort der Erooberfläce, für welchen bie 
Höhe des Arcturs über dem Horizont im Lauf eines Tages nie 
größer ift als jeine Deflination? 

9) Welches ift alsdann für diefen Ort feine geringfte Höhe 
im Berlauf eines Tages? 

410) Wenn e8 in Paris 2° 30” Nachmittags ift, jo ift es in 
Philadelphia 920” Bormittags; was folgt hieraus für die Lage 
von Philadelphia ? 

11) In welcher Phafe befindet fi) der Mond, wenn er Abends 
6 Uhr culminirt? 

12) Wie groß in ganzen Minuten ausgedrückt ift der Unter: 
fchied in der Dauer des Sterntagd und bes mittleren Sonnentags ? 

13) Was verjteht man unter Zeitgleihung ? 

Prof. Günzler. 
b) PBolitifche und phyfifhe Geographie. 

1) Welche Länder und Ländertheile umfaßt das Stromgebiet 
der Donau ? 

2) Die Seine; Urfprung, bedeutende Städte, Mündung ; Neben- 
flüfje mit den bedeutenden Städten. 

3) Durch welche Buchten oder Flußerweiterungen find die be 
deutjamen tjthmijchen VBerengungen Englands und Schottlands ges 
bildet ? 

4) Aufzählung der nordamerikaniſchen Freiftaaten nah Rück— 
fiht ihrer maritimen oder Binnenlage, jowie ihrer Angehörigkeit 
an die Nord» oder Südſtaaten. 

5) Die gefhichtlich berühmten Flüffe Kleinafiens in beftimmter 
Reihenfolge. 

— 2 Fragen, darunter die über bie nordamerikaniſchen Freiſtaaten, 
find zu beantworten.) 
3. G. Fiſcher. 
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Bejhreibende Geometrie, 

a) In einem Quader (rechtwinfl. Parallelepiped) abedefgh 
find die von a ausgehenden Kanten ae = 4; ab — 7; ad = 10; 
auf ad ift ein Punkt i fo, daß ai = 1; auf be ein Punkt K jo, 
daß bk —= 3. Der Quader wird von einer Ebene, die durch i 
und k geht, nach einem Rhombus iklm gejchnitten, deſſen Ecken 
l auf fg, m auf eh liegen. Der Quaber joll jo auf die H.E. und 
B.E projicirt werben, daß feine Diagonale ag ı H.E. und g in 
der H.E. liegt und die Hftr. von ad mit dem G.S. einen W. 
von 78° macht; ferner jollen die Spuren der Ebene des Rhombus 
conftruirt werben. 

(Man nehme die Längeneinheit etwa — Y/,, der Breite des 
Papiers, conftruire zuerſt auf die Finke Hälfte des Blattes eine 
Hilfäfigur, bei welcher die Flächen abed und efgh ich decken und 
aus welcher alle Dimenfionen für die Hauptaufgabe entnommen 
werden. Der Grundjchnitt gehe dann durch die Mitte der rechten 
Hälfte des Blattes und parallel der Iangen Kante des Papiers, 
und die Diagonale ag befinde fich in der Mitte der rechten Hälfte 
parallel der kurzen Kante des Papiers. In der Hftr. werde d der 
ſüdlichſte Punkt und Tiege öſtlicher als a.) 

b) In einen gegebenen Umbdrehungsfegel eine Kugel einzu- 
befchreiben, welche eine geg. Gerade berührt. (Wie viel * Kugeln 
ſind moͤglich?) 

(Der Grundſchnitt geht durch die Mitte des Blatts, parallel 
der kürzeren Papierkante. Die Achſe des Kegels fteht H.E. in 
der Mitte, die Grundfläche liegt in der H.E. Iſt die Längenein— 
beit etwa = '/,, der Blattbreite, jo fei die Höhe des Kegels —= 16, 
ber Halbmefjer der Grundflähe — 9; der Mp. der Grundfläche 
liege 9", füdl. von G.S.; die H.Spur der Geraben 5"/, weftlich 
von der Mitte, 21 füdlih vom G.S.; die B.Spur derfelben 10'/, 
öftlich von der Mitte, 10'/, nördlih vom Gr.S.) 

Bei beiden Aufgaben find unficytbare Linien zu punktiren, 
Projektionslinien andeutend zu ftricheln, Eonftruftionslinten fönnen 
mit Strichpunft oder roth ausgezogen gezeichnet werden. Jede Figur 
ift mit Buchjtaben zu verfehen und auf einem befondern Blatt ein 
Text beizugeben, der die Gonftruktion angibt und begründet. 

Es wird nur eine ber beiden Aufgaben verlangt. 


Prof. Dr. Sommerell, 
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Arithmetif. 
(Logaritbmen erlaubt.) 

1) Zn welcher Münze kann man jowohl 129 Thlr. 18 Sgr., 
als auch 364 fl. 30 Fr. voll ausbezahlen? (Keine Scheidemünze.) 

2) Ein Klafter Holz um 22 fl. ift jo gemefjen worden, baß 
bie leeren Räume 24°), des Klafterraums einnehmen; bei einen 
andern Klafter um 21 fl. betragen die leeren Räume 30°/,, e8 bat 
aber Scheiter, welde um '/,s länger find, als die des erjteren. 
Welches Klafter ijt das wohlfeilere und wie würden fich beide Preije 
bei gleicher Länge und gleicher Füllung verhalten? (Das Berhält- 
niß in zwei ganzen Zahlen auszudrüden.) | 

3) Es Fauft einer 7 Eimer Wein a 73 fl. 30 Er., bezahlt 
ferner die Fracht, die Steuern, den Küfer und die Bedienung, deren 
Untoften fih wie 61:62:63:65 verhalten, ſchenkt den Wein aus, 
den Schoppen zu 12 r., in 2 Jahren 8 Monaten und gewinnt 
dadurch per Jahr 15°/,. Wie viel betrug die Fracht ? 

4) Eine Schuld von 5000 fl. ſoll vertragsmäßig jo abbezahlt 
werben, daß 900 fl. in 2 Jahren, 1500 fl. in 4 Jahren, der Reft 
in 8 Jahren je von heute an bezahlt werden. Statt deſſen wurden 
900 fl. nad) 1 Jahre, 1500 fl. nach 3 Jahren bezahlt. Nach wie 
viel Jahren mußte der ganze Reft auf einmal bezahlt werben? 

5) Berlin jchuldet nach Paris 4800 Fred. Es kann durch 
Nimefjen ohne Spejen die Forderung berichtigen oder gegen 10/, 
Spefen in Paris auf fih traſſiren laſſen. Welchen Weg wird es 
wählen, wenn 3 Monatpapier in Paris auf 370%, (— 100 Thlr.), 
2 Monatpapier in Berlin auf 79%, (= 300 Free.) fteht, bei 
4»/, Diskont auf beiven Plägen; und was ift der Unterfchied ber 
Koſten für beive Wege? 

6) Es kauft einer am 3. März 1851 württ. 4'/,°/, Obliga⸗ 
tionen; er werfauft fie am 21. DEt. 1860 zum Eur& 104°/,. Den 
Erlös fammt allen Zinfen, die er bezogen, leiht er an demſelben 
Tage zu 5°/, aus, ſammelt wieder alle Zinjen und kann aus Ea- 
pital und Zinfen am 13, Juli 1868 ein Haus um 20532 fl. 24 Er. 
aufen; wie viel Obligationen (Hunbderter) bat er anfangs gekauft? 
(1 Monat = 30 Tage.) 

7) Ein Gefäß, von welchem 7,, mit reinem Weingeift gefüllt 
find, wird vollends aufgefüllt mit 40”/, gem. Weingeift, dann von 
diefer Mifchung ſoviel herausgenommen, daß wieder ”/,, bed Ges 
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faͤſſes gefüllt bleiben; zuleßt wird das Gefäß mit 80%), gem. Wein- 

geift vollends aufgefüllt, Wie viel %/,ig ift jeßt die Mifchung im 

Gefäfje ? Kommerel. 
Algebra. 


1) Vp+v4-+ vr und mya + ny/b, als Nenner von 
Brüchen gedacht, rational zu machen. 

2) A und B machen benfelben Weg — 150 Meilen — in 
entgegengejegter Richtung; B reist aber 1 Tag fpäter ab als A, 
und vom Zeitpunkt ihrer Begegnung an braucht A noch 15, B nod) 
6 Tage bis am das Ziel; wie groß ift die (gleichförmige) Geſchwin— 
digkeit eines jeden ? 

3) Welches ift die geometrifche Progreffion, in der das erfte, 
dritte, fünfte und zugleich letzte Glied die Summe 63, das zweite 
und vierte Glied die Summe 30 geben ? 

4) Hr In zwei echte Brüche mit den Nennern 3 und 77, 
fodann leßteren Bruch in zwei echte Brüche mit den Neunern 7 
und 11 zu zerlegen; auf wie viele Arten ift dies möglich ?, 


5) wy — a 
ız = 2 
w’ + y2 = 
xy? + zw? = 1 Grosmann. 
Planimetrie, 


1) Fällt mau aus den Endpunkten eines Durchmefjerd Lothe 
auf eine den Durchmefjer nicht ſchneidende Sehne, jo ift das Rechteck 
aus dem beiden Lothen dem Quadrat der Tangente gleich, welche 
man aus einem der Fußpunkte an ben Kreis zieht. 

2) In einem rechtwinkligen Dreied verhält jich der Durch— 
meſſer Zr des Inkreiſes zu einer Kathete, wie die andere Kathete 
zu der um r vergrößerten Hypotenufe. 

3) Zwei gleiche Kreiſe M und M’ liegen außer einander; ein 
Kreis K halbirt ihre Peripherien; man joll beweifen, daß Kreis K 
auch die Peripherie eines Kreiſes M“ halbire, welcher M und M’ 
ungleichartig berührt, wofern die Mittelpunkte ſaͤmmtlicher Kreife 
auf einer Geraden liegen. 

4) Die Seiten eines Rechtes find a und b; man joll die 
größere a jo theilen, daß die Summe der Quadrate der Abjchuitte 
dem Rechteck gleich jeien. (Rechnung, Eonftruction, Determination.) 
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5) Die Halbmeffer der 4 Berührungskreiſe eines Dreiecks 
differiven je um 1’; der Inhalt des Dreieds ift 6V/ 10; wie groß 
find dieſe Halbmeffer? (Algebraiich aus der befannten. Gleichung 
zwifchen dem Inhalt und den Halbmeffern, ohne Berückſichtigung 
der Höhenrelation.) 

6) Ein gleichjchenkliges Dreied aus dem Bafiswinfel und ber 
Summe zweier ungleichen Höhen zu conjtruiven. 

T) Gegeben 4 Punkte in gerader Linie; einen Punkt x zu 
finden, deſſen Verbindungslinien mit den 4 geg. Punkten gleiche 
Winkel bilden. Prof. Olſchläger. 

Stereometrie. 

4) ABCD A’B’C'D’ iſt ein ſenkrechtes Prisma von rhombi- 
ſcher Grundfläche, deſſen Seitenfanten AA’,BB’ u. ſ. f. die Länge h 
haben; man folk zwijchen die Kanten AB und B eine Strede = 1 
fo einlegen, daß fie mit diefen Kanten gleiche Winkel bilde. 

2) Das rechtwinklige A ABC, in welchem der fpige Winfel 
B= 20 ift, bildet die Grundfläche einer 3feitigen Pyramide, deren 
Spitze D ſenkrecht über A in einer Entfernung = BC gelegen ift. 
Man fol durch A eine Ebene fo legen, daß von den 3 Geiten- 
flächen gleich groge Dreicde mit gemeinfchaftlicher Ede D abge- 
Ichnitten werden, und joll dieſe Dreiecke durch — dar⸗ 
ſtellen. 

3) ABCD iſt ein reguläres Tetraeder von der Kante = a; 
von der Ecke D find auf DA und DB 2 gleiche Streden DE=DF=b 
aufgetragen. Man ſoll dur EF eine Ebene legen, welche das 
Tetraeder in einem folchen Viereck jchneide, daß fich ein Kreis in 
dasſelbe befchreiben läßt. (Löſung durch Eonftruction oder Rechnung.) 

4) In einem jenfrechten Kreiskegel ift eine Kugel einbejchries 
ben und an dieſe parallel zur Grundfläche eine Taugentialebene ge- 
legt. Es ift zu beweiſen, daß der Raum zwifchen der Kugel, den 
Parallelebenen und der Kegelmantelzone gleich der Summe 2er Kegel 
it, deren Grundflächen die Parallelebenen und deren gemeinfchaftliche 
Spike der Mittelpunft des Kreifes ift, in welchem die Kugel den 
Kegelmantel berührt. 

5) Um einen Würfel von der Kante a ift eine Kugel be 
ſchrieben; die Endpunkte jeder Kante find auf der Kugelfläche durch 
Bögen größter Kreife verbunden. Wohin fallen die Ecken der Polar: 
figur eines der entftandenen jphärifchen Vierecke, und wie groß ift 
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die directe (nicht ſphäriſche) Entfernung 2er auf einander folgenden 
Eden der Polarfigur, ausgedrüdt in a? Prof. Günzler. 

Trigonometrie. 

4) Zur Berechnung der Winkel eines Dreiecks kennt man: 
Seite a = 1,69, Seite b = 0,25 und die Meviane m — 0,33. 

2) Den Winkel x berechnen aus: 

n sin x /3 = VB-Cos x. 
b) cotg x. tg 2x—tg x. cotg ?%x = 2, 
3) Zu beweifen, daß: 
sin 33° + sin 3° R 
cos 33° + cos 3° tg 18°. 
4) Zur Berechnung der Seiten eines Dreiecks Tennt man: 
Umfang u = 316,125, / a = 944817 ,34 und 
/.B = 54°51'36',14. 
5) Man foll beweifen, daß in jedem Dreieck: 
sin 2« + sin 23 + sin 2, = 4 sin «. sin B. sin y. Prof. Hlſchläger. 
Naturgeididte 
(Zur Auswahl.) 
I. Zoologie. 

41) Allgemeine Belehrungen über das Nervenfyftem ber 
Thiere und nähere Beichreibung des Geſichts- und Gehör 
finns des Menſchen. 

2) Allgemeine und fpeciclle Belehrungen und Angaben über 
die geographifche Verbreitung der Thiere in den Haupte 
zonen ber Erde und in Hleineren Bezirken derjelben, nebft näherer 
Deichreibung der eigenthümlihen Thierwelt (Fauna) von 


Neuholland. 
II. Botanik. 


1) In welcher Ausdehnung und auf welche methodiſche Weiſe 
können die kryptogamiſchen Pflanzen bei Schülern unter 
14 Jahren gelehrt werden? Nebſt ſpeciellen vergleihenden 
Beſchreibungen einzelner eßbaren und giftigen Shwämme. 

2) Syftematische Zufammenftellung und vergleichende, auch für 
Anfänger fapliche Befchreibung der wichtigften Arten von Früchten, 
nebft Angabe zugehöriger Gattungen und Species von Pflanzen, 
jowie der Linn. Claſſen und natürlichen Familien, welchen die bes 
treffenden Pflanzen angehören. 

III. Mineralagie (Oryktognofie und Geognofie). 
4) Methodijche, für Schüler unter 14 Jahren faßliche Beleh- 
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rungen über bie phyfifalifhen Eigenfhaften der Mine 
ralien, nebjt Angabe der zu ihrer Veranfchaulihung geeigneten 
Berfuhe und Demonftrationen, ſowie ſchließlich eine vollftändige 
Beihreibung von wenigftens zwei oryktognoftiichen Mineralien nach 
ihren phyſikaliſchen Merkmalen. 

2) Bergleihende Schilderung der wichtigſten Sandftein- 
formationen überhaupt, ſowie nähere geoguoftifche Befchreis 
bung von 1—2 in Württemberg vorkommenden Sandfteinforma- 
tionen. 

3) Allgemeine und fpecielle Belehrungen über das Auftreten 
und Verſchwinden der Berfteinerungen aus dem Thier- und 
Pflanzemreich im den verichiedenen geologijchen Perioden der Erde. 

4) Geognoftifche Überficht der Hauptglieder der Jura- oder 
Oolithengruppen, jowie nähere Bejchreibung des württem— 
bergiſchen jhwarzen Jura ober Lias mit Angabe der charak— 
teriftiichen Petrefakten feiner Glieder. 

Prof. Großmann, d. A. 
b) Profeſſorats⸗Prüfung. 
Geometrifhe Analyfis. 

1. Sn einem A find die Ecktransverſalen, bie fich in einem 
Punkte jchneiden, fo gezogen, daß zwei derjelben die Seiten a und b 
in gleicher Reihenfolge im Verhälmiß m : n theilen; man fragt: 

a) Wie theilt die dritte Transverfale die Seite c? 
b) Wie werden die Transverjalen ſelbſt getheilt? 

2. Zwei Kreife mit den Halbm. R und r berühren fi von 
außen und um biefelben ift ein gleichjchenfliges Trapez beſchrieben; 
man ſoll berechnen: 

a) die Seiten des Trapezes, 

b) den Inhalt desjelben, 

ce) den Halbmefjer R’ des Umkreiſes; 

d) die Entfernung des Äußeren Ähnlichkeitspunktes vom zunächſt 
fiegenden Mittelpunkt ; 

e) die Halbmeffer o und g der in bie Ecken des Trapezes ber 
jchriebeneu Bexuhrungskreiſe. 

3. Eine Kugel wird durch den Mautel eines Doppelfegels, 
deffen Spite im Kugelcentrum liegt, jo getheilt, daß die Summe 
der beiden Kegel dem Neft der Kugel gleich ift, wie wird die 
Dberfläche der Kugel geteilt? 
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4. Ein Kreis vom Halbmefjer R dreht fi um einen Durch— 
meſſer ald Ace. Wie groß ift der Umdrehungskoörper eines Kreis— 
abjchnittes, deffen Sehne Zr 

a) parallel der Achfe ift; 
b) einen / « mit berfelben macht (ohne innerhalb des Kreifes 
zu jchneiben) ; 
e) in welchem DBerhältniß ftehen dieſe Umdrehungskörper zu 
einander ? Prof. Ötfchläger. 
Sphärifhe Trigonsmetrie. 

1. Die ſechs Grundformeln für das fphärifche rechtwinklige 
Dreieck jollen mit denen für das ebene rechtwinkiige Dreied in. 
Parallele gejtellt werden. 

Wie laſſen fi durch Anwendung der trigonsmetrifchen Reihen. 
bie leßteren auf die erfteren zurücführen? 

Was für Säge folgen aus dert ſechs Grundformeln über das 
Borkommen von jtumpfen Seiten und Winkeln im fphärifchen 
rechtwinkligen Dreieck? 

2. Beſtimmung eines ſphaͤriſchen Dreiecks aus einer Seite a, 
dem Gegenwinkel « und ber Summe oder Differenz der zwei ans 
deren Seiten. 

3. Was fir ein Satz vom fphäriichen Dreieck entfpricht dem. 
Satze von der Gleichheit ebener Dreiecke auf derſelben Grundlinie 
und zwiſchen venfelben Parallelen? 

4. Sholich von meinem Fenfter in einer Entfernung von 80 
Fuß läuft von Oft nach Welt eine Mauer, welche dasjelbe um 
35’ überragt. Wie lange habe ich die Sonne bei einer ſüdlichen 
Declination von 10°, wenn bie Bolhöhe meines Wohnorts 48° 30 
beträgt? Wie geftaltet fich die Auflöfung, wenn bei derfelben fürs 
zeiten Entfernung von 80 Fuß die Mauer nicht von Oft nad 
Weſt läuft, fondern die Mittagslinie unter einem gegebenen Winkel 
ſchneidet? 

Berkangts 4 unb eine ber 3 erften. Brof. Dr. W. Baur, 

Niebdere Analyſis. 
Derſelbe.) 

1. Was iſt die Summe der Quadtate, desgleichen ber Cuben 
der u erſten ungeraden Zahlen? 

2. Es wird verlangt die Entwicklung bes Ausdrucks für sin nz 
in Potenzen von trigondmetriſchen Functionen des einfachen Witte 
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feld x. Desgleichen für cos mx. Umgefehrt auch für sin x und 
cos” x in Funktionen von Vielfachen des Winkels x. 

3. Definition und Kennzeichen ber reciprofen Gleichungen, 
und ihre Reduktion auf Gleichungen niedrigeren Grades. 

4. Es ſoll vie Gleichung gebildet werden, deren Wurzeln bie 
Duabrate der Wurzeln der folgenden Gleichung find: 

X +-A x'+A vr... + A,ı + X,=0 

Was für eine Methode der Auflöfung der numerifchen Glei— 
Hungen beruht auf obigem Verfahren ? 

Berlangt wird 1. und eine der brei Feten. 

Analytiſche ne 


1. In der Ebene der Ellipfe — 4 find zwei Punkte 


(a, b), (a’, b) gegeben. Welche Relation muß zwijchen ben Coor⸗ 
dinaten diefer Punkte und den Achſen der Ellipje beſtehen, bamit 
die nach ihnen gerichteten Ellipfendurchmefjer conjugirt feien ? 

2. Krümmungsmittelpunft und Krümmungshalbmefjer für einen 
Punkt der Curve x?y = 0? zu finden. (Coordinatenſyſtem recht 
winfelig.) 

3. In Bezug auf ein Sg — im 


Raum iſt die Gleichung eines Ellipſoids — +7 BEER NR x 1 


gegeben. Um die Hleinfte Are 2 y des Etipfoibs ae N ſtetig 

eine Ebene. Was iſt der geometriſche Ort für die Brennpunkte der 

Curven, nach welchen die veränderliche Ebene das Ellipſoid ſchneidet ? 
Dejceriptive Geometrie. 

Parallel zur Horizontal-Ebene bewegt fich eine Gerade fo, 
daß fie ftet3 eine gegebene Gerade fchneidet und eine gegebene Kugel 
berührt. Berlangt wird: 1) eine Darftellung der erzeugten Regel» 
fläche durch Projection einer genügenven Anzahl von Mantellinien; 
2) Darftellung der Curve, nad) welcher die Negelfläche die Kugel 
berührt; 3) die Spur der Regelfläche auf einer dritten, zur Horis 
zontal- und Bertical-Ebene jenfrechten Grundebene (Seitenebene). 
Neinzeihnung und kurze Erläuterung der Gonftructionen. Rektor Dr. v. Gngler. 

Mathematiſche Geographie. 

1. Wie groß iſt — ohne Rückſicht auf Strahlenbrechung — 
die Zone der Erde, welche in einem beftimmten Moment von der 
Sonnenſcheibe nur einen Theil über dem Horizonte fieht? Der 
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Sonnenhalbmefjer werde 110mal jo groß als der der Erde, bie 
Sonnenentfernung gleih 23000 Erdhalbmeſſer angenommen. 

Um wieviel wird bei uns ber längfte Tag durch die Strahlen: 
brechung verlängert? Refraktion am Horizont 34”, unfere Breite 
48! 47°, Schiefe der Efliptif 23° 20%, Prof. Dr. Zech. 


Praktiſche Geometrie. 


4. Theorie und Gebrauch des Diftanzmefjerfernrohrs. 

2. Meſſung eines Höhenwinkels mit einem Inſtrument, welches 
nur mit einem Höhenbogen, oder aber mit einem vollftändigen 
Höhenkreis verjehen iſt. 

3. Trigonometriihe Höhenmeffung mit Rüdfiht auf Erb 
hümmung und Strahlenbredhung. 

(Gegeben der Bogenabftand der Projektionen zweier Punkte 
auf den VBermeffungdhorizont, Höhe des einen Punkts über letzterem, 
und die Zenithdiſtanz, unter welcher in dem einen Punkt der andere 
gefehen wird, verlangt wird die Höhe bes letzteren). 

4. Welche Methoden gibt es, um die Coordinaten eines Punkts 
aus denen von zwei ober brei anderen Punkten durch Winfelmeffung 
zu beftimmen ? 

Unterfcheidung der verfchiedenen Fälle, welche in Betreff der 
Zugänglichkeit der Punkte ftattfinden Fönnen. Angabe des Gangs 
der trigonometrijchen Berechnung. Baur. 


Phyſik. 

1. Es ſoll nachgewieſen werden, daß die Drehung des Fou— 
caultſchen Pendels dem Sinus der Breite proportional iſt. 

2. Das vereinigte Mariott-GayLuſſaecſche Geſetz über Druck 
und Temperatur von Gafen foll ausgelprochen, erläutert und auf 
ein Beijpiel angewendet werben. 

3. Wenn man eine größere Zahl gleicher galvanifcher Ele 
mente hat, wie find diefelben zu verbinden um zu beftimmten Zwecken 
(Zelegraphiren, chemiſche Zerjegung u. |. w.) den wirffamften Strom 
zu erhalten? 

4. Welche Beftimmungen find an einem Ort der Erbe zu 
machen, um die Wirkung des Erdmagnetismus zu erfahren? Mit 
welchen Inſtrumenten und auf welche Weiſe macht man bieje Bes 

ftimmungen ? Bed. 
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Chemie. 
1. Welches find die wichtigeren Metallorgde der Formel M, 
D,, welches ihre Eigenfchaften und Berbindungen ? 
2. Welches find die allgemeinen Eigenjchaften der Gerbjäuren, 
welches beſonders die der Gallusgerbjäure, und welches ihre wich— 
tigeren Zerjeßungsprodufte ? Geh. Hofr. Dr. v. Fehling. 


Zoologie. 
(Trei Themata zur Auswahl.) 

4. Beichreibung des Auges, nebft Angabe der Bauverjchieden- 
heit bei einigen Thierabtheilungen. 

2. Wie geftaltet fich der Kreislauf bei den verjchiedenen Wirs 
belthieren, wie bei den MWirbellofen, wenigftens bei einigen Abthei⸗ 
lungen ? 

3. Wodurch ift das Wirbelthier charakterifirt ? Prof. Dr. Ahles. 


Botanik. 
4. Über die verfchiedenen Methoden der gefchlechtlichen und un- 


geſchlechtlichen Vermehrung im Pflanzenreiche. 
2. Die Prinzipien, Vorzüge und Schattenfeiten de Linneſchen 


Pflanzenſyſtems. 
3. Die Lehre von der Pflanzenzelle. Ahles. 
Geognoſie. 
1. Nach welchen Grundfägen iſt das Alter der Gebirge zu 
bejtimmen ? 


. 2. Welche Horizonte find im braunen Jura Schwaben feft- 
zuftellen und welches find die bauptfächlichften Unterfchiede vom 
braunen Jura Frankreichs? 

3. Wie gliedert ſich das Tertiärgebirge unter Berüdfihtigung 
der richtigften Leitfoffile? 


Mineralogie. 
1. Nach welchen Gefichtspuntten gruppiren ſich die Pfeubo- 
morphojen im Mineralreich ? 
2. Das Weißſche Mineralfyftem iſt kurz darzuftellen. 
3. In welchen Gefteinen fpielt der glafige Feldſpat eine Rolle? 
Prof. Dr. Ftaas. 
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Zur Hermeneutit von Bovkoue: und &9:Am. 

An die etymologiihe Erörterung in Nro. 11. 12. diefes DI. 
vom Jahr 1868 fchliege ich hier eine hermeneutifche Unterfuhung 
über biejelben Verben an. War dort die Form gleichjam anatomisch 
zu jeciren, jo gehen wir diesmal unjern Objekten im Leben nad) 
und bejuchen fie in ihrer (ſprachlichen) Gejellfchaft. Sie verrathen 
ihr Weſen jchnell, ſobald fie als integrirende Glieder in einem Ge— 
danken fungiven; wir heben fie heraus, und die Lücke, welche fie 
hinter ſich Lafjen, zeigt uns ficher ihre Bedeutung. Faſt eine Defi— 
nition von Bovioua finden wir in Platons Gorgias 467. d: dar 
ris tı nyarın Erena Tov, ov rouro Bovistan, 6 moatteı, @Al’Ereivo, 
ov Eren« agarre, d. h. „wer bei einer Handlung einen Zweck ver 
folgt, der zielt mit feinem Willen nicht auf dieje Handlung ſelbſt, 
ſondern auf den Zweck derſelben“, und 468 c: oubn apa operrer 
Bovköusde anlog ovrwg, wid ER» pie @gErsur 7 ravra, Bovlousde 
noarrew avra, Biaßeoa« 68 Orte ov Boviousde, d. h. „Jo haben 
wir nicht ohne alles weitere Luſt am Tödten, fondern nur ſoſern 
es vortheilhaft fein mag, wofern e8 aber Unheil bringt, haben wir 
feine Luft dazu.” Demnach ift das Bovisodaı nicht unmittelbar 
auf die Handlung gerichtet, jondern auf das Ziel oder die ideale 
Grundlage derjelben. Zu diejer Bemerkung wurde Plato verans 
laßt durch den Gang des Dialogs, nach welchem zu beweijen war 
A66 d. (roVs ruoerrovg) ovdir— mowiv ar Bovkorrau, mowsir error 
or ar avrois dokn Beitıorov eircı, d. h. die Tyrannen thun nie 
das, was das eigentliche Ziel ihres Wollen? fei, oder: das jeweilige 
Thun der Tyrannen ſei eigentlich nie zugleich das wirkliche Ziel 
ihres Willens, wohl aber dag ihnen am beiten einleuchtende Mit- 
tel zu jenem Ziele. Hier ift nicht ohne philoſophiſchen Rigorismus 
dem BovAsodu feine Grenze geſteckt, es ift mit jeinen Objekten aus 
dem Bereich des Materialen verwiejen. 

Xen. Mem. I, 1, 5 heißt e8 ris our @r öuokoynoser autor 
BavAsoduı und nAidhov und alulore paiveoda Tois avrodmr;, Hier 
ift die perjönliche Ehre, der gute Leumund (als etwas Liebes und 
Theures) das abitrafte Objekt des BovAousrog. 

Xen. Xellen. VII, 5, 1 «rsAoyilorro oi Martreis-ön oi 
. Onßaioı 67Aoı eler BovAouero: ws audereorarmy any IleAonorımoor 
elvaı, die Thebaner wollen durch die Schwaͤchung des Peloponnes 


ſeine Unterwerfung anbahnen, weil ſie im Herrſchen ſic glücklich 
Coxreſpondenz⸗ Blatt. 1869. 
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fühlen, und auf dieſes vermeintliche Glüd allein iſt das BovAsodar 
gerichtet. 

Xen. Memor. III. 6, 11 gar rs apfin-tas gvlaxas, oux oleı 
xai apraleır &bovaiar Eosodm ro Poviouerp; der Näuber aber - 
raubt wieder nur um des (vermeintlichen) Vortheils willen. 

Nach dem Bisherigen kann Bovisoduı nur von Perfonen gel- 
ten, und es findet fich auch wirklich nur auf ſolche angewendet, 
oder im der Übertragung menjchlicher Gefühls: und Denkweife auf 
unperfönliche Subjefte, wie 3. B. Plat. Phaed. c. 19: Bovieraı 
roũro eiraı olor @akko zı rar Orrmr x. r. A, wo dem Objekt ber 
Wahrnehmung die Tendenz beigelegt wird, feiner Idee zu entjprechen. 

Am häufigiten fteht BovAsotaı bei einer Alternative, deren 
Löfung ganz von der pſychologiſchen Beichaffenheit des Subjektes 
abhängt: Cyrop. I, 6 45 moAkol-ois Ev gYidnıs yonodaı- Tovrog 
' SovAoıs uälkor Bovinderze; 1; piloıg yonodaı vn’avrar zovrwr dixnv 
&dooer. Dft fehlt bekanntlich uuAro» in folhen Fällen ganz. Bei 
ſolchem Gebrauch des BovAsodaı ohne u@Ador geht die urfprüngliche 
Dergleihung der Objekte in eine Entgegenftellung berfelben über, 
das eine Objekt muß dem andern geradezu feinen Pla einräumen 
und das zwilchen ihnen jtehende 7) wird in der Bedeutung zu einem 
„anſtatt“. Dean vergleiche den Ausdruck za zırog BovAsodeı (3. B. 
Thuk. 6, 80), wo das entjchiedene Übergewicht der Gunft nach ber 
einen Seite hin zur ausſchließlichen Theilung in die Gunft für die 
‚eine, in die Mißgunſt gegen die andere Partei geführt hat. 

Schliegen wir das Ergebniß der angeführten Stellen zufam- 
men, jo finden wir in BovAscdm ein divinatorifches Wollen, ein 
Voreingenommenfein von dem für das Subjekt vorausfichtlich und 
wahrjcheinlic Guten (mag diejes ein wirkliches oder nur illufori- 
ſches jeim), alfo: 

4) für gut und angenehm halten, gerne wollen, wünjchen, ſich 
angelegen fein laſſen, beabfichtigen, bezweden ; 

2) vorziehen, eine Vorliebe haben, bejonders begünftigen ; 

3) wählen. 

Weitere Belegftelen aus Dichtung und Profa alter und neuerer 
Zeit find: 

Homer Ilias I—VI: I 67. 112. 113 (mooßeßovie). 117- 
II 41; Odyſſee I—VI: I 234 (wahrjcheinli &BoAorzo für das 
überlieferte &ßeAorro). DIT 143. 232. IV 275. 353. 
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Hefiod W. und T.: 645. 

Sophofles: Aj. 681. 765. 1081. 1315; Philoft. 94. 225. 
233. 529. 1238. 1239. 1273. 1373; Kön. Odip. 623. 1057; 
El. 337. 1043. 1100. 1259. 

Herodot V: 1.6 in. 11 med, 20 in. 29 p. in. 35 m. 37 fin. 
41 m. 49 med. 50 m. 51 p. in. 64f. 65 p. in. 72 p. in. 73 in. 
73 £. 74 in. 77 in. 79 in. 86 p. in. 89 p. m. 92, 3 =. f. 96p. 
m, 98 a. m. 103 f. 104 f. 109 (dreimal). 111 p. m. 126 (zweim.) 

enophon Cyropäd. I. und IV: L,1 ($. 1, 2, 11). 2 (14). 
3 (4, 7, 11, 13, 14, 15). 4 (5, 9, 10, 14, 5, 26, 2.5 (7). 
6 (2, 10, 22, 26, 29, 45); IV, 1 (6, 16, 18). 2 (4, 5, 10, 
22, 25, 37, 40, 42). 3 (7, 8). 4 (3,13). 5 (6, 10, 18, 25, 26, 
31, 32, 47, 50). 

Plato Gorgias, erite Hälfte: pag. 447 b (zweim.) —c (zw.). 
448 .—b.— d (zw.) 449 a. 450 e.—e (zw.). 453 a fin. —b in. 
454 e (zw.). 465 c. 456b. — ce. 457 a. 458 c. (zw.). — e (zm.). 
460e (dreim.). 461 dıfin. 462 a (zweim.). — b. 463 e fin. 466 b. 
— d (zw). 467 e.—d. 468b.— ce. 469b fin. — ce in. 471 a.—c. 
472 a (dr). 472 b (zw.). 473b.—c. 481e (zw.). 490a. 495° 
fin. 508 d. 

Epiftet 13 in. 14 3. 23 (zweim.). 24 Gw.). 25. 29. 46 f. 
49 p. in. 50 £. 


&9:4o0. Xen. Hellen. VII, 5 (19) ... zo wrru zo oroa- 
zevum maDEOHEvaRer«L, WS NOrOP TE undir« amoxauver... OmaVIE 
Te ra Emrmdsıe Eyrres Oung meideodu Eelaır, Tadra or Bonei 
Iavurorörepa elvau Hier ift &HsRsır das freie Eingehen der Sol- 
daten auf alles was Epaminondas von ihnen verlangt, ein frei— 
williges Sichhergeben, eine großartige freudige Bereitwilligkeit, freis 
lich zugleich durch das eigenthümliche Feldherrntalent bes Epami— 
nondas ihnen entlodt; die Subjefte widmen ihre ganze Kraft der 
ihnen vorgelegten Aufgabe. 

Ebenjo Mem. I, 6, 2 von Sokrates: Krruywr aura eis zo 
EdeAjoaı annver towde A’fug narioyer (analog ib. 15): der &de- 
Ar willigt hier in dem einzelnen Falle ein, wie dort die Soldaten 
in jedem Fall; er ermöglicht dadurch dem andern etwas, was ſonſt 
unmöglich war. 

Ib. 7, 1 heißt &8; sine uor—, eitıs inarog @r Toug orepani- 
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za; eyoras mırar — un Hilo aymrileodeı, Moior Tıra ToUTor Foui- 
los dr to» aröve elraı; — Ankrorı, Egn, uekanor te nal deikor. 
Der, welcher hier nicht will, wie er follte, ift nicht von andern 
aufgefordert, ſondern es ift von ihm einfach erwartet, daß er in 
ſich jelbft den Antrieb hätte, und eben weil e8 bei ihm doch nicht 
zum Herr kommt, heißt er ein feiger Weichling. Daraus geht 
hervor, daß das edsrer feinen Anſtoß jo gut in als außer dem 
Subjekt erhalten kann, weſentlich ift nur das Einfeßen der eigenen 
Kraft des Subjekts für fein Objekt. 

Aber nicht nur von Perfonen findet fich &HEAsır gebraucht. 
Mem. II, 12, 8 leſen wir: reür« (die Sorge für den Leib) ovx 
Eorıy ideiv auskorre "00 yao EBEAsı aurouare yiyrscdın „das kann 
man (d. i. darf ich) nicht mit anfehen, ohne dich aufmerkſam zu 
machen; denn es (das Gefühl von diefem Bedürfniß) will ſich nicht 
von ſelbſt einftellen.” Hier ift Edereır bloß die zu etwas erforder— 
liche natürliche Anlage, eine Dispofition. Ebenſo bei Plato Phadr. 
p. 230 za ywpie xal ra Ögröga ovöer us Here didaoner, „Werden 
mich (wohl) nichts lehren“, weil ihnen die nöthige Beichaffenheit 
dazu fehlt. In beiden Fällen haben wir eine naive Art von Per: 
fonification, welche in allen Dingen, fofern fie als Objekte mit einem 
Subjekt in Berührung kommen, diefem Subjekt analoge Eigenſchaf— 
ten vorausjeßt. 

MWir finden demnad in &HeArır einfach die Ausftrömung des 
Willen? auf die ihm zu Gebot ftchenden Kräfte (eigene oder ent- 
lehnte) zu einer Wirkung, Eurz den ſich geltend machenden, zur Gel: 
tung kommenden Willen, das effektive Wollen, aljo: 

41) feinen Willen zu etwas hergeben, einer Sache widmen oder 
leihen, etwas auf jich nehmen, ſich auf etwas Legen, fi um etwas 
bemühen, e8 auf etwas anlegen over angelegt haben; oder ſchwächer: 
an etwas gehen, etwas angreifen. 

2) durch feine natürliche Befchaffenheit etwas von ſich erwar- 
ten laſſen. 

Hiezu die Stellen: 

Homer Ilias I—VI: I 112. 116. 133. 277. 288, 399. 408. 
549. 554. U 123. 132. 247. 284. 357. 391. II 67. 241. 
289. 404. IV 26. 37. 41. 224. 300. 318. 346. 353. 380. V 
233. 441. VI 150; Off. I-VI: I 349. 390. 405. I 54. 
86. 110. 128. 328. 364. II 92. 121. 218. 223. 228. 231. 
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243. 272. 324. 342. 395. IV 287. 322. 334. 391. 540. 553. 
V 48. 99. 155. 169. 205. 219. VI 64. 189. 

Hefiod W. und T.: 39. 106. 135. 207. 208. 266. 278. 
355. 390. 666. 710. 

Sophofles: Aj. 88. 106. 526. 719. 755. 812. 968. 1068. 
1070. 1146. 1378. 1386. 1391. 1400; Philokt. 65. 463. 481. 
618. 619. 661. 730. 944. 982. 1014. 1298. 1343. 1386; Kön. 
Od. 11. 140. 205. 216. 281. 343. 580. 650. 651. 768. 933. 
1341. 1447. 1504. El. 80. 132. 318. 330. 408. 577. 1082. 

Herodot V: 12 in. 13 m. 19 m. 50 f. 67 m. 74 in. 80 
in. 92, 2 und 3 p. in. 

Xenophon Eyropäd. J und IV: L, 1 (2, 3). 2 2). 3 (14). 
4 (10). 6 (3). 6 (8, 21, 24, 41, 45); IV, 1 (5, 10, 15, 19, 
21,2). 287. 5 (10,9, 3). 

Plato Gorgias, erfte Hälfte: pag. 447 b fin. 449 b. 456 b. 
458 d (vreim.). 461 d in. 461 e..465 a f. — b. 467 e. 471 
e. 508 d. 

Epiktet: 9 in. 12 in. 13 in. 14 (fünfm.). 25 f. 29 (dreim.). 
33 ı in. 47. 52. 

Zur Beranfhaulichung des Unterfchieds zwiſchen BovAoua und 
E94 betrachten wir noch einige Stellen, wo jie neben einander 
auftreten. 

Dem. 2, 20 &r ol ze Beoi HEAwcı rail vuciz BovAncde „wenn 
die Götter ja dazu fagen und es euch ein rechtes Anliegen ift (ein 
rechter Eruft if)”. Hedsır ift hier der von göttlicher Allmacht ſecun— 
dirte Wille, Bovisodaı die auf das fubjeftiv gute zielende Willens- 
richtung des Menfchen, ein bloß ideales Ringen nad) dem beiten. 

Dem. 19, 23 our’ axover nÜdkere ovre morever EBovAsode 
„ihr waret ebenſo unmillig (od. jhwächer: wenig bereit) es anzu= 
hören als unempfänglic e8 zu glauben.” Zum Anhören braucht 
es nur einer Äußeren (objektiven) Bereitſchaft oder faktiſchen Ein- 
willigung, zum Glauben aber nur einer innern Empfänglichkeit, 
einer piychologiichen Beichaffenheit, daher dort das concrete Ed: Asır, 
hier das abjtrafte ZovAsoda«. 

Xen. Memor. II, 1, 18 zire zovs Yeovs Meng elrai 001 Bovkeı, 
deoanevrior ToVg Heovg' eite Uno pilmr Edkleıg ayanacdıı, Tovg 
pikovg Ebepyernrior eite Uno Tıvos moAsog Emdvusig Tiudode, 1nP 
nokır apeintior cite vmo tig 'EAAadog naong afıis En’apern Yav- 
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uelsodaı . . ., eite.. Bovieı ..., eirs.. oleı Öeir..., EiTE Öouäs.. 
xai BovAsı .., ei Öb.. Bovisı... Hier ift bei der langen Reihe von 
Hypothejen die Wahl der Ausorüde möglichſt variirt, aber Aov- 
Ascdaı und &dEAsır bleiben von einander verfchieden, jo gut wie 
eridvueir, a&odr, Öpuar unter ji und von jenen; E9eAsır ift das 
objektive Bemühen, BovAscdaı das jubjektive Berlangen, Wünjchen ; 
nur hat ihr Unterjchied an diefer wie an vielen andern Stellen der 
Art (3. B. gang analog ib. IV, 4, 17) keinen praftifchen Werth. 

Plat. Gorg. 508 d ei 58 emi ro Boviousrw (wo; mep oi 
atınoı) Tod EÜekorrog, &r ze runter Bovinreu nrA. „ich bin wie ein 
Geächteter die Zieljcheibe jedes muthwilligen Buben, jedem Angriff 
ausgeſetzt, jei es, daß es einem beliebt, mir einen Badenftreich zu 
verfegen u. ſ. w.“ Ich faſſe alfo den Dativ als Neutrum bes ‘Bar: 
ticipg und den Genetiv ald davon abhängig. Das Boviousror iſt 
das auf dem Spielraum der Willkür auserjehene Ziel oder die Art 
ein jolches zu erreichen, der 20640 dagegen ijt der Freche, der dazu 
gehört, um einen folchen Angriff wirklich auszuführen. 

Eurip. Alk. 281 Aka Heim 00: moir Bureiv & Boviop „Ih 
gehe daran, dir, bevor ich fterbe, meinen letzten Willen mitzutheilen”; 
dern effektiv, BovAouaı prefär, weil die Ausführung den Tejtaments- 
vollſtreckern überlajjen bleiben muß. 

Epikt. 148 05 zus edevdsgog ılraı Bovkerui, unte Oeliro ru 
uite peyyiro rı Tor En’ aAkoıs „wen die Freiheit fein Ideal ift, 
der ſoll fich nicht mit Fremdem zu fchaffen machen, nicht um rem 
bes fic, bemühen u. |. w.“, das BovAsadın ijt die Marime, das 
Hekeır die Anwendung im concreten Fall. 

Sogar noch die hKelleniftifche Sprache des neuen Teftaments 
bat mit Pietät am alten Unterjchied fejtgehalten. Matth. 1, 19 
wong un Oelor aurır mapadsıyuarioen, EBovAndn Audya amoAdoe 
avım» „Joſeph wollte fie nicht der ganzen Strenge des Geſetzes 
preiögeben und fahte deßhalb den Plan (gedachte) fie heimlich zu 
verlaffen (ihr einen Scheivebrief zu geben).” Im erften Fall konnte 
er es nicht über jich bringen, den äußerſten Schritt zu thun (jeinen 
Willen dem Können zu leihen), im zweiten Fall befinnt er fich 
- auf das in jolcher Lage relativ befte. Act. Apost. 17, 20 fprechen 
die Ahener zu Paulus: Eerilorr« — tıra eispipas eis Tag annag 
juor BovAöuede ovr yrara, ri &v Helcı zavra eircı „du bringeft 
etwas Neued vor unfere Ohren; jo wollten wir gerne wifjen, was 
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das heißen will”; Bovarcdas hier ganz eigentlich: begierig fein, 
de Aerr in dem übertragenen Sinn: von fid erwarten laſſen. 

Somit ift, um das Refultat der ganzen (auch der früheren 
eiymologifchen) Unterfuchung noch einmal zufammenzufaflen, Bov- 
Aouaı das rein pfycholegifhe Wollen, das fein Objeft 
(das Bdizıoror oder Börtıor) felbitändig wählt und darin ſich cons 
centrirt oder firirt (dev Frage was? wie? entfprechend), gleichjam 
ein geladene, aber erft noch zielendes Geſchütz, EHEAw dagegen 
das ſchon an ein beftimmtes Objekt gebundene, an biefem erſt zur 
Erſcheinung fommende, mit einer Kraftäußerung parallele, aljo ein 
effektives oder mehanifches Wollen (jchlechthin bejahend, 
pofitiv, erplicativ), gleichfam der zur Entladung gefommene Wille 
oder ein jchon mit Kraft angeſetzter Hebel; fie repräjentiren zwei 
Stadien oder Phafen des Wollens, die häufig ſcheinbar alterniren, 
öfter aber nur einzeln zur Erfcheinung kommen, wo denn auch die 
beiden Begriffe als unleugbar heterogen ſich erweifen. 
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Bu Prof. Sinders Programm über das Malſaliſche Problem. 


In diefer trefflichen Arbeit habe ich an dem Satz 1,2 und 
feinem Beweis Anftoß gefunden, nicht als ob er eine wirkliche Un— 
richtigfeit*) enthielte, jondern weil der Beweis etwas Peinliches und 
Unüberfichtliches an fich hat, und weil, was ohne Zweifel hiemit 
zujammenhängt, der Sat ſelbſt nicht in feiner echten Form aufge 
ftellt ift. Der Sag ift ein Ortsſatz und begreift als folcher 2,2 
und 2,b in fich, nämlich: Den Ort aller Punkte von der Art, daß die 
von irgend einem verfelben an zwei Kreife, welche ganz außerhalb 
von einander liegen, gezogenen Tangenten eine conftante Differenz, 
gleich der Länge der inneren Gemeintangente jener Kreiſe, haben, 


*) Auf den erften Blick Fünnte man zwar meinen, es werde bafelbit vors 
auögejegt, daß (Figur, 2 de Programms) von allen Punkten, welche links von 
ber Geraden MK liegen, die größere Tangente an den Kreis B gehe, während 
dod die Gränze zwifchen den Punkten, von welchen aus bie Tangentn an B 
bie größern find, und zwifchen denjenigen, von wo aus fie an A größer find, die 
Linie der gleichen Tangenten oder die Botenzlinie iſt. Allein der Sinn in Bine 
ders Beweis ift nur, daß, wenn der Punkt links von MK Tiegen und zugleid 
der Unterfchieb der beiden Tangenten ber inneren Gemeintangente CD oder EF 
gleich fein foll, die Tangente an B die größere fein müfje, was ganz richtig ill. 
Aber überflüffig möchte diefer Paſſus des Beweiſes fein. 


- 


88 Über das Malfatifche Problem. 


bilden die 4 Verlängerungen ver inneren Gemeintangenten, während 
dieje jelbjt ver Ort aller Punkte find, für welche die Tangentenfumme 
conftant ift, und zwar ebenfalls der innern Gemeintangente gleich. 
Der Beweis jedes Ortsſatzes beiteht aber aus zwei Theilen; ver 
eine hat zu zeigen, daß der behauptete Ort wirklich die betreffende 
Eigenjchaft befigt, der andere, daß kein anderer Punkt fie hat. Jenes 
(der Sat 2,2) erhellt im vorliegenden Fall auf den erjten Blick, 
diefes (der Satz 2,b im Programm) ift minder einfach. 

Es iſt mir gelungen, einen neuen Beweis aus einer ganz 
andern Duelle herzuleiten, fowie auch Binders Beweis, welcher 
wiederum, wie das Programm in einer Anmerkung jagt, dem 
Nageljchen juperjtruirt ift, innerhalb feines Gedankengangs (wenig: 
ſtens größtentheils), und jedenfalls unabhängig von jener anderen 
Duelle (die ſich auf die Potenzlinie bezieht), geſchmeidiger zu machen. 
Ich beginne mit dem neuen Beweis und nenne zuerft die ander: 
weitigen Säte, welche dabei gebraucht werben. 

1) Wenn man zum Durchmeſſer eines Kreijes oder 
zu einer feiner VBerlängerungen eine Senfredte, und 
von verihiedenen Punkten diejer Senkrechten Tangen= 
ten an den Kreis zieht, fo ift eine folde Tangente um 
jo größer, je entfernter der Punkt liegt. Denn je ent- 
fernter der Punft, defto größer ift auch deſſen Abjtand vom Kreis— 
mittelpunkt, und folglich die andere Kathete in dem rechtwinkligen 
Dreied, dejjen Hypotenufe jener Abjtand und dejjen eine für alle 
jolche Dreiecke conjtante Kathete ver Halbmefjer des Berührpunfts ift. 

Errichtet man daher auf der Gentrallinie zweier Kreije ein 
Loth, jo find die von einem Punkt diefes Loths an beide Kreife 
gezogenen Tangenten, uud ijt folglich auch deren Summe um jo 
größer, je größer der Abjtand des Punktes von der Centrallinie üt. 

2) Die Quadratendifferenz der von irgend einem 
Punkt an zwei Kreife gezogenen Tangenten ift gleich 
dem doppelten Rechteck aus dem Abftand der Mittel- 
punkte und aus dem Abftand derjenigen Punkte, in 
weldhen die Gentrallinie von der Potenzlinie und 
von der mit derjelben durh ben Ausgangspunft der 
TZangenten parallel gezogenen Geraden gejhnitten 
wird. Da zwei innere Gemeintangenten nur bei ganz außerhalb 
von einander Liegenden Kreijen vorkommen, fo kann man die Potenz- 
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linie oder den Ort der Punkte, von welchen gleiche Tangenten an 
beide Kreife gehen, bier dadurch conftruiren, daß man durch bie 
Mitte einer der 4 Gemeintangenten ein Loth zur Centrallinie zieht. 
Jeder Punkt der Potenzlinie*) hat bekanntlich die Eigenfchaft, daß 
die Duadratendifferenz feiner Abftände von den beiden Kreismittel- 
punkten gleich ift der Quadratendifferenz der reſp. Kreishalbmefier. 
Diefe Eigenſchaft dient fowohl zum Beweis des Orts der Punkte 
gleicher Tangenten jelbjt, als zu dem des obigen Gates, den ich 
ſofort heritelle. 

Es jeien A und r Mittelpunkt und Halbmeffer des einen, B 
und p Mittelpunkt und Halbmefjer des andern Kreiſes; O fei der 
Punkt, in welchem die Gentrallinie AB von der Potenzlinie gefchnitten 
wird; P ſei ein beliebiger Punkt, beijpielsweife auf derjenigen Seite 
der Potenzlinie angenommen, wo der Kreis A Liegt; die Tangenten 
aus P an die Kreife A und B fein PS und PT, alfe PT>PS; 
PQ endlich fei das Loth von P auf AB (over deren Verlängerung). 
Wlan ziehe PA, PB und PO, jo ift in den beiven Dreiedten PAO 
und PBO, wovon, gemäß der angenommenen Lage des Punktes P, 
das erite in O einen ſpitzen, daS zweite ebendaſelbſt einen fiumpfen 
Winkel (Supplement von jenem) hat. 

PB? = PO’-+BO? +2BOx0Q 
PA? = PO? + A0O?— 2AOxX0Q, 
N PB?’ — PA? - = re — a +2(BO + —* xORQ 
Ferner ift NER PT’ = PB? — 0? 
folglih PT’ — PS’ = PB’ — PA?— (u? m) =2ABXOQ. 
Liegt P auf der Potenzlinie, jo it 0Q=0, 
mithin PT=PS, wie es ja fein muß. 

3) Wenn von zwei auf der nämliden Senfredten 
zur Gentrallinie liegenden Punkten Tangenten an die 
beiden Kreife gehen, jo verhalten ſich die Differenzen 


*) Diefer Name wird bier bloß zur Abfürzung gebrandht; die Sache felbft, 
db. b. das Theorem von den leihen Zangenten an zwei verfchiebene Kreife, ift 
ganz elementar und von der Methode ber neueren oder böberen Geometrie unabs 
hängig, tie c8 denn aub in mancher elementaren Planimetrie, 3. B ber von 
Kaufmann (neue Ausgabe von Schwenf) ftebt. Ties wird beinerft, um bie Ein— 
rede auszuſchließen, ich bringe Mittel in Anwendung, welche Binder abjichtlich 
vom erjten Theil feiner Abhandlung ausgeſchloſſen habe. 


* 
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der von jedem Punkt ausgehenden Tangenten umge— 
fehrt-wie die Summen berjelben Tangenten. 

Nah dem vorigen Satz ift 
PT’— PS’=2AB.ORQ, ebenfo ift für einen zweiten Punkt P’, 
von welchem die Tangenten P'S’, PT’ an die Kreife gehen und dag 
Loth PO zur Eentralfinie geht, 

PT? — P'S—=RAB.OQ; 
nad) der angenommenen Lage der Punkte P und P’ aber fällt Q/ 
mit Q zufammen, mithin OQ’= OQ und folglich ift 
PT: — PS: PP — P’/S’! over 
(PT — PS) : (P'T’ — PS) = (P'T’ + PS): (PT + PS). 

Dieje Prämiffen find als felbitändige Sätze zu betrachten, bie 
ich auch ohne Beweis hätte citiven Fönnen, wenn ich wüßte, wo 
fie, namentlich der dritte, etwa jchon aufgeftellt wären. Mit ihrer 
Hilfe laͤßt fih nun der zweite Theil‘ des Beweijes für den Ortsfag 
über die inneren Gemeintangenten leicht, wie folgt, herjtellen. 

Es fei P irgend ein weder auf einer der inneren Gemein- 
tangenten (mit Einfluß ihrer Verlängerungen), noch im Inneren 
eines der beiden Kreife (was fi von felbit ausjchließt), Tiegender 
Punkt; das von ihm auf die Gentrallinie gefüllte Loth treffe (veip. 
verlängert) eine der inneren Gemeintangenten (reſp. deren Berlänge: 
rung) in dem Punkt G, und e8 fei O der Berührpunft dieſer Ge— 
meintangente mit Kreis A, D mit Kreis B, fo daß CD die Länge 
derjelben ift. Beifpielsweife (für die Figur) Liege P, folglich zu> 
gleich G auf derjenigen Seite der Potenzlinie, auf welcher der Kreis 
A liegt, jo hat man, indem man in Nr. 3 G,C,D an die Stelle 
von P‘, 8, T’ feßt, 

(PT — PS): (GD — GC) = (GD + GC): (PT+PS) und es find 
nun zwei Hauptfälle mit je zwei Unterfällen zu unterjcheiven. 

A. Liegt P jo, daß G auf eine innere Gemeintangente jelbjt 
fällt, fo it GD+GC=CD, alfo 

(PT — PS): (GD — 6C) = CD: (PT + PS). 

a) Liegt überdieg P näher an der Gentrallinie als G, was 
eintritt, wenn P in dem durch die Bogen CD begrenzten Theil des 
Winkels MOG (nach Figur 2 des Programms, rejp. im Raum DOF) 
Tiegt, jo ift nach dem erjten Hilfsjat e 

PT+PS<GD+GC<CD, um fo mehr aljo 
PT—PS< CD, übrigens > GD — GC gemäß der Proportion, 
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b) Liegt dagegen P ber Eentrallinie entfernter als G, alfo in 
dem mittlern Streifen des Winkels GOD oder COF (Fig. 2 des 
Programms), fo ift nad Nr. 1 

PT+PS>GD+G6GC>CD 
und daher nach der Proportion 
PT— PS<GD — GC, folglihd < CD. 

B. Liegt P jo, daß G auf die Verlängerung einer Gemein- 

tangente zu Tiegen fommt, jo ift 
GD—GC=CD, alio 
(PT — PS) :CD= (GD + GC): (PT + PS). 

a) Liegt überbieß P entfernter von der Gentraflinie als G, was 
ber Fall ift, wenn P im Reſt des Winkels EOO oder COF liegt, 
fo iſt nah Nr. 1 

PT+PS>GD-+GC, folglih auch nach der Proportion 
PT—PS<CD. 

b) Liegt dagegen P näher an der Gentrallinie als G, was 
eintritt, wenn P im Reſt des Winkels EOC (tejp. DOT) fiegt*), 
jo ift nah Nr. 1 

PT+PS< GD + GC, und folglich nad) ber Proportion 
PT—PS>CD, 

P mag aljo liegen, wie man will, jo ift nie 
PT—PS=CD, außer wenn P auf einer der vier VBerlängerungen 
ber Gemeintangenten liegt. 

Sch komme nun an den bevorworteten Umguß des Beweijes 
im Programm, wobei ich mid) ganz an die Fig. 2 deffelben halte 
und beijpiel3mweife den Tangentenpunft immer auf der Seite des 
Kreifes A von der Potenzlinie aus nehme. Man wird dann bie 
in einer Note des Programms angezeigten Fälle über die Lage des 
Tangentenpunktes, die auch im vorhergehenden Beweis zum Vor— 
ſchein famen, der Reihe nad) jo durchgehen. 

A. Liegt der Punkt im Winkel GOM, aber außerhalb des durch 
den Bogen CE begrenzten Theil (reſp. im Scheitelwinfel unter der— 
felben Rejtriction), jo ift 

G’D’ = 60’ + 0'’D’ = 60’ + OF 
= 6'0’+O’E-+-EF, aljo 
G'’D’ — (G'0'’+0'E) = 


d. h. mit Ausnahme der inneren Räume COE (refp. DOF) und ber Kreife. 
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Nun it GH’ <GE, weil GH’ Tangente, 
GE Secante der concaven Peripherie, und 
G’E <GO’+0OE, felglid 
GD’— GH’ >EF ser > CD, m EF=CD. 

B. Liegt der Punkt im Winfel GOK (xeſp. in deſſen Scheitel- 
winfel), jo unterjcheidve man die entjprechenden Buchſtaben durch 
2 Accente, und es iſt 

G'D'’ — GO" + O'D" — - GO" +0"F 
— GO” +EF — EO”, alſo 
6D — (GO ne EO‘“) — EF, 

Aber EO”> H”O0, weil EO Tangente, H'O" Secante der 
convexen Peripherie, und 
GH’ > 60” — OH“, folglih um jo mehr > GO" — EO”, 
mithin G“D’ — GH” <EF over CD. 

C. Liegt endlich der Punkt in dem von den Kreisbogen EC 
begränzten Raum EOC (rejp. im Raum DOF), jo unterjcheide man 
die entfprechenden Buchftaben durch 3 Accente, jo daß GH“ und 
G'"D’" die Tangenten an die Kreife A und B find. 

Nun folgt unmittelbar aus dem Hilfsjag Nr. 1, der von der 
Theorie der Potenzlinie noch ganz unabhängig ift, 

G“D“' 4 GH“ <EF, um jo mehr alfo 
G’"D" — GH <EF. 

Ob fih die Sache in diefem dritten Fall durch eine analoge 
Zerlegung der größeren Tangente G’’D“’ machen läßt, wie in ben 
beiden vorhergehenden Fällen, jcheint mir zweifelhaft; e8 wäre aber 
jedenfalla ein Umweg gegenüber diefer ganz unmittelbaren Herleitung 
aus dem Sa Nr. 1, welcher nicht elementarer fein Fann. 

Dap ein analoger Ortsſatz hinſichthich der äußeren 
Gemeintangenten befteht, mag jchlieglich bemerkt werden, ohne 
übrigens benjelben weiter auszuführen. 

Stuttgart, im Januar 1869. Dr. Reuſchle. 


* 


Von unſerem Schulturnen. 


Seitdem im Septemberheft 1864 die von Prof. Jäger bear— 
beitete „Turnſchule für die deutſche Jugend“ durch einen der ange— 
ſehenſten Vertreter des neuen Turnens in Württemberg, Prof. Kapff 
in Ulm, in dieſen Blättern eingeführt wurde, hat jenes Buch und 
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die durch dasſelbe angegebene Turnweiſe in Turnzeitungen und 
Tagesblättern, im ne und Ausland viel von fich reden gemacht; 
insbefondere hatte fich der württembergiiche Schulturnbetrieb auf 
der im Auguft 1867 in Stuttgart abgehaltenen vierten deutjchen 
Qurnlehrerverfammlung, vote bekannt, gegen mannigfache Angriffe 
zu vertheidigen, hat aber auch damals durch Wort und That unleug- 
bare Erfolge der Anerkennung errungen. Inzwiſchen veranlaßte der 
nöoͤthige Kampf zufammen mit den beim Turnbetrieb ſelbſt gemach— 
ten Beobachtungen und Erfahrungen eine Prüfung und Sichtung 
des Turnjtoffs und der Turnform unter entjchiedener Feſthaltung 
an den von Anfang an aufgeftellten Grundfägen; namentlich find 
es die Gelenfübungen (Stabübungen und Stellungswechjel), welche 
jammt den Ordnungsübungen durch ihre eigenthinnliche Behandlung 
verjchiedener Beurtheilung, damit aber auch einer gründlichen Be 
arbeitung anheimfielen. Die Frucht hievon ift ein der Vollendung 
nahes Bilderwerf, mit deffen Herausgabe der Herr Berfaffer der 
Turnſchule fein vereinfachtes, auf wenigen Grundformen aufgebautes 
Syitem der Gelenfübungen veranjchaulichen will, zugleich aber vor— 
läufig die weitere Durcharbeitung der Borübungen und Hauptübun- 
gen abzufchliegen gedenit, um fich demnächjt dem dritten Theil des 
Schulturnſyſtems, den angewandten Turnübungen, d. h. dem Ge 
rüftturnen, eingehender zu widmen. 

Was ift es nun aber an unſerem Schulturnen, das in ben 
legten Jahren jo viele Stimmen wider und für reden machte ? 
Freunde des Turnens aus früherer Zeit mochten am wenigften vers 
zeihen die vermeintliche Zurückſetzung, der num insfünftig das durch 
erhebende Erinnerungen geweihte Gerätheturnen, der Red und Bar: 
ren, Kletter: und jonftige Gerüfte verfallen jein follen. Daß dieſe 
Übungen bloß einem gereifteren Alter vorbehalten feien, überfah 
man häufig nur zu gern; man machte ſich den Gegner gejchickt 
zurecht und focht nun gegen venfelben, der doch diefe Übungen ſelbſt 
noch hoch hielt und fie nur unter Rückſicht auf Zeit, übungswerth 
und erforderliche Borbildung in einem erweiterten Organismus an 
pafiendem Orte unterbringen wollte. Es konnte überhaupt auffallen, 
bag man hierin eine fo große Neuerung finden wollte; hatten doch 
anderwärt3 jchon ſeit Jahrzehnten die Geräthe Ordnungs⸗ und reis 
übungen neben fich auffommen fehen. Als es fih darum handelte, 
das Turnen aus Verfall und Verruf (?) zu erheben, e8 zu einem Ges 
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meingut ber Nation wo möglich in ihrer gefammten Jugend zu 
machen, auch das weibliche Gejchlecht nicht länger von demſelben 
auszufchließen, hatte fich die Unzulänglichkeit der alten Turnweiſe 
alsbald ergeben. Natürlich, denn auch abgejehen von der nicht 
überall Leicht gewonnenen Herftellung der Geräthe werben beim 
Fortjchreiten im Gerüftturnen die Übungen fo fchwierig, daß ihre 
Ausführung großentheils im Ernte nicht mehr gefordert werden 
fann, daß mur einzelne noch befriedigen; für die andern dann eine 
Duelle der Gleichgiltigkeit und Langweile oder auch der Entmuthis 
"gung, wenn nicht gar hämifchen Neides. Dies war allerdings von 
vielen anerfannt, welche fich dennoch gegen die Verſchiebung auf 
ein gereifteres Alter ausiprachen. Ob aber beftimmte Übungen auf 
jeder turnpflichtigen Altersftufe in eingefchränfterem Maße getrieben 
oder zu nachhaltigerem und erfolgreicherem Betrich gereifteren Stufen 
vorbehalten werden, darin liegt Fein jo wejentlicher Unterjchied, als 
e3 jcheinen follte, und wenn anders für das jüngere Alter ein paf- 
fender Übungsftoff nicht fehlt, wird man ſich im Antereffe eines 
methodifhen Ganges zum voraus eher auf den Iegteren Stand» 
punkt ftellen; der Turnftoff aber, wie er gegemwärtig vorliegt, tft 
jo ausgedehnt, daß er eine geordnete Stufenfolge nicht bloß zuläßt, 
jondern verlangt. Das Gerüftturnen foll nad anderweitiger tüch— 
tiger Einübung als „angewandtes Turnen” nachfolgen und nad 
einem fejten, Karen Princip behandelt werden. Die Gerüfie ftellen 
Laufhinderniffe vor und die Übungen daran zielen auf die jchnelle 
und leichte Überwindung verfelben ab; wie der Lauf in der Regel 
von mehreren zufammen ausgeführt wird, fo follen auch die Hin- 
berniffe gleichzeitig, alfo bei der Übung in angegebenen Zeitmaßen 
nad Befchlen überftiegen werden. 

Red, Barren und die andern Gerüfte ald Gegenftände aufge: 
faßt, über die man behend und in guter Form wegkommen fol, 
jeßen eine ziemliche Gewandtheit und Kraft ſchon voraus; anderer: 
jeit3 verbürgen fie für fich allein die ebenmäßige, allfeitige Ausbil 
dung des Körpers und feiner Glieder nicht; e8 ift darum ganz in 
der Ordnung, daß die Übungen an den Geräthen von andern vor- 
bereitet und begleitet werben, die fich die harmoniſche Entwiclung 
der Kräfte zum Ziel fegen, wie dies die Ordnungs- und Gelenk: 
übungen, fowie die Hauptübungen: Lauf, Sprung, Weitwurf, Ziel- 
wur; und Ningen thun. Daß die Iegtern aus dem Leben, aus 
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dem Vollksleben früherer und heutiger Generationen genommen find, 
dient ihnen zum voraus zur Empfehlung; den turnenden Knaben 
machen fie Freude, diefe Übungen, die den Körper gründlich durch⸗ 
nehmen vom Wirbel bi zur che, die Blid und Muth cbenfojehr 
üben als die Muskeln, die in Abitufungen jedem in Frage Toms 
menden Alter zugänglich find und mit den geringften Mitteln aus- 
geführt werden Fönnen, jo recht die Hauptübungen eines Fünftigen 
Boltsichulturnens, 

Mehr zogen bie Aufmerkſamkeit von Freund und Feind auf 
fich die fogenannten VBorübungen, mit denen viele irrigerweife das 
ganze Jägerſche Syftem zu kennen glauben, weil fie allerdings einen 
wejentlichen Theil desjelben ausmachen. Unter den Vorübungen 
find e8 wieder vornehmlich die Orbnungsübungen, welche dem würts 
tembergiſchen Schulturnen den Vorwurf des Militäriämus einge 
bracht haben; man vermißt die Mannigfaltigkeit, man findet die 
Auswahl zu einfeitig ſoldatiſch, man tadelt die Präcifion, die ver- 
langt wird. Man überficht hiebei nur den eigentlichen Zweck dieſer 
Übungen, welche beftimmt find, der ganzen Turnftunde Kleid und 
Form zu geben. Sie dienen zunächft der Aufitellung und dem Auf- 
marſch zu ſämmtlichen Übungen: follen nun die Aufitellungen und 
Aufmärfche Lieber in guter Ordnung und Haltung, fauber und nett, 
aber doch eines Fünftigen Mannes würdig, vor ſich gehen? over 
zieht man bejjer wie zum Reigen auf, wenn nicht gar halb aufge: 
löſt, da ein Fuß hinaus und dort einer? Siehe aber einer das 
erjtere vor und verjuche eine Schar lebendiger Knaben im Gleiche 
tritt und in ordentlicher Linie vorzuführen, ohne daß er bejtimmt 
und ſcharf feinen Befehl ruft und unbedingten Gehorfam für den- 
jelben verlangt! Ob übrigens dieſe Art des Betriebs den Ord— 
nungsübungen nicht gerade einen wahrhaft turnerifchen Werth gibt ? 
Fragt man, was von echten Trieben den Knaben auf den Turn—⸗ 
plaß zieht und gern dort weilen läßt, jo ift e3 neben der Luft an 
Förperlicher Bewegung vor allem das Berlangen ftreitbar zu wer- 
ven, es tft, wenn auch in feinen erften Regungen, ber Gedanfe ans 
Vaterland; daß aber auf diefem Gebiet neben der Wehrhaftigkeit 
das Sichbefcheiden, der Gehorjam und die Unterordnung auch ihre 
Bedeutung haben, wird in der Theorie wenigftens jedermann aner= 
fennen; und dazu find unfere Ordnungsübungen vorzüglich geeig- 
net, won vornherein auf demjelben Boden, auf dem fich die Kraft 
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entwicelt, auch den Sinn für Zufammengehörigkeit, für Einordnung 
in ein Ganzes, für Unteroronung unter einen gemeinjamen Zweck 
und einen einfichtigen Befehl zu wecken. — Auch weiterhin ift ver 
echt turnerische Werth diefer Übungen fo unbedeutend nicht: feit 
und gerade ſtehen, als Glied einer Reihe fich wenden und drehen, 
in bejtimmten Zeitmaßen den Stab auf mannigfache Weile auf 
nehmen und niederftellen, in geordnetem Sturm= oder Flankenmarſch 
einherzichen, ohne Durcheinander in klarer, bejtimmter Weife Reihen 
und Glieder bilden — das find Dinge, die den Soldaten ebenjojchr 
turnerifch ausbilden, als fie ven Turner nicht zum Soldaten machen, 
nd wenn fie ihn neben anderem dazu vorbereiten, fo ift dies in 
der Zeit der allgemeinen Wehrbaftigfeit nur um fo beſſer. Daß 
feine Soldatenipielerei daraus werde, dafür jorgt der Eijenjtab und 
die Art feiner Anwendung ſchon; Träumereien und eitle Gedanfen 
läßt die Übung mit ihm nicht leicht auffommen, die Beihämung 
liegt Leicht zu nahe. — Überhaupt Iehre man nur eine Zeitlang 
ſeine Schüler diefe Turnweife, und man wird bald erfahren, welche 
Luft und welche Freude fie daran haben, eine größere wohl jeven- 
falls, als das frühere, fuft ausjchliegliche Gerätheturnen bei ver 
Mehrzahl zu wecken geeignet war. (2) Wie man e8 in ber Hand hat, 
alle gehörig geübt, mit dem Bewußtſein gethaner Arbeit nad Haufe 
zu ſchicken! — 

Diejes Verdienſt haben ganz bejonderd außer dem bei den 
Hauptübungen ſchon erwähnten Lauf die Gelenfübungen. Wenn an 
dem betreffenden Theil der Turnfchule bald zu große Mannigſaltig— 
feit der aufgezählten Übungen, bald die Einſchränkung durch die in 
der Regel 16 Takte, bald Dunkelheit der Bezeichnungen getabelt 
wurde, jo ift all dem entgegenzuhalten, daß beim praftiichen Be— 
triebe fih die Sade leicht und einfach macht, und noch einmal ſei 
bier an das in Arbeit befindliche Bilderwerf erinnert, mit dem 
Profeſſor Jäger diefen Theil feiner Turnſchule zu ergänzen und 
auch folchen nahe zu bringen gedenkt, die nicht von ihm felbit in 
das Berftändnig und die Anwendung derjelben eingeleitet wurden. — 
Wichtiger kann e3 erjcheinen, daß ſchon die mit diefen Übungen an 
den Knaben gejtellten Anforderungen zu hoch befunden wurden; 
insbejondere fünne das Ausharren in einer Jwangsitellung bis zu 
weiterem Befehl nicht wohl verlangt werben. Allein e3 dürfte darin, 
daß nach der rafchen Bewegung ein Feithalten der nun angenom= 
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menen Stellung und Lage geforvert wird, gerade ein eigenthüms- 
licher Vorzug liegen. Man fehe einmal dieſen Übungen zu: da 
findet man feine unnatürlichen oder gar lächerlichen Berbrehungen, 
fondern einen Wechjel von zweckvollen, plaftifchen Stellungen und 
Lagen. Dem Auge des Zuſchauers und der Luft des Übenden, bei- 
den würbe etwas fehlen, wenn nicht nach der behend ausgeführten 
Bewegung eine kurze Ruhe eintreten würbe, freilich ein Ruhen mit 
Kraft, ein Feitftehen, Standhalten, das den Körper ftählt und ihm 
zugleich gute Haltung beibringt, allerdings aud dem Trägen zur 
Plage wie dem Eifrigen zur Freude fein kann. — Ohne Schweiß 
und Anftrengung geht es überhaupt bei all diefen Übungen nicht 
ab; eben deßwegen find fie auch fo geeignet, gegen die Herabftim- 
mung des Leibes durch die Schularbeit eine Fräftige Rückwirkung zu 
bilden, und fchon dadurch verdienen fie die Stellung im Schulorgas 
nismus, die ihnen bei uns großentheils jchon geworden ift und noch 
vollftändiger werben möge. E. in M. 


Lehrerverſammlung des Jaxtkreiſes in Ellwangen 
! am 24. Juni 1868. 

Die Berfammlung war von 42 Theilnehmern befucht, und 
weil ein Feiertag dazu gewählt war, Eonnten auch einige Eollegen 
aus Dinkelsbühl derjelben anwohnen. Zuerſt wurden Organi- 
fationsfragen behandelt, und zwar auf Anregung bes Reallehrers 
Wieſt in Heidenheim die Trage, wie weit die für die Gymnafien 
und Oberrealichulen revidirte Dienftvorjchrift auch auf die Latein- 
und Realichulen Anwendung finden könnte. Es wurde entgegnet, 
daß unter dem gejeßlichen Beſtand der Ortsfcholarchate, denen die 
legteren Anftalten untergeordnet feien, die genannte Dienftvorjchrift 
„für die Vorftände der höheren Schulen” Keine Anwendung auf 
bie VBerhältniffe der Latein- und Realſchulen finden Fönnen, und 
nachdem von anderer Seite bemerkt worden war, daß bie neuere 
Dienftordnung für mehrflafjige Latein und Realſchulen, wie in 
Eßlingen, Gmünd, Nürtingen zc., an dem Verhältniß diefer Schulen 
zum Ortsjcholarchat wejentlich nichts geändert habe, wurbe be— 
ſchloſſen, den von der allgemeinen Reallehrerverfammlung des Jahres 
1867 in dieſer Hinficht ausgefprochenen Wünfchen beizutreten. 
(S. Correſp.Bl. 1867, Nr. 7/8.) 


« Eorrefponbeng-Dlatt. 1869. 7 


968 Lehrerverſammlung. 


Über ven Vorſchlag der Metzinger Verſammlung, eine alfge- 
meine philologifche Lehrerverſammlung zur Zeit des Lanberamens 
zu halten, giengen ‘die Meinungen auseinander. Einige befürdhteten 
davon eine Beeinträchtigung der Gauverfammlungen ; andere fanden 
die Zeit nicht geeignet, weil um biejelbe nicht an allen Schulen 
Bacanz ſei; wieder andere waren gegen bie Stabilität des Ber- 
fammlungsorts; endlich wurde auch ben gemijchten Berfammlungen 
von Philologen und Reallehrern das Wort geredet. So Fam Feine 
Mehrheit für den Mebinger Borichlag zu Stande. 

Nach Erledigung diefer Fragen bielt Profeffor Dr. Vogel: 
mann ben eriten Bortrag „über die Benügung der Erpofition für 
die Compofition.” Sein Grundſatz ift: zuerft eine wörtliche Über- 
fegung zu verlangen; dann zu einer fließenden, gutveutfchen Über: 
ſetzung anzuleiten, bei welcher der Unterſchied des deutſchen und 
fremden Sprachgenius zum Bewußtſein gebracht werden ſoll. Diefe 
Anficht fand vielfache Zuftimmung, von anderer Seite auch Ent- 
gegnung. Prof. Reftle macht darauf aufmerfjam, daß Nägels- 
bach in feinen Stilübungen bereits die Verwerthung der Rectüre 
für die Eompofition praftifch gemacht habe. Nachdem ber Bor: 
tragende jeine Vorſchläge nach ben Altersftufen mobificirt hat, wird 
ihm mit dem Dank ber Verſammlung faft allgemeine Zuftimmung 
zu Theil. 

Den zweiten Vortrag hielt Zeichenlehrer Benz „über 
Lichteonftructionen auf Drehungsflächen,“ der das Intereſſe nicht 
bloß der Reallehrer in hohem Grabe in Anfprudy nahm. Der 
Redner veranfchaulichte feine Methode durch Zeichnungen in großem 
Mapftab, und das Urtheil ber Zuhörer war, daß da, wo die ma- 
thematijchen Vorkenntniſſe nicht vorhanden ſeien, diefe Darftellungs- 
art jehr inftructiv wirfen werde. 

Nach ihm jprach Reall. Wieft „über den Gebraud des Ar- 
tifelö bei Bezeichnung von Körpertheilen mit einem Adjectiv.“ Er 
unterjchied eine Anzahl von Fällen, wo der beftimmte Artikel weg- 
bleibe, nach beitimmten Kriterien. Andere waren ber Meinung, 
daß die Weglaffung des beftimmten Artikels oder feine Bertaufchung 
mit dem unbejtimmten manchmal der Abwechslung zu Lieb geſchehe, 
und nicht alle Schriftfteller fich am dieſelbe Regel binden. 

Präc. Högg brachte den kurz zuvor im Schw. Merkur er 
Ihienenen Artikel über den Gefchichtsunterricht zur Sprache und 
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theilte, nachdem er die jchiefen Anfichten des Verfaffers aufgedeckt 
hatte, feinen auf methodischen Fortfchritt nach Maßgabe der Alters- 
ftufen gegründeten Unterrichtsplan, mit Berufung auf die nam- 
hafteften Pädagogen, der Verfammlung mit, die dem geachteten 
Beteranen ihre volle Anerkennung zollte. 

Zum Schluſſe hielt Prof. Schniter einen Vortrag „über 
Tacitus und feine Tadler in Beziehung auf Tiber“, welcher bereits 
ins Eorreip.-Blatt aufgenommen ift. Rector Scheiffele Sprach darauf 
feine Anfichten über den Charakter Tiberd in einer ausführlichen 
Erwiderung aus. Zu einer weiteren Debatte reichte aber die Zeit 
nicht mehr. Dauer der Verhandlungen von 9 Uhr B. bis 2 Uhr R. 

ALS nächſter Berfammlungsort wurde Aalen beftimmt und 
Prof. Schniger wieder auf 3 Jahre zum Vorfigenden gewählt. 


— — — 


Mittheilung der Kultminifterialabtheilung. 

Auf die Todesfeier des Herzogs Chriftoph von Württemberg 
bat der Maler W. v. Breitjchwert in Stuttgart zwei Gebenfblätter 
in verjchiedener Größe zu dem Preife von 36 Fr. und 9 fr. (in 
Bartieen billiger) nad) alten Gemälden gefertigt. Diefe Bilder, 
namentlich das größere, find ganz geeignet, die Wände der Schul- 
Tofale zu ſchmücken. Es werden diefelben daher allen evangelifchen 
Schulbehörden und Lehrern an den Latein- und Realjchulen zur 
Anschaffung aus den Mitteln der Schulfaffe von der Minifterial- 
Abtheilung für Gelchrten- und Realſchulen empfohlen. 


— — — — 


Literariſche Berichte. 


Lehrbuch der Phyſik und Mechanik für gewerbliche Fortbil— 
dungsſchulen. Im Auftrag der K. Kommiſſion für gewerbliche 
Fortbildungsſchulen in Württemberg ausgearbeitet von Dr. Lud⸗ 
wig Blum, Profefjor an der Königl. Realanftalt in Stuttgart. 
Zweite vermehrte Auflage. Leipzig und Heibelberg. ©. 
F. Winterfche Verlagshandlung. 1868. Stuttgart, Ad. finger. 
Preis 2 fl. 55 Mr. 

Bei der Beurtheilung der erften Auflage vorliegender Schrift (Corr.⸗ 


Blatt 1859, S. 162), wurde die Anſicht geltend gemacht, daß die auf 
dem Titel genannte Rommifflon wohl keine befjere Wahl treffen konnte, 
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um ihren Zweck zu erreihen, als indem fle Herrn Blum beauftragte, 
der längft ald Lehrer der Phyſik an öffentlihen Anftalten, durch Bor« 
träge über phyſtikaliſche und gewerbliche Gegenftände für Gewerbsmänner 
und Lehrer rühmlichft bekannt iſt, das hier angezeigte Lehrbuch abzu— 
faffen. Diefer Anſicht können wir jest, nach Erfiheinen der zweiten Auf- 
lage und nachdem fi vorliegenned Werk in jo manden Anftalten, wo 
ed eingeführt wurde, als ein ficherer und erprobter Führer durch das 
weite Gebiet der Phyſik und Mechanik bewieſen hat, aus voller Über— 
zeugung beipflichten. Der Verfaſſer wußte mit der ihm eigenthümlichen 
Gabe überall dad Nothwendige, durchaus Wiſſenswürdige herauszuheben, 
in bündige, und doch lichtvolle Darſtellung zu bringen, dabei nichts 
zu überſehen, was in den vorgeſteckten Kreis hereinzuziehen iſt, und es 
iſt ihm auf dieſe Weiſe gelungen, dem Publikum ein Werk zu bieten, 
welches bei gleichem Umfang wohl von feinem Ähnlichen an Vollſtändig— 
feit des Stoffs übertroffen wird, welder ein entſprechender Reichthum 
von geeigneten und gut entworfenen Figuren zur Seite ſteht. 

Die zweite Auflage, bei welcher durchweg Die neuere Ortbographie 
angervandt wurde, unterjähgjdet fih von der erften dadurch, daß folgende 
Materien entweder neu binzugefommen find, oder vollftändiger behandelt 
wurden: Zufammenfegung der Bewegungen ©. 35, Erklärung der leben- 
digen Kraft ©. 56, Nobervalihe Wage ©. 82; Potenzenzug ©. 88, 
Kuppelungen ©. 92—93, Anferubren ©. 138, Pronys Schwimmer 
©. 197, Erböllampen ©. 201, Dulonys Gemwichtöthermometer S. 289, 
Cornwallſche Kaloriſche Gasmaſchinen S. 339, Gaskraftmaſchinen S. 494, 
Andeutungen über die Schwingungstheorien (nah R. v. Mayer) der 
Wärme, ded Magnetismus, der Elektricität S. 269, 349, 360. In 
fluenzelektriſtrmaſchine ©. 870, Condenſator, Interruptor von Ruhm« 
fort S 418, Geiflerjche Röhren S. 420, Elektrifhe Uhren ©. 436, 
Brauenhoferfche Linien ©. 471, Spektralanalyie S. 472. 





Ankündigungen. 


Sp eben erfchien und ift auf Wunfch gratis zu erhalten: 
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meines antiguarifchen Bücherlagers 
Pädagogik 
in ſyſtematiſcher Zufammenftellung 
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R 
Berlag ber Redaction. Drud von Iul. Kleeblatt & Comp. Yür ben Buchhandel 
in Gommiffion der 9. B. Meglerichen Buchhandlung in Stuttgart. 


Gorrejpondenz:Blatt 


für bie 


Gelehrten- und Realſchulen Wärttembergs, 


- herausgegeben von 
Oberſtudienrath Rektor Dr. Frifh und Profeffor H. Kratz. 
| Sechszeßnter Jahrgang. 


Mai Juni NMsk6. 1869. 


Nach dem ſchweren Verluſte, welchen mit dem gefamten 
vaterländiichen Schulwejen 2 das Eorreipondenzblatt durch ben 
Tod unjeres Eollegen, Prof. Holzer, erlitten hat, werben wir 
beide die Redaction fortführen. Friſch. Krap. 
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Statiftifche Nachrichten über ben Stand bes 


Noten zu vorjtehender Tabelle. 


1) Die Realfollaboraturffaffe auch als Realklaſſe gerechnet. 


2) Die Realfchule in Altenfteig ift mit Neujahr 1868 in eine Lateins 


ſchule verwandelt worden. 
3) Die Oberrealabtheilung ift nicht als befondere Klaffe gezählt. 

4) Im November 1868 ift eine vierte Realklaſſe proviforifch eröffnet 
worden. 

5) Die Reallehrftelle in Dornfletten ift bis jet noch nicht definitiv beſetzt. 

6) Die Art, wie die Klaſſen an ben Oberrealfchulen gezählt worden find, 
bedarf einer bejonderen Erläuterung. In gewiffem Sinne find alle 
Oberrealfchulen minbeftens zweiflaffig, da fie feit 1862 normalmäßig 
für 14—16jährige Schüler, alfo für 2 Zabresabtheilungen beftimmt 
find, ohne jedoch auch den Beſuch von Älteren Zuhörern auszuſchließen. 
Genau genommen können aber doch mehrere Klaſſen bloß da gezählt 
werben, wo ber Unterricht in ber Negel den verfchiebenen Schülerab— 
theilungen zu gleicher Zeit von mehreren Lehrern in getrennten Lo— 
falen erteilt wird. In diefem Sinne ift bie in ber Tabelle ange 
gebene Zahl bei Stutigart volllommen gerechtfertigt, bei ben übrigen 
Dberrealihulen dagegen ift fie zum Theil nur annähernd richtig, und 
das dafelbft obwaltende Verhältniß läßt fih tabellarifh überhaupt 
nicht genau ausdrücken. 

Ähnlich verhält es ſich mit der Zählung der befinitiven Lehr: 
ftellen. Als ſolche find in ber gegenwärtigen Tabelle nicht bloß die 
Hauptlehrftellen, fondern auch ſolche Fachlehrſtellen mitgezählt, deren 
Inhaber einen nad dem Geſetz vom 6. Juli 1842 penſionsberechtig⸗ 
ten Gehalt beziehen, wenn diefer Gehalt ganz oder doch nahezu aus: 
ſchließlich für Leiftungen an ber bier bezeichneten Lehranftalt verab- 
reicht wird. 

7) Die Latein Ternenden Schüler find als Realſchüler mitgerechnet. 

8) Wie bei Dornftetten. 

9) In Langenan ift die Errichtung einer Realſchule angeregt. 

10) Am 1. Februar 1869 ift die Zahl der Klaſſen an ber Realanftalt 
Stuttgart 33; 8 unter denfelben find erft proviforifch errichtet. Die 
Zahl der Lehrftellen ift 41, barumter 28 Stellen von definitiven 
Hanptlehrern, 2 von penftonsberechtigten Zeichenlehrern, 3 Turnlehrer⸗ 
ftellen und 8 mit Amtsverweſern befeßte proviforische Hauptlehrftellen. 
Unter Hinzurechnung von 2 Bifaren und 6 Hilfslehrern wirken an 
der Anftalt 49 Lehrer. 

Ron den 33 Klaffen find 15 in einem zweiten Schulgebäude un— 
tergebracht und bilden bie Hauptabtheilung B ber Realanftalt umter 
bem für A und B gemeinjhaftlidhen Rektorat, aber unter einem be= 
fonderen Inipeftor. 

11) Die große Zahl 346 unter ber Nubrif 16, welche bie Schülerzus 
nahme in der Zeit vom 1. März 1867/68 ergibt, rührt daher, daß 


— 


— 


ui 
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die Bürgerfchule in Stuttgart der leichteren Überſicht wegen in biefer 
Tabelle in bie Reihe der Realjchulen eingefügt worden ift, was in 
ben früheren Tabellen noch nicht ber Fall war. Dabei find allerdings 
auch Schüler mitgezählt, welche der Elementarſchule (vom 6—8. Les 
benzjahr) angehören. 

Seit dem Herbft 1868 zählt bie Schule 9 Klaſſen, Klaffe I a und 
Ib für 6—7Tjährige Schüler, II. für 7—Sjährige u. f. w.,; VII 
für "13 — 14jährige. Bon den 9 Hauptlehrftellen find 7 befinitiv 
beſetzt. 


Weitere Bemerkungen. 


Die Zahl der öffentlichen Realſchulen des Landes belief ſich am 
1. März 1868 einſchließlich der Bürgerſchule in Stuttgart auf 88, 
worunter bie Realanftalten (mit Oberrealflafjen verſehene Realfchulen) 
in Eplingen, Hal, Heilbronn, Ludwigsburg, Reutlingen, Rottweil, 
Stuttgart, Tübingen, Ulm. Neue Realfchulen waren bloß proviforifch 
eingerichtet. 
Die 83 Realfchulen zählten 179 Schülerflaffen, mworunter 15 
Oberrealllaſſen und 26 Kollaboraturflafien (Klaſſen für 8S—10jährige); 
auch find 2 Elementarklaſſen (ſ. Note 11 zu ber Tabelle) mitgezäplt. 
Diefe 179 Klafjen vertheilen fich folgendermaßen : 
56 ar zählten je 1 Kaffe, 


ı 


12 v» nr 2 Rlafien, 

6 — 43 „BGiberach, Cannſtatt, Gmünd, 
Göppingen, Ravensburg, Rott⸗ 
weil.) 

4 A “58 „ (Hal, Heilbronn, Ludwigs⸗ 
burg, Tübingen.) 

2 A u "  (Bürgerfhule Stuttgart, Um.) 

2 „68 » (Reutlingen EBlingen.) 


1 Nenlanfalt zahite 31 Klaſſen (Stuttgart.) 
Unter den 179 Klaſſen beſtanden 21 bloß in proviſoriſcher Weiſe. 


An Lehrſtellen zählten fie im ganzen — 191, ımb zwar 167 
befinitive Hauptlehrſtellen (einfchließlih von vier mit penſionsberech⸗ 
tigten Fachlehrern befekten Steffen), vergl. Abf. 2 der Note 6 zu ber 
ftatiftifchen Tabelle. Unter biefen 167 Stellen befanden fidh: 


19 an Oberrealfchulen, 124 an niederen Realklaſſen, 24 an Real: 
Follaboraturflafien. 


Die Gefammtzahl der Realſchüler berechnete fih am 1. März 
1868 auf 5387, worunter 332 Dberrealichüler, gegenüber von 3348 


(beziehungsweife 213) am 1. März 1856 und von 4917 (366) am 
1. März; 1867. 
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Nach den A Kreifen des Landes und dem Meligionsbefenntniffe fett 
fich die gedachte Gefammtzahl auf folgende Weife zufammen: 
Neckar⸗, Schwarzwald:, Jart:, Donaufreis. Zufammen. 





Proteftanten . .. 2171. 1105. 551. 562, - 4379. 
Katholifen . » . 210. 153. 145. 272. » 780. 
Sfraditien » .» » 120. 20. 36. 42, 218. 
Eigener Konfeffion . 3. 1. 1. 5. 10. 

Zuſammen 2504, 1279. 7383. 871. 5387. 


Darunter waren Söhne auswärtiger Eltern: 
447. 309. 1%. 206. \ 1152. 
ınd zwar Nichtwürttemberger: 
9. 24. 5. 24, 148, 
(Unter den 332 Oberrealfgilern find 170 auswärtige, fomit 51 Prozent.) 
Die bejuchteften Anftalten bis zu 50 Schülern herab waren am 1. März 
1868 folgende: 
Stuttgart, Realanftalt mit 1088 Schülern, barunter 127 Oberrealjchüler 
r Bürgerfhule „ 346 


” ” ” 

Reutlingen, Realanfiolt „ 308 „ F 51 A 
Ulm, esse „10 — 
Eßlingen, " „ 224 P n 42 — 
Heilbronn, ” „ 193. „. „ 2 „ 
Hall, " „ 157 ” „ 20 ” 
Ludwigsburg, u „ 156 — — 18 . 
Gannftatt, ” ” 139 " " — ” 
Tübingen, ” „ 125° " " 26 ” 
Gmünb, ” " 106 " * * 
Biber ach, " ” 102 — ” — n 
Ravensburg, ” D 95 ” " — ” 
Göppingen, » " 87 F J — — 
Gbingen, ” ” 82 ” „ — " 
Kirchheim, * " 77 w ” — * 
Rottweil, . In . 16 " 
Nürtingen, ” :» 69 „ r — 
Freudenſtadt, — 66 — — 
Calw, ” ” 61 ” " — 
Aalen, Pr 58 . jr — 
H eidenheim, ” 57 ” ” nn „ 
Künzelsau, P „ MM „ v — 


5) Was ben Wechſel der Schüler vom 1. März 1867/68 be— 
trifft, fo find: 
a. in bie NRealfchule nen eingetreten, umb zwar: 
as. in die unteren Realſchulen 
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aus fogenannten — VF 13 


„ Glementäarfhulen . . » ..: 808 

„lateiniſchen Roltaboraturkfafen . .. 230 
ä ri Präzeptoratsflaffeen. . . 124 
v„ Lollsihulen - .. . 712 


„ dem Privatunterricht und vom Ausland 74 74 
(von biefen jedoch 23 aus ehemaligen Pre 

vat-Realfchulen übernommen) . - . . 1476 
dazu die im früheren Tabellen nicht mitge- 

rechneten Schüler ber — in 
Stuttgart . . . ..3346 


Bufommen 1822 Schüler, 
bb. in die oberen Realfchulen: 


aus Selebrtnfhulen . » 2 2... 57 
„ Lollefhulen. . 2»... 4 
„ dem Privatunterrichtfober vom Ausland 42 
Zufammen . 100 Schüler. 
Gefammtzahl der Neweingetretenen . 1922 Schüler. 
b. aus unteren Realflafien in obere übergetreten find im gan— 
zen (unter Abrechnung ber wenigen Fälle des Rüdtritt3 in untere 
Klafien) 146 Schüler, worunter 120 je an bderfelben Anftalt. 
c. aus Realſchulen ganz ausgetreten find, und zwar: 
a, aus ben Realſchulen: 
buch ben Tod. . . . RR ——— 12 
in die polytechniſche Säule dr er Er Er — 1 
in andere höhere Schulen . » » x... 10 
in Sateinfhulen . 2 2 2 2 2 2. 42 
in Volksſchulen . . -» A 53 
in ben Privatunterricht ober ind Ausland . 4 
zu höheren Geweben 2 02.0. 8335 
zum Sandwat . » 2 2 2 0 ne. 562 
zur Landwirtbihaft - » 2» = 2 2 0. 49 
zu einem anderen Beruf 2 2 0... 6 
Zufammen . 1172 Schüler. 
bb. aus Oberrealfäulen: 
durch A: 2-5 % Re 1 
in die polytechnifche Säule — 73 
(unter diefen 42 aus ber Realanftalt Stuttgart) 
in andere höhere Schulen . x » +... 12 
in den Privatunterricht ober ins Ausland 8 
zu höheren Gewerben . . 2»... 108 
zum Handwerl . 2 2 2 2202.28 
zur Landwirtbfhaft . . 2 2 220. 4 
zu einem anderen Buff . 2 2 2. 0  4M 
Aufammen 280 Schüler. 
Geſammtzahl der Ausgetretenen 1452 Schüler. 
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6) Im Realſchulweſen (einſchließlich der Bürgerfhule in Stuttgart) find 
dermalen (am 4. Februar 1869) 156 Lehrer befinitiv mit Bene 
ſionsberechtigung angeftellt, und zwar jämmtlihe auf Hauptlehrftellen 
mit Ausnahme von 4 Fachlehrern. Bloß einer hekleidet zugleich ein 
geiftliches Amt. Neben dieſen 156 befinitiv amgeftellten Lehrern find 
an ben Realjchulen bes Landes (ungerechnet bie Hilfslehrer für Reli- 
gion, Zeichnen, Schreiben, Singen und Turnen) 42 weitere Lehrer 
in unftändiger Weife verwendet, unter welden 2 ala Hilfslehrer 
wegen überfüllter Klaſſen, 3 als Vikare, die übrigen 37 ald Amtg- 
verwefer, unb zwar von diefen: 8 auf erledigten definitiven Haupt: 
Iehrftellen, 26 auf Hauptichrftellen an proviforischen Klaſſen, 8 für 
franfe Hauptlehrer. Läßt man letztere 3 und zugleich die ohnehin 
meiftens nur mit einem Theile ihrer Berufßarbeit ber Realjchule 
angebörigen Hilfßlehrer außer Berechnung, fo ift bie Stärke des Leh— 
rerperfonald in dem Realſchulweſen des Landes am 1. Februar 1869 
durch die Zahl 195 ausgebrüdt, 

7) In der Periode vom 1. Januar 1868 bis 1. Februar 1869 find 2 
Lehrer geftorben und 2 penfionirt worben. Definitive Anftellungen mit 
Benfionsberehtigung kamen 6 vor, worunter jedoch 3 als bloße Stel- 
lenwechſel. 

8) In derſelben Periode iſt die Reallehrerprüfung von 6 Kandibaten abſol⸗ 
virt worden. Die realiſtiſche Profeſſoratsprüſung wurde won 2, eine 
Fachlehrerprüfung von 1, die Realkollaboraturprüfſung von 6 bon 3 
nebft Latein) Kandidaten mit Erfolg erftanben. 


Statiſtiſche Nadrigten über den Stand des Gelehrienfgul- 
weſens in Württemberg 
pro 4. März 1867-68, Mit einer Tabelle. 


Die Gefammtzahl der Schüler in dffentlichen Gelehrtenjchulen 
betrug am 1. März‘ 1868 4,800. 


A Gymnafialigüler . . . ac Ib 
3 an den 4 niederen Seminarien . 4171 
b) an ben Obergymnaften und Oberlyceen 544 
WB 
B %ateinfhäler . . . . 4085 
a) an dem unteren und mittleren Mlaffen 
eines Gymnaſiums oder Lyceums (mag u 
auch Reutlingen gerechnet in) . 1658 
b) in SICH ER: 75.0.4 2427 
4085 


“ 
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Es vertheilten ſich dieſelben folgendermaßen: 
J. der Religion und — — 


2) Proteftanten . . . . . 49 3250 3741 


2) KRatholiten . » 2.0. 218 766 981 
3) Eigener Eonfeffio 1 2 3 
4) Siraeliten -. . 2 2... 8 67 0.5 

4800 


- DI. ven Kreifen des Landes nach: 
A B 


4) Nedartrei8 . 2 2 2... %92 1778 2070 
2) Schwarzwalbfris . „. . 168 817 985 
3) Snpftleeis - ., - » . . 98 680 778 
4) Donukei® . » » . .. 1457 810 967 


DI. dem Wohnorte — Eltern BR 


41) Einheimische an dem Ort, 
an dem fie die Schule be 


uhen . 2... 212 2951 3163 
2) Auswärtige - » =». . 508 1134 1637 


4800 
In den niedern evang. Seminarien befanden fich 171 (A 
u „ fathol. Convikten 5 u —8 
„ dem Penſionat zu Heilbronn > 
(A 33, B 16, zufammen 49.) 
Unter den Auswärtigen find begriffen: Nichtwürttemberger : 
(A 24, B 103, zufammen 127), davon 41 in Stuttgart, 32 in 
Ulm, 13 in Heidenheim, 12 in Heilbronn, 8 in Tübingen u. ſ. w. 
Hinfichtlich der Frequenz der — De ergibt ſich: 


Zujammen 
Stuttgarter Gymmafium 162 631 793 
Ulm dto. 31 200 240 
eilbronn dto. 73 157 230 
übingen . big. 61 125 186 
Ellwangen bto. 52 124 176 


Ehingen (mit Konvikt) dto. 72 52 124 
Rottweil bio, bto. 56 47 108 
Ludwigsburg, Lyceeum . 14 92 106 
Ravensburg, dio. . » 9 1 9 
Reutlingen, dto. (prov.) 7 79 86 
Ohringen, bo... 7 61 68 
— den Lateinſchulen ſind zu nennen als über 50 Schüler 


zãh 
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Ehlingen . 


154 
Kirchheim 93 
Göppingen 81 
Rottenburg 80 
Schorndorf 76 
Cannſtatt 73 
Heidenheim 70 
Biberah . 62 
Hl... 61 
Ur. -'. 54 
Grailsheim 
Geislingen 52 
Nürtingen 


Abgegangen find aus den — ee * ee 216 
’ 85 


Darunter zur Univerfität . 


in Polytechnikum 15 
in die Kriegsjchule 1 
zu höheren Gewerben 21 
zur Landwirthſchaft 3 


zu irgend einem andern Berufe 15 
e8 jtarben . . 4 
Abgegangen find aus den untern Klaffen ber 
Gymnafien und der Lateinfchule im ganzen . + 1294 





1510 
in ein Obergymnafium, N oder 
Komvilt . un ig u 
in eine Oberrealfääule . — —16— 
zu höheren Gewerben . . . . 183 
zu einem Handwerf . . 2. ..85 
zur Landwirtfihaft -. .». » . 12 
zu einem andern Berufe . . 97 
in eine Realſchule, einjchlieglich der⸗ 
jenigen, die aus einer gemeinſch. 
Ko aboraturflaffe abgiengen . 374 
e8 ftarben . 9 
Eingetreten ſind in bie oberen Klaffen . 2862 
„ in bie eo. — 
u. ſ. w 1382 
1664 


Es ergibt ſich daher eine Zunahme vom 1. März 1867 big 
1. März 1868 von 154 Schülern. 
Sn Erledigung kamen in dieſem Zeitraum 
2 Seminarephorate 
4 Profefjorat 
12 Prögeptorate 
1 Kollaboratur. 
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Bejet wurden 1 Seminarephorat 
1 Profeſſorat 
14 Präceptorate, 
3 Kollaboraturen, 
wodurch 10 unftändige Lehrer auf definitive Stellen Tamen. Pen- 
fionirt wurden 3 Lehrer, es ftarb 1. 
Die Prüfung auf Pröfefjorftellen an Obergymnafien haben 
mit Erfolg erftanden 
2 Candidaten (evangelifch.) 
Die Prüfung auf Präzeptorate haben mit Erfolg erftanden 
6 Kandidaten (5 evangeliich, 1 Fatholiich.) 
Die Prüfung auf Kollaboraturen haben mit Erfolg erjtanden 
3 Eandidaten (2 evangeliich, 1 N) 


Tabelle 
über den Stand ber Gelehrtenfchulen, jowie der der Kultminifte- 
rialabtheilung für Gelehrten- und Realſchulen unterjtellten Elemen- 
tarjchulen und einiger Privatlehranftalten 
auf den 1. März 1867—68. 
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’ Ronfefion jeramamı] 8] 
Sik Zahl der ber u; ® R 
a2l == 
be EHER 
Gelehrtenſchul Sr EHE 
elehrtenſchule. 53 55 
| <|$|& 111 14 
5131908 sorlad 
I. 
Seminarien. 

Blaubeuren . . 1 8| 4 — | — 
Maulbronn . 1 81 43 — — — 
Schönthal 1| 3| 39 — — — 
J. 1| 8] 44 _ -| — 

Obergymnafal- und 

——— 
Ehingen . . 4 6| 72 721 —-I — 8I — R 
Ümwangen ... 4 6182 #5| —1 b6»—1 — R 
— 21'517 81 2] 65 —I e | RA 
ottweil 4 | 6| 56 56| —T — | 1] —| RA 
Stuttgart 6 | 11 |162]1 181 4] 8322| —[ e | RA 
Tübingen 2 ı 4| 61 2! —I 7! -| e |RA 
Um . 2...» 8| 5| 3 bi 21 8) —T e | RA 
Ludwigsburg - » 1| 2| 14 4| —I 8| —| e | RA 
Öhringen 5 1| —I 2! —-Ile| — 
Ravensburg . 2 2| 9 9 —I — 11 — R 
Reutlingen . . -» 111117 — —I 2| —e | RA 
prov. 
33 | 61 | 544 1320 |215| 8] 58 
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ber 


Gelehrtenſchule. 


II, 


Untere Gymnaflal- 
und £ycealklaffen und 
Jonfige SLateinfdyulen, 


Aalen . 
Altenfteig 
Badnang 
Balingen . 
Beilftein . 
Beſigheim 
Biberach. 
Bietigheim 


Blaubeuren . 


Böblingen 
Bönnigheim 
Brackenheim 
Buchau 


Calw..-. 


Cannſtatt. 
Crailsheim 
Ebingen . 
Ehingen . 
Ellwangen 
Eplingen . 
Freudenſtadt 


— * 


ildorf. 
Geislingen 
Giengen . 
Gmünd . 


* . 


®. 
* 


Göppingen . 


Gropbottwar 
Güglingen 
Hall 


Heidenheim . 


Heilbronn 


Re a 


obenheim 
b 


= 4% 
ngelfingen . 


Kirchberg 
Kirchheim 


Langenburg . » 


Lauffen 
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Leutlch -. - .» . 
0 
Ludwigsburg 
Marbach .. 
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Rojenfeld 18 
Rottenburg » . » 

Rottweil. » + » 47) 8 
Saulgau . TF "I — 
Eher . » . 51 — 
Edomborf . » » 76] 76 
Sindelfingen - - 471 47 
Spaidingen . - » 17) 2/1 
Stuttgart » - - F18 | 20 16811568 | A 
Eu)... .. 12| 12 
Tettnang. » » » 31 — 
Tübingen . . » 125 | 110 
Tuttlingen . » » 23 
Um .. 2.2.0. 209 1159 
Und. .... 54| 53 
Baihing — 451 45 
Waiblingen . . -» 35] 35 
Waldfe . -. » » 15] — 
Wangen . » . » 65 — 
MWeiferöbim . » 8I 7 
Weil der Stadt . 18I 4 
Weindberg . » -» 30] 30 


proviſoriſch. 
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Konfeffion (era amı. 
ber ° Därz 1867 
She. her Sanie 
n | 
Gelehrtenſchule. 


Nraeliten 


Proteſtanten 
Ratboliten 


Wiefenfteig . . 
BWildbrg. . - » 
Winnenden . 


IV. 
Elementarfchulen. 


Cannfatt . . 
Eplingen . j 
on .. 
ubwigäburg . . 
ingen .... 
Reutlingen . » . 
Stuttgart . . . 
Tübingen 
Um . 


3 


o oꝛ 0 


— 
IBııl 
1881 llilo 


1 
. 2 
1 
1 
1 
1 
0 
2 
4 


& 
— 
en] 


Privatichranftalten. 


Knabeninſtitut v. Pro: 
feffor Dr. Kloſe in 
Gannftatt . » » 


Kuabeninftitut v. Pro: 
fefior Pfleiderer in 
Komtbal .». . . 

Wiſſenſchaftliche Bil- 
dungsanftalt Salon 
bei Ludwigsburg . 


Privatelementarſchule 
von Hayer in Stutt⸗ 
BE a 


eigener Konfefj.2. 





labpraturs, 


eo — Elementars, 


v— Borbereitungsfchule. 


R — Realſchule. 
RA — Realanftalt. 





Literarifche Berichte. 115 


Literarifche Berichte. 


Das Recht der lateiniſchen und griehiihen Schreibübungen in 
den höheren Schulen Württembergs, 
beſprochen von Dr. 8. N. Schmid, A A Gymnaſiums in Stuttgart. 


Die vorliegende Schrift ai außer dem Vorwort 1) S. 1—44 
einen Wiederabdrud a) der im Gorrefpondenzblatt 1867 ©, 274 ff. 
gedrudten Thefen von Profeffor Köchly in Heidelberg über den Unter» 
richt in den alten Sprachen, b) des Vortrags ded Referenten der Kulte. 
miniftertalabtheilung für Gelehrten» und Realſchulen ibid. 1869 ©. 1: 
bi8 27 c.) des Erlaſſes dieſes Kollegiums vom 31. Dezember: 1868: 
ibid. ©. 27— 31, 

2) eine polemifchsapologetiihe Abhandlung „zur DVertheidigung 
der Iateinifchen und griechiſchen Schreibübungen“, vornehmlich gegen 1 b 
gerichtet S. 45— 96. Der Referent, von dem dieſer Vortrag herrührt, 
erlaubt fih Hier über Die demfelben gemachten Ausftelungen einige Bes 
merfungen. - Er eonftatirt zunächft dad Factum, daß der Herr Verfafjer 
die Tateinifchen und griechiſchen Stilübungen nicht ald Mittel zum Zwecke 
des Fünftigen jchriftlichen Gebrauch? beider Sprachen nad !abjolvirtem 
Schulkurs, fondern nur behufs gründlicherer Erlernung derfelben und 
des dadurch bewirkten befjeren Verftändnifjes der Hafflihen Schrijtfteller 
ſowie wegen ihrer bildenden Kraft im allgemeinen in Schuß nimmt. In 
feiner grundlegenden Erörterung ©. 47 fagt er namentlih: „Der Schüler, 
welcher es in feinen Spradfenntniffen zur vollen Sicherheit und Be— 
flimmtheit bringen und. wirkliche ſprachliche Bildung gewinnen joll, darf 
das in den fremden Sprachen Geſprochene oder Gejchriebene nicht bloß 
hören, lejen, verftehen, jondern er muß die fremde Sprache auch jelbit- 
thätig gebrauchen, ſprechen, fchreiben, Iernen. — Nur aus der Verſchie— 
denheit der Zwecke ergibt ſich eine natürlihe Modification: Das Fran» 
zöſtſche z. B. lernen wir gewiß nit bloß um der Xiteratur willen, 
fondern auch um die Sprache im perfönlihen Verkehr gebrauchen zu 
tönnen, während bei der Erlernung der alten Sprachen der nächſte Zweck 
nur in den Schäßen ihrer Literatur gelegen ift, Deshalb gilt ed dort: 
leſen und hören, fhreiben und fprechen, bier Hingegen: leſen und ſchrei— 
ben, und wo etwa das Sprechen dazu genommen wird, da gefchteht Dies 
nur, um die Sprache vermittelft des Ohrs und der Zunge für das Be— 
mußtjein lebendiger, für den Gebrauch geläufiger zu machen und fie in 
Folge defjen um fo leichter und ficherer zu beherrſchen.“ 

In diefen Süßen greift, wie es jcheint, nicht alles feit in einander; 
insbejondere ift der Hauptjaß, auf den bier alles anfommt, daß aud 
zum Grlernen folder Sprachen, bei denen es nur um das DVerftändniß 
ihrer Literatur zu thun ift, fortgefegte Übungen im Schreiben derjelben 
bis zur Grlernung einer anfehnlichen Fertigkeit darin unentbehrlich feien, 
nicht gehörig geftügt. Im den lebenden Sprachen werden ſolche Übungen 
ſchon auf der elementaren Stufe des Schulunterrichts, wo fie zunächſt 
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bloß zur Unterftügung des Gedächtniſſes und der Einſicht für die ſichere 
Aneignung der Formen und Regeln zu dienen ſcheinen, auf jeder weitern 
Stufe aber um fo deutlicher und ausdrücklicher mit dem Zwed künftiger 
praktiſcher Verwendung angeftellt, Wer dagegen eine lebende Sprade 
bloß in ihren Schriftwerken kennen lernen, aber ſelbſt weder mündlich 
noch fhriftlich gebrauchen will, wird mit der Erwerbung einer größeren 
Fertigkeit im Schreiben berfelben fih nicht bemühen; er wird. eher durch 
vieles Leſen, etwa auch durch jchriftliches Überjegen aus derſelben, feinen 
Zwei zu erreichen hoffen. So iſts noch mehr mit den todten Sprachen; 
niemand wird behaupten, daß ein des Lateinijchen noch nicht kundiger, 
aber fonft halbwegs begabter und gebildeter Mann zum Verſtändniß von 
Cicero, Livius, Horaz, Tacitus nur gelangen könne, wenn er zugleich 
zum lateinifchen Stiliften ſich ausbilde; mas aber in diefer Beziehung 
von Erwachſenen gilt, muß theilweiſe auch von der Jugend unjerer 
Säulen gelten. — Auch mit den noch allgemeineren Süßen ded Herrn 
Berfafjers, daß ein Schüler zu feinem Gegenftand ſich nicht nur receptiv, 
* ſondern auch reproductiv, activ erhalten müſſe, iſt im vorliegen⸗ 

den Fall nicht viel ausgerichtet; auch diejenigen können behaupten, den⸗ 
ſelben Genüge zu thun, welche ihre Schüler zu felbftändigem liberfegen 
und Interpretiren Iateinijcher und griechifcher Terte methodiſch anleiten 
und bringen, ohne fie dabel im Gomponiren gleihmäßig zu fürdern. 
Will man aber aus den genannten Süßen im Sinne ded Herrn Verf. 
argumentiren, jo darf man in der Goncluflon nicht bei dem Gomponiren 
fteben bleiben, fondern muß fowohl das eigentliche Lateiniſchſchreiben, 
d. i. den freien Iateinifchen Auffag, ald das Lateinifchiprechen verlangen, 
welches beides doch nad der Anſicht des Herrn Verfaſſers (fiehe bei. 
©. 67) für und in Württemberg keinen praftiichen Werth mehr haben 
fol. Unbeftreitbar bleibt daher vorerft nur was ©. 48 ff, geltend ge» 
macht wird, daß die Knaben beim Glementarunterricht im Lateiniſchen 
componiren müflen, um die Wort- und Sapbildung der lateinischen 
Sprache fich recht deutlich zu machen, was bei blofem Erponiren. nicht 
over doch nicht fo ſchnell und ſicher erreicht würde; nicht aber fofort zus 
zugeben ift das weitere ©. 49, daß auf jeder folgenden Stufe das Ver- 
hältniß zweifchen Erponiren und Gomponiren das gleiche bleiben, mit 
dem ſchwierigen Erpofitionsftoff auch die Compoſition' ſchwierigeren Aufgaben 
bringen, namentlih um jo mehr Stiliftiihes binzutreten müſſe, was im 
einzelnen an dem Bau der Säge und der Stellung der Worte, an den 
für das Begreifen ded inneren Weſens und Lebens der alten Völker 
harakteriftiihen Ausprüden, an Metaphern, Figuren, Synonymen der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache, und im Gegenjaß hiezu an gewiſſen 
Eigenthümlichkeiten der modernen deutſchen Sprache zu zeigen vwerfucht 
wird. 

Daß lateiniſche (und griechiſche) Stilübungen zum Erfaſſen und 
Einüben auch diefer Dinge manches beitragen können, lehrt allerdings 
Die feitherige Erfahrung; daß fie aber dazu, und zwar in der biöherigen 
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Ausdehnung und Schwierigkeit, durchaus nothwendig ſeien und nicht das 
gleiche Ziel, jo weit ed dem Schulunterricht Hierin zu ſtecken ift, durch 
forgfältige Behandlung der Erpojition, insbejondere bezüglih achtungs— 
voller Berücfihtigung und Schonung des deutſchen Sprachgeifles, erreicht 
werden könne, dafür ijt der Beweis weder in den allgemeinen Aufitels 
lungen noch in den bejonderen Gremplificattionen des Herrn Verfaſſers 
audreichend geliefert, Es ift in der That nicht abzufehen, warum Dem 
Schüler nicht beim Erponiren fol zum Haren Bewußtſein gebracht wer— 
den fünnen, daß und warum, um ein paar Beiſpiele ded Herrn Verf. 
zu citiren, der Römer wohlgegliederte, abgerundete Perioden, der Deutfche 
einfache, kürzere, loje an einander gereihte Süße, erfterer concrete, ans 
ſchauliche, letzterer abitracte, philoſophiſche Ausprüde, Hilfszeitwörter und 
dergleichen liebt; wiefern senatus consultum und auctoritas zu unters 
fcheiden find, welche Vorftellung der Römer mit virtus, der Grieche mit 
xalorayadie verbindet, daß und imwiefern „die in den politijchen Be— 
firebungen und Kämpfen der Gegenwart verwendeten, theilweije neuges 
prägten Ausdrüde volllommen analog aud auf die antiken Verhältnifie 
angewendet werden können.“ Sole Grörterungen müffen, wenn man 
einmal componirt, da und dort vorgenommen werden, aber man muß 
nicht componiren, um fle vornehmen zu können; vielmehr ift der eigent» 
liche und ſchon jetzt gewöhnliche Drt für fie die Expoſition mit ihren 
Hilfsmitteln: der Syntaxis ornata, der feineren Lexikographie, den An 
Hquitäten u. f. m. Muß ed aber in den Gelehrtenfchulen „doch auch 
Übungen geben, an welde die Jugend ernftlich ihre Kraft jegen muß“ 
und müfjen,* fo lange die Realſchulen ihre ſchweren mathematischen Aufs 
gaben behalten, den Gymnaften die ſchwierigen lateiniſchen Compoſitionen 
gelafjen werben, indem fonft die Waffen im Wettkampf gar zu ungleich 
wären”, nun fo wird ed, wenn auch die Tateinifchen Stilübungen weg— 
fallen oder mehr als bisher erleichtert werden jollten, an anderen, bie 
Kraft der Knaben und Jünglinge gehörig in Anjpruch nehmenden Aufs 
gaben aus den übrigen Gpmnajlaldisciplinen ficherlih nicht fehlen; die 
Mathematik, der deutſche Auffag, die lateinifhen und griechiſchen Perios 
den, namentlih wenn man dabei nicht bloße Überfegungen, ſondern auch 
eine Art von Gommentar verlangen wollte, Kurz jedes mit Ernſt bes 
triebene Unterrichtöfah gäben dazu Stoff genug; die Rivalität mit an» 
deren Schulen aber iſt fein fachliches, und eben darum ein ziemlich be— 
denfliches Argument. In gleicher Weiſe ließe fich die geiftige Reife eines 
Jünglings für die Univerſität bei der Maturitätöprüfung an anderen 
Leiftungen, indbejondere am Aufjag, mit ebenfo großer Sicherheit als 
an feiner lateinifchen Stilprobe ermeſſen, welde der Herr Verf, S. 62 
für „vorzugsweiſe geeignet” erklärt, „ein Urtheil über die Spradfennt- 
niſſe, den allgemeinen Bildungäftend und die Anlagen eined Jünglings 
zu begründen,“ Bei dem großen Aufwand an Zeit und Kraft, mit 
welchem bis jeßt die Gompofition betrieben wird, kann allerdings das 
Talent und der Kenntnißſtand eines Lateinjhülers, fo lang er dieſes ift, 
EorreipondenzeBlatt. 1869. 9 
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an feinen Leiftungen im Gomponiren vorzugsweiie erfannt werden; ein 
Schluß aber daraus auf jeine Fähigkeiten überhaupt und auf feine fünf- 
tige geiftige Entwidlung und Tüchtigkeit iſt erfabrungsmäßig ziemlich 
unficher; ſchon mander Seminarzögling, der in der Lateinjchule und im 
niedern Seminar reiht befriedigende Grereitien lieferte, bat im höheren, 
wenn es and jelbftändige Studium ter Philoſophie und Theologie 
gieng, bei allem Fleiß doch nur Rückſchritte in der Lofation gemacht 
und ift von anderen, deren lateinijche Stilproben ftet3 unvolltommen 
und"mangelbafter als Die feinigen waren, Durch wifjenjchaftliche Leiftun- 
gen überflügelt worden. Auch ſonſt beftätigte Die Erfahrung keineswegs 
überall, daß die beften Lateiner in der Schule auch Die intelligenteften 
und gebildetfien Männer in der Prarid des Lebens geworden find. Im 
übrigen mag bier bemerkt werden, daß die Frage von dem Wegfall der 
lateinischen und griechiichen Stilprobe bei der Maturitätäprüfung in dem 
Erlaß vom 31. December v. 3. zunächſt aus dem Grunde geftellt wor⸗ 
den ift, meil ein Theil der Gutachten über die Köchlyſchen Theſen fie 
mit Lebhaftigkeit aufgeworfen hatte und fie jedenfalld eine genauere Er— 
mwägung und Beratbung durch die Lehrerfollegien zu verdienen fchien, 
Der Herr Derfafier bat es hiebei ©, 66 ff. für angemefien erachtet, 
die Behörde auf die Prüfungsordnungen in Öfterreih und namentlich 
in Preußen, in deſſen Schulwejen „die Fortbildung des biftoriih Ge— 
gebenen immer nur beionnen, auf dem Grunde wohldurddadter und 
von Inſtanz zu Inftanz durchgeprüfter Borichläge erfolge*, und wo in 
Prima und Serunda regelmäßige Tateinijche Grereitien und Grtemporalien, 
desgleichen im Griechiſchen fortgefegte Schriftliche Überſetzungsübungen 
und Demgemäß in der Maturitätöprüfung lateiniiche und griechiiche Scripta 
beftehen, aufmerkſam zu machen und daran die Mahnung zu knüpfen, 
Daß es zweifelhaft fein dürfte, ob man in Nordveutihland, wo man 
nach vorliegenden Thatſachen (?) geneigt jei, unjere Maturitätsprüfung 
ald AUquivalent der dortigen gelten zu laſſen, nah Aufhebung jeglicher 
Prüfung im Schreiben der klaſſiſchen Sprachen unfere Abiturienten als 
den norddeutfchen ebenbürtig anerkennen werde. Solche heteronnme Mo— 
tive fördern eine rein wiſſenſchaftlich-pädagogiſche Unterfuchung nicht; ohne— 
Hin liegt fehr wenig daran, ob unfere Maturitätöprüfung als Aquivalent 
der norddeutjchen angejehen wird, denn fie ift bis jetzt noch nie ober 
in den jeltenjten Fällen von Angebörigen des jegigen norddeutſchen Bun— 
des erjtanden worden ; aber nur für joldhe Angebörige, oder Die e8 werden 
wollten, wäre die Gleichftellung der württembergiichen Maturitätöprüfung 
mit der norddeutjchen von praftiihem Werth; zugelafien ald Stubent 
wird auf norddeutſchen Univerfitäten jeder, der Die württembergiiche Ma— 
turitätöprüfung erftanden bat, nur berechtigt fie ihn nicht, ſich fpäter 
zur Staatsdienftprüfung im norddeutfchen Bund zu melden, wie aud 
eine norddeutſche Maturitätäprüfung dieſes Necht in Württemberg derzeit 
nicht gewährt. Die Hauptarbeit aber im Lateinifchen ift bei der nord⸗ 
deutſchen Maturitätsprüfung nicht eine Gompofition, fondern ein Auffag 
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über einen den Graminanden durch den Unterricht Kinreichend bekannten 
Gegenftand, zu deſſen Fertigung fünf Stunden einzuräumen find; das 
Ertemporale dabei kann in einer Erception oder einer Gompofition be= 
fteben, und es find dafür nur zwei Stunden audgejegt. Auf dieſes 
Ertemporale neben dem Aufjag wird felbft von foldhen, welche den letz— 
teren beibehalten wiſſen wollen, nicht allzuviel Gewicht gelegt, wie 3.2. 
feine Abſchaffung beantragt ift in dem Fürzlich erfchienenen Buch: „das 
wiſſenſchaftlich juriftiiche Bildungswefen, erfter Theil: der Glementaruns 
terricht und die Gymnaſien“ von A. Thiel, Nath am preufifchen Ap— 
pellationggericht in Infterburg, der gleihwohl im übrigen den Gymna— 
flalunterriht in den klaſſiſchen Sprachen ſehr hoch ftellt, zugleich aber 
behauptet, daß der Erfolg desjelben namentlich im Lateinifchen dem aufer=” 
ordentlichen Aufwand von Zeit jehr wenig entiprece, 

Es ift geratben, über jolde Dinge nicht bloß die „Fachmänner“, 
die Lehrer, wiewohl auch aus deren Mitte feit Jahren genug ber Klagen 
über die immer geringer ausfallenden Früchte des Haffiichen Unterrichts, 
insbejondere des Lateinjchreibens, in Zeitfchriften und Berfammlungen 
laut geworden find, fondern aud den andern Theil, die Schüler und 
die es geweſen find, zu hören. Für fleifige und begabte Knaben in 
den mittleren Klaſſen bat e8 allerdings einen gewilien Reiz, wenn fie 
nach längerem, methodischen Unterricht ihref Kräfte fühlen, fih an anges 
mefienen Aufgaben unter Beihilfe ihrer Grammatifen, Wörterbücher und 
Phraienfammlungen zu verjuchen und des Lehrers Lob ſammt einem guten 
Platz in der Lokation zu gewinnen ; weiter hinauf aber drückt den Schüler, 
je mehr er dur Die Lectüre eine Ahnung und Kenntnig von dem 
eigenthümlichen Weſen der klaſſiſchen Schrijtwerfe, insbefondere von Dem 
Reichthum und der Schönheit ihrer Darftellung erhält, bei feinen Ver— 
ſuchen, ihnen feinerfeits etwas Gleihartiges an die Seite zu feßen, um 
fo ftärfer ein Gefühl der Unficherheit, ob ihm das einigermaßen gelingen 
werde, und in den meiften Füllen das Bewußtfein, daß er nichts recht 
Befriedigended zu Stande gebracht habe. Wie ängftlih werden um 
jener Unflcherbeit willen gerade von den Strebjamjten und Urtheilsfähig— 
ften die Wörterbücher zu Rathe gezogen, ohne doch in vielen Fällen 
einen entjcheidenden Fingerzeig zu geben; wie arbeiten fie ſich mit der 
Beriodifirung ab; die minder fühigen und einfichtigen aber taften oft 
ganz planlos und zufällig umber und willen nur eben, daß der korri— 
girende Lehrer mit ihrer Arbeit jeher wenig zufrieden fein wird. Vor 
vier oder fünf Jahrzehnten, in der guten Zeit, wo in den württemb. 
Schulen die jegige Akribie in grammatiichen und lexikaliſchen Dingen 
noch nicht zu Kaufe war und verlangt wurde, war es dem Schüler 
viel Leichter gemacht, mit feinem „Argument“ dem Lehrer und fich felber 
zu genügen, wenn ihm nur feiner der ſchweren, hochverpönten Fehler 
mitunterlief; jeßt wird nicht nur bezüglich grammatifcher Korrektheit 
ein fchärferer Maßſtab angelegt, jondern es werden auch beftimmtere 
Anforderungen bezüglich der Unterſcheidung der jogenannten Synonymen, 
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des richtigen Gebrauchs der Partikeln, der logiihen und rhetoriſchen 
Gliederung in Verbindung der Sätze u. f. w. gemacht und demnach die 
Genfur entiprehend ftrenger gehandhabt. Da fragt ed fih nun, ob nicht 
den Schülern in diefen verſchiedenen Beziehungen durch Ermäßigung der 
Aufgaben die Arbeit im ganzen erleichert oder bei fortdauernder gram⸗ 
matiſcher Strenge wenigftens in ftiliftijcher Hinfiht vermindert und das 
durch entiprechender und erfreulicher gemacht werden jollte. 

Die klaſſiſche Philologie hat überhaupt in der neueren Zeit als 
eigentliche Alterthumswiſſenſchaft ſowohl bezüglich des Umfangs ald der 
ſcharfen, fubtilen Durchbildung ihrer verſchiedenen Disciplinen fi jo 
bedeutend erweitert und vertieft, und geht in diefer ihrer Entwidlung 
unter bejtändiger Umformung im einzelnen fo unaufhalfam weiter, daß 
ſich die Frage aufbrängt, ob ihre Gegenftände auch fortwährend die ges 
eignetften für den Schulunterricht fein werden, der doch, er mag wollen 
oder nicht, von den willenfchaftlichen Unterfuhungen und Ergebnifien 
der Philologie fortlaufende Kenntniß nehmen muß. Es dürfte wenige 
ftend gerathen jein, fih für die Schule auf gewiſſe, die Jugend am 
meiften anfprechende Zweige der Alterthumswiſſenſchaft zu beichränten, 
und da gilt ed namentlich einen in den meiften unſerer Gelehrtenſchulen 
ziemlich vernachläßigten Zweig, der gleihmohl, fo zu jagen, Die ganze 
Kraft ded Stammes in fich vereinigt und insbefondere zum Verſtändniß 
der klaſſiſchen Literatur auch für Die Schüler unentbehrlich ift, mit Eine 
fiht und Hingebung zu pflegen, die eigentlichen „Antiquitäten (die 
Mothologie mit eingefählofjen), die wohl für die oberften Klaſſen einen 
vollen Erſatz für die Gompofltionsübungen bieten und den ganzen Haffle 
ſchen Unterricht in angemefjener Weife abſchließen würden. 

Gegen die Zuverläßigkeit der Folgerungen, welche aus den durch⸗ 
ſchnittlichen Zeugnifjen im Lateiniſchen und Deutfchen bei dreißig Konkurs—⸗ 
und Maturisätsprüfungen der Iegten Jahre im Vortrag ded Referenten 
der Minifterialabtheilung gezogen worden find, macht der Herr Verf, 
geltend, daß bei diefen Prüfungen kein abfoluter und gleichmäßiger, 
fondern ein nad den Subjertivitäten der Eraminatoren vielfach wechſeln⸗ 
der Maßſtab angelegt werde. S. 70 f. f. Gr operirt aber Hier mehr 
nur mit Vermuthungen und Möglichkeiten, ald mit erwiefenen Thatjachen ; 
Denn wenn er 3. B. behauptet, bei der mündlichen Prüfung namentlich 
„ſtimmen die Leiftungen der Schüler mit dem Urtheil der Lehrer, die 
fie doch buffer Kennen, fehr häufig nicht zufammen“, fo führt er biefür 
nur feine eigene Grfahrnng an, daß feine „Erwartungen ſchon mandher 
Schüler durch feinen Prüfungserfolg hierin entweder übertroffen oder 
nicht erfüllt Habe“, Geſetzt aber auch, dieje Erfahrung wäre in Der 
Art eine allgemeine, daß ebenfoviele Schüler in der mündlihen Prüfung 
zu hoch, als zu nieder prädieirt würden, jo wäre für die Gefammtheit 
derfelben doch wieder das Durchſchnittszeugniß, mie es ſich bis jeßt 
beraudgeftellt hat, das richtige. Ebenſo mag es fein, wiewohl der eigent- 
liche Nachweis dafür fehlt, daß „diejenigen, welche mehrmals bei ſolchen 
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Prüfungen mitgewirkt haben, allefammt zugeben, daß eine Arbeit, melde 
das eine mal das Zeugniß „„ziemlich gut bis gut““ erhielt, ein anders 
mal mit „„gut““, wieder ein anderes mal nur mit „„ziemlich gut““ 
bedacht werden könnte“. Von einzelnen Arbeiten mügen dies die Era- 
minatoren zugeben; dafür aber, was bier allein von Bedeutung wäre, 
daß die Beurtheilung ſämmtlicher Leiftungen in verjchiedenen Fächern, 
alſo namentlih im Latein, bei den Prüfungen in den letzten fünf, bes 
ziehungsmeife zehn Jahren, in der That nach mechjelnden, bald mehr 
bald minder ftrengen Anfihten und Anforderungen geſchehen fei, wird 
der Herr Derf. die Zuftimmung der feitherigen Graminatoren ſchwerlich 
erlangen. Nah des Referenten in dieſen Dingen weit genug gehender 
Erfahrung ift der Mafftab des Urtheild bei den Gentralprüfungen viels 
mehr ein durch Einſicht, Gewifienbaftigkeit und Tradition im ganzen fo 
gefiherter und feftftehender, daß einzelnen Schwankungen und Unregels 
mäßigfeiten, weldhe in der Prarid vorkommen mögen, fein Gewicht in 
der Hauptſache zugeföhrieben werden fann und den gefällten Urtheilen 
vielmehr eine Sicherheit und Geltung zukommt, deren Anfechtung dur 
den Herrn Verf. wohl mehr ald deren Benützung zu den darauf ges 
bauten Schlüfen in dem Vortrag des Meferenten ald ein „gewagtes 
Berfahren” erjcheinen dürfte, zumal da doch der Herr Verf., freilich 
„aus anderen Gründen”, fih mit jenen Ergebniſſen am Ende einvers 
ftanden erklärt. | 

Auch nah feiner Anfiht nemlich (S. 75) bleiben bei vielen 
Gymnaſtalſchülern „die fchließlichen Leiftungen in der Gompofition um 
ein ziemliches unter Der wünſchenswerthen Stufe, jedoch mehr in dem, 
wad zur niederen Grammatif gehört, ala in ftiliftifcher Beziehung”. Ans 
dere werden der Anficht fein, daß die Mängel hierin fih nach beiden 
Ceiten gleich vertbeilen. Die Urfachen davon fucht der Herr Verf. vor: 
nebmlih in der Beſchränkung der Zeit für die alten Spraden, melde 
im Xejeplan der Gymnaſien durch ausgedehntere Betreibung der modernen 
Sprachen und der Realien veranlaft worden fe. „So probuciren wir 
jegt meiftend nur eine Durchſchnittsbildung, welche nirgends in die Tiefe 
gebt; wir begünftigen die Mittelmäßtgkeit, welche überall mitſprechen, 
aber nichts wirklich Eigenes hevorbringen fann; wir verhindern, ſoviel 
an uns ift, die Vildung jener einfeitigen Köpfe, weldhe in ihrer Art Bes 
deutendes ſchaffen; unfer Jünglinge follen in omnibus aliquid fein und 
wir wundern und nachher, wenn in toto nihil herauskomme“. Kür 
dieſe ſchweren Anklagen, welche der Vorftand der bedeutendften Gelehrten- 
Thule in Württemberg gegen den Organidmus und die Früchte ihres 
Unterrichts und der ihr parallelen Lebranftalten richtet, hat es derjelbe 
gleichwohl nicht der Mühe werth erachtet, die Beweiſe, die ihm doc 
dafür zu Gebot ftehen müſſen, beizubringen; er begnügt ſich damit, ſich 
mit feiner Klage „einen Prediger in der Wüfte* zu nennen. Nun, 
wenn es nur ein Johannes fit, fo wird auch zu ihm alles Volk in 
die Wüfte fommen und feine Sünden befennen; und er gebt bierin 
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wirklich mit dem Geſtändniß voran: nos, nos, consules desumus, er 
erkennt an, daß in der Methode der Betreibung der alten Spraden 
manded zu verbeijern fei, daß mehr von den Klaſſtkern, in&bejondere 
privatim, und in Folge davon auch leichter gelefen werden follte; aber 
er will dafür eben mehr Zeit, natürlih auf Koften der andern Gym— 
naftalfädher, und bleibt zulegt Dabei, daß in der Expoſition unter den 
gegebenen Umftänden nicht weſentlich mehr erwartet werden kann, als in 
der Wirklichkeit geleiftet werde. 

Referent verzichtet Darauf, alle weiteren Stellen feines Vortrags, 
gegen welche der Herr Verfaſſer feine Einwendungen erhebt, im einzelnen 
zu vertheidigen; Dagegen aber, daß ihm Seite 78 und 81 der Satz zu— 
geſchrieben wird, die Schülerleiftungen im Grponiren bleiben hinter Denen 
im Gomponiren verbältnigmäßig zurüd, muß er auf S. 22 dieſer Blätter 
verweiſen: „Die Brüfungsergebnifie von der lateiniſchen Compoſition ſtehen 
denen der Erpojition im wejentlichen gleih". Ebenſo find ©. 83, 84, 
85 feine Äußerungen weder genau, noch verftändlich genug wiederge— 
geben ; gegenüber der Einſchränkung aber, welche fein Urtheil über die 
Beihaffenbeit der deutſchen Aufjäge der Gymnaſialſchüler nah des Herrn 
Berfaflerd Grfahrungen am Stuttgarter Gymnaſtum erleiden ſoll, gibt 
er natürlich Die Möglichkeit einzelner erfreulicher Ausnahmen zu, glaubt 
aber im ganzen eine umfafjendere Kenntniß von dem Thatbeftand zu 
haben und hält an feiner Anficht, daß die geringeren Leiftungen unjerer 
Schüler in der Mutterfprache unter anderem davon herrühren, daß fie 
auf Die Grlernung todter Spraden, nicht bloß auf das lateiniſche Com— 
poniren allzuviel Zeit und Mühe verwenden müfen, mit aller Beftimmt- 
beit fell. Der Herr Verfaſſer gibt ©. 87 f. f. ſelbſt zu, daß bier 
(beim deutſchen Unterricht) die Schule ihre Fehler made; doch jagt er 
nur: „wir bemühen und zu wenig, unjern Schülern Die Zunge zu 
löſen und fle dazu anzubalten, daß fie richtig und vollftändig, frei und 
unbefangen ſprechen; wir geben ihnen zu viel Stoff und leiten fle zu 
wenig zur Berarbeitung desjelben an; bierin, wenn in irgend einem 
Punkte, Haben wir eine Geſammtſchuld anzuerkennen“ u. f. f. Frage 
doch der Herr Verfaſſer ſich felbit einmal genauer, woher wohl dieje 
Vernachläſſigung der Mutterfprahe im Unterricht feitend der Lehrer 
und Schüler rührt? ob nicht einerfeit3 eben von der geringen Werth- 
ſchätzung, welche ihr im Vergleih mit den alten Sprachen durch die 
beichränfte Stundenzahl im Lehrplan, und in Folge davon durch den 
wenig methodijchen Betrieb zu Theil wird, andererſeits von der geipanne 
ten Aufmerkfjamfeit, welche dad Erlernen und der Gebrauch der alten 
Sprachen verlangt, woneben man ſich bei der eigenen um jo bequemer 
geben Täßt? ob, wenn das Deutjche mit derjelben grammatiſchen, Ierifas 
liſchen und ftiliftiföen Genauigkeit gelehrt würde, wie jegt die alten 
Spraden, nicht alsbald auch der anderweitige praftifhe Gebrauch des— 
jelben in der Schule und mithin im Leben fich weſentlich verbefiern 
würde? Bei der Behauptung, daß der beutjche Unterricht ſich noch 
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vielfach in Abhängigkeit vom Tateinifhen befinde, wozu der Herr Ver— 
fafjer ©. 88 bemerkt, er wiſſe nicht, wo dieſes ftattfinde, da er in 
allen unferen höheren Anftalten in den oberen Klaſſen ein jelbftändiges 
Fach bilde mit eigenen. Lehrern und Stunden, hat Referent in der That 
nicht an die oberen Klafien, fondern an Die unteren und mittleren ge— 
dacht, und da ift es doch unbeftreitbar, daß der grammatiiche Unterricht 
im Deutjchen faft durbgängig im Anſchluß an Die lateiniihe Grammatik 
und böchftend im Umfang dieſer, aber nirgends wahrhaft unabhängig 
und felbftändig in den Gelehrtenichulen ertheilt wird, Auch in ftiliftie 
ſcher Beziehung ſpricht ja der Herr Verfafjer felbft offen genug von 
dem mannigfaltigen Nugen, welden die deutſche Spradbildung ber 
Schüler durch ihre Übung in der lateinischen Compoſition Davontrage, 
was Neferent jedoch in der gemeinten Ausdehnung nicht zugibt. Die 
Frage wird aber bier über Furz oder lang fo zu ftellen fein, ob nicht 
den Schülern zuerft die Grammatif der Mutterfprache allein, verbunden 
mit vielfältigen Übungen im Spreden und Schreiben derfelben, beige⸗ 
bracht und erſt, nachdem ſie an ihr einen Schlüſſel zum grammatiſchen 
Verſtändniß anderer Sprachen erlangt, mit dem Lateiniſchen begonnen 
werden ſollte, um mittelſt deſſen ſodann das Griechiſche, das Franzöſiſche 
u. ſ. w. zu erlernen. Das Deutſche aber müßte dabei die Baſis bleiben, 
und ihm daher fortwährend hinreichende Zeit, ziemlich mehr als bisher, 
im Gymnaſialunterricht eingeräumt ſein. Es iſt doch wohl an der Zeit, 
daß wir mit Ernſt daran gehen, die ſprachliche Ausbildung unſerer 
Jugend in der Mutterſprache zum eigentlichen Ziel unſerer vornehmlich 
auf den Sprachunterricht gebauten humaniſtſchen Lehranſtalten zu machen 
und hierin den Vorgang der in ſprachlicher Beziehung gebildetſten Völker 
des Alterthums und der Neuzeit, der Griechen und der Franzoſen, zu 
folgen. Beiſpiele von Schülern, welche das Latein zwei bis drei Jahre 
ſpüter, als es bei und gewöhnlich geſchieht, begonnen und doch darin 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit ihre Mitſchüler vollkommen erreicht haben, 
laſſen hoffen, daß es auch im Großen gelingen könnte, wenn das Latein 
erſt im dritten Jahrgang des jetzigen Gymnaſtialkurſes begonnen würde, 
in demſelben alles Nöthige und Wünſchenswerthe zu erreichen, obſchon dabei 
dad Componiren etwas kürzer gehalten werden müßte, als bisher. Auch 
die norddeutichen Gymnaſien haben in der Regel nur vier untere Klaſſen, 
allerdings hie und da mit zmet Jahresfurfen, und die Schüler treten 
erft nach zurüdgelegtem neunten oder zehnten Xebensjahre ein; dabei er— 
bält das Lateiniſche in Feiner Klafie mehr ald zehn Wochenftunden, wor— 
nad die Klage des Herrn Verfaflerd, daß in unferen oberen Klaſſen 
ihm nur deren acht zufommen, und fein Verlangen entiprechender Ver— 
mehrung durch den Hinblick auf zwölf und mehr Wocenftunden, welche 
in unferen mittleren und unteren Gymnaſialklaſſen mit ihm beſetzt find, 
fih erledigen wird, 

Was derfelbe S. 89 f. f. über und gegen die von dem Neferenten 
in Anregung gebrachten Grjagmittel der lateinifchen Compoſition bemerkt, 
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mag nach Vorftchendem vorläufig unbeantwortet bleiben. Über die 
ganze Frage aber behält fih Referent je nach den Umftänden, indbejon- 
dere nach deren weiterer Grörterung auf Grund der Gutachten der be— 
treffenden Lehrerfollegien, von denen er zur Stunde noch keine nähere 
Einfiht genommen hat, weitere Mittheilungen vor. 





— —* 


Wilhelm Brambach, die Neugeſtaltung der lateiniſchen Orthographie 
in ihrem Verhältniß zur Schule. 


Der Titel verſpricht ein Werk, wie es jedem Lehrer des Lateiniſchen 
ſicher erwünſcht ſein muß. Was Fleckeiſen in feiner 5. Theſe (vrgl. 
Fünfzig Artikel aus einem Hilfsbüchlein für lateiniſche Rechtſchreibung x. 
1861) gewünſcht hat, daß ein mit den einſchlägigen Studien vertrauter 
Philologe ein „Hiljsbüchlein für Tateinifhe Rechtſchreibung“ abfaßte, 
das eine überfichtliche Zufammenftellung der Rejultate in alphabetiſcher 
Bolge enthielte und von denen, die jelbftändige Forſchungen darüber an— 
zuftellen Feine Neigung haben, als Regulativ benügt werden könnte, 
dieſer Wunſch ift von ihm felbft ftückweife in dem genannten Schriftchen 
erfüllt worden. Wollftändig bis jeßt noch von niemand. Brambachs 
Bud bietet dazu gleichjam die Grammatif und verweiſt im übrigen auf 
das zukünftige Lexikon, das möglichft bald eine fachkundige Hand uns 
Ichaffen möge. 

Womit ſich das vorliegende Werk beichäftigt, dad ift einmal die 
Aufftelung des Prinzips, fjodann die Darlegung leitender Grundſätze. 
Der Verfaſſer bezeichnet ald feinen Zweck die Reconftruction der in der 
früheren Kaiferzeit herrſchenden gebildeten Schrift. Diefer Zweck theilt 
fih ihm in der Praris zwiefach. Es handelt ſich erjtens darum, den 
Sähriftftellerterten eine convenirende Geftalt zu geben, zweitens eine für 
das moderne Lateinjchreiben, aljo namentlich unfere Compoſitionen pafjende 
Form zu fuchen. Über den erften Theil der Aufgabe bemerkt Bram- 
bad ©. 66: „Wenn man die Schrift in den Werfen des alten *) 
Lateins jo geftaltet, wie fle zur Zeit der höchſten Ausbildung jener 
erften Spracepoche (ded alten Lateins), d. h. unter den erften drei 
Kaijern, in den gebildeten Kreijen beimiih war, jo genügt man gleich= 
zeitig der Wiſſenſchaft und dem praktiſchen Bedürfniß.“ Auf Herftellung 
getreuer Abdrüde der jchriftftelleriichen Autographa in ortbograpbifcher 
Hinfiht wird aljo, für die Zeit vor Abſchluß der Tateiniichen Sprach— 
entwicdlung, Verzicht geleiftet, einmal weil e8 unmöglich wäre und dann 
weil auch die Nömer der erften Kaiferzeit moderne Terte hatten. „Das 
zweite Ziel* führt er fort „ift fonderbarer Weife von den Schulmän- 
nern nicht jo ſcharf ind Auge gefaßt worden, daß einer ſich präcis bie 
Brage geftellt hätte: die Schreibweije welcher Zeit nehmen wir ald maß— 


*) Als Grenze zwifchen feinem „alten“ und „jungen“ Latein bezeichnet ber 
Verf. das Jahr 800 d. St. ©. 16. 
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gebend an?“ Er entſcheidet ſich nah Ritihl (Op. II. ©. 725 f. 778 f.) 
für Die Quintilianeifche Zeit. „Einen Grund hat Ritfhl ſelbſt ange 
deutet: „„den Höhepunkt einer hiſtoriſchen Entwidlung der formalen 
Seite der Sprache bezeichnet und Quintilian und das gebildete Bewußt⸗— 
fein feiner Zeit, und daher dürfen wir für den heutigen Gebraud den 
Maßſtab entnehmen, der zwifchen unnöthig Altem und verwerflich Jungem 
die richtige Mitte hält.““ Es laſſen ſich aber noch zwei Gründe vor- 
bringen, die namentlih für Schulzwede von nicht geringer Bedeutung 
find. Erſtens ift umfere jebige Orthographie im wejentlichen die Des 
Quintilianeifchen Zeitalterd, und nur im einzelnen ift fie entftellt durch 
jpäteres Eindringen plebejijcher Bormen. Wir haben die Orthographie 
ded jungen Lateind und würden mit unferer Schulübung ohne Grund 
brechen, wenn wir die Schreibweije des jogenannten goldenen Zeitalter® 
einführen wollten. Der Vorſchlag Ritſchls empfiehlt fih alfo für den 
praktijchen Zehrer ungemein dadurch, daß unfere gegenwärtige Nechtichrei- 
bung nicht zu ändern, fondern nur im einzelnen zu revidiren ift. Zwei— 
tens ift unfere Schulgrammatif gebaut auf die Doctrin derjenigen römt- 
chen Nationalgrammatiter, welche feit der Mitte des erften Jahrhunderts 
n. Chr. thätig waren. Diefe haben aber ihre Regeln abötrahirt von 
den jüngeren lateinifchen Spradformen und haben durch getreue Über— 
lieferung bewirkt, daß die Lautbildung und Flexion gerade der Quinti— 
Tianeifchen Zeit in der Schule als muftergültig herrfchend blieb.“ — „Als 
Wegweiſer diente dabei die Kautlehre, ald Duelle die Tradition der alten 
Grammatifer, der Infchriften (Münzen) und Handſchriften. Das größte 
Gewicht habe ich natürlich auf die Grammatiker, ald die vollgültigſten 
Zeugen, gelegt." Die Etymologie dagegen kommt als zureichendet Beweis— 
mittel nicht in Betracht: die größten etymologifchen Fehler können ortho- 
graphiſch unanfechtbar fein; nur etwa in Zweifelsfällen könnten fie, als 
Moment zweiten Rangs, die Bevorzugung derjenigen Schreibweife em— 
pfeblen, welche Die Ableitung entjchieden verlangte. 

Wenn demnah der Titel des Buches Beforgniffe wegen tief ein— 
greifenden Neuerungen erweckt hätte, jo wären dieſe völlig unbegründet ; 
im Gegentheil, eine Reihe vermeintlich nothwendiger Berbefjerungen uns 
jerer Bulgata wird mehr oder minder entfchieden abgewieſen und der 
Beweis geliefert, daß Die neuerdings vielfach aufgetauchten Movdeterte ein 
unwiſſenſchaftliches Quodlibet von verfchiedenen Perioden und Geſchmäcken 
als einzig richtige Normalform boten. 

Wir heben von den Refultaten der Brambachſchen Unterfuchungen 
diejenigen heraus, welche und die Prarid ald vorzüglich beachtenäwerth 
erjcheinen läßt. 

1) vo oder vuP ©. 88: „Man kann für den Prozeß des Um: 
lautend von vo zu vu ein Jahrhundert 724—824 d. St. annehmen; 
denn die erften Spuren der Verdoppelung fallen kurz vor jenen Ans 
fangstermin, und erft nad der Regierung Neros, jedoch vor Trajans 
Tode wurde vu in die Schuldoctrin aufgenommen. Im zweiten Jahr- 
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hundert n. Chr. berrfchte bereitd vu, wie wir — den Vorſchriften der 
Grammatiker ſehen. Letztere werden beſtätigt durch die Inſchriften, in 
welchen vo zurücktritt gegen vu, obgleich jene Form in der Vulgär— 
ſprache ſich immer erhalten hat und demgemäß im Italieniſchen und 
Provenzaliſchen herrſchend geworden iſt.“ 

Daran ſchließen wir an: ©. 232: „Wenn dieſe Theorie (equus, 
nit equos) unter Hadrian in der Schule galt, jo bat man gewiß 
fhon einige Decennien früber, aljo gegen Ende des erflen Jahrhunderts 
n. Chr. quus gefchrieben. “ 

©. 234: „Durdgängig trat c ein im Verfect der Zeitwörter auf 
— quor. — Wollte man daraus fliehen, dab die Grammatifer das— 
felbe cu in der dritten Perſon Pluralis des Präjens ftatt quu bätten 
eintreten laffen, jo würde man fih vollfommen täufchen. An fich find 
ja Bormen wir sequontur, secuntur durchaus und bi ind erfte 
Jahrhundert der Kaiferzeit allein berechtigt; aber jobald im Nomen der 
Analogie zu liebe quu durchgeführt wurde, d. b, feit dem Ende des 
erften Jahrhunderts, ift man im Verbum gewiß nicht zurücgeblichen. 
Die Formen loquuntar, sequuntur find natürlih, feit der Aufnahme 
jener Verbindung in die Schultheorie, ebenfo richtig, und für die Gram— 
matifer waren fie ſelbſtverſtändlich. — Ebenſo feft ift cu in secundus 
erhalten, welche Form fih ſchon in alter Zeit aus sequondus ent= 
widelt bat.“ 

Endlich über cum, quum ©. 227: „Es erhellt deutlich, Daß bie 
Form quum zu feiner Zeit in der Spracdlehre der Alten zur Geltung 
gekommen ift, daß vielmehr cum die überwiegend üblihe Schreibweife 
für Conjunction und Präpofttion wurde, während es eine orthographiſche 
Künftelei blieb, Die Gonjunction durch qum zu bezeichnen. Das an ji 
für die Kaiſerzeit richtig gebildete quum wurde höchſtens, nad Marius 
Vietorinus, neben qum geduldet, Hang aber auch wie cum,* 

2) ei, i, ii. ©. 137: „'dii non dei — deis ratio, diis con- 
suetudo, Caper de verbis dubiis,“ 

Dagegen ‘(nominativo pluralis) hi dei potius qam dii' Marius 
Victorinus. 

Aus Diefen beiden Grammatiferzeugnifien lernen wir, daß man in 
der Katjerzeit fi nicht zu helfen mußte, indem man zwiſchen der Ana— 
logie und faktiſchen Gewohnheit ſchwankte.“ 

©. 141 f.: „Aus Diefer gefchraubten Erklärung Fann man im— 
merhin joniel mit Sicherheit entnehmen, Daß die gewöhnliche Ausipradhe 
di und dis, is, idem, isdem, viclleiht auch i hatte, daß aber Die vor— 
wiegende Schultbeorie in diefen Formen ii ſchreiben lehrte. In der Zu— 
fammenjegung idem war auch das einfache i für den Plural im Ge- 
braud nad Caper.“ 

S. 323: „— kann e8 für den Schulmann, denke ich, nicht mehr 
zweifelhaft fein, daß fih im jungen Latein das Pronomen is im Plural 
aljo declinirt: ii, eorum, iis, eos, iis.“ 
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3) IS oder &s? a. Acc. Pl. S. 157 f.: „Das Nefultat ift Furz 
folgendes für die befagten Wörter, die im Genitiv Die Mehrzahl ium 
haben. 

1) Wörter auf is, die im Nominativ und Genitiv der Ginzahl 
gleihviel Silben haben, geben im Accufativ der Mehrzahl felten auf es, 
häufig auf is aus. 

2) Ebenſo die Wörter auf er, die im Ablativ der Einzahl auf i 
audgeben. 

3) Berner haben die Wörter auf us und rs gleihe Bildungen, 

4) Dagegen überwiegt, trog der Genitivendung ium, die Form 
auf es in den Wörtern, welche im Nominativ Singularid auf as 
ausgehen. 

5) Gleichfalls die Wörter auf x, in denen is felten iſt. Einzeln 
wird noch bemerkt, daß plures, complures und lis zwijchen beiden For— 
men ſchwanken.“ 

Unter diefen Umftänden wird der Schüler es fchreiben. 

b. Rom. Pl. ©. 158: „im Altertbum hatten die Sprachlehrer 
ſchon früh mit diefer Form gebrochen und für den Nominativ es feft- 
gejegt.“ 

4) Hi oder I? ©. 195: „Man Fann nad den gegebenen Erörte— 
rungen zuverfichtlih behaupten, daß der Genitiv auf ii von den Wör— 
tern, die im Nominativ auf ius, ium ausgeben, nad einzelnen gegen 
Ende der Republik gemachten Berfuhen, im erften Jahrhundert n. Ehr. 
in der Schulgrammatif anerkannt und allmählih in Aufnahme gebradt 
wurde." ©. 196: „Die Schreibung i, is im Nom., Dat., Abl. PL. 
der Wörter auf ius ift nie in die Schultheorie aufgenommen morden.“ 
— „Formen wie Gai, Gais haben eine erheblihe Stübe in der hand» 
fchriftlichen Überlieferung. Jedenfalls liegen aber keine dringenden Gründe 
vor, die bisher üblihe Schreibmweije aii eii*), die gegen Fein Lautgeſetz 
verftößt und vermuthlich auch im Alterthum ſchon gelehrt wurde, aus 
unjerer Schulgrammatif zu verbannen.* 

5) -jieio und -ieio. ©. 202: „Es läßt fih demnah für 
unfere Ortbograpbie Die Regel aufftellen, daß nah vocaliſch auslauten- 
den Präpofitionen das Doppelte i zu fchreiben ſei; nach conſonantiſch 
auslautenden Präpofitionen tft ſowohl doppeltes als einfaches i geftattet, 
jenes nach der Theorie, dieſes nach der Praris." — Wir haben ſonach 
feinen Grumd nicht immer jieio zu fchreiben. 

6) 6, 6, K. ©. 211: „daß gegen Ende des erften Jahrhunderts 


) Sollte e3 nicht praftifch fein i und j doch zu umterfcheiden? Der Epi- 
grapbifer Brambach bält es für eine pedantiſche Schulmeilterei (S. 318 f.), das 
und einmal aeläufige und bequeme u überall durch das epiaraphbifche v, ober, 
wie vordem Mode war, V dur das in Handfchriften übliche U zu verdrängen. 
„Warum follen wir ung bei nicht-philologiſchen Liebhabern der claſſiſchen Litera— 
tur durch ein ‘vva, recensvit’ oder ‘uua, ualeo’ den in diefem Falle wohlver- 
dienten Vorwurf der Lächerlichkeit zuziehen ?* 
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der Katferzeit wirklich Kalendae nad der Schultheorie gefehrieben wurde, 
aljo auch für und die maßgebende Schreibmeife fein muß, bezeugt Quins 
tiltan ausdrücklich. K. allein bezeichnet aber nach allgemeinem Gebrauch, 
und zwar bid and Ende ded zweiten Jahrhunderts Kalendae, wofür 
erft feit Der Zeit des Commodus häufiger Kal. gefchrieben wird.“ ©. 
213: „Auch für unfere Schreibart maßgebend ift die Beobachtung, daß 
man C und Cn in der Abkürzung ſchrieb, aber durchaus Gaius, Gnaeus 
fprad.“ 

7) -leius. ©. 218: „itius (ftatt icius in Adjectiven) zu fehrei- 
ben ift Parbarei des Mittelalterd und der neueren Zeit.” 

8) bs und ps, bt und pl. ©. 242: „Es ift hinlänglich aus 
den Grörterungen der Alten erfichtlih, daß für das Ohr ps und pt 
Hang, felbft in den Worten, deren Stamm auf bs und bt hinführte.* 

Was dagegen die Schrift betrifft, jo Tautet das Ergebniß für das 
Nomen (nah Barro) ©. 247: Demnah wäre in den p-Stämmen 
auch für unfere Schule ps, in den b-Stänmtn bs durchzuführen.“ Für 
das Verbum ebendajelbft: „Bei diefen ift ps und pt in allen Fällen 
Regel, während die Media Ausnahme macht und vorwiegend dem nicht 
ſchriftgemäßen Vulgärlatein angehört.“ 

Über ab, ob, sub vor s und t ſ. u 

9) Das Irrationale p- S 248: Eine durch Inſchriften hin⸗ 
länglich beſtätigte Thatſache iſt, daß die Sprache z. B. verlangte: sumo, 
sumpsi, sumptum, und dieſe Thatſache wird auch von den Grammatikern 
anerkannt.“ 

©. 249: „Wenn der Grammatiter gar temtare jchrieb, fo hat 
er eine lautlih und etymologiſch faljche Bildung vorgezogen, während 
temptare zwar eine Mifbildung ift, aber wenigſtens eine in der leben⸗ 
digen Sprache enthaltene Form. 

10) d oder 1? ©. 252: „Die Differenzirung von ad und at bat 
vollfommen geflegt." — ©. 253: „Die Spftematifer entſcheiden ſich für 
haud.“ — „Endlich entſchied man "Rd auch für sed.“ 

11) quidquid oder quiequid? ©. 254: „Die Orthographen 
haben fih für die Ajfimilation des d zu c in quiequid entjchieden, 
obwohl auch gegneriſche Stimmen laut wurden.” — Gbenfo quicquam, 
nequicquam. S. 255: „Jedoch leidet Dieje Afftmilation ihre Beihrän- 
fung, da fle in quidgue, quodque, quodeumque nicht eintritt,“ 

12) m oder n? ©. 265: „Wo que integrirender Beſtandtheil 
eined Gompofttumd geworden ift, find wir unficher, Doch hat m mehr 
Mahrfcheinlichkeit für fh, indem ed in Wörtern wie quicumque, ut- 
rumque bis in die Kaijerzeit berriehte, und auch jpäter meined Willens 
nicht häufig einem n wid." Aber „wir finden und vollfommen in 
Übereinftimmung mit den alten Sprachlehrern, wenn wir nunquam, 
nunquis, nuncnbi, quangnam ſchreiben.“ — „Der gleiche Übergang 
trat vor d, t ein®: eundem, tantus, 

13) -ies und »iens. ©. 269: „Die Schreibweife der Schulgrams 
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matik befteht darin, daß die allgemeinen Zahlbegriffe, wie quotiens, totiens, 
mit n, die beftimmten Zahlwörter ohne n gejchrieben wurden.“ — „Daß 
Diefe Regel maßgebend wurde, erfehen wir aus mehreren Stellen Priscians.“ 

14) =s oder »288? ©. 273: „Nachdem man am Ende der Repur 
bEE und in der früheften Kaiſerzeit — nah langem Vokal in Mittel- 
filben. 3. B. in caussa, cassus, divissio — 83 geſchrieben hatte, ließ 
man ſchon im erften Jahrhundert dieſe Verdoppelung wieder fallen.“ 
15) es... ©. 280: „Durch Bergleihung der verfchiedenen 
Orammatikerzeugnifle und. durch praktijche Gründe ift bereits 8. Schnei— 
der (Rat, Gramm. I. ©. 555—558) zu der Einſicht gekommen, daß 
bie etymologifhe Schreibart exs . . . den Borzug verdiene.“ 

16) Die Affimilation der Präpojitionen, ©, 294 f.: 
„Wenn man die von den Alten geäußerten Meinungen überfchaut, fo 
wird man zu der Einficht fommen, daß nach der Theorie jo oft Aſſimi—⸗ 
lation eingetreten ift, als es die Natur der zufammentreffenden Conſo—⸗ 
nanten gejtattete. Gegen dieſes allgemein aufgeftellte Prinzip verftoßen 
nur wenige Ausnahmen. Jedoch kann man fich nicht verhehlen, daß 
Die Grammatiker a potiori ihre Regel gebildet haben; denn nicht alle 
Seribenten ajfimiliren wirklich fo oft es möglich ift. Nichtödeftoweniger 
bewahrheitet fih die Grammatitertheorie binlänglih, und es wäre un« 
verfländig ihr nicht zu folgen.“ 

Bon den einzelnen Beobachtungen, welche S. 295 ff. mitgetheift 
find, mögen herausgehoben werben: 

I. Lippenbudftaben: ab wird nicht aſſimilirt, erjcheint aber 
in den Formen ab (au), a und abs; Dagegen wird ob und sub vor 
e, f, g, p, ob zuweilen und sub gewöhnlich vor m, letzteres auch vor 
v afftmilirt, Bor s und t wird die Media zur Tenuis, aber nur in 
der Ausſprache, welcher die Schrift nach der Schultheorie der Kaiferzeit 
nicht folgt. Alſo nicht optineo. 

1. Zungenbudftaben: ad wird nad den Grammatikern af- 
ſimilirt vor c, g, p, t, weniger regelmäßig vor 1, v, 8; bei f, n ift 
Ungerwißheit eingetreten, über q ſchweigt man, m bewirkt feine Aſſimi— 
lation, Dagegen verlangen die Infchriften faft durchaus adf und adn. 
Überhaupt gehen die Grammatiker zu weit in der Durchführung des 
Aſſimilationsprinzips bei di, ds, df, Un. 

III. Liquidae: eom erhält fih vor b, p, m; aſſtmilirt fi 
mit |, n, v; gebt zu n über vor c, d, f, g, j, q, s, v. Bor Voca— 
Ien verliert com gewöhnlich fein m, ausgenommen comedere, comitari. 
Ganz ähnlich ift es bet in. „Nur ift bier m vor 1 namentlich in dem 
bäufigen inlustris fo durchgehend rein geblieben, daß wir gut thun, es 
auch beizubehalten.” (2) Vor m und p murde gewöhnlich zu m afflmi= 
litt. — ©. 302: „Den befannten Audfall de n vor einem mit gn 
anlautenden Stamm beftätigt Gellius.“ — ©.303: „Es wird nun hof— 
fentlih bald allgemeine Anerkennung finden, Daß conectere, conivere, 
— conubium die einzig lateiniſchen Formen find und nn hier Bar- 

aret iſt.“ 
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Gejamtergebnig: Man wird affimiliren, wo es die Alten nit 
verbieten, 

Endlich ftellen wir noch 30 von den 50 Artikeln Bledeifens zu= 
fammen, deren Brambach beftätigende Erwähnung thut: 

1. cena, 2. ceteri, 3. Clyt(a)emestra, 4. condicio, 5. conecto 
eonitor coniveo conubium, 6. contio, 7, convitium, 8, culleus (m), 
9. Danuvius, 10, dieio, 11. epistula, 12. harena, 18. indutiae, 
14, intellego neglego, 15. nuntius, 16. otium, 17. p(a)elex, 18. 
Paeligni, 19. paenula, 20. pilleus, 21. promunturium (S. 84, im 
Regifter von B. vergefien), 22. raeda, 23. saeculum, 24. saepio sae- 
pes, 25. setius, 26. solacium, 27. suspitio, 28, Thrax = Thraex, 
29. umerus, dazu noch 30, Brittii = Bruttii, Brambach jelbft will 
1. paulus lieber als paullus, 2. cot(t)idie, nit qu, 3. havere, nicht 
avere, 4. comissari, nicht comisari, 5. adulescens und adulescentia 
neben adolesco, 6. incoho urjprünglidhe Form, inchoo feit dem zwei— 
ten Jahrhundert n. Chr. berrichend, Gr bezweifelt Fleckeiſens nanetus 
neben nactus und zieht haud neben haut ald das jchulgerechtere vor. 

Die gelehrten und ftreng methodiſchen Unterjuhungen des Ver— 
faflerö werden wohl noch da und dort Erweiterungen und Modifieatio— 
nen erhalten. Dagegen das Princip ift Dad unbezweifelbar richtige und 
Die Führung des Beweiſes von großer Atribie, Oper follte man fi 
berechtigt glauben, eine theoretische Feſtiſtellung der lateiniſchen Ortho— 
grapbie, über die alten Grammatifer wegjebend, nach neuem Plane zu 
unternehmen? Die Berehtigung mit dem Grbe des Alterthums jo zu 
Schalten zugegeben — mas märe Das Prinzip? Die alte Praxis, die 
wir unvolltommen tennen? Die Giymologie, melde und eine Menge 
Neuerungen zumutbete? Gine ſolche eigenmäcdtige NReorganijation wäre 
um jo bedenflicher, al8 das Lateinische eine phonetijche Schrift hat, nicht 
eine etpmologiiche, für den Orthographen alfo die erfte Frage ift: wie 
Ipricht man? Brambach hat jomit in der That den einzig richtigen Weg 
betreten, wenn er die einzelnen Nejultate oft jo vielfach verclauſulirt 
gibt, jo ift daran die alte Theorie im Kampf mit der Praris ſchuldig. 
Nur dürfte es fih für Die Schule fragen, ob nicht das Interefje der 
Bereinfahung in jchwebenden Fragen noch ftärfer ind Gewicht fallen 
ſollte. Für fle reduzirt fih, wenn man fie nicht belaften will, Die Auf- 
gabe darauf, nad Anleitung der wiflenichaftlichen Forſchung aus unferer 
überlieferten Ortbograpbie „die Schnitzer“ zu entfernen. Sehr wünſchens— 
werth ift, wie gelagt, daß, wenn Fledeifen nicht etwa jelbft feiner Probe 
das Ganze folgen lajjen will, ein Gelehrter wie Brambad bald Die Auf— 
gabe übernehme, und ein ortbograpbijches Lexikon oder „Hilfsbüchlein“ 
zu geben, Liegt ein folches vor, jo wird fich leicht Der Weg finden laſſen, 
es in den Schulen einzuführen. Lehrern und Schülern geſchähe Damit 
ein großer Dienft, ein ebenjo großer wie, beiläufig bemerkt, mit einer 
pringipiellen und zugleich praftifchen Nevijion unjerer Interpungirmweijen 
in den alten Spraden und im Deutjchen. 
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Ginjtweilen fet das beiprodene Werk, auf defien Hauptrefultate 
wir durch Heraushebung der bezüglichen Stellen und Wörter aufmerks 
ſam machen wollten, Gollegen und Bibliotheken beftend empfohlen. 

—— E. Kinzler. 
Aus einer Logik für preußiſche Gymnaſien. 

Bei Teubner in Leipzig ift ein „Gompendium der Piychologie und 
Logik” erfchienen, welche den Grundjägen und Vorfchriften des königl. 
preußiſchen Gultwminifterialerlafjes vom 13. Dezember 1862, betreffend 
den Unterricht in der philojophifchen Propädeutik, entiprechen ſoll. Daß 
ed möglihft wenig enthält, ift nach den befannten dortigen Anforderungen 
an dieſes Lehrfach, wo man es jogar für zuläfftg hält, dasjelbe mit dem 
Unterriht im Deutſchen zu verbinden, nicht zu verwundern, Aber eigen- 
thümlich ift in Diefem Lehrbuch die Vereinigung der Logik mit der Pit 
chologie. Dir Logik ift nämlich in eine etwas oberflädhlice und magere 
Pſychologie eingelegt, und zwar zwijchen Die $$ von der Begriffsbildung 
ald zweiter Stufe des Erkennens und die $$ vom zweiten Grad des 
Gefühle und des Willens, worauf dann die dritte Stufe des Erfennts 
nifvermögensd (die Bernunft) folgt. Im übrigen ift die Logik ganz für 
fich behandelt und da fie von den 65 Seiten des Büchleind 46 d. h. 
5/, des Ganzen einnimmt, jo kann fie füglich als der Haupttheil des 
Gompendiumd betrachtet werden, Ich würde nun feine Veranlaſſung 
gefunden haben, diefen neuen Verſuch einer Logik für Schulen zu bes 
fpreben, wenn nicht der Verfaſſer desjelben, Herr Oberlebrer Wentzke 
in Kulm, für feine Gintheilung der Logik in Die zwei Hauptftüde „vom 
Urtbeil und Schluß” und „vom Begriff und Beweis” Durch feine Bes 
rufung auf mein Programm vom Jahr 1863 mid ie mitverant⸗ 
wortlich gemacht hätte. So ſehr mich nämlich dieſe Aufnahme meines 
Vorſchlags gefreut hat, ſo wenig kann ich mich mit der Ausführung des 
Planes einverſtanden erklären und ſehe mich dadurch aufgefordert, das 
was an dem Buche auszuſetzen iſt, öffentlich als ſolches zu bezeichnen. 
Ich laſſe dabei die Frage ganz auf der Seite, ob der Aufgabe, die ſich 
der Verfaſſer geſtellt hat, die Logik als integrirenden Theil der Pſycho— 
logie zu behandeln und zugleich die Wiſſenſchaſt der Logik in ein be— 
ſtimmtes und allgemein gültiges Syſtem zu bringen (Vorr. ©. IV), 
Genüge geleiftet fei; ich werde nur offenbare Verftöße gegen Die Logik 
und den millenjchaftlichen Sprachgebrauh im einzelnen nambaft machen. 

Sleih im Anfang der Lehre vom Urtheil (I. Gurd $ 11 und 12) 
fällt eine Unklarheit in der Bezeihnung und der Anwendung der Ka— 
tegorieen auf, Der Herr Verf. zählt deren fieben: Subſtanz, Größe, Zus 
ftand (Handeln und Leiden), Beſchaffenheit, Verhältnig in Naum und 
Zeit, Beziehung, Cauſalität; bievon find die ſechs erfteren aus den ati» 
ftotelifchen genommen, die legte ift neu Hinzugefegt. Sie werden definirt 
ald „Attribute des Seins, denen die Glemente des Urtheild Subject 
und Prädicat entiprechen müfen“, und als Beiipiel wird die Eiche an— 
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geführt, welcher alle Diefe Attribute zufommen,* Was man weiter mit 
den Kategorieen anzufangen habe, erführt man nicht, außer daß in $ 12 
unter der Aufſchrift „Gintheilung der Urtheile“ voraudgefchict wird: 
„Die Kategorieen dienen der Seele dazu, zu unterſcheiden und zu beſtim— 
men, was fih zukommt und mas fich nicht zukommt.“ Und darauf 
folgt ohne Übergang „die Urtheile werben eingetheilt I. nad der Qua— 
Ktät, II. nad der Quantität, III. nah der Modalität.* Daß Diele 
Eintheilung nicht durch Die obigen Kategorien beftimmt ift, füllt in bie 
Augen. Man verfteht Daher nicht, was jene vage Bemerkung über ben 
Gebrauch der Kategorieen unter dieſer Aufjchrift bedeuten fol. 

Unter der Qualität begreift der Berfafler die drei Arten des Ur— 
theild: das unentſchiedene (fonft das disjunctive genannt), das bejahende 
und das verneinende, Daß aber vor der Bejahung und Verneinung 
die Unentfchiedenheit ftehe, tft ganz und gar nicht „ſelbſtverſtändlich“, 
wie der Berfaffer meint; vielmehr fegt fie Die Bejahung und Verneinung 
voraus und das didjunctive Urtheil ift Die Verbindung dieſes Gegenfages 
in einem Urtbeil. In dem Beiſpiel „dieſer Winkel ift entweder ein 
rechter oder ein fchiefer" Liegt vorerft Feine Berneinung, fondern es entfteht 
aud der Verbindung zweier bejabenden, aber entgegengeſetzten Urtheile. 
Vorausgeſetzt wird aber das Urtheil: dieſer Winfel ift ein rechter oder 
er ift es nicht; erft nachdem man dem negativen Ausdrud „ein nicht» 
rechter“ den pofitiven „ſchief“ jubftituirt hat, erhält man das von dem 
Berfafier gebrauchte Beiſpiel. Diefe Einficht hätte demfelben aus feiner 
nachträglichen Bemerkung kommen follen: „Mit jeder Poſition ift Die 
Megation derfelben gefeßt; Dieje Negation tft der contradictortfche Wider- 
ſpruch.“ — Unrichtig ift auch die Beſtimmung: „In Bezug auf Die 
Erkenntniß ſteht Das verneinende Urtheil am höchſten.“ An wifienfchaft- 
lichem Werth, d. h. für die Erfenntniß, ſteht befanntlih das allgemein» 
bejabende Urtheil am höchſten; denn es heißt Doch mehr zu wiſſen, mas 
ein Ding if, ald zu willen, was es nit iſt. 

Nah der Quantität nimmt der Verfaſſer ebenfalld dreierlei Ur— 
theildformen an: das unbeftimmte, das befondere, das allgemeine Ur— 
tbeil. Gin unbeftimmtes ift ihm z. B. „ed regnet, etwas, nichts wirb 
vermißt;“ worin das Subject unbeftimmt ſei. Nun ift aber „es“ ein 
bloß grammatifches, Fein logisches Subjert (der Sat enthält nichts als 
das Prädicat pluit, kann alfo überhaupt keine Duantitätöbezeichnung haben) ; 
„Etwas“ (Giniged) ift particulär und „Nichts“ ift allgemein (jo allge 
mein ald „Kein“), das Gegentheil von „Alles“. Was heißt alfo „uns 
beftimmte* Quantität? Dem Berfafier ſcheint das ariftoteliihe adsonıoror 
vorgejchwebt zu haben, das Ariftoteles felbit ald Urtheil ohne Quan—⸗ 
titätsbezeichnung definirt. Die Logiker find aber längft darüber einig, 
Daß Urtheile ohne dieſe Bezeichnung fih bloß grammatiih von dem all- 
gemeinen oder bejondern Urtheil untericheiden, Darum ift man fpäter 
auch yon der Eantiichen Trichotomie auf die Zweitheilung zurückgekommen. 
Wenn auch die Modalität drei Momente hat (möglich, wirklich, noth- 
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wendig), fo folgt daraus nicht, Daß man von Quantität und Qualität 
ebenfalld deren drei aufitelen muß. Gin drittes Moment diefer beiden 
Kategorieen ift um jo mehr überflüffig, wenn man (mie auch der Ver— 
faſſer thut) bei den Schlüffen die altherfümmliche Gintheilung zu Grund 
legt: in allgemein-bejabende (A), allgemeinsverneinende (E), bejonders- 
bejahende (I), befonderssverneinende (O). 

Daf der Berfaffer Die feit Kant eingeführte Unterfcheidung der Urs 
theile nach der Relation (Beziehung zwifhen Subject und Prädicat) in 
kategoriſche, hypothetiſche und Disjunctive ganz übergeht, bat feinen Grund 
darin, daß er das Disjunctive (mie wir eben gejeben haben) unter dem 
Namen „unentſchiedenes Urtheil“ unter die Qualität einreiht, das hypo— 
thetiſche aber fonderbarerweife zu den unmittelbaren Schlüſſen 
rechnet. Dieß geichieht übrigens nur beiläufig. In $ 25, 3 nämlich 
bringt Herr W. unter Subordinationsſchluß (Folgerung der Wahr- 
beit ded bejonderen Urtheild aus der des allgemeinen von gleihem In— 
halt) das Beijpiel: „Hat ed gebonnert, jo hat es auch gebligt und um— 
gekehrt” (!); und macht dazu die Bemerkung: „das bisher fogenannte 
hypothetiſche urheil enthält immer drei termini und ift ein unmittelbarer 
Schluß”! Bisher, d. h. feit Ariftoteles, ift allgemein angenommen, 
daß drei termini (S-M-P) einen mittelbaren Schluß geben, die Ber: 
einigung des S und P mittelft des dritten. Gin unmittelbarer Schluß 
ift die Folgerung aus einem Urtheil mit zwei terminis. Dad hypo— 
thetifche Urtheil enthält aber überhaupt nicht Die termini des kategori⸗ 
ſchen (S und P), und umſoweniger gar drei, ſondern zwei Glieder, 
welche fih ald Bedingung und Folge zu einander verhalten, nicht wie 
Subjert und Prädicat; und darin liegt Die Gigenthümlichkeit des hypo— 
thetifchen Urtheils, Die es vom kategoriſchen unterjcheidet. Ganz unbe» 
greiflich ift e8 aber, wie der Verfaſſer ein hypothetiſches Urtheil mit 
einem Schluſſe verwechſeln Fonnte. Etwas andered wäre ed mit dem 
Sate: Es bat gedonnert, alfo ꝛc. Der hypothetiſche Schluß, nicht 
dad Urtheil kann, wie jhon Kant bemerkt bat, zu den unmittelbaren 
Schlüſſen gerechnet werden, fofern man in Demfelben von der Wahrheit 
des Grundes auf die Wahrheit der Folge ſchließt und umgekehrt von 
dem Nichteintreten der Folge auf das Nichtvorbandenfein des Grundes, 
ähnlich wie bei den Oppofltionsihlüffen (die zu den unmittelbaren ge— 
hören) aus der Wahrheit der Theis auf die Falihheit der Antithefls 
und im Fall des contradictorifchen Gegenjaged auch umgekehrt. Wir 
haben demnach in obiger Behauptung nicht weniger als drei Fehler zu 
notiren, 

Nur beiläufig wollen wir noch bemerklih machen, daß das obige 
Beijpiel nicht zur Subordination gehört fondern zur Gonverfion, und 
daß es überdieß einen Fehlſchluß enthält, weil hypothetiſche Urtheile nicht 
unverändert umgekehrt werden Dürfen. Man kann nicht immer von der 
Mirklichkeit der Folge auf die der Bedingung fliehen. Endlich enthält 
Das Beifpiel, auch ohne Umkehrung, Feine allgemeine Wahrheit, denn 

10 
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der Donner kann auch eine andere Urſache haben als den Blig (im 
engern Sinn). 

Do Kehren wir zu den Beftimmungen der Quantität des Urtheils 
zurüd. Gin ſchiefer Ausdruck ift es jedenfalld, wenn $ 16 der Unter— 
Schied der Formen „Nicht alle — find“ und „Einige find — nicht” fo 
beftimmt wird: im erften Falle wird das Allgemeine ſchlechthin verneint, 
in dem andern wird audgejagt, daß dasſelbe (dad Allgemeine oder das 
Urtheil?) nicht allgemein jei. Es follte für den zweiten Fall mindeftens 
heißen: nicht allgemein gelte. Denn das Urtheil „Ale Menſchen find 
ſterblich“ bleibt allgemein, ob ibm das verneinende „Nicht alle” oder 
„Ginige nicht“ entgegengejegt wird. Nichtiger wäre gejagt worden: im 
erften Fall wird die Allgemeinheit des bejahenden Urtheils ſchlechthin 
verneint, im zweiten wird fle beſchränkt. 

Eine auffallende Erklärung finden wir ing 18: „im befondern Ur—⸗ 
theil hat das Prädicat gleichen Umfang mit dem Subject.“ Die Quan« 
titätöbezeichnung betrifft ja nur das Subjeet (alle S, einige S—); Die 
Sphäre des Prädicatd wird dadurch nicht eingeſchränkt. Das ift aus 
dem einen Beifpiel des Verfaſſers ſelbſt Kar: Dieſe Blume ift eine Rofe; 
denn das heißt: gehört in die Gattung Roſen. Das andere Beiipiel 
aber: „Gicero ift der größte römiſche Redner“ ift ein Ipentitätsurtheil, 
und in ſolchen Urtheilen decken fih Subject und Prädicat, aber eben» 
deßhalb find fie auch Feine „befonderen“ Urtheile. Der Verfaſſer hatte 
piefleicht den Fall im Auge, wo das Subject die Gattung, das Prädicat 
eine Art davon bezeichnet: Einige Blumen find Roſen; hier wird aber 
bloß der Umfang des Subjects eingefchräntt, — Ebenfo verfehlt ift der 
Ausdrud „Quantität des Prädicats“ flatt Umfang. Man fpricht font 
nur von der Quantität des Urtheils, 

Etwas anderes ald er jagen will, fagt der Verfaſſer ©. 22, wo 
er beweifen will, daß das bejonderdsperneinende Urtheil fih nicht um— 
fehren laſſe: „denn wenn ein Theil der Pflanzen nicht giftig tft, fo 
folgt daraus nicht, Daß nicht ein Theil von dem was giftig iſt, zu den 
Pflanzen gehört”; denn das hieße: ein Theil von dem ꝛc. kann zu ben 
Pflanzen gehören. Dieß ift aber nicht das umgekehrte befonderdsvernei= 
nende, fondern ein bejahendes Urtheil. Der Berfaffer wollte jagen: jo 
folgt daraus nicht, daß ein Theil von dem x. x. nicht zu den Pflan- 
zen geböre. 

Eine eigenthümliche Neuerung wagt der Verfafier, indem er $ 20 
das Prinzip des ausgeſchloſſenen Dritten an die Spige der Denkgeſetze 
ftellt und behauptet, aus dem erften folge das zweite und dritte (Iden⸗ 
tität und Widerſpruch) von ſelbſt. In der etwas unklaren Erläuterung 
desielben ($ 21) führt er aber felbft das angeblih erſte Princip auf 
Poſition, Negation und Widerſpruch beider zurüd; aljo kann es nicht 
das erjte fein. Gin handgreiflicher Irrthum, der ihn vielleicht zu dieſer 
Umftellung verführt bat, ift e8, wenn Hear MW. von dem tertium 
non datur fagt: „das fiherfte Prinzip nach Ariſtoteles.“ Nicht von 
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diefem, fondern vom prineipium contradietionis (A Tann nicht zugleich 
Non-A fein) jagt dieß Ariftoteled met. IV 8, 13 und ei IV, 
4, 2 und 6, 12. 

Den Sup ded Grundes, prineipium rationts, nimmt der Verfaſſer 
vorzugsweiſe im metapböfichen Sinn; die formale Logik hat aber mit 
dieſem nichts zu ſchaffen. Die Ableitung des logiſchen Princips aus 
dem metaphyſiſchen, welche der Verfaſſer zu geben ſucht, iſt bet ober— 
flächlicher Vergleihung beider ſtehen geblieben. 

Gin bloßer lapsus calami ift e8 wohl, wenn $ 26 der menfhliche 
Berftand „auf der letzten (d. h. höchſten) Stufe” die unmittelbaren 
Schlüſſe bildet; denn es folgt fofort die Erklärung von Induction und 
Syllogismus. Aber unter dem Iegteren ($ 27) ftoßen wir auf eine 
Bemerkung, welche ſaſt an der richtigen Einſicht des Verfaſſers in die 
Natur des logischen Schlufjes zweifeln läßt. Nachdem er das Schema 
S, M, P (ver Verfaffer gebraucht minder anjhaulih mit Waitz Arist. 
organon die Buchftaben a, b, c) Dur das Beijpiel eined allgemein- 
bejahenden Schlufjed erläutert bat, jegt er hinzu: „Mathematiſch aus— 
gebrüct: zwei Größen, Die einer dritten gleich find, find einander jelbft 
gleich.“ Das kann den Schüler zu der Meinung verleiten, daß auch 
im Togifchen Urtheil und Schluß das Verhältnig der Gleichheit zwiſchen 
Subjert und Prädicat beftehe und man daher auf S—M P jeten 
dürfe. Hier war der Ort, auf den wefentlichen Unterfchted zwiſchen Be— 
griffsverhältniß und Größenverhältniß, zwiſchen discurfivem und. intuiti— 
vem Denken (nah Kants Bezeihnung) aufmerffam zu machen. Daß «8 
nicht gefchehen, ift em großer Mangel. 

Mas fodann die Betipiele zu den drei Schlußfiguren (von der vier— 
ten hat der Verfaſſer mit Recht Umgang genommen) betrifft, meiß man 
nicht, was Herr W. unter Rhomboid verftcht, welches „Fein Pa— 
rallelogramm”" , aber eine „regelmäßige” Figur if. Ungenau ift eben» 
dafelbft der Ausdruck: „in der zweiten Figur wird der term. medius 
von einem andern ſowohl bejahend als verneinend ausgeſagt.“ Es ſoll 
heißen: son den beiden andern theils bejahenden theils verneinenden aud« 
gejagt. — Nichtefagend aber iſt $ 28 die Beſtimmung: die Qualität 
des Schluffages muß mit der Qualität einer der beiden Prämiſſen 
übereinftimmen, Damit ift die Schlußregel conclusip sequitur partem 
debiliorem et deteriorem nicht ausgedrüdt, die nur unter der Moda— 
lität angeführt wird. 

Das Enthymem nimmt der Verfaſſer im ariftoteliihen Sinn als 
Wahrſcheinlichkeitsſchluß (aus Zeichen, Symptomen, Indicien, Gewohn- 
heit x.), wogegen nichts einzumenden tft; zu wünſchen aber wäre, daß 
dabei bemerkt würde, welche Bedeutung das Wort im Sprachgebrauch 
der neueren Logik erhalten Hat. Auf der andern Seite erklärt der Ver— 
faffer das Gpicheirem im Sinne der Neueren, ohne der Erklärung des 
Ariftoteleds Erwähnung zu thun. 

” Den Fehler, daß beim Kettenſchluß $ 81 die progreffive Reihe ein 
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ſynthetiſches Verfahren, Die regreffive ein analytifched genannt wird, bat 
dieſes Schulcompendium mit mandem andern gemein. Es erinnert aber 
daran, daß der Verfaſſer $ 11 (vom Urtheil) die Definition „Urtheilen 
beißt eine WVorftellung oder einen Begriff unmittelbar auf einen andern 
beziehen“ eine fonthetifhe genannt hat, die daneben ftehende aber „Gin 
Urtheil ift Die unmittelbare Beziehung eined Begriffd auf einen andern® 
eine analytijche Definition. Es Teuchtet jedem ein, daß hier bloß ein 
grammatifcher Unterfchied ftattfindet, wie bei den Kettenfchlüffen der Uns 
terfchied bloß in der Anordnung der Prämijjen befteht. Unter der Des 
finition ſelbſt ($ 10 des II. Curſus) unterſcheidet Dagegen der Verfafler 
richtigerweiſe Die genetijche und die analytijche, ohne von einer fynthetie 
ſchen zu reden. 

Incorrect ift auch, wenn der Verfaffer $ 31, 3 unter dem Dilemma, 
das er zu ben zufammengejeßten Schlüflen zählt, den Sag aufſtellt: 

„Es wird aus Falſchem auf Wahres geſchloſſen.“ Es wird vielmehr 
Son der Unwahrheit des Falſchen auf * Wahrheit des Gegentheils 
geſchloſſen. 

Im zweiten Theil „Begriff und Baneig“ ftößt man zwar weniger 
auf Iogiiche Fehler und die Ausführung ift dem Standpunkt der Schüler 
angemejien; aber ineorrecter Ausdruck fällt auch bier öfter auf. So 
fagt der Verfaſſer 3. B. „definiens und definitum müfjen fih conver- 
tiren laſſen“ flatt hericuſchen. Nur das Urtheil wird convertirt. Als 
Beiſpiel einer zu engen Definition wird ($ 10) angeführt: „Bäume 
find Pflanzen mit Wurzeln, Stamm und Krone", meil darunter auch 
Die Diftel begriffen fei. Aber aus Diefem Grunde ift ja dieſe Definition 
vielmehr zu weit. 

Auf Verwechslung der Gintheilung eined Begriffe mit der eine 
Predigttbemas feheint e8 zu beruben, wenn der Berfafier behauptet, daß 
in der Diviflon abftracter Begriffe wie Muth, Tugend und dergleichen 
„erftens das Weſen, zweitens die Erſcheinung und Bethätigung, drittens 
Die Folgen angegeben werden müjlen” ($ 13 und 16). Die wäre 
1) eine Divifton nach Dreierlei Gintheilungsgrund zugleih, 2) gebört 
Die Angabe des Weſens zur Definition, nicht zur Diviflon, 3) werben 
unter den Folgen einer Tugend wohl ihre Wirkungen zu verjteben 
fein; Diefer Geſichtspunkt erfordert aber eine befondere Gintheilung für ſich. 

Iſt demnah vom Standpunkt der Logik dieſes Lehrbuch nicht ſehr 
zu empfehlen, jo fehlt e8 ihm auf der andern Seite niht an dem Aus— 
druck preußiſcher Gefinnung, wie man aus einer Außerung $ 32 über 

„die Begeifterung” erficht. „Wie niedrig fcheint Das gierige Streben 
nad materiellen Gütern gegenüber den begeifterten Thaten des Krieg, 
den rubmvollen Leiftungen in Bezug auf die Vergrößerung und Kräfti— 
gung der Staaten" ıc. x. „Diejenigen, welche Unfterbliches leiſten, be= 
figen, wie wir zu fagen pflegen, Genie.“ 

Ellwangen. Dr. Schnitzer. 

Nahtrag. In einem erft nach Nbfendung des ‚obigen mir zum 
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gekommenen Programm des Fatholifhen Gymnaflums in Culm (Provinz 
Preußen) vom Herbft 1868 ſucht Herr Wenzke feine Eintheilung der 
Urtheile zu rechtfertigen. Es handelt ſich dabei hauptjächlih um das 
„unentjchiedene” (entweder — oder —), das „unbeftimmte” (ohne Quan- 
titätözeichen) und das hypothetiſche Urtheil. Bei der Begründung des 
erften begegnet ihm wieder Die Verwechſelung des prineipium contradiet,, 
von welchem Ariftoteles jagt Bedauoraern Tor aeyar, mit den pr. ex- 
elusi medii; es fällt ihm aber nicht bei, daß fein „unentſchiedenes“ Ur— 
theil ein pofltives Prädicat, aljo ein bejahendes Urtheil vorausſetzt 
und niemald negativ lauten darf (meder, no), Beim zweiten bringt 
er zwei ariftotelifche Ausdrücke orou« aöoısror (Non A, Nichtmenſch) 
und zooraoıg «door, welden er mit feinem „unbeſtimmten“ Ur- 
theil für gleichbedeutend hält, in eine höchſt unklare Verbindung, fo 
daß das von mir vermuthete Mißverftindniß des Wortes aönoırog 
noch größer erſcheint. Ebendajelbft ift auch Die unverftändliche Behaup— 
tung (Compend. I $ 13) wiederholt: „Dur Fein wird nicht der Be— 
griff, fondern fein Umfang negirt”; während der Verfaſſer doch bier 
und dort ausdrüdlih erklärt bat: „Die Negation gebört zur Copula, 
nicht zum Subjert oder Prädicat.* (Negation ded Umfangs könnte man 
die Form nennen: Nicht alle find ꝛc. ec. Dieß tft aber nicht gleichbe- 
deutend mit Kein.) J 

Was endlich der Verfaſſer des Programms $. 9 zur. Begründung 
feiner Behauptung, das hypothetiſche Urtheil jet ein unmittelbarer Schluß, 
zum Theil mit vermeintlicher Berichtigung der Unterſcheidung Pfigerd 
(Programm von 1852) vorbringt, Teidet an derfelben Unklarbeit wie 
das Gompendium, namentlih an der Verwechslung des unmittelbaren 
Schluſſes mit dem Schluß aus drei terminis und der Annahme dreier 
termini im hypothetiſchen Urtheil. Unter anderem Iefen wir da: „Jedes 
hypothetiſche Urtheil wird man unter eine ariftotelifche Schluffigur brin— 
gen können: Wenn Knaben es können, fo werden es auch Männer können. 

Knaben — können es — 
feine Knaben — Männer 


Männer werden es können." 

Unter melde Schluffigur dieſes Beifpiel zu bringen fei, hat der 
Berfaffer glücklicherweife nicht verratben, und daß fein Schluß, wenn er 
unter eine der drei ariftoteliihen Figuren zu bringen wäre, fein uns 
mittelbarer Schluß genannt werden könnte, das fcheint ihm entgangen 
zu jein. Schnitzer. 


ſogarithmen· Tafeln. 

1. Wittſtein, fünfſtellige Logarithmiſch-Trigonometriſche 
Tafeln. 3. Aufl. Stereotyp-⸗Abdruck. Hannover. Hahnſche Hof— 
buchhandlung. 1868. 

Der Verfaſſer beftimmt feine Tafeln für den Schulgebrauh und 
glaubt zu diefem Zweck feien 5ftellige Tafeln den größeren weit vorzu— 





— — 
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ziehen. Dies ift zwar’ zugugeben, wenn man nur die erfte Behandlung 
der Logarithmen ind Auge faßt, fobald man aber weiter geben will, bes 
fonders au bei etwas genaueren Zinſeszins- und Renten-Rechnungen, 
werben Tftellige Tafeln nicht wohl entbehrt werden können. Die Be 
Hauptung, daß legtere „fh dem Anfänger wie ſchwer überjehbare Zahlen- 
maſſen darftellen, Die ihn eher verwirren und abſchrecken, ala zum Ges 
brauche reizen,“ iſt jedenfalls unrichtig. Neferent benügt bei feinem 
Unterricht jeit vielen Jahren Tftellige Tafeln und bat noch nie gefunden, 
Daß Die geringe Schwierigkeit, welche ihre Behandlung mit fich führt, 
abſchreckend auf die Schüler gemirkt hätte. Im Gegentheil, die Schüler 
wurden dadurch angefeuert, dieſe Schwierigkeit zu überwinden und wett 
eiferten mit einander, möglihft fehnell und fiber den Gebrauch zu lernen. 
Soll fpäter von den Tftelligen Tafeln auf 5flellige übergegangen werden, 
jo bat Died für einen Rechner, der die erften zu behandeln weiß, gar 
feine Schwierigkeit, während der umgekehrte Weg nicht, gleich Teiche‘ iſt. 

Was die Austattung des Buchs anbelangt, fo ift dies vortrefflich 
zu nennen, die Ziffern find groß umd deutlich getrennt, (altenglifcher 
Schnitt, bei welchem Die Ziffern ungleihe Höhe haben, wodurch fie fi 
auch für ein ſchwaches Auge unmittelbar von einander abjondern.) Wir 
flimmen dem Verfaſſer bei, wenn er fagt: „Bei dem Tafchenformate 
(Zalande) find Eleine Ziffern nicht zu vermeiden, wenn man nicht ſehr 
viel umzublättern haben will. Aber wer wüßte nicht, daß Togarithmifche 
Tafeln nicht in der Tafche, fondern auf dem Tijche gebraucht werden, 
wo eine der erften Bedingungen die tft, daß das aufgefchlagene Buch 
platt und ſeſt auflliege?“ 

Inhalt: 1. Einrichtung und Gebraud der Tafeln (S. IX—XXXT). 
2. Briggſche Logaritimen von 1—9999, nebft Proportional-Tbeilen 
(S. 1— 24). Hiebei noch Logarithmen von II, des Kreisbogens der 
dem Halbmeffer gleich ift, Baſis der Noperſchen Logaritbmen, 3. Nas 
türliche trigonom, Zahlen für Die Winkel des erften Quadranten vom 
Viertels⸗ zu Vierteld-Grad (S. 25— 29). 4. Logarithmen der trigonom. 
Zahlen von Minute zu Minute. Die Neibenfolge der Funktionen 
(Sinus, Goftnus, Tang., Gotang.) ift mohl für den Schulgebraud, 
nicht aber für aftronomijche Zwecke zu empfehlen (S. 30— 97). 5. Länge 
der Kreidbögen für alle Grade, Minuten und GSecunden des Halb 
meſſers (— 1) (S.98— 99). 6. Gaußſche Logarithmen (S, 100 — 116). 
7. Noperſche Logarithmen (S. 116—119). 8. Quadratzahlen von 1 
bis 1000 (S. 119—122). 9. Trigonometrifche Formeln (S. 128 
bi8 134). 10. Dimenflonen des Erdſphäroids (S. 135). 11. Das 
franzöflfche Maß-⸗, Münz- und Gewichts⸗Syſtem (S. 136). 


2. Nunfnettige Logarithmen von Dr. Nel, Darmſtadt 


Das Format diefer Tafeln (groß 8°) ift zwar nicht unbedeutend 
größer, als das der eben befprochenen, die Form der Ziffern aber bei 
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weitem nicht fo angenehm, ald bei MWittftein. Bet Tafel I (Brigg. 
2og. von 1—10000) iſt die Anordnung fo getroffen, Daß Die Prop.- 
Theile nicht wie gewöhnlich unter, fondern neben einander fteben, fo daß 
auf jede Logarithmen-Reihe eine bejondere Zeile für Die Prop.-Theile 
fommt. Diefe Anordnung macht zwar die Aufſuchung dieſer Prop.- 
Theile in einer Hinſicht bequem, ob es aber der Liberfichtlichkeit zu gut 
fommt, möchten wir bezweifeln. Bor jeder Zahl find weitere 8 Co— 
Iumnen angebracht, mit der Bezeichnung %, 7,0, z. B. bei der 
Zahl 550: 55%, 9’10 1930740 mit den „Kennziffern® 1, 2, 3. 
Hiedurh und durd die vorbin erwähnte Anordnung der Brop.-Thelle 
wird Die Breite Der Tafel, troß des engen Druds, ſehr bedeutend. Diefe 
erfie Tafel geht bis zur ©. 19. Auf ©. 20 befindet fi Die Angabe 
der Verwandlung Brigg. Log. in natürliche und umgekehrt. Die tris 
gonometriiche Tafel umfaßt 46 Seiten. Reihenfolge der Funktionen wie 
bei Wittftein, ebenfo die Ausdehnung (Minuten), Länge der Kreisbogen 
und Gaußſche Logarithmen (p. 67—82). Seite 84—86: Log. der 
Zahlen und trigonom. Funktionen auf 8 Decimalftellen, 


3. Logarith miſch-Trigonometriſche Tafeln mit 6 De 
cimalftellen von Dr. Bremiker. Berlin 1868. 2 Hefte. 
Preis 25 Sgr. Stereotyp-Ausgabe der „Nova tabula Berolinensis“ 
(1852) und ihrer deutjchen Bearbeitung (1860). 


Schnitt der Typen mie bei Wittftein, nur viel Kleiner, Das 1. Heft 
(186 Seiten Preis 12'/, Sgr.) enthält die Logarithmen der Zahlen von 
1—100000; das zweite Heft Die Logarithmen der trigonem, Funktionen 
von 10 zu 10 Sekunden enthaltend, gebt bis zu 24050. Das dritte 
(legte) Heft, welches den Neft der trigonom, Funktionen, die Gaußſchen 
Logaritbmen, Tafeln des Grofphäroid betreffend und Maf- und Münze 
vergleihungd-Tabellen enthalten joll, ift uns noch nicht zugefommen. 

Wenn eine Nehnung bis zu '/, Secunde genau fein fol, fo find 
ſechsſtellige Logarithmen genügend, aljo werden die vorliegenden beinabe 
immer gebraucht werden können, und zwar mit bedeutender Zeiterfparniß 
gegenüber dem Gebrauch der Tftelligen. Die trigonometrifhen Funktionen 
find für aftronomifche Berechnungen bequemer georbnet, als bei den beiden 
vorher beſprochenen Tafeln, indem die für Tangente und Gotangente 
zwiſchen Sinus und Coſinus ſtehen. 

Das Format der Tafeln von Bremiker Hält ungefähr Die Mitte 
zwoijchen denen von Nel und Wittftein. 


Willerding W. Lat. Leſebuch für Anfänger (II. Stufe). Zweite 
gänzlich umgearbeitete und ſehr vermehrte Auflage. Hildesheim. 
1867. Berlag der Findejchen Buchhandlung. 102 ©. 

Das Buch enthält Stüde aus der Mythologie auf 6 Seiten, aus 
der Naturgejchichte 8 Seiten, ferner 30 Seiten Geſchichten und Geſchichte 
und 7 Seiten Fabeln, endlih das hiezu gehörige Wörterverzeichniß. 
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Sp richtig es ift, den Schülern möglichſt bald zufammenhängende 
Stüde jowohl zum Gomponiren als zum Grponiren zu geben, jo noth— 
wendig jcheint ed, beim Grpofltiondftoff alles fern zu halten, was der 
nachklaſſiſchen KLatinität angehört; ungewöhnliche Worte, Bormen und 
Gonftructionen jollten durchaus vermieden werden. Im vorliegenden 
Büchlein wäre nah der Anficht des Ref. der Sag pag. 5 Nr. VII 
poma supra caput pendentia habens und pag. 6 Nr. XII das: in 
Jove uleisci zu ändern. In dem Stüd: de serpentibus ift von der 
Schlange: Cobra de Capello und Ophiorriza mungos die Rede. Nef. 
zweifelt, ob jolde Notizen in ein lat. Leſebuch für Anfünger gehören. 
Im Wörterbuch fällt auf, daß für alius die Bedeutung: der andere 
angegeben wird und honor ftatt honos geſchrieben ift. Unter ven Drud- 
fehlern murde aufzuführen vergefien p. 20 3. 12 von unten flatt 
oceurit — occurrit. 

Wichtiger ald Died erfcheint übrigens der Umftand, daß der Heraus- 
geber für nöthig fand, unter jedes Stud von der erjten bis zur legten 
Seite dad Präſens fat ſämmtlicher in demjelben vorkommenden Verba 
anzugeben, 3. B.: duco, do, video, facio, jubeo. Dies ift eine Er— 
leichterung für den Schüler, die nicht gebilligt werden kann. Der Heraus— 
geber hat das Büchlein für Anfänger der zweiten Stufe beftimmt. Ref. 
weiß nicht genau, was für Schüler darunter verftanden find; wie dem 
aber auch fei, Schüler, welche die Gonftruftion von jubeo wiſſen müfjen, 
follten auch die Flexion dieſes Verbums kennen und wem zugemutbet 
wird, Participialjäge überjegen zu können, der follte billigerweife auch 
wifien, daß vidisse von video berfommt. — Hievon abgejeben findet 
Nef. das Büchlein, deſſenznhalt etwa dem Anhang der Middendorfichen 
oder dem 2, Kurs der Hermann-Weckherlinſchen Grammatik entipricht, 
empfehlenswerth. 


Shakſpere's Werke, Herausgegeben und erklärt von Delius, in 
40 Lieferungen à 4 Sgr. Lief. 1—9, Elberfeld, Friderichs. 1868- 


Diefe neue, fehr billige Ausgabe eined Werkes, das in der kritiſchen 
Shakjperesfiteratur Epoche gemacht hat, wird von allen Freunden und 
Kennern des großen Dichterd und insbeſondere von allen betheiligten 
Schulmännern als höchſt willlommen begrüßt werden. Die erften 9 
Lieferungen enthalten The Tempest, Two Gentlemen of Verona, 
The Merry Wives of Windsor, Measure for Measure, Comedy of 
Errors, Much Ado about nothing, Love’s Labour Lost, A Mid- 
summer Night's Dream, Merchant of Venice, und bei dem rajchen 
Erſcheinen der einzelnen Theile des Werkes werden bald auch Diejenigen 
Stücke in den Händen des Publikums fein, welche wie Jultus Gäfar, 
Macbeth u. a., zur Lectüre in oberen Klaffen geeignet find. Wenn die 
jedem Stück vorausgeichidte Einleitung, welche fih bauptjählih mit den 
Quellen der Shakiperejchen Dramen bejchäftigt, zunächſt für den Lehrer 
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von Interefje ift, jo werden dagegen aus den trefflihen Anmerkungen 
Lehrer und Lernende gleich großen Nutzen ziehen, 


Weeg, Sammlung gediegener Werke der englischen Literatur; I. A 
Christmas Carol by Ch. Dickens; II. The Natives of America 
by W. Robertson; II. Blossoms of the Sketch Book of W. 
Irving; IV. The interior government, laws and manners of 
Europe by W. Robertson. Münfter, Brunn. 1866—67. 


Herrig, Sammlung englifcher Schriftiteller mit Anmerkungen. I 
Shakſperes Macbeth, erklärt von Herrig. 2. Auflage. 110 ©. 
7 Sgr. DI. Shaffpere’8 Antony and Cleopatra, erflärt von 
Blumhof. Celle, Schulze. 1868. 358 ©. 


Diefe beiden Sammelwerke gehören zu den beiten ihrer Gattung, 
erftered hauptjächlih für Proja beflimmt und mit den nöthigften Er— 
läuterungen verſehen, letzteres vorzugsweiſe Dichter enthaltend und mit 
zahlreihen Anmerkungen, ſowie mit längeren Ginleitungen ausgeftattet. 
Die bis jeßt erfchienenen 10 Bändchen der Herrigichen Sammlung ent» 
halten außer Shakefperefchen Dramen noch Dichtungen von Byron und 
Tennyſon. Das zehnte Bündchen ift zu einem Umfang angewadjen, 
welcher über das Beduürfniß und die Mittel der Schüler hinausgeht. 


41. Peſchel, Vollſtändige engliſche Sprachlehre; 2. Auflage. Dresden, 
Kunge. 1867. 1 Thlr. 10 Nor. 

2. Winkelmann, Schulgrammatit der englifchen Sprache. Gotha, 
Opetz. 1867. 

3. A Kurzgefaßte englifche Grammatik. Kiel, Homan. 1867. 

gr. 

4. Degenhardt, Naturgemäßer Lehrgang der engliſchen Sprache. 
Elementarkurſus. Bremen, Kühtmann. 1867. 

Dieſe vier Grammatiken ſind neue Auflagen oder Umarbeitungen 
von Werken, welche ſchon früher in dieſen Blättern empfehlend angezeigt 
worden find. Nr. 3 iſt eine kürzere Faſſung der. Schulgrammatik des— 
felben Verfaſſers, und Mr. 3 die Erweiterung eined vorausgegangenen 
Lehrbuchs für Anfänger, welche durch eine ſchöne Auswahl von zuſam— 
menhängenden Übungsftüden und dur zweckmäßige Anorbnung der 
Syntax, zuerft nah den Wortarten, dann nad den Saptheilen, jih aus- 
- zeichnet. 

Kade, Anleitung zum Überfegen ins Englifche, 3. Auflage, und: 

Uberſetzungsſtücke zur englischen Grammatif, 2. Aufl. Altona, 
Händde u. Lehmkuhl. 1867. 

Storme, Materialien zum Überfegen ins Englifche. Hannover, 
Meyer. 1867. 10 Ser. 

Die beiden Kadeſchen Kompofitionsbücher, von denen das zweite zur 
Wiederholung und Fortbildung für vorgerüdtere Schüler dienen fol, find 


— — — —— 
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der Anerkennung und Verbreitung, welche ſie in wiederholten Auflagen 
finden, vollkommen würdig. Syſtematiſche Anordnung, beſtimmte Faſſung 
der Regeln, Erläuterung derſelben durch Beweisſtellen aus guten Autoren, 
innerer Gehalt der Sätze und der ganzen Stücke, find in gleicher Weiſe 


zu loben. — Die Stormejhen Materialien geben in engerem Rahmen 


eine von der einfachften Sentenz bis zu größeren Abjähnitten aus der 
Schillerſchen Profa allmählich auffteigende Reihe von Übungen, wobei 
die meisten Vokabeln unter den Text gedrudt find, um dem Schüler 
ſchnell neued Sprahmaterial zuzuführen und um die wirkſamere Cor— 
reetur durch den Schüler felbft an die Stelle der häuslichen Correctur 
des Lehrers treten laſſen zu fünnen. 


Jaep, Praktiſche Anleitung zum Überjegen aus dem Deutfchen ing 
Engliſche. 2. verbefferte Auflage. Berlin, Haude u. Spener, 1867. 
Diefe im Jahrgang 1862 von und beiprochene „Anleitung“ hat, 
wie das Erſcheinen einer zweiten Auflage beweift, unfer günftiges Urtheil 
durchaus gerechtfertigt. Die Verbefjerungen beziehen fich auf den deutſchen 
Ausdruck und die engliihen Vokabeln, namentlih aber auf eine ſchärfere 
Faſſung der Eynonymen, und das Buch ift num gewiß eines ber treff- 
lichften Hilfsmittel zu Übungen in englijcher Kompofltion. 


Thieme, Taſchenwörterbuch der englifchen und deutichen Sprache. 
Nene verbefferte Stereotyp-Ausgabe von B. Magnufjon. Altona, 
Hände u. Lehmkuhl. 1867. 

Die Thiemefhen Wörterbücher, das vollſtändige kritiſche, das 
Hand» und dad Tajchenwörterbuh, nehmen in der lexikaliſchen Literatur 
eine hervorragende Stelle ein durch forgfältige und jelbftändige Bear- 
beitung des reichen Materiald, und vorliegendes Taſchenwörterbuch ent— 
ſpricht in feiner neuen Geftalt nah Umfang und Inhalt den Bedürfniſſen 
ber Schule und des praftifchen Lebens. 


1) Fiebig, Chefs-d’oeuvre des classiques francais, avec com- 
mentaires. XV. Moliere, Les pr&cieuses ridieules. Leipzig, 
Günther. 1868. 4'/, Nar. 

2) Perreaz, Choix de come&dies. Moliere, Les pr&cieuses ridi- 
cules et Les femmes savantes, avec des notes explicatives. 
Schaffhauſen, Hurter. 1868. 

3) Zipp, Florians Fabeln, mit Erläuterungen und einem etymo— 
logifchen Wörterbuch. Erſtes Buch. Freiburg i/B., Wagner. 1867. 

Nur wenige unter Molidre8 Theaterftüden find für den Schuls 
gebrauch geeignet, und ob jene beiden unter Mr. 1 und 2 zu biefer 

Kleinen Zahl gehören, möchte nicht völlig außer Frage ftehen. Hievon 

abgejehen, jo entjprechen vorjtehende Ausgaben ihrem Zwede in anzuer= 

Eennender Weiſe; fie geben diejenigen Erläuterungen, welche zum ſach— 

lihen und fprachlichen Verſtändniſſe Molidred für den Schüler unent- 
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behrlich find und beobachten Hiebei ein richtiges Maß, das der Vorbereitung 
und dem eigenen Nachdenken einen guten Theil übrig läßt. Bei Flo— 
rians Babeln kann von Bedenken wegen ded Inhalte und von 
Schwierigkeiten der Sprade nicht die Nede fein, und fie find daher auch 
in zablreihen Schulausgaben verbreitet. Nr. 3 ift eine Bearbeitung der— 
jelben für gelehrte Mittelfehulen, und in der That dürfte das durch— 
gehende Verweiſen auf die Iateiniihe Grammatit, in Verbindung mit 
dem angehängten etymologijchen Wörterbuch, für den Lateinfchüler ein 
wirkſames Mittel zu rajchem Fortſchreiten fein. 


4) Borel, Choix de lectures frangaises; 2. Auflage, 1. Thl. 1863; 
2. Thl. 1865; 3. Thl. 1867. Stuttgart, Paul Neff. 

5) DOrelli, Franzöfifche Chreftomathie; 2. Theil, 3. Aufl. Zürich, 
Schultheß. 1867. 

6) Lens u. Menſch, Esquisses, sujets et modèles de composi- 
tions frangaises. Berlin, Haude und Spener; 1867. 

Der durch feine weit verbreitete Grammatik rühmlichſt bekannte 
Herauögeber von Nr. 4 zeigt auch bier jene fichere und erfahrene Hand, 
jenen feinen Geſchmack, den man längjt bei ihm zu finden gewohnt ift; 
feine Anthologie ift eine der reichhaltigften und anſprechendſten Samın- 
lungen diefer Art, flufenmäßig geordnet und alle Stilgattungen, ſowie 
alle Perioden der franzöſiſchen Literaturgefchichte umfaſſend. — Nr. 5 
erjheint in dritter, verbefjerter Auflage und bedarf ſchon deßhalb Feiner 
bejonderen Empfehlung. Hinzugekommen find Stüde von Barante, 
Sulvandy u.,a., und dafür einige weniger anziehende und zu jchwierige 
meggelafjen. — Die in Nr. 6 enthaltene Anleitung zum Schreiben fran— 
zöſiſcher Auffäge, nach dem Vorgang eines Ähnlichen Werkes von Sauppe 
für das Lateinifche, zerfällt pafjend in Skizzen, Themata (deren e8 nicht 
weniger ald 700 find) und Mufteraufjäge (von neueren Schriftitellern). 
Die Auswahl ift gut, und eine auch nur theilmetfe Durcharbeitung des 
mannigfaltigen Stoffes wird ſchöne Früchte tragen, 


D Magnin u. Dillmann, Praktifcher Lehrgang der franzöfifchen 
Sprade; 1. und 2. Theil Formenlehre; 3. Th. Syntar L 
Wiesbaden, Kreivel. 1866-—68. 

8) Plate, Naturgemäßer Lehrgang der franzöfiichen Sprache. Ele 
mentarcurfus. Bremen, Kühtmann. 1867. 20 Sgr. 


9) Touſſaint⸗-Langenſcheidt, Lehrbuch der franzöjischen Sprache. Erſter 


Eurjus, 2. Auflage. Berlin, Langenjcheidt, 1867. 40 Ser. 
10) Danicher, Franzöjisches Converſations-Leſebuch, nebjt einem 
Wörterbuche. Frankfurt a/M., Jäger. 1868. 
Die beiden erften Theile von Nr. 7, ſowie die erfte Auflage von 
Nr. 9 find feiner Zeit in dieſen Blättern beiprochen worden. Der dritte 
Theil, welcher die erſte Hälfte der Syntax enthält (Wortftellung, Über— 
einftimmung von Subjeft und Prädikat, Gebrauch der Zeiten, Rektion 
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der Zeitwörter, Moduslehre, Particip), verdient dasſelbe Lob, mie bie 
zwei vorhergehenden, Die an der Spige einer jeden Lection ſtehenden 
Regeln find klar und beftimmt gefaßt, dur kurze, möglichft treffende 
Beiiptele erläutert, und mit zahlreichen franzöſiſchen und Deutfchen Übungen 
perjeben. — Nr. 10, ald Fortfegung der franzöflihen Schreiblejefibel 
desjelben Verfaſſers zu betrachten und demgemäß für untere oder mitte 
lere Klafjen beftimmt, zerfällt in Exercices de lecture, Exercices de 
conversation — Fragen und Antworten im Anſchluß an die Lefeftüde, 
und Exere, de composition, letztere ſehr elementar. 


11) Froment u. Müller, Deutſch-franzöſiſcher Briefſteller. 8. Auf: 
lage, mit einem Vorwort von A. Peſchier. Stuttgart, Paul 
Neff. 1867. 

12) Weishaupt, Vocabulaire etymologique. Kempten, Köfel. 1866, 


Der in achter Auflage erfcheinende Briejfteller ift nah Hrn. Prof. 
Veſchiers Ausfpruch einer der wenigen, die wirklich in die Geheimniffe 
des franzöſiſchen Briefftild einführen, und eine weitere Befürwortung des 
durch jo viele Auflagen bewährten Buches erjcheint überflüſſig. Cine 
weſentliche Verbefjerung ift die Aufnahme einer größeren Zahl von Ge— 
Ihäftöbriefen, jo daß nun Die neue Auflage für jede Art von Korres 
jpondenz als Führer dienen kann. — Gin nad den Gebieten der Natur 
und des Lebens geordnetes Voccabular gewinnt durch Beifügung der 
(meijt lateiniſchen) Etymologie ſehr an Werth, und jo wird fih Nr. 12 
für Gymnaflen und Realgymnafien als ein brauchbares Lehrmittel er— 
weijen. 


Haudbuch für den biographiſchen Geſchichtsunterricht von Dr. Carl 
Schwartz, Oberſchulrath und Gymnafialdirector zu Wiesbaden. 
Eriter Theil: Alte Geſchichte. Nebſt einer Zeittafel. Siebente 
perbefjerte Auflage. Leipzig. Fleiſcher. 1867. 


Ein Buch, das in der fiebenten Auflage der Schul- und Leſewelt 
übergeben wird, bedarf Feiner befondern Empfehlung mehr. Es ift be— 
kannt genug und durch den Gebrauch legitimirt. In der That ift das 
Princip des biographiſchen Geſchichtsunterrichtz, den man als den ges 
eignetften für den Anfang und für die jugendliche Alteröftufe betrachtet, 
bier in höchſt zweckmäßiger Weife und mit großer Geſchicklichkeit auf 
die alte Gejchichte angewendet und durchgeführt. In 62 Numern, von 
denen jede fih an einen Namen, eine Perjönlichkeit knüpft, ift die ganze 
alte Geſchichte dargeftellt und zwar fo, daß die Anknüpfung an eine 
Verſon der Vollftändigfeit der Darftellung feinen Gintrag thut, ja daß 
felbft die Störung der Gontinuität nur als eine äußerliche und unbe— 
deutende erjcheint, Der Verfaſſer hat darum das Recht, in der Vorrede 
"u jagen, daß das Buch nicht lediglich die Beftimmung babe, bei dem 
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erften Unterricht zu Grund gelegt zu werden, fondern auch dazu dienen 
folle, bei Schülern der mittleren und oberen Gymnaſialklaſſen, in welchen 
nur compendiariſche Hilfsmittel für den Gejchichtdunterricht eingeführt 
zu fein pflegen, die Detailfenntniß der wichtigften gefchichtlichen Begeben— 
beiten, ohne welche ein fruchtbarer gejchichtlicher Unterricht für die höchſten 
Lehrſtufen nicht ertheilt werden kann, Durch fleifiged Nachlefen zu er— 
neuern und zu befeftigen, 

Einen befonderen Reiz gibt dem Buche die Einftreuung zahlreicher 
Dichterſtellen und die Einflehtung ganzer, zu dem jeweiligen Gegenſtand 
pallender Gedichte. Wäre der Zweck des Geſchichtsunterrichts von Seiten 
des Lehrers nur Das trockene Aufführen und Erzählen der Greignifje 
und von Seiten des Schülerd nur das Behalten von Geſchichtsdaten und 
Zahlen, jo könnte man leicht jedes anderweitigen Mitteld entbehren und 
man müßte befürchten, die Hereinziehung und Einmiſchung eines anderen 
Baches könnte eher zerftreuend und verwirrend wirken. Aber jeder, der 
ſchon Gejhichtsunterricht gegeben hat, wird die Erfahrung gemacht haben, 
Daß ein Geſchichtsdatum nur dann bleibend beim Knaben haftet, wenn 
er jo angeregt wird, daß er fich jelbft ein Bild davon im Geifte bildet 
und je deutlicher und plaftiicher dieſes Bild ift, um jo tiefer wird ſich 
ihm das Greigniß einprägen. Die geiftige Thätigkeit aber, melche ſolche 
Bilder ih jchafft, ift die Phantafle und jeder Geſchichtsunterricht, Der 
fle nicht anregt, wird ein unfruchtbarer bleiben. Die Poeſie, in paj- 
fender Weije angedeutet, wie e3 in dem vorliegenden Buche geſchieht, ift 
zum mindejten ein Mittel, auf Die Phantafle der Schüler zu wirken und 
fle in Thätigkeit zu fegen, und kommt darum dem Geſchichtsunterricht 
trefflich zu flatten: nur dürre und trodene Pedanterie könnte ſie ausſchließen 
wollen. 

Die biographiiche Faſſung des Buchs bringt ed, mit ih, Daß von 
der Anekdote ein fehr umfafjender Gebrauch gemacht iſt. Und in der 
That ift Die Anekdote in dem Gejchichtdunterriht vom größten Werthe: 
einige Eurze Worte genügen oft, um dem Schüler das Verſtändniß von 
Zuftänden zu eröffnen oder ihn in den Mittelpunct einer Perjünlichkeit 
zu erjehen. Das Treffende der Pointe erregt das Intereffe und erleichtert 
dad Behalten, 


Lehrbuch der ebenen Geometrie mit Übungsaufgaben für Höhere 
Lehranftalten von Dr. Th. Spieker, Oberlchrer an der Real- 
Ichule zu Potsdam. Dritte verbejjerte Auflage. Potsdam bei 
Riegel. 1868, 


Schon die erfte, 1862 erjchienene Auflage bat ſchnell die Auf 
merkſamkeit der Lehrer auf fich gezogen, denn es ift dieſes Buch von 
17'/, Bogen eine Fundgrube geometriicher Wahrheien, die kein anderes 
Buch von dieſem Umfang bietet. Schon das Inhaltöverzeihnig zeigt 
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aufer den gewöhnlichen überall zu findenden Abſchnitten noch weitere 
über die Transverfalen, die harmonifhe Theilung, die Ähnlichkeits- 
punkte und Ghordalen, die Kreiöpolaren, die algebraifche Geometrie, die 
metrifchen Relationen am Dreied und am Kreife; Abfchnitte, die man 
in andern Büchern theild gar nicht, theild nicht in dieſer Weife ausge- 
fondert, fondern meiſt nur gelegentlich, mit anderen vermifcht, treffen 
kann. Die Diction ift ar und beſtimmt; unnöthiger Ballaft, den man 
fo Häufig zur Ermüdung der Xehrer und der Schüler in anderen Bü- 
bern findet, ift weggelaſſen. Die geometrifche Aufgabe ift mit bejonderer 
Sorgfalt behandelt; jeder der 20 Abjchnitte ift reichlich mit Aufgaben 
und Lehrſätzen ohne Auflöjungen ausgeftattet, zumeilen über 100 in 
einem Abjchnitt; eine Reichhaltigkeit des Materiald auf jo Fleinem Raum, 
die nur dadurch möglih war, daß von der Zeicheniprache fleifig Ge— 
brauch gemacht wurde und namentlich das unerjchöpfliche Gebiet der 
Dreiecks- und Vieredd-Gonftructionen, nebft Um= und Ankreifen ıc. dur 
Einführung einer durch das ganze Buch conjequent feftgebaltenen Be— 
zeichnungsweiſe auf ein Minimum des Raums gebracht if. So ift 
3. B. die Aufgabe: „Ein Dreie zu conftruiren, wenn eine Seite, das 
Verhältniß der dieſer Seite zugehörigen Höhe zu einer der anderen Höhen 
und bie dritte Höhe gegeben find," auf folgende kurze Form gebradt: 
A aus a, h: h‘, h*. Mit wenig Mühe lernt man ſchnell diefe Be— 
zeichnungsweiſe oder kann man fie Seite 66 und 67, wo der Schlüfjel 
zum Verſtändniß der Aufgabe zu finden tft, nachſchlagen. Die fog. 
Bundamentalaufgaben: Gin Dreieck aus drei Seiten zu conftruiren, eine 
Gerade zu halbiren, einen Winkel abzutragen, ein Rechted in ein Quadrat 
serwandeln und andere find am gehörigen Ort zwiſchen die Lehrſätze ein— 
geichaltet, Die übrigen nicht gelösten 888 Aufgaben und Lehrjüge find 
ja nach den betreffenden Abjchnitten eingereift und bilden viele Abwechs— 
lung und manches Neue, jo daß auch ein ſchon geübter Mathematiker 
mit bejonderem Vergnügen und großem Genuß an die Löjung dieſer 
Aufgaben gehen wird; er wird auch nicht, wie in gewiffen Lehrbüchern 
drei oder viermal die gleiche Aufgabe in anderer Form wiederfehren 
jehen. Die Mannigfaltigkeit der Löſungen einzelner Aufgaben läßt 
wünjchen, ed möge dem Bud noch ein weiterer Bogen nicht nad den 
Abſchnitten des Buchs georbneter Aufgaben ald „harte Nüfje“ beiges 
geben werden, an denen der Studirende feine Kraft noch bejonders er— 
proben könnte. Wer vorliegended Buch durchgearbeitet und ſämmtliche 
Aufgaben jelbftändig gelöst hat, der Hat Geometrie gelernt, wir er= 
mangeln daher nicht, dad Buch Lehrern und Schülern aufs befte zu 
empfehlen. 
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Einladung 


Die Lehrer an den Gelehrten: und Realjchulen des Jaxtkreiſes 
werden zu ber jährlichen Gauverfammlung auf ST: den 26. 
Juli d. J. nah Aalen eingeladen, wo auch andere Gollegen und 
Schulfreunde willfommen jein werden. Der Tag ift für die Theil- 
nehmer ſchulfrei. Gegenjtände, welche zur Berathung vorgefchlagen 
oder erwünfcht werden, wolle man vorher brieflich Prof. Schniger 
in Ellwangen bezeichnen. Die jchwebende Frage von ber Latein. 
Compoſition wird fih wohl von jelbjt aufbringen; mit Nückficht 

ierauf wird dafür gejorgt, daß ein anderes Thema gleichzeitig die 

65 Eollegen vom Realfach bejchäftigen Fann. Auch wäre erwünfcht, 
wenn mehrere ben Unterjchied des franzöjifchen plusqueparfait 
subjonct. und plapf. indie. in Bedingungsfäten, worüber ein 
Vortrag zu erwarten ift, einer vorläufigen Erwägung unterziehen 
wollten. Andere Fragen find: die lateiniſche Orthographie und die 
etymologifche Seite des Sprachunterrichts. 


Ankündigungen. 


(1) Bei Albert Scheurlen in Heilbronn ift erfchienen und in allen 
Buchhandlungen vorräthig: 


Leitfaden \ 
für den Unterricht in der Kefchichte 


mit bejonderer Berüdfichtigung 


der neueren deutſchen Gefdjichte 
im Anſchluß 
an die in Württemberg eingeführten „Zeittafeln‘ 
bearbeitet von 
Wildelm Müler, 
Profeſſor am Gymnaſium in Tübingen. 
Mit einem Borwort von 
Rektor Dr. Hirzel in Tübingen. 
Fünfte, verbefierte und vermehrte (bi3 zum Jahre 1867 fortgefeßte) Auflage. 
20 Bogen groß 8. wlegant brodirt. Preis für Württemberg fl. 1. 20 fr. 


a ee Fe —— 
Im Verlage der Hahn’schen Hof buchhandlung in Hannover ist so 
eben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ausführliche Grammatik 


der griechischen Sprache 
v 
Dr. Raphael Kühner. 


Zweite Auflage in durchaus neuer Bearbeitung. 
Erster Theil, erste Abtheilung. gr. 8. geh. 3'/, Rthlr. 

Die zweite Abtheilung dieses ersten Bandes, welche das Verbalver- 
zeichniss, das Sachregister und das Griechische Wortregister enthält, 
wird in wenigen Monaten, der zweite und letzte Band zu Anfang des 
sy>guten Jahres erscheinen, 
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Im Verlage der Buhnerfhen Buhbanblung in Bamberg ift ſoeben 
nem erjhienen und durch alle Buchhandlungen zu bezieben: 

Grammatik der griechifchen Sprache für Schulen. Bon 2. Engl- 
mann und €. ie fol. b. Gymnaſ.⸗Prof. 

I, Theil enth.: Formenlehre des attiſchen Dialekts. Von L. Engl— 
mann. Z3te verbeſſerte Auflage. 1869. 18 Sar., fl. 1 

II. Theil entb.: Syntax der griedifhen Sprache. (Mit einem Anbange: 

omerifche Sormenlehre.) Von Emil Kurz. 2te verb. Auflage. 1869, 

2 Ear., fl. 1. 12 fr. 

Homerifhe Sormenfehre. Yon Emil Kurz. (Bejonderer Abdbrud aus 
E. Kurz, Syntar der griech. Sprache x.) 1869. 2’/, Sgr., 8 fr. 

Griecchifches Lefebuch für Lateinfchulen. Bon H. Gebhardt, Kal, 
Gymn.Profeſſor in Paſſau. 1869. 18 Sar., fl. 1. 

Diefes foeben erfchienene griechiſche Leſebuch ſchließt ſich gleich ben 
in mehreren Auflagen bereits erfchienenen „Ubungsbüdern zum lber- 
feßen aus dem Deutihen ind Griechiſche“ vonWolfg. Bauer genau 
an bie Englmann-Kurzſche griechiſche Grammatif an. 

Nachdem von diejen anerkannt trefflichen, zahlreich eingeführten Lehr 
büchern neue verbefferte Auflagen biermit vorliegen, erlaubt fich die Ver— 
lagshandlung neuerdings auf diejelben aufmerkſam zu machen. Im Fall ber 
Einführung werden ben Herren Lchrern bereitwillig Frei-Exemplare zur Ver— 
fügung geftellt. 


Verlag von Friedrich Viewez und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Lateinisch - deutsches Sehulwörterbuch. 
Von Dr. ©. F. Ingerslev, 


Professor. 
Dritte durchgehends verbesserte und vermehrte Auflage. 
Lexicon-Oetav. Fein Velinpapier. geh. Preis 1 Thir. 25 Sgr. 


Deutsch - lateinisehes Schulwörterbuch. 
‘Von Dr. ©. F. Ingerslev, 


‘ Professor. 
Dritte durchgehends verbesserte und vermehrte Auflage, 
Lexicon-Octav. Fein Velinpapier. geh, Erste Hälfte.‘ Preis 22'/, Sgr. 
(Die zweite Hälfte erscheint in wenigen Wochen.) 


Bei ©, H. Reclam sen. in Leipzig ist erschienen: 

Bihlischs Bealwörterhbuch zum Handgebrauch für Stu- 
dirende, Candidaten, Gymnasiallehrer und Prediger ausgearbeitet von 
Dr. G. B. Winer. 2 Bände. Dritte verbesserte und verm, Auflage, 
96 Bogen in gr. Lex.-Format. 6 Thaler. 

J. H. Kurtz in seiner Geschichte des alten Bundes bezeichnet 
dieses Buch als ein Musterwerk deutschen Fleisses und bewunderns- 
würdiger Akribie. 


Verlag von Ed. Anton in Halle, 


SHeiligftedt, Dr. A., Prüparation zum Propheten Jeſaja 
mit den nötbigen die Ueberfegung und das Verſtändniß des Tertes 
erleichternden Anmerkungen. 1869. gr. 8. geb. 18 Gar. 


— — — — — e — — ———— — — — — — —— — 
Berlag der Redaction. Drud von Iul. Kleeblatt & Comp. Für den Buchhandel 
in Eommiffion ver 3. DB. Meglerjigen Buchhandlung in Stuttgart. 


Correſpondenz-Blatt 


Gelehrten- und Realſchulen Württembergs, 
herausgegeben von 
Oberſtudienrath Rektor Dr und un H. Kratz. 





ſechszehnt ahrgang. 
Juli & Auguſt M7éS. 1869. 


Monatlich erſcheint eine Numer von 1!/; Bogen. — Preis bei den Poſtämtern für Würt⸗ 
temberg 3 fl. —— ber Beſtellgebühr, für das übrige Deutſchland 2 fl.50 fr. ausſchließ⸗ 
li der Beitellgebühr. — Ankündigungen werden zu 4 Kr. oder 1Y, Sgr. für bie burdgebenbe 
Betitzeile oder deren Raum —** und find ſowie auch Beiſchlüſſe an bie Redaction durch 
Buchhändlergelegenheit an die Metzlerſche Buchhandlung in Stuttgart einzuſenden. 






Juhalt: Schriftliche und mündliche Fragen bei der —————— in die 
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Schriftliche und mündliche Fragen bei der Aufnahmepräfung 
in die Kadettenſchule im Herbſt 1868. 
1. Religion. 
Schriftlich: 
Welches ſind die Fehler, zu welchen das jugendliche Alter am 


meiſten hinneigt, und welches ſind die Tugenden, die dasſelbe am 
meiſten zieren ? 






Mündlich: 
4) Durch welches Verbot unterſchied ſich die Gottesverehrung 
des alten Teftamentes von der heidnifchen ? 
2) Bei welcher Gelegenheit haben fich die Iſraeliten gegen 
diejes Verbot verfehlt ? 
3) Welches ift die erfte Verheißung des Erlöferd, die den 
Menſchen nach dem Sündenfall gegeben wurde ? 
4) Welches war das erjte Wunder, das Jeſus wirkte ? 
5) Was will ung Chriftus in dem Gleichniß vom Pharifäer 
und Zöllner lehren? 
6) Was ift im erften Gebot geboten und verboten? 
2. Mathematik. 
a) Arithmetik. 
Schriftlich: 
1) Die Brüche 2, 3, 2, zi5 zu addiren und die Summe als 
Deeimalbruch zu entwickeln, 
Gorrefpondenp-Blatt. 1869. a 
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2) Das Produkt (x—a) (x—b) (x—ec) (x—d) in eine nach 
Potenzen von x geordnete Summe zu entwideln. 
3) Man berechne x aus der Proportion 
(x nn): —9 = 810: 3%. 
4) Den 


en gemein ichen Theiler von 2163 und 
5985 zu berechnen. 


5) Bei dem Jahreszinsfuß von 5 Prozent hat ein Kapital 
den Ertrag von 250 fl. für drei Monate gewährt. Wie groß iſt 
das Kapital ? 

6) Der Ertrag eined Guts ſoll heuer um 8 Prozent größer 
ausgefallen fein, als im vorigen Jahr. Wenn nun der heurige 
Ertrag 1890 w. wie groß war der vorjährige? 









Mündlicd : 

1) Den Bruch , in einen malbruch umzuformen. 
Warum geht die Entwidlung bis nendliche fort? 

2) Der periodiihe Dezimalbruch 0,7777... . ſoll mit ber 
fünften Stelle abgebrochen werden. Wie ift zu corrigiren? Werth 
ber Eorreftur. 

3) An der Tafel ftehe die Angabe: 3:21 = 7:50. Was 
ift davon zu halten? Wie ift fie zu corrigiren? Könnte man bei 
beabfichtigter Correktur die drei letzten Glieder ftehen laſſen? 

Welche Site wird man vorzüglich zur Prüfung der Richtig: 
feit einer Proportion anwenden ? 

4) Wenn vier Zahlen a, b, c, d in Proportion ftehen, was 
ift über ihre Quadrate zu jagen? Mit Begründung. 

b) Geometrie. 
Schriftlich: 

.1) Bon einem Punkt B, der außerhalb einer Geraden X Y ge 
geben iſt, das Loth auf diefe zu fällen. 

2) Einen Winkel zu fonftruiven = "/,; des rechten Winkels. 

3) Ein rechtwinkliges Dreieck zu Eonftruiren, wenn die Hypo— 
tenuſe befannt ift und das Verhältnig der zwei ſpitzigen Winkel — 1:2. 

4) Ein Quadrat zu fonftruiren gleich der Summe von zwei 
gegebenen Quadraten. 

5) Einen Kreis mit gegebenem Halbmejjer zu Eonftruiven, jo 
zwar, daß er zwei gegebene fich ſchneidende Gerade berühre. 

6) Die Seiten AB, AC eines gegebenen Dreiecks ABC find 
halbirt in M und N. Mean beweije, daß Strede MN = '/, BC. 
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Mündlich: 

1) Eine Gerade komme zum Durchſchnitt mit jeder von zwei 
andern, die unter ſich parallel gegeben ſind. Wie viele Winkel 
treten hiebei auf? Welche von dieſen — an vorgezeichneter Figur 
nachzuweiſen — ſind ſogenannte innere Wechſelwinkel? Was iſt 
über ſolche zu ſagen? Mit Begründung. 

MEin Viereck habe die Eigenſchaft, daß ſeine Diagonalen 
ſich gegenſeitig halbiren. Was folgt hieraus für ſeine Seiten in 
Betreff ihrer gegenſeitigen Lage und Größe? Mit Begründung. 

3) Ein gegebener Kreis rollt auf einer gegebenen Geraden 
dahin. Welchen Weg macht hiebei ſein Mittelpunkt? 

4) Den Quadratfuß in Quadratzollen, Quadratlinien x. aus— 
zudrücken. 

3. Deutſche Sprache. 
Schriftlich. — Aufſatz). 

Jeder gebe eine eingehende Beſchreibung ſeines bisherigen 
Lebens. 

4. Lateiniſche Sprache. 
| Schriftlich: zum Überfegen ins Lateinifche. 

Ale Staaten des Feitlandes ſchickten Abgeordnete nach Corinth, 
und in der dort gehaltenen Berathung wurde feſtgeſetzt, daß alle 
Völker griechiicher Abkunft zur Abwehr des gemeinfamen Feinde 
in einen Bund zujammentreten und unter der Oberleitung ber 
Spartaner den großen Kampf beginnen jollten. 

Zum Überfegen ins Deutſche: aus Sallust Catilina 1. 

Omnes homines, qui sese student praestare ceteris ani- 
malibus, summa ope niti decet, vitam silentio ne transeant, 
veluti pecora, quae natura prona atque ventri obedientia 
finxit. Sed nostra omnis vis in animo et corpore sita est; 
animi imperio, corporis servitio magis utimur. Alterum nobis 
cum dis, alterum cum belluis commune est. Quo mihi rec- 
tius videtur, ingenii, quam virium opibus gloriam quaerere; 
et, quoniam vita ipsa, qua fruimur, brevis est, memoriam 
nostri quam maxume longam efücere. 

Mindlih: aus Sallust Catilina 51. 

Bello Macedonico, quod cum rege Perse gessimus, Rho- 
diorum eivitas magna atque magnifica, quae populi Romani 
opibus ereverat, infida atque advorsa nobis fuit; sed post- 
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quam bello confecto de Rhodiis consultum est, majores nostri, 
ne quis divitiarum magis quam injuriae causa bellum incep- 
tum diceret, impunitos eos dimisere. 

Fragen: gessimus, creverat, inceptum. Conjug. 

opibus — divitiae — Declin. 
infidus und perfidus. 

ne quis. Nicht? 

5. Franzdfifhe Sprade 
Schrijtlich: zum Tiberfegen ins Franzöſiſche. 

Die Kometen find wirkliche Geftirne und nicht bloße Meteore 
wie viele alte Philofophen es glaubten. 

Es genügt, um fi hievou zu überzeugen, — entweder die 
gleichzeitigen (simultane) Beobachtungen unter einander zu ver- 
gleihen, welche an jehr weit von einander entfernten Orten der 
Erde gemacht werden, — oder zu unterfuchen (rechercher), ob die 
Kometen nach der Art der Sonne, der Planeten und der Sterne 
an dem täglichen (diurne) und allgemeinen Umlauf (revolution) 
des Himmeld Theil nehmen. 

Mündlich: 

Vinet J. 148. Les pères conduisaient leurs enfants et 
leur faisaient jurer de vaincre ou de mourir pour Jésus-Ohrist. 
Les guerriers s’arrachaient des bras de leurs &pouses et de 
leurs familles et promettaient de revenir vietorieux. Les fem- 
mes, les vieillards, dont la faiblesse restait sans appui, ac- 
compagnaient leurs fils ou leurs &poux dans la ville la plus 
voisine, et, ne pouvant se separer des objets de leur affee- 
tion, prenaient le parti de les suivre jusqu’ä Jerusalem. 

Bis jusqu'à Jerusalem zu lefen; bis vietorieux zu überjegen. 

Konjugation des verb’S conduire. 

Schriftlich: zum Überfegen ins Deutſche. 

Nous avons reconnu que la zone brillante qui constitue 
la Voie Lactée, pourrait n’avoir rien de reel. Il nous a 
sembl& tres-possible qu’elle ne füt qu'une apparence trom- 
peuse, qu’un simple effet de projeetion. Il ne suffisait done 
pas de denombrer les &toiles dans les seules regions oü elles 
semblaient le plus condensees; il fallait rechercher encore, si, 
en s’&eartant graduellement de ces regions, leur nombre di- 
minuait avec rögularit6 ou sans aucune rögle. ‚Un semblable 
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travail semblait devoir exiger les efforts r&unis de plusieurs 
generations d’astronomes. William Herschell cependant, Yex- 
&cuta seul et en peu d’annees, autant, du moins, que la que- 
stion de la Voie Lactee le demandait. 
| 6. Geſchichte. 

Schriftlich: 

Wann lebten und wer waren: Codrus, Nebukadnezar, Solon, 
Cyrus, Piſiſtratus, Kleon, Thraſybul, Demoſthenes, Pyrrhus, 
Marcellus, Perſeus, Cato, Catilina, Tiberius, Conſtantin? 

Mündlich: 

1) Welche Reiche gehen aus der Monarchie Alexanders des 
Großen hervor? 

2) Wann wird Rom eine Republik und wann ein Kaiſerreich? 

3) Wie viele Kriege führten die Römer mit den Samnitern 
und wann? 

4) Welche Römer zeichneten fich in dieſen Samniterfriegen aus ? 

5) Wie viele Kriege führten die Römer mit den Macevoniern 
und wann? 

6) Nennen Sie die Schlachten und die Feldheren bes zweiten 
puniſchen Kriegs. 

7) Wer führte den zweiten römiſchen Bürgerkrieg, und welche 
‚ Schlachten kommen in demjelben vor ? 

7. Geograpbie 
Schriftlich: 

1) Beweis der ſphäriſchen Geſtalt der Erde. 

2) Die allgemeinen räumlichen Verhaltniſſe Europas — feine 
Größe, Lage, feine natürlichen Grenzen und feine Gliederung 
(Halbinjeln). 

3) Die Nordfee — ihre Lage im Allgemeinen, ihre Theile, 
Inſeln, Küftenländer und ihr Stromgebiet. 

4) Die Grenzen Frankreichs. 

- Münblid): 

1) Welche Länder Tiegen an der Oſtſee? 

2) Die einzelnen Theile der Oſtſee? 

3) Die hauptfächlichiten Anfeln der Oftjee? 

4) Welche größeren Zlüffe münden in die Ditjee? 

5) Wo entipringt die Donau und wo mündet fie? 

6) Welche Länder liegen an den Ufern der Donau? 
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T) Die Nebenflüffe der Donau: a. bes rechten, b. des linken 
Ufers ? 
8) Angabe einiger größeren Städte der preußifchen Provinz 
Preußen. 
8. Zeihnen und Kalligraphie. 
a) Linearzeichnen. 
1) In einem Punkt einer Geraden eine Senfrechte zu errichten. 
2) Es joll ein Winkel halbirt werden, deſſen Scheitel nicht 
befannt iſt; die Stüde feiner Schenkel find gegeben. 
3) Ein rechtwinkliges Dreieck zu Fonftruiren, wenn die Hypo— 
tenufe und eine Kathete gegeben ift. 
4) In einen Kreis ein veguläres 12Eck einzubefchreiben. 
a) Freihandzeichnen. 
Zeichnen eines Kopfes nach gegebener Vorlage. 
b) Kalligraphie. 
Diktiren eines Abſchnitts, deſſen einer Theil deutſch, der an- 
dere lateiniſch zu jchreiben ift. 


Aufgaben zur Abgangsprüfung bon Oberrealſchulen. 
Zur Befähigung zum einjährigen freiwilligen Dienft im aktiven 
Heer und zum Eintritt in die polytechniſche Schule. (September 1868.) 


Deutſcher Aufjak. 
Die Noth ift die Mutter dev Künfte, 
Franzöſiſche Eompofition. 

Anm. Die in Klammer ftehenden Wörter werben auch biftirt, jedoch ohne 
jeslihen Zufak. 

Diejenigen, welche fich auf eine Prüfung (examen) jorgfältig 
vorbereitet haben, und e8 wäre zu wünjchen, daß dieſes von euch 
allen gejchehen wäre, können eine gewijje Befriedigung (satisfac- 
tion) darin finden, daß ſich ihnen eine Gelegenheit bietet, die Kennt- 
niſſe, welche fie fi erworben (acquerir) haben, zu vermwerthen 
(mettre & profit). Obgleich die Anwendung (application), welche 
fie hievon zu machen im Begriff (aller) find, nicht das letzte Ziel 
(but) ihres Studiums bildet, jo wird doch niemand den Werth 
(valeur) derſelben verfennen (me&connaitre)., Man kann nicht 
leugnen, daß der Menſch wohl (bien) daran thut, wenn er bei 
jeinem Beftreben (s’efforcer), feiner ewigen Beftimmung (destina- 
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tion) zu entiprechen (repondre), fich zugleich auch nähere Ziele 
jet (donner), auf deren Verfolgung (poursuite) er vor allem jeine 
Kraft verwendet (employer). Ohne Zweifel habt ihr euch im 
Berlauf (cours) eure Studiums auch folche Zielpunfte (but) aufs 
geftectt (se proposer). Haben euch nicht eure Lehrer diejelben oft 
genug angedeutet (indiquer)? Wenn ihr fie einmal ind Auge ge- 
faßt (fixer ses regards sur) habt, jo verfolget (poursuivre) fie 
mit Beharrlichfeit (perseverance) und laſſet fie euch nicht durch 
das Gerede (les propos) leicytfinniger Gefährten verrüden (de- 
placer). Wenn dieſes bei euch mehr gegolten hätte (valoir) als 
die Stimme des Gewifjens, jo würdet ihr es vielleicht zu jpät be— 
reuen (se repentir de). 


Engliſch. Eompofition. 

Ein verjtändiger (of seuse) junger Menjch denkt darüber nad, 
wie er feine Zeit am vortheilhafteften (adj. profitable) anzumwen- 
den hat; er ift deßhalb nie müßig (idle), ſondern bejtändig bes 
Ichäftigt (busy) entweder mit feinem Studium ober in ehrbaren 
Bergnügungen feines Alters. Man jagt: Müßiggang ift aller 
Lafter Anfang (Mutter); jedenfalls ift die Trägheit (laziness) nur 
bad Erbſtück (inheritance) thörichter Menſchen, und nichts ift im 
allgemeinen jo verächtlich (despieable) als ein Faulenzer. Der 
große Römer Cato pflegte (to use) zu jagen, er bereue unter feinen 
Handlungen nur drei, und eine davon war eben bie, daß er einen 
Tag mit Müßiggang verbracht (to spend) hatte. Wende aljo beine 
Jugendzeit jo an, daß du nicht bloß der verftändigfte und gejchid- 
tejte, fondern auch der höflichfte, bejcheivenfte und liebenswürdigſte 
unter allen deinen Freunden wirft. Andere an Verdienft und Ge- 
ſchicklichkeit (skill) übertreffen (to excel) zu wollen (to desire), ift 
gewiß nur eine Töhliche (laudable) Ehrbegierde (ambition), und 
ein ſolches Beftreben (endeavour) wird dir Ehre und Auszeich- 
nung (distinetion) verjchaffen, während dagegen diejenigen jungen 
Leute, welche fich vor anderen nur durch grobe (bad) Sitten und 
duch Aufwand (luxury) auszeichnen, mit Recht als lächerliche 
Menjchen angejchen (to take for) werben. 


Geſchichte. 
1) Kurzer Abriß des zweiten Perſerkriegs (Xerxes) bis zur 
Schlacht am Eurymedon. 
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2) Aufzählung der wichtigften Kriege, durch welde das 
römische Reich außerhalb Staliens vergrößert worben ift, je nebft 
Angabe der Hauptichlachten und Zahlen und ver erworbenen 
Länder. - 

3) Aufzählung der jächfischen oder ber fränkischen ober ver 
hohenſtaufiſchen Kaifer, je nebjt Angabe der Regierungszeit und der 
wichtigjten Thaten. 

4) Kriege des erſten oder des zweiten napoleoniſchen Kaifer- 
thums: Dauer, Hauptjchlachten, Friedensſchluß, Erfolg. 

Geographie. 

4) Erklärung der Sonnen: und Mondsfinfternifjie — bei wel 
Ken Mondsphajen? in welchen Fällen? 

2) Erklärung des Begriffs ver Schneelinie nebſt Beifpielen mit 
zugehörigen Höhen. 

3) Der Mifftfippi: Duelle, Richtungen, Mündung, Neben- 
flüffe, Städte, durchlaufene Staaten, Grenzbildung. 

4) Donau bdeigleichen. ' 

Algebra. i , 
k ; "/ 0,0001 (9872— 0,089°). 

4) Berechne mit Logarithmen: „1, Ve 

2) Man foll x finden (ohne Logmarithmentafel aus der 
Gleichung VOII" == v 550” 


Voors3° "var 
3) Mau führe aus: 


4 1 8 a 1 3 
Vale] + fartir) 30 
(Entweder Nr. 2. oder Nr. 3. darf wegbleiben,) 

4) Zwei quabratifche Gartenbeete, daß eine 41, das andere 
37 Quadratruthen groß, werden um den Preis von zufammen SOO fl. 
mit Einfaffung verjehen. Wie hoch kommt der Taufende Fuß am 
der Einfafjung ? 

5) A verkauft 25 Wechfel auf London, jeden zu 840 £ (Pfund 
Sterling) Tautend, nach gleichem Kurs; defgleichen 20 Wechſel 
a 48 £ auch zu gleichem aber etwas niedrigerem Kurs als die 
vorigen. Gr löst aus 15 größeren und 3 Eleineren zujammen 
153102 fl. 36 kr.; für den Reft 105281 fl. 24 fr. Welches 
war der höhere Kurs (d. h. wie viel fl. je für 10 £)? 

6) Ein Quantum Wein fol in vorräthige gleiche Krüge, oder 
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in gleiche Flaſchen, oder in gleiche Fläfchchen abgezogen werben. 
An Krügen brauchte man 77 Stüd, an Fläſchchen 72 Stüd mehr 
als an Flaſchen. Je ein Krug hält jo viel als eine Flaſche und 
ein Fläſchchen zuſammen. Wie viele läfchchen brauchte man? 
(Welche mögliche Löjungen ?). 

7) Eine Rente, welche dem Inhaber alljährlich, und zwar erft- 
mals am 30. Juni 1869, letztmals am 30. Juni 1893, 250 fl. 
trägt, wurde am 30. Juni 1868 zum Verkauf gegen bar ausgeboten. 
Was durfte man dafür geben, wenn man Zinjeszinfen a 5%, jähr: 
lich zu Grunde legte? 

Ebene Geometrie. 
Figur zu Nr. 1-8: 

Man denke fich ein gleichjeitiges Dreief ABC, worin AB = a; 
der Kreis um AB als Durchmeſſer ſchneidet AC in D,BC in E; 
eine Strede BF auf BC fei = b und zwar b> '/,a, aber < ?/,a; 
DF über F verlängert, fchneivet den Kreis in G und die verlängerte 
AB in H. Der Winfel DFB habe m Grabe. 

4) Wie viele Grabe hat jeder der 5 einzelnen Bögen ? 

2) Man fuche die Formel für den Inhalt der von CD,CE und 
Bogen DE eingejchlofjenen Figur. 

3) Deßgleichen für den de Vierecks ABFD (aus a und b). 

4) Ziehe von D aus eine Gerade, welche °/, dieſes Vierecks 
(an der Ede A) abfchneidet. 

5) Beweife, daß dieſe Gerade die REN AB zwiſchen A und 
B (nidt etwa BH) trifft. 

6) Berechne die Strede BH aus a und b. 

T) Wenn Nr. 6. mittelit eines Lehrfages unmittelbar gelöst 
worden ift (ohne weitere Hilfslinien), jo ſoll diefer Lehrjag ange 
geben, bewiejen (und benannt) werben. 

8) Man foll mittelft einer mit AB parallelen Schnittlinie ein 
Trapez = */, de Vierecks ABFD von diejem abjchneiden. 

(Anm. Per. 8 kann wegbleiben, wen 9 gelöst wird.) 

9) Gegeben: ein Kreis A, ein Punkt B, eine Gerade (eine 
Richtung) CD und zwei Streden p und q. 

Ziehe durch B eine Gerade, welche den Kreis A in E und die 
Richtung CD in F fo ſchneidet, daß BE:BF=p:g. 

Stereometrie. 
1) Die Gerade AB ift halbirt in O und der gejtredfte Winfel 





158 Aufgaben zur Abgangsprüfımg von Oberrealfchulen. 


AOB ift in 3 Theile ADC, COD und. DOB getheilt, von welchen 
die zwei äußeren gleich find. Man joll beweijen, daß jede Gerade 
OE im Raum, welche zu AB jenfrecht ift, mit OC und OD gleiche 
Winkel macht. 

(Anm. Es genügt, ben Gang bed Beweiſes anzırgeben.) 

2) ABC ift die Grundfläche, D die Spige einer Pyramide mit 
lauter gleichen Kanten (jomit ift ABCD ein veguläres Tetraeder). 
Die Kantenlänge ift a. Wie heißt die Formel für den Kubilin- 
halt? Wie wird fie gefunden ? 

3) Durch dieſes Tetraeder werde eine Ebene parallel mit AB 
und CD gelegt, welche die Kante AC in E, BE in F,BDinG, 
ADinH ſchneidet. Es fi AE= m, EC=n Man drüde den 
Flächeninhalt der Figur EFGH durch m und n aus. 

4) Man Heide dag Ergebniß von Nr. 3 in die Form eines 
Lehrſatzes. 

5) In jenem Tetraeder fer ferner AB halbirt in I, CDinK; 
es fet IK = b. Beweiſe, daß die Diagonale eines Duadrats über 
b fo groß ift als a (durch Konjtruftion, oder, wenn es leichter geht, 
durch Rechnung). 

6) Das Tetracder ift gleih dem dritten Theil des Würfels 
von b. Beweis duch Rechnung (aus Nr. 2 und 5) oder durch 
Konftruftion. 

7) Man denke jich die Kugel, deren Durchmeffer IK ift, und 
eine Ebene ſenkrecht zu IK, welche Tetraeder und Kugel jchneibet. 
Man ergänze die Proportion: „Tetraederſchnitt: Kugelſchnitt — 
— “ und beweije fie. | 

8) Man leite die Formel für den Kugelinhalt (wo möglich 
aus 6 und 7) ab. 


Ebene Trigonometrie. 


4) Berechne den Kofinus eines aus zwei Theilen beftehenven 
Winkels wenn a die Tangente bes erjten, b die Kotangente des 
zweiten Theil ift. 

(Anm.: Wer Nro. 2 auflöst, darf Nro. 1 übergeben.) 

2) €3 fol irgend eine der Formeln angegeben und bewiejen 
werben, mittelft deren ein Winkel eined Dreiecks berechnet wird, 
wenn die drei Seiten befannt find. 

3) In dem Dreieck ABC ift AB = 7852,99 Fuß, A C 
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1871,07 Fuß; Winkel C — 84° 5° 23”. Berechne den Inhalt 
des Dreiedd. Wie viele Auflöfungen ? 
(Anm.: Wer Nro. 4 auflöst, darf Nro. 3 übergehen.) 
4) Sn dem Bert ABCDiAB = 41 Ju; CD 
— 41 Zub; Winkel A = 55° 26‘ 30”; B= 949 6' 47°; 
C = 73° 49’ 30%. Berechne bie Seiten A D und B C, fowie 
den Flächeninhalt. | 


I 


Bericht über die allgemeine Reallehrer-Berfammlung 

in Stuttgart. | 

Wie in den früheren Jahren, jo verfammelten fih aud am 
Pfingftdienstage, den 18. Mai 1869, die Reallehrer Württems- 
bergs in Stuttgart. Die Zahl der anweſenden Gollegen ftieg - 
diesmal über hundert. Den Verhandlungen wohnten an bie Herren 
Direktor Dr. v. Binder und Oberftudienrath Fijch er; dagegen war 
der Minifter des Kirchen und Schulwejens, Herr Dr. v. Golther 
Ere., wegen Unwohljfeins am Bejuche der Verfammlung verhindert. 
Den Borfig führten die Herren Oberftudienrath Rektor Dr. Friſch 
und die Profefforen Dr. Blum von Stuttgut und? Schwent 
von Ludwigsburg. 

Die Berfammlung felber wurde Vormittags 10 Uhr von Ober: 
ſtudienrath Friſch mit einer freundlichen Begrüßung eröffnet. Der- 
jelbe bemerkte, daß der „allgemeine Reallehrer-Verein“ ſeit 1844 
alljährlich regelrecht feine Berathungen gepflogen habe und daß 
alle Protokolle über diejelben vorhanden feien. Der Verein fünnte 
jomit diesmal fein Wjähriges Jubiläum begehen; doch werve es 
beffer gethan jein, wenn die Tagesordnung für heute ſobald als 
möglich aufgenommen werde. Übrigens wurde das Protokoll ber 
vorjährigen Verſammlung noch vorher vorgelefen und gutgeheigen, 
der Bericht über den Kafjenbeftand erftattet, Stuttgart als ftändiger 
Berfammlungsort feitgejeßt und das feitherige Präfivium, trog feines 
Wunſches, von den Gefchäften entbunden zu werben, auf weitere brei 
Sabre einftimmig wieder gewählt. Prof. Schwenk gedachte ſodann 
des im vorigen Jahre verftorbenen Profefjors Tröfter in Eplingen 
mit warmen Worten bezüglich jeiner Vorzüge ald Menſch und Lehrer 
- und bezüglich feiner Begeifterung für alles, was die NRealjchule bes 
traf. Endlich machte Oberſtudienrath Fiſcher noch einige Mittheis 
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lungen über die für den phyſikaliſchen Unterricht zweckdienlichſten 
Apparate und Lehrbücher. Hierauf gieng die Verfammlung zur 
Tagesordnung über. Gegenftand berfelben war das deutſche 
Leſebuch für die Latein: und Realſchulen Württem- 
bergs. Eine Kommiffion, beftehend aus den Herren Prof. Seyer— 
Ien, Neallehrer Behr und Glökler aus Stuttgart, Oberreallchrer 
Reuchlin aus Ludwigsburg, Wieft aus Heidenheim und Apfahl 
aus Böblingen war im vorigen Jahre mit der Begutachtung dieſes 
Buchs beauftragt worden. Dieje beitellte Aßfahl, der die Ergeb- 
niffe ihrer Berathungen niebderfchrieb, zum Meferenten, und wir 
laſſen den Bericht desfelben, dem Wunfche der Berfammlung gemäß, 
wörtlich folgen. 

Die von der vorjährigen allgemeinen Reallehrerverfammlung 
— jo begann Aßfahl — zur Begutachtung des neuen deutjchen 
Lefebuchs für die Latein und Nealjchulen Württembergs aufge: 
ftellte Kommiſſion erlaubt fich, Ihnen Folgendes vorzulegen. 

Die Kommiffion glaubte ihre Aufgabe nicht etwa darin juchen 
zu dürfen, fich Aber die Methode des deutſchen Spracdhunterrichts 
in der Realfchule im befonderen oder über die Verwendung des 
Leſebuchs für denfelben im einzelnen auöfprechen zu follen. Sie 
begnügt jich in diefer Beziehung auf den in der Vorrede unferes 
Lejebuchs ausgefprochenen Grundfag hinzuweiſen, daß das Lejebuch 
in erſter Linie dem fprachlichen Unterrichte dienen fol, indem fie 
fih hiemit vollkommen einverftanden erflärt. — Dagegen glaubte 
die Kommiffion auf die Vorzüge des Buchs, wodurch e8 fich vor 
andern Ähnlichen rühmlich auszeichnet, hinweiſen und dann diejeni- 
gen Unvollkommenheiten hervorheben zu follen, auf welche ber 
Gebraud) in der Schule bisher führte, und durch deren Befeitigung 
bei einer jpäteren Redaktion das Buch zu einem noch brauchbareren 
Hilfsmittel für den jo wichtigen Unterricht in der Mutterfprache 
werden kann. Die hohe Oberfchulbehörde ſelbſt wünjcht nad) der 
Vorrede eine ſolche Kritik unferes Lefebuches; denn es fol ja nach 
ihrer Anficht ein Werk des gefammten vaterländifchen Lehreritandes 
werden, das er durch die betreffenden Schulen den gebildeten Ständen 
unjeres Volkes zum Geſchenke macht. 

Die Kommiſſion glaubt der allgemeinen Zuftimmung dieſer 
Berjammlung ficher zu fein, wenn fie ver hohen Oberfchulbehörde 
tiefgefühlten Dank dafür ausfpricht, daß durch ihre Vorſorge 
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endlich der Lejebuchsnoih abgeholfen und ein Buch in unſern 
Schulen eingeführt wurde, über deſſen Brauchbarfeit bie Stimmen 
einig find. 

Was nun die Vorzüge betrifft, wodurch ſich unfer Leſebuch 
vor andern auszeichnet, jo glaubt die Kommiſſion fie in Folgendem 
zu finden: 

1. daß es neben gebiegenen Darjtellungen aus der Natur 
vorzüglich ethifchen Stoff in anjprechender und mujterhafter Form 
enthält, welcher ganz geeignet ift, die Jugend von dem Materiellen 
zu dem Speellen hinzuführen. 

Es ift dies ein beſonders von der Realfchule bei ihren übrigen 
vorzugsweiſe auf das Matericlle gerichteten Vildungselementen nicht 
zu überjehender Bortheil.‘ 

2. Daß der Stoff desjelben geeignet ift, 

a) die Schüler richtig, verjtändig und ausdrucksvoll leſen 
zu lehren; 

b) die Geſtalt und die verſchiedenen Formen der Darſtel— 
lung zur Anſchauung zu bringen, indem es materiell 
aus den Werken ber namhafteſten Schriftfteller ſchöpfte 
und formell die verjchiedenen Stilarten in Proja und 
die mancherlet Dichtungsformen in der Poeſie aus- 
wählte; 

e) den Gefichtsfreis der Schüler zu erweitern und ihren 
Geſchmack zu bilden, fie in die Vorhallen der Literatur 
einzuführen, Liebe und Geſchmack für diejelbe zu wecken 
und Gewandtheit im Gebrauch der Mutterfprache zu 

fördern. 

3. Daß die Leſeſtücke das Pedantiſche, Gemachte und Geſchmack— 
loſe des Inhaltes jo vieler andern Leſebücher nicht an ſich tragen. 

4. Daß die Stoffe und Aufgaben der ftiliftiichen Übungen 
zweckmäßig an den beiprochenen und erläuterten Inhalt des Buches 
angefchloffen werden können, jo daß es auch zur Compofition in 
fremde Sprachen reichen und zweckmäßigen Stoff barbietet. 

5. Daß e3 durch feinen realen Inhalt vieles, was in andern 
Unterrichtszweigen erlernt worden, zur Erinnerung, Anwenbung, 
Verwendung und Yluftration bringt, durch anderes, wie z.B. Bio: 
graphifches, ganz neue Kenntniſſe mittheilt. 

In zweiter Beziehung, Ausftellungen und Wünjche betreffend, 
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erlaubt fich die Kommiſſion nachjtehende Punkte Ihrer Erwägung 
und Beiprechung vorzulegen: 

1. Den einzelnen Theilen jollte ein Anhang bei: 
gegeben jein, worin die fürjede Stufeangemefjenen 
Sakformenüberjihtlih zufammengeftellt, fowieaud 
Perioden zum Analyfiren gegeben wären. 

Begründung: Es ift zwar in der Vorrede nicht beitimmt aus- 
geſprochen, welches in erfter Linie und vorwiegend der Zweck bes 
Leſebuchs ſei, ob das technijche Lejen (Richtigkeit, Verftändniß, 
Gefühl) oder die grammatifalifchen Erercitien oder die Erfafjung 
des realen Stoffes, und wohl anzunehmen, daß es dem nad den 
Umftänden gebildeten Urtheil des Lehrers überlafjen werden will, 
ob er die Behandlung nach der einen oder andern Rückſicht vor 
herrſchen Iafien will. Dabei ift e8 aber die Anficht der Kommij- 
fion, daß ein grammatiſcher Unterricht in der Mutterfprache nicht 
ganz entbehrt werden kann. Denn wenn es auch wahr bleibt, daß 
durch Grammatik die Mutterjprache nicht gelehrt werden kann und 
auch nicht joll, da fie etwas dem Kinde Angeborenes ift, jo hat 
doch die Erfahrung bewiefen, daß gewifje Theile der Grammatik 
mit dem 141—14jährigen Knaben ſpeziell behandelt werden müfjen. 
Wir rechnen dazu: 

a) Kenntnig dev Wortarten, 

b) Fra der wichtigften Gejege für die Wortbildungs- 
ehre, 

ce) Kenntnig der Sabglieder, 

d) Kenntnig der Sabarten. 

Dieje Theile der Grammatik find behufs eines fichern und 
ftetig fortjchreitenden Unterrichtsganges neben dem Leſebuch in be 
ſondern Stunden zu behandeln. Dabei bleibt aber nicht ausge 
Ichlofien, dag man bei Behandlung des Leſebuchs auf das Gelernte 
bei Gelegenheit zurüdgreift und e8 durch neue Anjchauungen ver 
ftärkt. Das Leſebuch aber zu analyjiren, wie dies die fogenannte 
analytiiche Methode des Sprachunterrichts verlangt, halten wir für 
veriehlt und die Zwecke des Lejebuchs ftörend und paralyfirend. — 
Wenn nun der Lehrer fich bei jeinem Unterrichte am beiten an 
eine einfache und kurze Grammatik (7. B. Nonnig's Heine deutiche 
Sprachlehre in 10. oder 11. Auflage) anfchließt, jo wäre e8 gewiß 
nicht unzweckmaͤßig, wenn das Leſebuch den bezeichneten Anhang ent 
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hielte, da die dadurch verurjachte Vergrößerung (3—4 Seiten per 
Band) kaum nennendwerth ift. 

2. Manche Lefeftüde jind theils der Form, theils 
dem Stoffe nad für die vorausgejegte Altersftufe zu 
ſchwer oder zu fern liegend. 

Begründung: Nicht das „Ichwer”, jondern das „zu ſchwer“ 
beanftanvdet die Kommifjion. Sie gibt gerne zu, daß cin Leſebuch 
fein auf den erjten Blick zu verſtehendes Unterhaltungsbuch, fondern 
ein Schulbuch fein joll, dejjen Inhalt über dem Schüler ftehen 
muß und der Erläuterung und Beiprehung unter Leitung des 
Lehrers bedarf. Allein nad Form und Inhalt zu hoch gegriffene 
Stüde, welche die jelten vor dem 12, Lebensjahr eintretende logiſche 
Kraft der Schüler überbieten, find jchädlich und machen überipannt. 
Namhafte Pädagogen verlangen, daß die deutjche Lehrſtunde fozu- 
jagen eine Erholungsitunde zwijchen dem übrigen Unterricht ei, im 
welcher der kindliche Geift ſich offen den Einwirkungen der Schönheit 
der Sprache hingebe und der dadurch hervorgebrachte Genuß. des 
Gefühls in feiner Weife durch Nebenzwedte geftört werde. Das 
Leſebuch joll in den Schulunterricht Frifche bringen. Wacker— 
nagel jagt (Leſebuch IV. p. 18): „Das Lejebuch joll der Nothwendig- 
feit gegenüber, die der Geift des Unterrichts ift, in die Schule das 
Moment der Freiheit und Liebe führen. Die Mühjeligkeit des 
unaufhörlichen Lernens wird auf eine wohlthuende Weije durch 
eine Beichäftigung mit jo jchönen Dingen unterbrochen, und daß 
dies in der Schule gefchieht und nicht dem Zufall oder der Will: 
für außerhalb verjelben empfohlen bleibt, darin Liegt der eigentliche 
Segen." Als zu jchwierig führen wir an: 

im II. Theil: Neo. 142. Die Sprache von Rüde, 

Nro. 156. Scenen aus Wallenfteins Lager, zu⸗ 
gleich auch zu fernliegend, 

Neo. 173. Die Pflanzenwelt und die Jahres: 
zeiten. 

Theil III iſt im allgemeinen zu jchwer, indem er zu viele 
excluſiv technifche Ausdrücke, die dem Schüler, und fagen wir’s 
offen, jelbft dem Lehrer ſchwer verjtändlich find, ſ. Beſchreibung 
ber Tanne, der Erle, Walfiichfang, ein deutſches Hafenbild, 
Stephenjon. 

Ein Inder für die fernerliegenden Wörter oder ein Commen⸗ 
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tar, in welchem auch die Ansprache einzelner Wörter angegeben 
jein ſollte, iſt deßhalb ſehr erwünſcht. 

3: Manche Leſeſtücke ſind zu ausgedehnt (langathmig) 
und deßhalb ſchwer zu bewältigen. 

Begründung: Man kann ſicher behaupten, daß 2 Seiten un- 
feres Leſebuchs das Außerjte Maß deſſen jeien, was im günftigften 
Fall in '/, Stunde mit einer Elafje durchgenommen werden kann, 
wenn man nur bie allernöthigften Kragen über den inhalt und 
Gang des Stüdes jtellen, jowie bie unumgänglichen Erläuterungen 
über etwaige nach Form und Inhalt für die Schüler ſchwierigen 
Sätze ꝛc. geben will. Sit aber ein Stüd länger als 4 Seiten, jo 
daß e8 nicht einmal in,2 auf einander folgenden Wochenftunden 
vollendet werden kann, jo ift das von großem Nadhtheil: die 
Üderficht des Zuſammenhangs geht verloren und das Intereſſe 
erlahmt, das durch Mannigfaltigkeit und Abwechslung öfter aufge 
frifcht werden ſollte. Wie fteht es num in diefer Beziehung mit 
unjerem Lefebuche? 

Noetiihe Stüde enthält 3. B. der II. Band 36 Nummern, 
oder, wenn man die Eberharbslieder für 4 Numern ftatt 1 zählt, 
39 Numern. Unter diefen 39 Numern find aber bloß 13 
weniger als 1 Seite, und weitere 7 weniger al3 2 Seiten lang, 
zufjammen 20 Numern; dagegen 19 Stücke unter 39 find größer 
als 2 Seiten. Proſaiſche Stüde zählen wir im ganzen ebenfalls 
39. Bon diejen find aber nur 4 fleiner als 2 Seiten, weitere 18 
Heiner als 4 Seiten, zufammen 22 Numern, dagegen ſind 17 
Stüde unter 39 größer als 4 Seiten. Wir fommen hiedurch zu 
dem Schluffe, daß mehr als die Hälfte ver poetiſchen und proſaiſchen 
Stücke diejenige Kürze (2—3 Seiten) nicht hat, die erforberlich ift, 
um in 1—2 Stunden 1 Numer zu vollenden und dadurch in 
die Lektüre Abwechslung und Frifche zu bringen. Hiebei haben 
wir auch noch die Furze Zeit in Anichlag zu bringen, welche in der 
Realſchule überhaupt auf das Lejen verwendet werden Fan. Bon 
den 3 Stunden, die auf dem Lektionsplan für ben Spradunterricht 
ausgejegt find, werben wir höchitens 1 Stunde für dasfelbe in 
Anspruch nehmen können. 

Wie ganz anders finden wir e8 3. B. in dem Leſebuch von 
Lüben und Nade! Im 4. Theil desfelben, der nach Angabe der Ver— 
faſſer für 10—14jährige, oder wohl mehr für 11—13jährige Schü- 
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ler beftimmt ift, trifft man unter 200 Numern (Poeſie und Profa) 
nur 120, die über 2 Seiten lang find. 

Aus Theil I führen wir noch Nro. 119 Jameray Duval als 
Beiſpiel an. 

4. Der Inhalt einzelner Stüde erregt hin und 
wieder fittlihe Bedenfen. 

Begründung: Wir führen in diefer Beziehung an: II. Theil 
Nro. 148. Der Batermord von Langbein; Nro. 148. Odyſſeus Nache; 
Nro. 180. Aus dem Bauernfrieg; Nro. 181. Zerftörung Mailands 
durch Friedrich I, welche zu viel Schauderhaftes enthalten. Man 
überjehe nicht, daß das Leſebuch über den alten Barbarofja nur 
eine Handlung mittheilt, welche ſich wohl am allerwenigjten vor 
dem Richterftugl der Gejchichte wird rechtfertigen laſſen. Ferner 
Nro. 149. Bon den 7 Zechbrübern, Nro. 132. König Karls Meer— 
fahrt. Hiebei bemerken wir auch, daß Stüde, welche die Schüler 
gewöhnlich fingen lernen, wie Nro. 144, Theil II, Turnerlieb, weg- 
bleiben jollten. Dagegen werben Stüde wie Schillers Glode, 
Tobias Witt von Engel, die Waſchfrau von Chamifjo, der Hund 
und der Wolf von Äſop, auch Fabeln von Hey und Güll für 
Theil I. und Ähnliche ungern vermißt. Ein Lejebuc muß einen 
Kanon deſſen enthalten, was der Schüler aus ben Schäßen der 
deutjchen Kiteratur zum igenthum feines Gebächtniffes machen 
muß. Deßhalb werden auch er zum Memoriren paflende pro= 
ſaiſche Stüde vermißt. 

5. Das Nativonalpiftorifhe follte mehr berüd- 
jichtigt fein. 

Begründung: Man ftellt in diefer Beziehung an ein Leſebuch 
gewöhnlich bie Forderungen: 

1) daß es die Vollspoeſie berüdichtige ; 

2) daß e8 Stüde !in älterem Deutſch und in verſchiedenen 

Dialekten enthalte; 

3) daß es die Jugend in eine lebendige Geſchichte der Frei— 

heitsfriege einführe. 

Wenn vielleicht die beiden erften Punkte beftritten werden und 
Stüde aus dem Nibelungenlied, aus Gudrun ꝛc. für das Alter 
von 12—14 Jahren nicht geeignet erjcheinen, und unjer Leſebuch 
fich gerade deßwegen auf den Standpunkt der Nichtberüdfichtigung 
ftellt, fo wird es doch Feinem Zweifel unterliegen, = es ein 


166 Bericht über die Reallehrerverſammlung. 


Mangel ift, wenn e8 die herrlichite Periode der deutſchen Gefchichte, 
die ber Befreiungskfriege, fat gar nicht berücfichtigt. Wir finden 
zwar in Theil III die Schlacht von Waterloo, aber keinen Ab: 
jchnitt über die Leipziger Völkerſchlacht von 1813. Wir würben 
ftatt derſelben Lieber Nro. 182, die Schlacht bei Leipzig im 30jähri— 
gen Krieg von Schiller, vermiffen. — Auch muß hier geltend ges 
macht werben, daß das ſpezifiſch MWürttembergiiche mehr vertreten 
jein jollte. Dabei bemerken wir, baß, was fich über die württ. 
AL und den Schwarzwald darin findet, der Älteften Auflage des 
Bölterijhen Buches entnommen ift, während die neuern Auflagen 
des Bolksjchullefebuchs den verbefferten Anhalt haben; die Zahlen- 
angaben jollten durchweg mit dem Rümelinſchen Werk übereinftim- 
men. — Statt der Beichreibung von Merico würde die irgend 
einer europälfchen Stadt vorzuziehen fein. — 

6. Einige ſprachliche Berftöße, ftofflide Unrigtig- 
feiten und orthographifhe Inkonſequenzen follten 
bei einer neuen Auflage entfernt werben. 

Begründung: IL. Theil, ftoffliche Unrichtigkeiten : 
©. 6 Nro. 129 ftatt begrenzten foll e8 befränzten heißen. 

„ 4102, 2.2.0.0. „z30g die Sehne und die Kerbe” „in die 8." 
„ 123, das legte Wort „uns“ hat keinen Sinn. 
129, 2 legte Linien ftatt 5. Februar 1695: bis 1830 im Febr. 
130, No. 2,4 8% v. o. ftatt Hohentwiel muß Hohen— 
twiel jtehen. 
„ 4145, 5. & v. o. lies ihm ſtatt ihnen. 

12. 2. v. o. jtatt dies lies das 
152, 9. 8%. v. o. ftatt Beutel oder Bartmeife lies Beutel 

und Bartmeije. 

„ 467,6.8% v. o. ſtatt Wieſenfaal lies Weizenſaat. 
158, L. 1—15 ift eine etwas unverſtändliche Darſtellung 
Rro. 189 Real ſachlich und grammatifch einer jorgfältigen Durch— 


Drthographiiches. 
©. 150, 14. 8% v. u. menjchenliebenden 
„ 151, 12. „ „ „ Sämereieusfrefjenden 
„ 237, 12. „ „ 9. fomödienfpielender 
n 452,2. „u „ Würgerarten 
„ 142,0. 4 9 u Golohähnchen-Arten 


ungleiche 
Verbindung. 
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©. 150, 10. L. v. u. bereijten warm Safb ft, 
“m 2. binabtost bald st 

„19, 12. „ „ u. verfpeift j 

„ 204, 13. „ „ u! Kromas warum bald K, 

"nr T „„„Carcano | ba Er 

„ 204, Nr. 181, 4. 8. v. o. ſtatt dieſes lieg Dies. 

„ 49, 14. & v. 0. Eberhard der jüngere. 

„ 221, %@. 4 „„ Pitt der Ültere. 

Die Kommiffion weiß wohl, daß Vollfommenheit in biejer 
Beziehung die Kräfte auch des gediegenften Schriftitellers über: 
fteigt. Weil aber in einem Schulbuche Eonfequente Übereinftimmung 
mit den aufgeftellten Normen herrfchen muß, fo erlaubt fie fich, 
den Vorjchlag zu machen, e8 möchten fämmtliche Lehrer aufgefor- 
fordert werden, ihre Wahrnehmungen in Betreff nöthiger Ber: 
befierungen entweder im Eorrefponbenzblatt zu veröffentlichen oder 
an den geehrten Herrn Verfaſſer direkt gelangen zu laſſen. Viel— 
leicht würde es fich auch empfehlen, bei einer neuen Auflage die 
vorausgehende Revifion einer Kommifion zu übertragen. 

7. Der Stil der Neuzeit ſcheint etwas zu ſehr be- 
rückſichtigt. 

Begründung: Es ſoll der Stil der Neuzeit weder angegriffen 
noch vertheidigt werden, auch ſoll nicht überſehen werden, daß, 
wenn man über Modernes reden wollte, man auch zu modernen 
Schriftſtellern ſeine Zuflucht nehmen mußte; aber es iſt geboten, 
mit der Aufnahme moderner Produkte der Literatur in ein Schul— 
lejebuch; jehr behutfam zu fein. Solche, über welche fich das Ur- 
theil, jo zu jagen, noch nicht abyeflärt hat, müfjen beiſeits Tiegen 
bleiben. 

Don diefem Standpunkt aus find Stücke wie: 

Nro. 241. Ein deutjches Hafenbild nach der Allg. Zeitung von 1857, 
„» 25T. Japan, nach den Veröffentlichungen der preuß. Erpedition 
nah Oftafien, 
„ 254. Eine Nacht in der Gletjcherjpalte, aus der „Gartenlaube,“ 
„ 265. Die Schlacht bei Trafalgar, aus der „Gartenlaube,“ 
„ 26%. Der Neufeefänder Te Heuheu, aus F. Hochitetters „Neu— 
ſeeland,“ 
zu beurtheilen. — „Ein Leſebuch ſoll hauptſächlich die National- 
literatur zur Anſchauung bringen. An diefer freien, feinem Zwecke 
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dienenden Literatur hat der Lehrer die freie, feinem Zwecke dienende 
Sprache zu pflegen,” jagt Wadernagel, Lefebuch IV. 

8. Über die Berfaffer ver einzelnen Lefeftüde foll- 
ten furze biographifche Notizen in einem Anhang ge 
geben jein. 

Begründung: Dies finden wir in andern hervorragenden 
deutſchen Xejebüchern, wie in denen von Haupt, Mafius, Kehrein, 
Goͤtzinger. Es dürfte auch nicht zu viel gefordert fein, daß dem 
II. Theil, der wohl mehr für 13—15: und 16jährige Schüler 
paffend erfcheint, ein kurzer überblick der Entwicklung ber verfchie 
denen Perioden unferer Nationalliteratur beigegeben würde. Man 
wird dies um jo eher zugeben, wenn man erwägt, daß die Kiteratur- 
gefchichte in mannigfacher Beziehung zu einer Kulturgefchichte wird. 
An das Gegebene joll fi) das, was ſpäter erworben wird, erwei- 
ternd und ergänzend anjchliegen. Der Schüler muß ja auch die 
Perioden der Weltgejchichte merken, warum nicht auch die unferer 
vaterl. Literatur? 

9. Auf jeder Seite follten die Zeilen numerirt 
fein. 

410. Die Kronologifhe Ordnung ſcheint Hin und 
wieder ohne Noth unterbroden. 

Begründung: 

Nro. 262. Die Schlacht bei Tagliacozzo, 
„ 277. König Pyrrhus. 
„ 185. Die Schlacht im Teutoburger Wald (Duller). 
„ 184. Die Schlachten bei Roßbach und Leuthen (R. A. Mayer). 
„ 270. Georg Stephenfon als Mafchinenburfche. 
„ 276. Alcibiades Jugend (Curtius). 

Wenn die Kommilfion die beiden letztern Punkte auch nicht 
für befonders wejentlich hält, jo glaubte jie doch darauf aufmerk- 
jam machen zu follen. 

411. Es follten, wie im L Theil, fo auch im IL und 
II. die verfhiedenen Schriftarten abwechſelnd ver- 
treten jein; auch dürften mehr Dialoge vorfommen 
und es follte die Briefform berüdjichtigt fein. 

Begründung: Die Erfahrung lehrt, daß die Schwierigkeiten 
des mechanischen Leſens mit dem 10. Jahre nicht immer als über- 
wunden betrachtet werden Fünnen, — — 
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Nach Berlefung dieſes Berichts dankte der Vorſitzende für ben 
intereffanten Vortrag und hob die Sorgfalt und Genauigkeit her- 
vor, mit der die Kommilfion dem ihr gewordenen Auftrage nachge- 
fommen jei. Auch Oberſtudienrath Fiſcher erkannte mit Freuden 
bad Berbienft an, das die Kommiffion und beſonders ihr Referent 
durch die gewifjenhafte Arbeit fich erworben habe. Die Debatte, 
welche nunmehr folgte, bezog fich natürlich auf die gemachten Aus- 
ftellungen und Wünfche. Gleich der erfte Punkt führte auf die 
Trage, ob der grammatifche Unterricht an der Hand des Lefebuchs 
ertheilt, oder ob dem Schüler ein bejonderes Compendium in bie 
Hände gegeben werben jolle. Nach einer lebhaften Entwidlung 
der Gründe in beiden Beziehungen, an der fid, neben ben Kom— 
milfiongmitglievern ganz bejonders Direktor v. Binder, Oberftubien- 
rath Fiſcher, Rektor Nagel, Inſpektor Seeger betheiligten, ſtimmte 
die Verſammlung mit 100 gegen 4 Stimmen der Anficht bei, daß 
dem Schüler ein Compendium der beutjchen Grammatik in bie 
Hand zu geben jei. Die Frage aber, welches ber vorhandenen das 
zweckdienlichſte jei, führte zu dem Beichluffe, der Kommiſſion für 
das Leſebuch die Aufgabe zu ftellen, der Verfammlung im Jahre 
1870 Hierüber eingänglich zn berichten. Verſtärkt wurde die Kom— 
mifjion noch durch Inſpektor Seeger aus Stuttgart. — Um ges 
genwärtigen Bericht nicht allzufehr auszudehnen, führen wir nur 
uoch die Beichlüffe der VBerfammlung über die folgenden Punkte an. 

Was Punkt 2 und 3 betrifft, jo einigte man fich dahin: es fei 
ſchwer zu jagen, welche Lejeftücfe entfernt werben jollten, e8 werde 
genügen, der Rebaktion des Lejebuchs einen Wink zu geben, daß 
manches zu ſchwer jein dürfte; auch jolle der Behörde hievon 
Mittheilung gemacht werben. Zudem könne man biefen Punkt 
und den folgenden dahin faſſen: mande Stüde find zu 
Ihwer und zu lang. 

Bezüglich der 4. Ausftelung wurbe Feine allzugroße Gefahr. 
für das fittliche Gefühl der Jugend in den angeführten Leſeſtücken 
erkannt, dagegen war die Verſammlung rückſichtlich des 5. Punktes 
mit allen gegen eine Stimme ver Anficht, daß bei einer Neu— 
anlage des Leſebuchs auf Deutjh-Nationales mehr Rückſicht 
genommen werben’ müffe Für die in Punkt 6 aufgezählten Un- 
richtigkeiten wurde ber Kommiffion wiederholt gedankt und der An- 
trag angenommen: e3 möchten jämmtliche Lehrer aufgefordert werben, 
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ihre Wahrnehmungen in diejer Beziehung entweder in dieſen Blättern 
zu veröffentlichen, oder fie direkt an die Redaktion des Leſebuchs 
gelangen zu laſſen. Auch in Betreff dev Ausjtellung in Punkt 7 
erflärt die Verfammlung fich mit der Kommiffion einverftanden und 
bezüglich des Punktes 8 gab fie ihre Meinung dahin ab, daß bie 
Aufnahme von biographiſchen Notizen eine pafjende Bereicherung 
des Lefebuchs wäre. Während endlich die Punkte 9 und 41 nicht 
die gehörige Unterftägung fanden, jtimmte die Mehrzahl der An- 
weſenden der Ausftellung in Punkt 10 bei. x 

Damit war bie Debatte über den vorgelegenen Gegenſtand 
beendigt und der Vorſitzende drückte fchließlich nochmals der Kom- 
miffton im Namen der Verfammlung den wärmften Danf für die 
gediegene Arbeit aus. Die Kommifjion aber erklärte, daß dieſer 
Dank vorzugsweife dem Referenten Aßfahl gebühre. 

Nachdem noch zwei Anträge des Oberreallehrers Wieft, be- 
treffend die Berathung der jeweiligen Einläufe, vom Borfigenden 
vorgelejen worden waren, bemerkte derjelbe, daß fie, in Anbetracht 
der weit vorgefchrittenen Zeit, wohl zum Protokoll gelegt werben 
können, womit die Berfammlung einverftanden war. Die VBerhand- 
Iungen jelber wurden jodann — es war halb drei Uhr — ge 
ſchloſſen. J. P. G. 


— — — ——— 


Die engliſchen Gelehrtenſchulen, ihre Leiſtungen und die Art 
ihrer Beaufſichtigung. 


Während in England die Volks- und Armenſchulen weſentlich 
durch Staatsbeiträge unterhalten werden und demgemäß unter ge- 
nauer Aufficht ftehen, find die Gelehrtenjchulen daſelbſt durchaus 
unabhängig vom Staat; fie beruhen entweder auf alten Stiftungen 
oder find, was bei weitem das häufigere ift, Privatunternehmungen 
und jomit ganz ich jelbjt überlaffen. Die „neun Schulen” in Eton, 
Rugby, das KingssEolledge n. ſ. w., die hauptjächlich für die Unt- 
verfitäten vorbereiten, haben allerdings in dem nothwendigen Auf- 
nahmeeramen eine ftrenge Kontrole ihrer Leitungen; anders aber 
ift es mit den Schulen, welche die Vorbereitung für die Univerfität 
nicht als Hauptfache betrachten. Wer fich zur Gründung einer An—⸗ 
ftalt berufen fühlt und Leute genug durch feinen Namen anzichen 
au Können glaubt, eröffnet, ohne feine Befähigung in irgend welcher 
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Prüfung nachgewiefen zu haben, eine Schule mit ganz beliebigem 
vektionsplan und mag dann ſelbſt jehen, wie er zu Stande fommt. 
Dabei nun war die Gefahr jehr naheliegend, daß der Boritand einer 
Anftalt, um Zöglinge anzuloden, alles mögliche verfprach, was er 
nicht zu leiften im Stande war, und jo mit oder ohne Abficht das 
Publitum in Schaden brachte. Und doch find es die Schüler biefer 
Anstalten, deren Anzahl mehrere Taujende beträgt, die Söhne des 
Mittelftandes, der auf die Ausbildung eines Sohnes jährlich 60 
bis 70 Guineen verwenden Fan, die den Kern ber englifchen Na— 
tion zu bilden beftimmt find; es müßte fomit dem Ganzen nicht 
minder als den einzelnen Eltern winjchenswerth erjcheinen, eine 
Bürgſchaft für eine gediegene Bildung diefer Generationen zu haben. 
Bon irgend welchem Zwang jeboch Fonnte bei dem rein privaten 
Charakter diefer Anſtalten nicht die Rede fein. Da Fam man auf 
den Univerfitäten Oxford und Cambridge auf folgendes Auskunfts— 
mittel. Bon den Mitgliebern dieſer Hochichulen wurde eine Kom: 
miffion zufammengejegt, welche jich bereit erklärte, die Leiſtungen 
fänmtlicher Gelehrtenjchulen, die es wünjchten, durch eine allge- 
meine Prüfung zu unterfuchen. Die Koſten derſelben follten vie 
Candidaten tragen; einiges, wie namentlich die nöthigen Räumlich- 
feiten, jollte von den betreffenden Städten verichafft werben. Da 
aber die Sache für die Schüler zunächit feine Bebeutung hatte, 
vielmehr nur zur Ehre der Lehrer zu dienen ſchien, deren Unter» 
richt fie genoßen, wurden für die am beiten bejtehenden Candidaten 
Freiitellen an den beiden Univerfitäten gejchaffen, für die übrigen, 
die beftehen würden, aber Preiſe ausgejebt. 

Die Prüfung wird mit zwei Altersklaffen vorgenommen: die 
jüngere enthält Leute bis zu 15 Jahren, aljo jolche, die unjer mittleres 
Gymnafium durchlaufen hätten, die ältere Leute Dis zu 18 Jahren; 
ihre Prüfung entfpricht alfo unferem Maturität3eramen. Zum Zweck 
diefer Prüfungen ift dag Land in Bezirfe eingetheilt, in deren Haupt⸗ 
ftädte im Fall der Betheiligung die Univerfität eines ihrer Mit- 
glieder ſchickt, um die Prüfung zu leiten. Den Raum gibt bie 
Stadt, gewöhnlich einen Saal des Rathhaufes. Jeder, der fich zur 
Prüfung melbet, erhält ein gedrucktes Blatt, auf welchem bie Tage 
ber Prüfung, die in jeder Stunde vorfommenden Gegenftände und 
einige Verhaltungsmaßregeln verzeichnet find. 

Beim Beginn jedes Prüfungsabjähnittes werden die für das 
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ganze Land beftimmten Aufgaben jevem auf ein Blatt gedruckt über- 
geben, eine Einrichtung, die fich auch bei uns zur Nachahmung 
empfehlen würde. Dadurch wird vor allem das Zeit raubende Dit 
tiven erfpart und der Übelftand vermieden, daß mancher Candidat, 
der wegen jchlechten Gehörs oder wegen frembartiger Ausipradhe 
des diftirenden Lehrers etwas nicht recht verfteht, eine oder mehrere 
Aufgaben faljch beantwortet. Das Wichtigfte aber ift, daß man den 
Candidaten eine weit größere Auswahl von Aufgaben vorlegen kann ; 
der Zufall hat bei einem jolchen Verfahren weit weniger Spielraum 
und die Beurtheilung einen weit fichereren Mapftab; denn wenn 
10 Aufgaben vorliegen, dann kann man bie genügende Beantwors 
tung von einer oder zweien berjelben mit Zug erwarten. Durd 
diefe Art der Mittheilung der Aufgaben erjpart man ſich in Eng- 
fand aud die mündliche Prüfung in den meiſten Fächern, indem 
Fragen beigevrudt find, die in wenigen Worten beantwortet werben 
follen. Iſt das Eramen vorüber, jo wird ber Erfolg desjelben mit 
großer Feterlichkeit bekannt gemacht. In dem feitlich geſchmückten 
Rathhausfaale verfammeln-fih außer der Prüfungstommiffion alle 
Notabilitäten der Stadt, der Bifchof, die Parlamentsmitglieder, die 
Eltern der Schüler. Nach einigen einleitenden Worten wird das 
Ergebniß der Prüfung im ganzen Lande mitgetheilt, davan ſchließen 
fihh Reden des Bifchofs oder eines Parlamentsmitglied über Be— 
deutung und Nutzen diefer Prüfungen; ven Schluß bildet die Ver— 
theilung der Preiſe. 

Die Einrichtung, die erft ein Jahrzehnd alt ift, hat ſich glän- 
zend bewährt. Die Zahl der Theilnehmer hat fih von Jahr zu 
Jahr gefteigert, im Jahr 1868 haben ſich 1553 Schüler (ältere 
und jüngere zufammengenommen) an ber Prüfung betheiligt. Die 
Sache ift ſchon jo weit geviehen, daß eine Anftalt, deren Zöglinge 
nicht dabei vertreten find, fich dadurch in aller Augen ein Zeugniß 
der Unfähigkeit ausftellt. Nicht wenig mag zu der raſchen Einbür- 
gerung diefer Einrichtung beigetragen haben, daß ber in ſolchen 
Dingen jehr feinfühlende Inſtinkt der Engländer fie eine hohe na— 
tionale Bedeutung der Sache erkennen ließ. In ganz England wird 
das Examen gemacht, in ganz England wird bei ver Preisverihei- 
lung, man kann wohl fagen vor den Ohren ber ganzen gebilveten 
Melt des Vaterlandes, das Refultat derjelben verfündigt. Welche 
Ehre nun für eine Stadt, wenn, wie dies im Jahr 1868 bei Bath 
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ber Fall war, von ben fieben eriten fünf ihr angehören, welche 
Ehre vollends für eine Schule und deren Angehörige bis zum 
Süngften herunter, wenn, was in demjelben Jahr die Kingswood 
Wesleyan school von ſich rühmen konnte, von dieſen fünfen wies 
berum vier aus ihr hervorgegangen find! Wenn irgend etwas, jo 
muß ein derartiger Erfolg den Eifer von Lehrern und Schülern 
verboppeln, während für eine ruhmlos beftehende Schule eine jolche 
Demüthigung vor der ganzen Nation ein Fräftiger Anftoß zu beil- 
jamer Selbfterfenntnig und ernftlicher Befjerung werden muß. 
Wir haben in letter Zeit bei ung die Einheit Deutſchlands 
in manchen neuen Stücken verwirklicht jehen dürfen; hier aber könn— 
ten wir von ben ftammverwandten Engländern ein Mittel uns an- 
eignen, das in noch ganz anderer Weife ald die Einheit der Salz: 
feuer, der Zündnadel und des Kommandos auf dem Ererzierplaß 
das leider noch lange nicht ftarf genug entwickelte nationale Be— 
wußtjein in der Bruft der Jugend anfachen würde, ein Mittel, das 
außerdem noch ven großen Vorzug hätte, daß es den Staat gar nichts 
fojten würde. Die Beiträge der Gandidaten würden die Hauptaus- 
gaben decken und jede Stadt würde fich mit Vergnügen beveit finden 
lafjen, einen jungen Mann, der ihr vor dem ganzen Vaterlande 
Ehre macht, mit einer Belohnung auszuzeichnen. Wir wollen es 
ja nicht unterfchägen, wenn die wehrbaften Männer aller deutſchen 
Gaue zufammenkfommen, um wetteifernd die Kraft und Behenbigfeit 
ihrer Glieder oder ihre Fertigkeit in Handhabung der Flinte an ben 
Tag zu legen, aber etwas noch weit Größeres wäre es doch, wenn 
an einem und bemjelben Tag auf dem Rathhaus der beveutenberen 
Städte die Blüte der deutſchen Jugend an denjelben Aufgaben in 
geränfchlofer, aber angeſtrengter Gebankenarbeit ſich abmühte, die 
Fülle des erworbenen Wiſſens an den Tag zu legen. Unbejchreib- 
Tich ift der Jubel bei den Preisvertheilungen an unferen Turn= und 
Schützenfeſten; weniger ohrenfällig zwar, aber gewiß nicht minder 
groß und wohl noch nachhaltiger wäre die Freude bes Lehrers, der 
durch einen jolchen Triumph des Schülers für feine gewifjenhafte 
Arbeit ſich am fchönften belohnt fühlen würde, des Schülers, ver 
vor dem ganzen Deutfchland bie Treue feines Fleißes anerkannt 
fähe. Daß noch eine Menge fehr wichtiger Voriheile mit einer 
ſolchen Einrichtung verbunden wären, läßt fich denken. Wir nennen 
in erjter Linie den gewiß ſehr fruchtbaren Gedankenaustaufch, der 
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wegen Stellung der Aufgaben von Lehrern der verfchiedeniten Theile 
Deutfchlands gepflogen würde. Außerdem würde die Freizügigkeit 
zwifchen ben deutſchen Univerfitäten, die bisher num ſtillſchweigend 
erlaubt it, durch ein foldhes allgemeines Maturitätseramen am 
natürlichiten ihre vechtliche Sanktion erhalten. 

Die Freundlichkeit eines deutſchen Jünglings, der dad Eramen 
mit Ruhm beftanden hat, hat es und ermöglicht, über das Eramen 
der älteren Candidaten Bericht zu erftatten, das im Juni 1868 ge- 
halten worden ift. Dieſe Prüfung entfpricht hinfichtlich des Alters 
und der Reiftungsfähigkeit der Candidaten, wie gejagt, unferem 
Maturitätzeramen; die Aufgaben, die in derjelben vorgelegt werden, 
laffen uns erkennen, was man in England von einem gebilveten 
Mann verlangt. 

Sp groß der Lohn umd die Ehre des Beſtehens ift, jo hart ift 
auch die Arbeit. Dieſe Prüfung dauerte 8 volle Tage, von Dienstag 
2. Juni bis Donnerstag 10.5 im ganzen, dad mündliche und 
jchriftliche zufammengenommen, waren die Gandidaten, die bas 
ganze Gramen machten, 65 Stunden, alſo täglich mindeftens 
8 Stunden in Anfpruch genommen. 

Diefem Haupteramen geht aber voraus eine Vorprüfung, in 
welcher im ganzen die Korberungen des Mittelgymnafiums wieder⸗ 
holt werden. Diejelbe wurde für nöthig erachtet wegen dev mehr- 
fach gemachten Erfahrung, daß manche Schulen eine fichere Grunde 
lage in diejen Dingen nicht beſaßen, ehe fie zu höheren Aufgaben 
übergiengen. In gleicher Weite ift, wie wir vernehmen, auch bei 
ung in der Mathematik eine Wiederholung der einfacheren Aufgaben 
in den oberjten Klajien für räthlich erkannt worden. 

Betrachten wir nun bie einzelnen Prüfungsfächer näher. 

1. Auf die englische Mutterfprache werben in der Vorprüfung 
3'/,, in der Hauptprüfung 4'/,, im ganzen 8 Stunden verwendet. 
Der Vorprüfung, nicht dev Hauptprüfung fällt anheim der bei 
unjern Prüfungen allein in Betracht kommende Aufjag. Zur Aus: 
wahl liegen vor 6 Themata: Leben Wellingtons, Leben Eiceros, 
die Schlacht bei Marathon und ihre Folgen; der Inhalt des König 
Lear und bes Sturms; die Negierungsform Britanniens, verglichen 
mit der anderer Staaten; der Bortheil des natürlichen Reichthums 
an Gold, verglichen mit dem des natürlichen Reichthums an Eijen. 
— Zwei volle Stunden find ber Grammatik gewidmet, ein Beweis, 
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welchen Werth die Engländer auf deren Kenntniß legen. Hier 
finden wir 1) einen Abſchnitt aus Shakeſpeare mit einzelnen ge 
fperrt gedruckten Worten, beren grammatifche Beziehung zu den ans 
deren angegeben werben joll; 2) fol eine fchwierige Periode aus 
Shafejpeare konſtruirt werben; 3) fol über die verjchievenartige 
Berwenbbarkeit der Partikeln: als, aber, daß, fett, Rechenſchaft ges 
geben werben; 4) Definition des Pronomens; 5) die verfchiedenen 
Arten von Hilfäzeitwärtern im Englifchen; 6) was ift das Paſſiv, 
wann fteht ein Akkuſativ bei bemjelben? 7) die Flerion einiger uns 
regelmäßigen Zeitwörter; 8) Erklärung der Vorſilben von innate, 
intact, uncomfortable, disorderiy, hypothesis, withhhold, sub- 
tract, return, hyperbore, annul. 

Wollte man ſolche Prüfungen in der Mutterfprache auch bei 
uns einführen, jo würden die jo urfprünglich beutjchen Geſetze des 
Ablauts und Umlauts und deren Verwendung in Wortbildung und 
Flexion, die Unterſcheidung von ftarfer und Schwacher Deklination 
und Konjugation Stoff zu noch viel hübfcheren Aufgaben geben. 
Was die ebenfalld diefem englischen Eramen eigenthümlichen Con— 
ftruftionsübungen anlangt, jo erhellt die Berechtigung, dieſelben 
auch mit erwachjenen Schülern anzuftellen, aus der Unficherheit, 
die fich oft auch bei ihnen in einfchlägigen Fragen zeigt. Die 
ſchriftliche Erläuterung einer fchwierigen Periode dürfte jogar bef- 
jeren Gymnaſiſten nicht ganz leicht fein, denn manchmal gehört 
ziemlich viel Urtheil dazu; die Gonftruftionsübungen der älteften 
Schüler wären nichts anderes als ein praftifcher Kurs in der Logik. 

In der Hauptprüfung werden auf die englifche Gefchichte und 
Literatur 2 Stunden verwendet. Bon den 9 hiezu gegebenen Fragen 
lautet die erite: Geben Sie an, was Ahnen über Verfafjer und 
Inhalt folgender Werke befannt ift: Samfon Agoniftes, Ikon Ba- 
filife, A new way to pay old debts; Every Man in his Hn- 
mour; The Tale of a Tube, The Tatler; eine andere: Folgende 
Berjonen find kurz zu befehreiben: Lord Eofe, Lord Strafford, Wal- 
ler, Sir Henry Vane, Lord William Ruffel, Dr. Sacheverell und 
Bischof Burnet; die letzte: Welches waren die hervorragenditen 
Schriftfteller unter der Regierung Karla II? Welcher Art waren 
ihre Werte? 

Weitere 2'/, Stunden fallen anf die Prüfung über Shale- 
jpeares Heinrich IV. 1. Theil und das von Johnſon verfahte Leben 
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von Pope. Mit dieſen zwei Schriften, ihrer Entſtehungsgeſchichte 
und ihrem ganzen Inhalt muß der Eraminand vollſtändig vertraut 
ſein, wie die Anforderungen es beweiſen. Über Heinrich IV. ſoll 
ber Candidat wiſſen, welcher Reihe hiſtoriſcher Stücke dieſes ange— 
hört und welche Quellen dazu benützt wurden, oder wird gefragt: 
In welchen andern Stücken kommt Falſtaff vor; was iſt das erſte, 
was das letzte, das von ihm erzählt wird; wie gelingt es Shake— 
ſpeare, Theilnahme für ihn zu erwecken? oder: Wie iſt Glendowers 

Charakter aufzufaſſen? Die Antwort iſt dabei mit Belegſtellen zu 
verſehen. Dann kommt eine ganze Reihe Stellen, die theils gram— 
matiſche, theils lexikaliſche, theils ſachliche Schwierigleiten bieten 
zur Erklärung, überall mit der Forderung, wo möglich den Zu— 
ſammenhang anzugeben. Über den Dichter Pope ſoll der Candidat 
eine Tabelle der Hauptereigniſſe ſeines Lebens geben und wo mög— 
lich parallele Daten aus dem Leben von Dryden, Addiſon, Atter⸗ 
bury, Swift, Warburton beifügen; er ſoll ſich ausſprechen über die 
Hauptpunkte, die Popes Stellung in der engliſchen Literatur charak⸗ 
terifiren; ſoll wiſſen, was Johnſon als Meifterftüc hervorhebt und 
die Gründe dieſes Urtheils angeben u. ſ. w, wozu dann noch Fra— 
gen über einzelne Stellen kommen. 

Dieſe Art zu examiniren, daß zwei beſtimmte Werke den Schü— 
lern faſt zum Auswendiglernen gegeben werden, iſt echt engliſch und 
der Tadel, der oft gegen das engliſche Erziehungsweſen überhaupt 
erhoben worden iſt, wird auch hier ſich geltend machen, daß man 
dem Gedächtniß zu viel zumuthe. Und doch werden ſchon die Pro- 
ben, die wir gegeben, und die Sache auch von einer günftigeren 
Seite betrachten laſſen. Auch das Leſen einheimischer Schriftfteller 
muß gelernt jein, und bie ſyſtematiſche Gewöhnung, allen irgend» 
wie dunflen Stellen auf ben Grund zu gehen, ſich über alle Prä- 
miſſen eines Werkes Auskunft zu verjchaffen, ift gewiß bei ver 
unferer Zeit jo oft vorgeworfenen Oberflächlichkeit nicht gering an- 
zufchlagen. Hat man dies an zwei Schriftitellern in umfaſſender 
Weiſe gelernt, fo ift auch für die weitere Lektüre eine Richtſchnur 
gegeben. 

I. In ganz ähnlicher Weije wird die Prüfung in der Religion 
(3 Stunden) vorgenommen. Das Gebiet, auf welches fich diefelbe er 
ftrectt, ift auch beſchränkt: Genefis, Erodus 1—20, Ev. Luck und 
Apoſtelgeſchichte; Eatechismus und Eommonprayer. Hier werben 3. B. 
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folgende Aufgaben geſtellt: bie prophetiſchen und typiſchen Weisſa⸗ 
gungen auf Chriſtus in der Geneſis. In wiefern kann Joſeph als 
„leuchtendes Vorbild in jeder Beziehung“ betrachtet werden? Was 
bedeuten die Namen Babel, Beerſaba, Bethel, Gilead, Pniel, Ma— 
rah, Maſſah? Welche Erzählungen find dem Ev. Luc. eigenthüns 
lich? Was ift von folgenden Perfonen zu jagen: Apollos, Ely— 
mad, Eutychus, Gallio, Trophimus, Drufilla, Lydia, Rhoda? Zu 
überjegen und zu erfläten: 15 52 ma zur vaßdarar opdpov Badsos’ 
el Tırog Eovaoparınoa, anodidom TerpenAodr uaxapıor Eorı dıdoras 
ucdlor 7 Auußareır Er oAiyw us neideız Y0ıotıaror yersodaı. — 
Dann find Fragen geftellt über die Haupttheile des öffentlichen 
Gottesdienft3, Gefchichte der Litanei und des Catechismus; ferner 
fol von einigen Stellen aus dem Eatehismus und Commonprayer 
ber Zufammenhang angegeben werden. — Eigenthümlich ift hier 
bie Forderung einer genauen Bekanntſchaft mit dem Grunbtert ber 
angegebenen neutejtamentlichen Bücher, ob e8 nicht auch bei ung 
zwechnäßig wäre, bie Nichtthenlogen etwas mehr in denſelben ein- 
zuführen ? 

IH. Bei der Prüfung im Lateinifcher hat der Kandidat für 
die Erpofition die Auswahl zwifchen folgenden 8 Stüden, bie alle 
ben Umfang von etwa 12 Herametern haben: Virg. Georg. IV, 
321—332. Aen. IV, 437—448, Caes. b. g. II, 20. Hor. od. 
III, 5, 13—30. Hor. epp. I, 8, 1—12. Cie. in Cat. III, $.12 
u. 13. Cie. off. II, $. 73. Tac. ann. III, 65. Zur Eontpo- 
fition ift die Wahl gelafjen zwiſchen folgenden Stüden, deren erſtes 
in Profa, das zweite in Diftichen wiederzugeben tft: 

1) Vom 15. Dftober Liegt ein anderer Brief vor, folgenden 
jhwermäüthigen Inhalts: „Sie befragen mich über das Befinden 
der Königin. Sorgenvoll figen wir den ganzen Tag im Palaft und 
warten fummervoll der Stunde, da Frömmigkeit und Tugend von 
der Erbe fcheiden werben. Unſere Fürftin ift jo hoch erhaben über 
alles, was die Menfchen Vorzügliches haben, daß kaum noch etwas 
Irdiſches an ihr iſt. Nicht von Sterben kann bei ihr die Rebe 
fein, fondern von einen Übergang in ein höheres Dafein, über 
den wir fie eher beneiden als beflagen follten. Sie läßt hinter 
fih eine Welt, die ihres Ruhmes voll ift, und geht dahin, ſich 
ewiger Seligfeit zu erfreuen. Ich jchreibe dies zwiſchen Furcht und 
Hoffnung; noch wogt ber Athem in ihrer Bruſt. 
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2) Laßt das Schickſal wüthen und neuen Aufruhr erregen, 

Dein zufriedener Einn ift doch nie ohne eigenen Genuß. 

Wenn auch Könige untergehen und die Macht der Könige, 

Die Tugend felbft bleibt doch unverleßt. 

Kein Sorgenfturm ftört die Muße des Hauſes, 

Noch verbannt Finfternig die von Furcht unterbrochenen Träume. 
Wenn jo das Leben in ruhigem Strome abgelaufen ift, 

Klopft als freundlicher Gaft der Tod am unfere Thüre. 

Dazu kommen 10 Fragen zu beantworten, 3. B.: folgende For: 
men jollen erflärt werben: infula, deliquisse, retorta, obstupue- 
runt, aggeris, extuderat, mollire, stipite, momorderit, nolis, 
triverit, faxim, — Perfekt und Supimmm von meto, metor, re- 
perio, scando, salio, vomo, vineio, sterno, tolle. Wie wird 
interest, libet, decet conftruirt? — Bedeutung und Etymologie 
von nudius tertius, eximius, mollis, colurnus, secus, sodes, ma- 
turus, praerogativa, miles, aruspex, frumentum, hornus. — Zu 
überjegen:: 6. Mat, 5. Nov., 11. März, 1. Sept., 15. Juli, geſtern, 
am folgenden Tag, Übermorgen. — Zu erflären und überfegen: 
facilis descensus Averno; face tibi paternae legis veniat 
in mentem; Et qua pauper aquae Daunus agrestium regnavit 
populorum, und jo noch 4 andere Säbschen. — Zu überjeßen: 
Hannibal bedrohte Italien. Mithridates hatte big bahin 24 Jahre 
in Sicherheit regiert u. ſ. w. 

Zeit zur Ausarbeitung für dieje Lateinischen Aufgaben: drei 
Stunden. 

IV. Im Griechiſchen (2 Stunden) Liegen zur Erpofition vor: 
M. VI, 421—434. Od. IV, 521—35. Aesch. Prom. 913—925. 
Soph. Phil. 454—466. Eur. Med. 450—63. Herod. VI, 35 
Schluß und 36 Anf. Thue. VI. 63. Xen. Anab. IV, 5, 3—6. 
Plat. Apol. XXIV. 

Zur Compofition Ein Stüd: Eine andere Partei der Athener, 
gefährlicher als alle anderen, verfeindete fich mit Themiftofleg: die 
Demokratie, durch die er jelbft emporgefommen war, und beren 
Macht er hauptfächlich zu heben pflegte, hatte durch die Ereignifje 
des Perſerkriegs über jein Erwarten an Stärke gewonnen. Die 
gemeinjame Gefahr, die alle gleichmäßig traf, die Noth, welche alle 
in ihrem Theil erduldet hatten, räumte die Vorrechte der Reichen 
und VBornehmen weg und machte alle gleich. Sp betrachteten fie 
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denn auch den Sieg nicht als ben ihrer Führer, ſondern als ihren 
eigenen. Beburfte das Gemeinwejen ihrer Hilfe zu Wafler oder 
zu Land, jo waren fie bereit, vem Gemeinwejen zu helfen; hatten 
fie für ihre Eriftenz gekämpft, jo waren fie nun auch jederzeit be— 
reit für Ehre und Macht zu fechten. 

Außerdem 11 Fragen, z. B. zu erflären: arapyrws, uereorn- 
Gsıar, EmAero, Emeßidero, 808, KaINTOH, ONEÖE, Karomıvürrez, MIOg- 
isger, neradnisr, moossßwoero, 8orain, Oumuororas. Welche Klafien 
von Aojektiven haben 2 Endungen? Wie werden die auf os ge: 
wöhnlich geiteigert? Führen Sie Ausnahmen an. — &8 follen 
einige Tempora von Berbis auf o angeführt werden, die von Ver— 
bis auf zu zu kommen jcheinen. — Was waren bie gebräuchlichiten 
Münzen Athen? und was etwa ihr Werth in englifchem Geb? — 
Bedeutung und Etymologie von: xoerye, Puoddog, 6uopr, Ayorız, 
nooßeror, Asırovpyia, narnysw, usArdpor, moonerng, alaorog, Boa- 
yior, Avszeiin — 6 Sätzchen zu überjegen, 3. B. Nikias felbit 
ſah ein, daß er jelbft weniger im Stand jei, die Athener im Zaum 
zu halten, daß vielmehr ein anderer mehr Macht dazu haben würde. 
Naxos wurde nach der Seejchlacht beinahe genommen, u. ſ. w. 

Daran reiben fich aber nun noch höhere Aufgaben über Grie- 
chiſch und Lateinifch mit zufammen nur 3 Stunden, deren voll 
ftändige Beantwortung nicht verlangt wird, die aber bedeutend 
ſchwerer find. Zur lateinischen Erpofition ift gegeben: Luer. IV, 
671—681. Plaut.Most. 1, 2, 1—12.; zur griechifchen Ar. Nub. 
606—618; ferner zur Überjegung in Iateinifche Herameter ein 12 
Zeilen langes englijches Gedicht. Fürs Griechische ift die Wahl 
gelaffen zwijchen einem englijchen Gedicht, das in Jamben over 
Herametern wiedergegeben werben foll und folgendem profaiichen 
Stüd: 

Demojthenes entgieng der Rache feiner Feinde durch einen 
raſchen, jchmerzlojen Tod. Der Schatten des Xerres hätte ſich wohl 
gefreut zu jehen, wie jein eigenes Volk Theil nahm an der De 
müthigung feines alten Feinde. Denn in dem Heere, mit dem 
Antipater die Verbündeten überwältigte, befanden fich perfiiche Bogen- 
Ihüßen, Schleuderer und Reiter, welche jo eigenthümlicher Weife 
in ihrer damaligen Unterwerfung unter eine griechijche Macht ein 
Mittel fanden, die verhängnifvollen Tage von Platää und Sala- 
mis zu rächen. Sener große Freiſtaat, bei allen jeinen Fehlern 
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doch bei weiten das erhabenfte Beifpiel weiſer und gerechter Re— 
gierung, das die Welt bi dahin aufgewiejen hatte, wurde durch 
Antipater zum zweiten male vernichtet, 71 Jahre nach feiner Wiebers 
herftellung durch Thrafybulus. 

Die Fragen, 12 an der Zahl, erſtrecken fich auf die griechiſche 
und römische Geſchichte. 3. B.: Von wo batiren Sie ben Beginn 
einer authentifchen griechiſchen Gejchichte und welchen älteren Quel- 
Ien entnehmen die älteften uns befannten Gejchichtjchreiber ihre 
Nachrichten? — Die Schlachten bei Marathon und Leuktra und 
die moralifchen Wirkungen diefer beiden Siege. — Die Lage ber 
wichtigften Kolonieen Korinths, mit einer Zeichnung zu erläutern. 
— 63 foll an Beifpielen gezeigt werden, wie gewiſſe edle Fami- 
lien Roms während ber ganzen Dauer der Republif beftimmte 
Eharakterzüge und Grundjäße vererbt haben. — Welchen Feldherrn 
find die wichtigften Verbeſſerungen ver römiſchen Taktik zuzufchreis 
ben? In wiefern war das Militärſyſtem Roms zu verfchiedenen 
Zeiten verſchieden? — Das Wahsthum des römischen Gebiets 
von Auguftus bis Trajan mit Angabe der Zahlen. 

V. Der Prüfung im Franzöfiichen und Deutjchen find je 2'/, 
Stunden gewidmet; verlangt wird auch hier Compofition, Erpofi- 
tion und Beantwortung von Fragen. Eigenthümlich ift beim Frans 
zöfijchen die Aufgabe, einen vorliegenden franzöftichen Brief in gleicher 
Sprache zu beantworten. Ziemlich hoc fcheinen für einen Frem— 
den die Anforderungen in den Fragen zum Deutjchen: Geben Sie 
den Inhalt eines Schillerfchen Dramas an. — Woher jtammen 
die Worte: Wib, Fürft, Saat, Flucht, Herzog, Macht, Dach, Lager, 
Gruft, Pfund, Butter, Klojter ? — An welche gefchichtlichen Ereig- 
niffe erinnern die Namen: Augsburg, Königgräß, Leipzig, Lüben, 
Magdeburg, Trier, Wittenberg, Ryswick, und ähnlich noch 4 an- 
dere ragen. 

VI. Die Borprüfung in ber Geographie dauert 2'/, Stunden. 
Berlangt wird die Ausfüllung eines gegebenen Umriffes von Meriko 
und Teras mit Angabe von Sierra de los Mimbres, Sierra bel 
Saframento, des Guabelgupegebirgs, der Sierra Mabre, des vul- 
fanifchen Diſtrikts, der Staaten an ber Küfte des ftillen Oceans 
und des Golfs, der Städte Vera-Eruz, Tampiko, Akapulko, Tai— 
pan, Quadalarara, Queretaro, Zakateka, Chihuahua, S. Luis Po— 
tofi, ©. Antonio de Berar, NAuftin, Houſton; außerdem müſſen 
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einige von 6 Fragen beantwortet werben wie: Es foll eine allge 
meine Bejchreibung gegeben werben entweder von Perfien, oder 
von den britiichen Befigungen am Cap der guten Hoffnung, oder 
vom Lauf des Miffifjippi. — Wie find folgende Städte gelegen: 
Rocheſter, Halifar, Edinburg, Aberdeen, Limerid, Stockholm, Neapel, 
Belgrad, Wafhington, Georgestown, Toronto, Delhi? — Die Ge 
birge und Seen der Schweiz. — Die natürlichen Produfte von 
Frankreich und Canada. Die Induftriezweige von Sheffield, Man— 
heiter, Belfaft, Paisley, Dundee, Lyon, Dresden, Toledo, Genua, 
Lüttich, Düffeldorf u. j. w. In der Hauptprüfung find dann noch 
in 1'/, Stunden einige von 15 Fragen aus der phyfichen, politi= 
ihen und Handelsgeographie zu beantworten. 

VII Grundzüge der Nationalölonomie und des engliichen Ge 
ſetzes, 2'/, Stunden und je 10 Fragen. Auch hier find wie bei 
der Religion und bei der englifchen Literatur bejtimmte Werke zu 
Grund gelegt, die genan ftudirt fein müſſen; fürs erfte Fach, wie 
es jcheint, das erjte Buch von Adam Smith Wealth of Nations; 
fürs zweite eine Arbeit von Blackſtone. Hier wird unter anderem 
verlangt: Eine zufammenhängende Jnhaltsangabe des eriten Buchs 
be3 Wealth of Nations. — Wie viele Momente fommen beim 
Gewinn in Anfchlag? — Wie unterfcheidet fich der natürliche Preis 
vom Marktpreis? — Ein Zeitungsartikel wird mit 5 Pfund hono— 
rirt; ein Chirurg fordert für Vollziehung einer Operation 20 Gui— 
neen. Wie läßt fich in beiden Fällen die Bezahlung in die kon— 
ftitutiven Beftandtheile des Preifes auflöfen? Fragen, die theilweije 
wenigftens auch ohne eingehende nationalökonomiſche Studien zu 
beantworten find. In der zweiten Abtheilung diefes Prüfungsab- 
fchnittes kommen die Grundfäße des Perfonenrecht3 zur Sprucde. 
Wie befchreibt Blacftone die Stellung der Krone 1) Hinfichtlich 
ber Rechtspflege, 2) binfichtlich des Handels und Wandels? — 
Welches find die wichtigften Akten der englifchen Freiheit? — Wann 
wurde zuerft anf dem Wege der Gefeßgebung für Armenunterftüs 
gung geforgt? Wie befchreibt Bladftone die urfprüngliche Faſſung 
des Nieberlaffungsgefeges und was ift feitdem daran geändert 
worben? 

VII. In der Mathematit wird wie im Latein und Griechi- 
ſchen unterſchieden zwifchen Aufgaben, die gemacht werden müſſen 
und nicht. Verlangt wird Algebra bis zu den quabratifchen Gleis 

13 


182 zie engliſchen Gelehrtenſchulen. 


chungen influfive und Euklid I—IV. Darauf werden je 3 Stun— 
den verwendet. Für beſſere Mathematiker find ſchon bier fchwerere 
Aufgaben beigevrudt. Dazu Fommen aber noch (in 3 Stunden) 
trigonometrifche und Berechnungsaufgaben; Fragen über Stegeljchnitt 
‚und analytiiche Geometrie (3 Stunden), Mechanik und Hydroſtatik 
(3 Stunden). 

IX. Endlih fommen nody 15 Fragen über Elektricität, Mag— 
netismus, Licht, Wärme Eine Frage über jeden Gegenftand muß 
. beantwortet werben. R 
Legen wir ung jchlieglich noch die Frage vor wie fich die Leiſtungs— 
- fähigkeit unjerer Gymnaſien dieſen Anfgaben gegenüber verhalte. 

Sicht man ab von dem Verſemachen, das nun eben ein für 
allemal bei uns abgejchafft ift, jo wird wohl gleichviel geleiitet im 
Lateiniichen und Griechischen, ebenjo im Franzöſiſchen. In Reli: 
gion, Geographie, Mathematik (jelbjt Trigonometrie und Berech— 
nungsaufgaben eingefchloffen) und Phyſik würden die Beſſeren ficher- 
lich beſtehen können. Käme bei uns als weiterer Sporn ein Nas 
tionaleramen wie dies englifche dazu, jo würden wohl auch manche 
Ihwächere Schüler mehr Eifer zeigen und namentlic, das Privat— 
ſtudium bier und in andern Gebieten raſch eine gewiſſe Methode 
* bekommen. — Entjchieden mehr verlangen und leiſten die englijchen 
Anstalten in der Mutterfprache. Der Grund davon, daf hier weni— 
ger bei uns gejchieht, dürfte wohl weniger in der Stundenzahl zu 
fuchen fein als in dem Mangel eines ſyſtematiſchen Plans von 
den unterſten bis zur oberften Klaſſe, bei welchem jeder Schüler 
einerjeit3 eine genaue Kenntniß der Grammatif des Deutichen er 
hielte, andererfeitS an wenigen außerlefenen Werken, die aber dann 
um jo gründlicher erflärt umd zum Theil auswendig gelernt wer: 
den müßten, mit den Hauptgeftalten der deutſchen Literatur ſich 
vertraut machen würde. 

Bleiben noch als Bejonderheit des englifhen Cramens Natio— 
nalöfonomie und Necht. Daß diefe Dinge Gegenftand des engli- 
jchen Gymnafialunterrichts find, begreift fid, bei dem allgemeinen 
Handelstrieb des englifchen Volks und feinem fo ausgefprochenen 
Staats- und Rechtöbewußtjein. Jeder Engländer ift zu ſtolz auf 
die Rechte, die er als ſolcher beſitzt, als dag er die Kenntniß ber- 
jelben nicht auch feinen Söhnen baldigft mitgetheilt jehen möchte; 
die nationalöfonomifchen Fragen über Kapital und Arbeit, Kon 
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furrenz, Lohn und Verdienſt ꝛc. machen fich tagtäglich in fo tief 
einjchneidender Weife geltend, daß jeder Gebilvete darein eingeweiht 
jein muß. Bu einem Überblick über die Nationalökonomie gehört 
nicht zu viel. Der Verfaſſer erinnert fih mit Vergnügen einer 
Borlefung, die von Profefjor Schäffle in Tübingen vor gemijchter 
Zuhörerichaft gehalten wurde und die in zwei Wochenjtunden die 
Hauptlehren diefer Wiſſenſchaft entwickelte. In ähnlicher Weife 
liegen fich wohl auch die Hauptbegriffe unjeres Rechts behandeln, 
und gewiß wäre eine Art Lejebuch, im welchen beides zufamnten- 
geftellt wäre, manchem Erwachjenen eine willlommene Erjcheinung 
und würde für die oberiten Klaſſen zu lehrreichen Aufſätzen Stoff 
geben. 
Im ganzen jedoch werden wir ſagen können, daß die beſſeren 
unſerer Gymnaſiſten dies Gramen, wenn auch nicht glänzend, fo 
doch befriedigend bejtehen Könnten, dabei aber zugeben müfjen, daß 
eine Anſtalt, deren abgehende Schüler der Mehrzahl nad 
dieſer Prüfung gewachjen find, auch, bei uns, wie der Prüfungs- 
fommifjär in Bath von der Kingswood Wesleyan School dafelbft 
fagte, „das I. A unter den Gelehrtenjchulen“ verdiente. 


— — — — 


Didaktiſches. 
Generaliſirende Geſichtspunkte beim (geometriſchen) Unterricht. 

Hr. Dr. Böckle Hat feiner Zeit im Correſp.Blatt angedeutet, 
wie geometrijche Wahrheiten ꝛc. zc. nicht bloß als Bafis für fpä- 
tere Lehrjäge und Aufgaben, jondern auch noch anderweitig im der 
Art verwendet werden können, daß fie — fich jelbit befeftigend — 
im Gebiete des mathematischen Unterricht? wechjeljeitig auf einan— 
der Licht verbreiten. Ühnliches fcheint dem Einſender dieſes da- 
durch erreicht zu werben, daß gewiſſe (elementare) geometrijche Be- 
ariffe und Wahrheiten am pafjenden Orte unter einem gemeinjchaft 
lichen Geſichtspunkte zufammengefaßt oder generalijirt werben. 

Bekanntlich ſucht die höhere Mathematik ihre Wahrheiten zu— 
erjt in ihrer Allgemeinheit auf und applizirt ſie jofort auf inbe— 
griffene und untergeordnete Fälle. Umgekehrt die Elementartufe 
diefer Wiſſenſchaft. Sie conftruirt jo zu jagen mühſam und lange 
jam ihr Gebäude aus den Einzelnheiten auf. Dies hindert jedoch 
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nicht, daß jchlieglich allgemeine Gefichtöpunfte gleichwohl aufgejtellt 
werden jollten. Einzelne Beiſpiele werden das Gefagte verdeutlichen. 

A. Der Sab, daß für den Centri-Winkel fein Standbogen als 
Maß diene, führt nach und nach zu Beftimmung des Maßes der 
Peripherie-Winfel, der Chorden-Winkel, d. h. der durch den Schnitt 
zweier Chorden gebildeten Winkel, der Ehorden-Tangentenwintel, 
der Sefantenwinfel, der Sekanten-Tangentenwinfel und der Tan— 
gentenwintel, je mittelft ihrer Zwifchenbögen. Geht man jedoch 
von dem, auch bei Unterjuchung etwaiger Ereentricität von Wintel- 
meßinftrumenten, praktiſch wichtigen Sage aus, daß für ben Chor: 
benwinfel die halbe Summe der zwifchen feinen (einerjeits verlän- 
gerten) Schenkeln Tiegenden Bögen das Maß fei, fo folgt daraus, 
daß 1. bei dem Centriwinkel wegen der hier in Betracht fommen- 
den gleichen Bögen, der (einfache aber) ganze Standbogen das 
Map fein müſſe; 2. bei Peripheriewinfeln, wo der eine Bogen = 
0 wird, der halbe Standbogen; 3. bei Chorden-Tangentenwinfeln, 
weil einer feiner Schenkel fich jo weit gegen und über die Peri- 
pherie hinausbewegt hat, daß er Tangente wurde, ebenfalls ber 
halbe Stand» oder hier Zwiſchenbogen; 4. bei Sekantenwinkeln, 
weil der eine Bogen vom Schenfel aus gerechnet eine Lage hat, die 
ver beim Chordenwinfel entgegengejegt ift, — nach der halben 
Differenz des größeren und Eleineren Zwijchenbogens; 5. bei 
Tangenten-Selantenwinfeln, wo fich einer der Schenfel aus ber 
Sekanten- in die Tangentenlage bewegt bat, — ebenfalls die halbe 
Differenz der Zwijchenbögen; 6. bei Tangentenwinteln, weil beide 
Schenkel von Sefanten zu Tangenten übergehen, gleichfalls die 
halbe Differenz der Zwijchenbögen als Maß eintreten müffe. 

B. Die Formeln über den Inhalt der Paralleltrapeze, der 
Parallelogramme und Dreiedfe beruhen ebenfalls auf einem gemein 
jamen Prinzip, injofern Parallelogramm und Dreiecke ſich als 
Modifikationen vom Baralleltrapez betrachten laſſen. Die halbe 
Summe der beiden Parallelen wird beim Parallelogramm die ein— 
fache Grundlinie, beim Dreiecke, wo die Parallele zum Punkt, alſo 
— 0 wird, zur halben Grunbdlinie, jo daß die Anhaltsformeln für 
Parallelogramme und Dreiecke nur als Spezialfälle von der fürs 
Paralleltrapez geltenden erjcheinen. 

C. Wo freilich die allgemeine Formel a priori zuläßig, (d. b. 
icht aus Nückfichten für die Leichtigkeit bedenklich oder verwerflich) 
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ift, dürfte auch der allgemeine Satz vorangeftellt und die Spezinl- 
fälle aus ihm bebucirt werden. 

Der in feinem Beweife feineswegs ſchwierige Sag 3. B.: 
„werben zwei Seiten eines Dreied3 von einer Winfeljpite aus 
„im Verhältnig von m:n gefchnitten und won den Abjchnittspunf- 
„ten Linien nach dem gegenüberliegenden (d. h. nach den zwei an— 
„deren) Winkelfpigen gezogen, jo ſchneiden fich dieſe im Verhältnig 
„von m:m-+ n von den Seiten au gerednet”, faßt den Satz 
über das Schnittverhältuig der Transverfalen im Dreiede (d. h. 
der von den Winkelipisen nad den Mitten ver Gegenfeiten gezo— 
genen Querlinien) bereits in fich. Denn wenn das urfprüngliche 
Scnittverhältnig der Dreiecksſeiten wie 1:1 ift, jo wird dasjenige, 
in welchem fich die Querlinien ſelbſt fchneiden, = 1 + 1 zu, 
d. h. = 2:1. | | 

Der obige Hauptſatz läßt fich ebenfalls direkt bei Beftimmung 
des Schwerpunft3 einer Pyramide anwenden. 

Dei Aufgaben ergeben fich generalifirende Geſichtspunkte noch 
leichter und häufiger als bei Theoremen. 


Zur deutfchen Rechtſchreibung*) und Grammatik. **) 


Die folgenden Blätter möchten zeigen, wie das Beftreben, die Recht— 
ſchreibungsregeln wahrhaft zu verftehen und Schülern verftändlih zu 
machen, ganz von felber in mehrere Hauptftüde der Grammatik hinein- 
führt, Was die übrigen Stücke, zu deren Behandlung die Nechtichrei- 
bung weniger Handhabe bietet, betrifft, jo glauben wir, daß Das Wich— 
tigfte aus der Slerionslehre am beiten beim Leſen des Mittelhochdeutichen 
vorgenommen wird, wo auch Oelegenheit ift, die Pronomina und Kon— 
junftionen, Die in ihrer neuhochdeutſchen Form viel unverftändlicher find, 
zu erflären. Die Präpofitionen werden bei der Lehre von der Compo— 
fition meiftens erläutert, und was fonft aus der Wortbildungslehre noch 
übrig ift, Adverbia, Interjeftionen, Genus, Komparation, Diminution, 
Negation, Frage und Antwort, gebt ziemlih nahe zufammen und Fann 
leiht an das Leſen klaſſiſcher neuhochdeutſcher Stücke angeſchloſſen wer— 
den, wo ja auch allein der Ort für den Betrieb der Syntax iſt. End— 
ih wird vorausgeſetzt, daß die Wörter des Verzeichniſſes alle und Dazu 
bei der Lektüre noch möglichſt viele zur Erklärung kommen, 


*, Schon im 12. Jahrh. heißt rehtseribari einer, der die Rechtſchreibung 
verſteht. 

*) So heißt die Sprachwiſſenſchaft ſchen bei Notker, „Sprachlehre“ erſt ſeit 
dem 17. Jahrh. 
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Der Sammler nahftehender Bemerkungen kann verfichern, daß jeine 
anjpruchslofen Mitteilungen aus der Geſchichte der deutſchen Sprade 
bei feinen Schülern (entiprechend der unterften Klafje eine® Obergymna— 
fiums) Antheil erweckt haben und bei der folgenden Lektüre des Nibe— 
fungenlieds ihm und ‚ihnen zu gute gelommen find. — Wo die Quellen 
fließen, ift befannt,; doch können wir und nicht enthalten, ein Wert 
nambaft zu machen, welches nach unjerer durch mehrjährigen täglichen 
Gebrauch begründeten Überzeugung in feiner Höheren Schulanftalt und 
in feiner bejjer ausgeftatteten Volksſchule fehlen ſollte: Weigands Furzes 
Wörterbuch der deutſchen Sprache, weil dasſelbe mit unvergleichlicher 
Zuserläßigkeit alle Fragen beantwortet, auf welche jene Wiſſenſchaft, die 
mit Recht ein Schag und ein Stolz unferer Nation beißt, bid jest eine 
Antwort zu bieten bat. 


3u &. 3 der württ. Regeln. Das Wicligfle über die einfahen Selbflaute, 

a. Der erfte und urfprünglichfte von allen, Seine Umlaute (D. i. 
die Trübung eines Selbſtlauts durch den Einfluß eined in der nächften 
Silbe folgenden i, jetzt e: alt, älter, ahd. altiro, Eltern, ahd. 
eldiron) j. bei e. 

Verdunflung Ddesjelben zu o in manchen Wörtern, 3. B. in Odem, 
Argwohn. 

e. Abgeleiteter Selbſtlaut, und zwar das hohe, eigentlich dem ä 
näher ſtehende, alter Umlaut von a, welcher jetzt regelmäßig ä iſt, das 
tiefe, von uns Schwaben — ä geſprochene (&, goth. af, welches vor h 
und r ftatt i,) (abd.) Brechung von i durch den Einfluß eines in der 
nächften Silbe folgenden a, jet e: bergen, birgft (goth. bairgan), 
Erde, irdiſch. — Verdunflung des hoben e in 5 3.2. in: fchöpfen, 
vgl. Schaffen, ergögen (wofür beffer: ergegen) = vergeffen machen, 
Löwe aus lat. leo. 

i. Der böchfte der Drei urjprünglichen Selbfllaute. 

D. Abgeleiteter, Selbftlaut, und zwar das uriprünglich (ahd.) * 
(goth. al, welcher vor h und r ſtatt u) Brechung von u (wie oben) 
vol. Dorf, goth. thadrp, lat. turba; Thor und Thür, goth. dar. 
Das urſprünglich lange ſteht für goth. Au, vgl. hoch, goth. häuhs; 
Ohr, goth. Ausö, lat. auris, und die ſchwäbiſche Ausſprache desjelben. 
— Endlich ift es Verdunklung von a (j. daſ.). 

u. Der tieffte der uriprünglichen Selbftlaute, Steht theilmeife 
ftatt früheren do, was im Schwäb. noch heraudtritt, 3. B. Mutter, Fuß. 

Die Verdopplung der einfachen Selbitlaute erklärt ſich dadurch, Daß 
im Nhd. faſt alle hochtonigen Silben (f. u.), wenn fie nicht durch Po— 
fition d. h. Durch zwei fchliefende Mitlaute ohnedies lang find, gedehnt 
ausgeſprochen werben (Ausnahmen z. B. Urtheil, das aber die Regel 
treffend beftätigt), mas zwar nicht immer in der Schrift hervortritt, 3.2. 
bei Hafen, holen, Ufer; vgl. auch F. 4, 1. Ausn. 

Zu $. 4: f. Soppellaute; zu $. 5 vgl, das unmittelbar Vorher— 
gehende und den Mitlaut 6. 
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Zu $. 6. th als nicht echt (organisch) wird in der Ausſprache 
son t nicht unterfchieden, Das 5 fehlt oft bei t auch im gedehnten Sil— 
ben, weil die Debnung nicht immer bezeichnet wird, ſ. o. 


Zug. 7 und 8 Das Wictigfte über die Silben. Ten 
Hoch- oder Hauptton hat in den deutſchen Wörtern in der Negel Die 
erfte Eilbe. Ausnahmen befonderd in zufammengejeßten Wörtern, regels 
mäßig bei den untrennbaren Partikeln: bes, ent=, er=, ger, ver-, 
zer-. Der Tiefton entfteht entweder hei Zufammenfegungen aus frühes 
rem Hochton, 3. B. Hochtdn, oder nach dem altdeutſchen Geſetz regel— 
mäßigen Wechſels von Hebung und Senkung von ſelbſt, ſobald ein Wort 
über drei Silben hat, daher: KGenigin, Kbeniginnen (flatt Küe- 
niginne). | 

Ale andern Silben find tonlos. (Der genauere Unterjchied, der 
im Mhd. zwiſchen tonlofen und ftummen Silben herrfcht, welch letztere 
Hinter kurzen Silben ftchen und im Verſe nicht zählen, tritt im Nhd. 
darin noch hervor, daß man z. B. fagt: gibft, aber: ſchaffeſt.) Die 
Ränge und Kürze der Silbe hat mit der Betonung unmittelbar nichts 
zu thun. Doch macht im Nhd. der Hochton die Eilbe faft immer 
lang (ſ. o.). 

Zu $. 7, 1. Hier erſetzt Die Verdopplung, welche die Silbe durch 
Poſition lang macht, die Dehnung, 

Zu $. 7, 2. Auch Hier findet Poſition flat, und es würde ihrete 
wegen eigentlich auch genügen: gefant zu jchreiben, wenn ed für uns 
verftändlich wäre. — Mit Kunft und Brunft find weiter zufammens 
zuftellen: Kunft, Zunft, von zimen, eigtl, das Schickliche, Ver— 
nunft von vernehmen, Ounft von gönnen, Haft (ſtimmt mit latein, 
captus), Gruft, lat. erypta, Macht von mögen, dachte, bradte, 
Sucht von fich, Flucht, Gift von geben, Laſt von laden, Es geben 
nämlih alle urjprünglih momentanen Laute mit folgenden Dentalen 
momentanen in Spivand und t über, aljo Lab. und Dent. in ft, Gutt. 
und Dent. in cht (altd. ht.), Dent. und Dent in ft. 


Zu $. 10—12. Unterſchied von Umlaut (f. 0.) und Ablaut, 
d. i. der gefegmäßige Ubergang des Wurzelvofals in einen andern, 3.8. 
binde, band, gebunden. Seine Hauptitelle ift bei der ſtarken Konjuga= 
tion und bei der inneren Wortbildung (f. u.). 


Doppellaute: 

ai, nicht mehr häufig, weil et außer im Schwäbiſchen jetzt allge 
mein jo gejprochen wird, am, 1. für mhd. ü, 3. B. Haus, 2. für 
med. bu, 3. B. auch. Der Unterſchied macht fih im Schwäbiſchen 
noch bemerklich A. Umlaut des vorigen. Wo man den Umlaut nicht 
mehr fühlt, fteht dafür eu (f. $. 10, 5). 

ei, 1. für mhd. 3, 35. B. Wein, dein. 2. für mhd. ei, 3.8. 
Heil, Stein. 3. durd Unterdrüdung des Kehllauts aus mhd. ege 
z. 2. in Ei, Getreide, 
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eu. 1. für mhd. fu, 3. B. eud. 2. für mhd. öu, den Umlaut 
des 6u, 3. B. in Freude, 

ie ift in den wichtigſten Fällen 1. organ. Diphthong, mhd. ebenſo, 
3. B. lieb, 2. Diphtbong der Reduplikation z. B. fieng, gieng; 
3. bloße Dehnung; 4. Nahbbildung romaniſchen Lauts, 3. B. Fieber. 

ui ift unorganifch, nur in: Hui und pfui. 

Zu ff. 14—20. Mitlaute, 

b, 9, f, pf, b, die Lippenlaute, ftehen im Hochd. nach dem Geſetz 
der Rautverfhiebung (dieſe und der Ablaut Die beiden wichtigften Merk- 
male der deutichen Sprachen), welches ſich für diefe und alle ftummen 
Konfonanten folgendermaßen tabellarijch geben läßt: 

Erfte Stufe: griechiſch (ſammt allen nicht germanifchen Spraden) 
media tenuis aspirata | 

Zweite Stufe: gothiſch temuis aspirata media 

Dritte Stufe: althochd. aspirata media tenuis, 


b p ph 
p ph b 
ph ob p 
d t th 
t th d 
th d t 
g k ch 
k ch g 


zZ g k 
Die fih findenden Abmweihungen som Gefch und des Nhd. vom 
Ahd., fowie Die Verfehiedenheit der Laute je nah ihrer Stellung als 
Anlaut, Inlaut und Ablaut ergeben fih aus den Beijpielen. 
Sanjfr. pitr, zero, pater, goth. fadar, ahd. vatar, Vater. 
Sanjfr. pädas, movg, modog, pes, pedis, goth. fötus, ahd. vuoz, Fuß. 
Sanffr. pancan, eure, goth. fimf, ahd. funf, fünf. 
Sanffr. bhrätr, goarno, frater, goth. brothar, ahd. bruodar, 
Bruder. 
Jane, lambo, lecken, ahd. lafan, davon lefil, Löffel 
Sanſkr. naptri, nepos, ahd. n&fo, Neffe. 
captus, goth. hafts, — haft. 
Saujfr. kapäla, »epaAn, caput, goth. häubith, ahd. houbit, 
Haupt. j 
Sanffr. nabhas, vepsAn, nebula, goth. nibls, ahd. nebul, Nebel. 
turba, goth. thaurp, Dorf. 
xarraßos, ahd. hanaf, Hanf. 
Sanjfr. vrkas, Aöxos, lupus, goth. vulfs, Wolf. 
Sanffr. dantam, ödovg, dens, goth. tunthus, ahd. zand, Zahn. 
dingua (alt für lingua), goth. tuggö, ahd. zunka, Zunge. » 
Sanjfr. dvau, övo, duo, goth. tva, ahd. zuei, zwei. 
Sanjfr. tuam, zu (doriſch für av), tu, goth. thu, ahd. dü, Du. 
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Sanffr. tanus, tenuis, altnord, (gleiche Stufe mit gothifh) thu- 
nur, abd. dunni, dünn. 

Sanjfr. duhitr, Hvyarne, goth. dauhtar, ahd. tohtar, Toter. 

Sanffr. dvär, Hvoe, foris, goth. daur, ahd. turi, duri, Thür. 

Sanjfr. sad, Eleodaı, (fut. Edodum,) sedere, gotb. sitan, ab. 
sizian, sizzan, ſitzen. 

Sanjfr. ad, &ösır,-edere, goth. itan, ahd. özan, efien. 

Sanſkr. antara, alter, goth. anthar, ahd. andar, ander, 

xadeoog, altjähj. (= goth.) hedar, ahd. heitar, heiter. 

modog, altſächſ. (verb.) miedön, abd. mietön, mieten. 

Sanjfr. hrdaya, aaoöie, cor, cordis, goth. hairtö, ahd. hörza, Herz. 

Sanſkr. svad, növg, suavis (für suadvis), goth. sutis, ahd. 
suozi, füß. 

Sanjfr. madha, uedv, angelj. (= goth.) mädu, ahd. mötu, Meth 
(richtiger Met). 

gelare, altnord. kala, davon falt und kühl. 

Sanſtr. gänu, yorv, genu, goth. kniu, ahd. chniu, Knie. 

zaelauog, ahd. halam, Halm, 

»£oag, cornu, goth. hatrn, Horn, 

Sanffr. hansa, y7r, anser, altnord. gäs, ahd. kans, Gans. 

xoeros. hortus, goth. garta, ahd. garto, karto, Garten. 

hoedus, goth. gäitsa, ahd. geiz, keiz, Geiß. 

@700g, ager, goth. akrs, ahd. acchar, Ader. 

vigere, goth. vakan, ahd. wahhen, wachen, 

Sanjfr. dasan, dere, decem, gotb. taihun, ahd. zehan, zehn. 

deınvurau, dicere, goth. teihan, ahd. zihan, zeihen, 

ducere, goth. tiuban, ahd. ziuhan, ziehen. 

Atyog, Lager. 

Sanjfr. agäm, &yw, goth. ik, ahd. ih, ich. 

Zuyor, jugum, goth. juk, ahd. joh, Joch. 

@u:Ayeır, mulgere, angel. mälcan, ahd. mälchan, melfen. 

pulex, Floh. 

nee, gotb. nih, ahd. nih — in nihein — fein und — noch. 

Sanjtr. pasu, zov, pecus, goth. faihu, ahd. fihu, Vieh. 

vehere, via, mwägen, Weg. 

e. Lateiniſcher Buchſtab, früher Häufig, jest außer in Abe, Fund 
Gh nur noch in Fremdwörtern. 

d. ber diefen und die andern Zahnlaute ſ. bei b. 

fe ©. b. fund v urfprünglih willfürlih, vgl. Fülle und 
voll, für und vor. Im In- und Auslaut ſteht außer Frevel 
nur f, v in eingebürgerten $remdwörtern, mie brav, Nerv, Sklane. 
— Unorganiſch eingefhoben nah m, 3. B. in Kunft, für Kumft, 
von kommen. 

g. ©. b. Im Anlaut tritt es öfterd für j ein: gären, gäten, 
Gauner, fowie umgefehrt j für g: jäh. 
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h. ©. die Beifpiele der Lautverſchiebung. Steht für j in blühen, 
glühen, für w in Ruhe. Abgefallen als Anlaut bei hl, hn, hr, 
hw 3. 8. laut, ahd. hlüt, »Avros, Yeumund, ahd. hliumund, 
flimmend mit griech. »Avcır, hören, Nabe, ahd. hraban = corvus 
— Krähe. 

j. Aus i hervorgegangener Halbvokal. 

f. ©. b. Geht in g über bei Goller, urſpr. Koller, frnz. collier, 
u. Sarg, whrſch. aus sarcophagus. f£ ftatt g in Kamaſche, alt» 
frnz. gamache, von ital. und fpan, gamba, Bein vom Knie bid zum 
Fuß. Verderbt aus t ſteht es in Kartoffel, welches Wort uripr. 
mit Trüffel, ital. tartufo, übereinftimmt. 

l. Die liquidae wechjeln mandmal oder gehen in einander über. 
Wechſel zwiſchen I und r z. B. in Marmelftein, murmeln, lber- 
gang des n in l z. B. asinus, gotb. asilus, Eſel; ouyaror, Orgel; 
jammeln, mhd. samenen. 

m. Steht in nächſter Verwandtihaft mit n und ift ein flärferer 
Laut ald dieſes, was ich Darin zeigt, daß es in n gejchwächt zu werden 
pflegt, jo Befen, mbd. böseme, Boden, lobefan. Gbenjo ift ſchon 
mbd. in den Biegungsendungen faft durchgehends m zu n gefhwädht, 
jo: wir tragen und truogen, ahd. trakamds und truokumds. Dage- 
gen erjcheint vor Xippenlauten Ilbergang des n in m, 3. B. in Am— 
bof, empor, empfangen, empfinden, Imbiß. Angleihung 
des n zu m, wenn jenes unmittelbar vor oder nad dieſem fleht: im— 
maßen, verdammen, mhd. verdamnen. In Thurm iſt früheres 
n in m übergegangen. 

n. Dieſes jchleicht ih im Nhd. bei vielen organiſch ſchwach bie— 
genden männlichen Subftantiven aus dem Gen., Dat. und Aft. Sing. 
an, wodurch auf dieſe Wörter ftarfe Biegungsform übertragen wird: 
Baden, Balken, Biffen, Bogen, Garten, Glauben, Sa— 
men, Sporn und viele antere, Neben ihnen nehmen andere urjprüng- 
lich ſtark biegende, auf —e auslautende ein n völlig unorganifh an, 
z. B. der Rüden, Weizen. Dagegen Abfall des n bei Ferſe, mhd. 
versen, Kette, mhd. ketene, aus catena (cf, das Schwäb.); Küche, 
abo. chuhhina, aus coquina; Rabe, ſ. bei 6; Waffe, mhd. das 
wäfen, (j. Ubland). Ausfall des n in. der Ableitungsfilbe —ing bei 
König und Pfennig. 


p. Iſt im Nhd. durch den Einfluß der weicheren Mundarten ftarf 
beinträchtigt; 3. Th. ſchwankt die Schreibart noh, vgl. burzeln, 
Bausback. Statt —mp im Auslaut zeigt fich jegt —mm: dumm, 
mbd. tump, Lamm, mhd. lampp. pp fatt mhd. b und neben dem— 
jelben, letzteres z. B. in Knappe, erftered in Kappe, wo flatt der 
nhd. Vokaldehnung Schärfung eingetreten ift. Schr viele mit p anlau= 
tende Wörter find aus dem Lateinijchen oder erft den romaniſchen Spra- 
den überfommen oder entlehnt, wobei ih, wenn das Wort im Abo. 
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aufgenommen wurde, p in pf fortſchob. Doch haben ih viele au 
damals ſchon das p bewahrt: Palme, Paradies x. 


(Fortſetzung felgt.) 


Literarifche Berichte. 


Flächenverzierungen des Mittelalters und der Renaifjance, nach 
den Originalien gezeichnet von E. Herdtle, Profeſſor bei der K. 
Gentralftelle für Gewerbe und Kandel und bei der K. Kommilflon 
für die gewerbl. Fortbildungsſchulen in Stuttgart. 

I. Abtbeilung: Flieſe, 24 Blätter in Folio, mit dem Schlüfjel 

zur Gonftruction der Mufter auf 4 Blättern in Folio. Preis 8 fl. 
In Folge vieljähriger Studien im Klofter Vebenhauſen und be= 
günftigt Durch neue bauliche Veränderungen in demſelben ift es dem 

Verfaſſer gelungen, allmählich eine Neihe von gemufterten Flieſen, welche 

zum Belegen der Fußböden dienten, aufzufinden und für die Verwerthung 

nicht bloß in der Kunftinduftrie, fondern auch im gewerblichen Zeichen- 

unterricht geeignet zu machen. LEetzteren Zweck, melden wir bier im 

Auge baben, befördert der Verfaffer durch Beigebung des Schlüſſels, 

nah welchem die Figuren mit Hilfe des Quadratnetzes gezeichnet werden 

fönnen, eine Grleichterung, welche Die Benüßung der Flachornamente 
nicht bloß in den gewerblichen Fortbildungs: fondern aud in den Reale 
ihulen ermögliht. Mit Recht können fle ald Fortjegung des Vorlagen— 
werks angejeben werden, welches vor 5 Jahren erjchien und durch deſſen 

Bearbeitung der Verfaſſer dem Zeichenunterricht in unfern Schulen weſent— 

liche Dienfte geleiftet hat. Die große Verbreitung des legtern und der 

umfafjende Gebrauch, welcher von demſelben gemacht wird, ftellen auch 

den Flächenverzierungen ein günftige8 Prognoftifon für Die Zukunft. 
Hinfichtlih der Benügung in der Schule läßt ſich nach den bis 

jet gemachten Erfahrungen des Einfenderd, wenn man über das bloße 

Kopiren in gleichem oder verändertem Maßſtab binausgehen will, zu= 

nähft die Ausfüllung der doppelten Linien mit Tujch empfehlen ; manche 

Deſſins, namentlih 9 und 15, aber auch 1, 8, 7, 8, 10, 16, welde 

mehr den Gharakter des geometriihen Ornaments haben, machen fi 

dadurch nicht übel, und ed entjpricht Diefe Behandlungsweife der wirklichen 

Ausführung, indem die Gontouren der Mufter mit doppelten Linien auf 

den Ziegelfteinen der Fußböden eingerifien find. Andere Defjins, 3. B. 

21 und 24, laſſen fich behandeln wie die entiprechenden colorirten Blätter 

in dem obengenannten Vorlagenwerk. 

Mögen Diefe wenigen Andeutungen zeigen, welden Werth Die 

Blächenverzierungen für die Schule haben, und zu weiterer und umfaſſen— 

der Verwerthung derjelben führen. 
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J. 9. Müttrih, Sammlung ftereametrifher Aufgaben. Zweite 
Auflage, Königäberg 1869 bei I. H. Bon. Preis 35 fr, 

Diefe Sammlung erſchien ſchon 1861, wurde aber im Jahr 1869, 
mit neuem Umſchlag und Titel verjehen, ald 2. Auflage aufs neue 
ausgegeben. Wir können e8 jedoch der Verlagshandlung nur Dank 
willen, daß fie dadurch mieder auf dieſes treffliche Büchlein aufmerkfam 
gemacht hat. Der Verfaſſer der Sammlung, ein Lehrer der Mathematif, 
der eine lange Reihe von Jahren feine Schüler für feinen Unterricht 
zu begeiftern und ihnen aus dem reichen Gebiet der Aufgaben ftets 
Neues, Eigene, Sinniges, zur Nacheiferung Anregended vorzuführen 
mußte, konnte es nie über ſich gewinnen, mit feinen Schägen vor bie 
Dffentlichkeit zu treten. Erſt nah feinem Tode übernahm ed einer 
feiner danfbaren Schüler und Freunde, dem treuen Lehrer durch Die 
Herausgabe vorliegender Sammlung ein ehrendes Denkmal zu ſetzen. 
Nicht Leicht übt eine elementar-mathematifche Disriplin fo jehr das Bor- 
ftellungsyermögen, wie gerade Die Stereometrie. Im dieſer Schrift ift 
sornehmlih das Um und Ginfchreiben einer oder mehrerer Kugeln in 
gegebene Körper, das Zerlegen derſelben durch Schnittflühen von geg. 
Lage, Größe und Geftalt, das theilweife Durchdringen derfelben, die An- 
wendung der Guldinſchen Negel, Aufgaben über das fpecififche Gemicht 
und noch manches andere in höchſt anziehender Form gegeben, jo daß 
wir nicht unterlafjen können, zu befjerem Verſtändniß des Inhalts ein- 
jelne von den 178 Aufgaben diefes Schriftchens in gedrängter Kürze 
aufzuführen; 3. B.: In ein reg. Tetraeder ift eine Kugel bejchrieben, in 
eine der Eden eine zweite u. ſ. f. in inf.; wie groß ift die Summe 
der zweiten und der folgenden, verglichen mit der erften? — Deßgl. 
Aufgaben über das Ginbefchreiben von Tetraedern in eine Kugel. — 
In eine rhombiſche Säule, deren Seitendiagonalen wie 3:4 ſich ver 
halten, läßt fih eine Kugel bejchreiben. Man foll eine Grundflähe mit 
einer GSeitenfläche vergleihen. — In ein Tetraeder find 4 glei große 
Berührungskugeln gelegt; wie groß ift der Halbmeſſer einer 5. Kugel, 
welche in den zwiſchen den 4 :erften Tiegenden Raum befchrieben ift und 
dieſe berührt? — Die Peripherien der Endflächen eines Gylinderd bes 
rühren die Flähen eines Würfeld in ihren Mittelpunften; wie groß tft 
Diefer Cylinder? — Gin Kegel ift einem Gplinder einbefchrieben und 
in dem oberen Raum des Cylinders befindet ſich ein Ring, der die obere 
Endflähe, den Mantel des Gylinders und den des Kegeld berührt, 
welche Dimenflonen hat der Ring? — Aufgaben über Erweiterung einer 
Seitenflähe eines in einer Kugel befchriebenen reg. Körpers und Schnitt 
diefer Fläche mit der Kugel. — Die Radien der in 2 veg. quadr. 
Pyramiden von gleichen Grundflächen beichriebenen Kugeln verhalten ſich 
wie m:n; wie verhalten fih die Höhen? — Die Aren zweier glei 
großer Gylinder Ereuzen ſich rechtwinklig; wie groß find Oberfläche und 
nbalt des gemeinſchaftlichen Stüds? — Durch einen geg. Würfel 

‚straeder, Octaeder) fol ein Koch geſchnitten werden, um einen ebenfo 
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großen Würfel (T., DO.) durchzuſchieben; wie ift Das zu machen, und 
wie groß ift das übrig bleibende Stüd des erften Körperd? — Aufs 
gaben über die Größe und Geftalt der Projectionsfiguren regulärer 
Körper. — Gine eiferne Kugel ſchwimmt auf Queckſilber, über dem 
Queckſilber iſt Waſſer, das die Kugel ganz bedeckt; wie tief ſinkt die 
Kugel in das Queckſilber ein? — Die Löſungen der Aufgaben ſind 
nicht angegeben, wohl aber die Refultate. 


Lehrbuch der ebenen Geometrie nebft 720 Übungsaufgaben zum 
Gebrauch an höheren Lehranftalten und zum SPrivatftudium von 
Dr. Carl Spig, Prof. am PBolytehnifum in Karlsruhe. Vierte 
verbefierte und vermehrte Auflage. Leipzig und Heidelberg, bei 6. 
% Winter. 1869. Nebft Anhang: Refultate und Andeutungen 
. zur Löſung der Aufgaben. 


Wir verweifen auf eine früher in dieſem Blatte erfchienene Bes 
iprehung der mathematischen Lehrbücher von K. Spitz. Auch bei die 
jer neuen Auflage hat ſich der Herr Verfaſſer alle Mühe gegeben, das 
Buch noch befier zu machen; zudem wurde es durch viele Aufgaben be— 
reichert, Die Austattung läßt nichts zu wünſchen übrig, 


Grundriß der Phyſik und Mechanik für gewerbliche Forlbildungs— 
Säulen. Im Auftrage der K. Kommijflon für gewerbliche Forts 
bildungsjchulen in Württemberg ausgearbeitet von Dr. Ludwig 
Blum, Profefior an der K. Realanftalt in Stuttgart, Dritte ver: 
mehrte und verbeilerte Auflage. 


Die Anordnung des Stoffs ift Diefelbe, wie in dem ausführlicheren 
Lehrbuch der Phyſik und Mechanik für gewerbliche Fortbildungsſchulen, 
von demfelben Verfaſſer (j. Eorr.»Blatt Nro. 3 und 4 1869), welches 
für die Hand ded Lehrers beftimmt tft, während der vorliegende Grunde 
riß dem Schüler ald Anhaltspunkt für jein Privatftudium und für Die 
Nepetition ded in der Schule Vorgetragenen dienen fol, Die wejent- 
lichen Apparate find dem Buch in gut gezeichneten Figuren auf 8 bei— 
derſeitig bedruckten Tafeln beigegeben. Indem wir und bei Beiprehung 
des Grundrifies auf das im Corr.Blatt Nro. 3 und 4 über das aus— 
führlichere Lehrbuch des Verfaſſers Gefagte beziehen, fügen wir noch 
hinzu, daß bei der bevorſtehenden Einführung des Phyſtkunterrichts in 
den Realfchulen die uriprüngliche Beftimmung ded Grumdrifjes für ges 
werbliche Fortbildungsihulen aud auf die andere Art von Schulen 
eine Ausdehnung erfahren könnte; und ed wird bei einer, mit den noth- 
wendigen Apparaten verjehenen Realjchule ein nicht unerheblicher Vor—⸗ 
{hub dem Unterricht in dieſem Fach geleiftet werden, wenn fidh ber 
Grundriß in der Hand der Schüler befindet. 
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Sammlung deutscher Gedichte, welche fh zum Deklamiren in den 
mittleren und oberen Gymnaſien eignen, herausgegeben von Dr. K. 
Volckmar, Director am E. Gymnaſtum zu Aurich. Dritte ver- 
mebrte und verbeflerte Auflage. Göttingen, Vandenhoeck und Rup— 
rechts Verlag. 1865. A470 ©. 

Wir tragen fein Bedenken, dieſes Buch, für deſſen Brauchbarkeit 
jhon das Erſcheinen einer dritten Auflage Ipricht, in jeder Beziehung 
zu empfehlen. Auf 466 Seiten befommen wir eine Auswahl ber 
beften Gedichte, nad dem Geburtsjahr ihrer Verfaſſer geordnet. Gedichte 
in einzelnen Mundarten fehlen und, wie e8 fcheint, abjichtlih, da das 
einzige Gediht von Hebel: „Der Kirſchbaum“ umgeändert if. Wie 
billig jind befonders Ubland und Schiller berüdfihtigt. Dankenswerth 
ift die Beigabe kurzer Notizen über Die Lebensverhältnifie Der einzelnen 
Dichter am Schluſſe Des Bude. 

Noch Liegen zwei Heine Schriften vor uns: 


Eduard Senff, Gemeindelehrer in Berlin: Aufgabe der Lehrer- 
bereine jebiger Zeit. Berlin, Verlag von Leibrecht, 1868. 

Gine jehr lejenswerthe Abhandlung, worin ald Hauptaufgabe der 
Lehrervereine bezeichnet wird, nicht nur dafür zu jorgen, daß das Wifien 
und Können der Mitglieder in den einzelnen Unterrichtsfächern ſich er- 
weitere, fondern aud die Aneignung pſychologiſcher Kenntniſſe zu ver— 
mitteln, Baufteine für die milienjchaftlihe Pädagogik zu liefern, den 
entfittlichenden Einflüffen der ſchlechten Jugend» und Volksliteratur ent— 
gegenzumirfen. 


Friedrich Kohlrauſch. Nekrolog. Hannover 1867. Helwingſche 
Hofbuchhandlung. 
Ein mit Wärme geſchriebener Lebensabriß des berühmten Schul— 
mannus, theilweiſe nah der Schrift des Verewigten: Erinnerungen aus 
meinem Leben 1863. 
Winnenden. Konzelius. 


— — RE 


Y 


Einladung zu einer allgemeinen Berfammlung der Lehrer an 
den Lateinſchulen des Landes. 

Sämmliche Lehrer der Lateinjchulen unferes Landes werden zur 
Theilnabme an einer Berfammlung in Gannftatt auf Sonntag den 
12. September a. c. (nicht, wie im Gircular fteht, auf Samdtag den 
11. September) eingeladen, In derfelben jollen mehrere ihre Interefien 
weientlih berührende Fragen befprohen werden. Anfang 10'/, Uhr 
Morgen:. Am das Nähere über dad Lokal. 


Das proviſoriſche Comite. 
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Ankündigungen. 


In der Belſerſchen Sortiments-, Buch- und Landkartenhandlung (Alb. 
Müller) Neud Brüde in Stuttgart erſchien fo eben und iſt in allen Buch— 
handlungen zu haben: 

Baur, C. F., Hiltoriichgeographiihe Karte von Württemberg, 
entworfen für das Studium der vaterländifchen Gefchichte. 
2te Auflage, vollendet von 2. Rachel. Preis 2 fl. 

Die neue verbefierte Auflage diefer Karte it vermehrt durch 38 Nandbilder 
vaterländiicher Städte, Schlöjler, Klöfter ꝛc. und wird bei gelungener Anordnung 
bes Golorit3 und einem außerordentlich niedrigen Preiſe, jeder Anfor: 
berung entiprechen, fo wie fich de allgememen Beifalls erfreuen. 

Die R. Kultminifleria=Adtheifung für gelehrten- und Realſchulen ge- 
nedmigt die Anfchaffung diefes brauchbaren Lebrmittels für die Bibliothefen 
ber Gelehrten: und Realſchulen und ermächtigt uns, diefen Beſchluß zur Kenntz, 
niß der betreffenden Lebrer zu bringen. 


Bei Ad. Beſſer in Gotha ift erichienen: 


Das Recht der lateiniſchen und griechiſchen 
Schreibübungen 


in den höheren Schulen Württembergs 
beſprochen von 
Dr. K. A. Schmid, 
Mector des Gymnaſiums in Stuttgart. 


gr. 8. geh. — 12 Neugrofchen. 


Enchklopädie des gefammten Erziehungs: und Unterrihtswejens, 
bearbeitet von einer Anzahl Schulmännern und. Gelehrten, 
heraudgegeben unter Mitwirkung vor Prof. Dr. Balmer 
und Prof. Dr. Wildermuth von Dr. K. A. Schmid. 


Lerifonformat, Lieig. 68—70. 1 Tblr. 6 Spar. Mit dieſem Hefte ift ber 
VID. Band (Reinlichfeit: Schule) abgeſchloſſen. 


Preis der 7 Bände: 28 Thlr. 
1) Ba Albert Scheurlen in Heilbronn it erfchienen und in allen 


Buchhandlungen vorräthig: . 
i Leitfaden 
für den Unterricht in der Hefchichte 


mit bejonderer Berüdfichtigung 


der neueren deutſchen Geſchichte 


im Anſchluß 
an die in Württemberg eingeführten „Zeittafeln” 


bearbeitet von 


Wilhelm Mülſer, 


Profeſſor am Gymnaſium in Tübingen. 
Miteinem Borwortvon 
Rektor Dr. Hirzel in Tübingen. 
- Fünfte, verbejierte und vermehrte (bis zum Jahre 1867 fortgefegte) Auflage. 


‘* 


20 Bogen groß 8, elegant brochirt. Preis für Württemberg fl, 1. 20 fr 
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‚In der ©, F. Winterfchen Verlagsbandlung in Leipzig und 

Heidelberg ift foeben erſchienen: 

Blum, Dr. Ludwig, Profeſſor an der K. Nealanftalt.in Stutt- 
gart, Lehrbud der Phyfit und Mechanik für gewerbliche 
Fortbildungsfchulen. Im Auftrage der Königlichen Kommij- 
jion für gewerbliche Fortbildungsichufen in Württemberg aus- 
gearbeitet. Zweite vermehrte Auflage. 8. geh. Preis 
1 Thlr. 15 Nor. 

— — Grundriß der Phyfit und Mechanik für gewerbliche Fort- 
bildungsichulen. Mit 96 Holzjcehnitten. Dritte Auflage. 8. 
geh. 16 Nur. 

In der E. 5. Winterjhen Berlagdhandlung in Leipzig und Heibelberg if 
foeben erſchienen: 

Spik, Dr. Earl, Profeffor am Polytechnikum in Carlörube, 
£ehrbudy der ebenen Geometrie nebjt einer Sammlung von 720 
Ubungsaufgaben zum Gebraudhe an höheren Lehranftalten 
und beim Selbjtftubium. WBierte verbefjerte und vermehrte 
Auflage. Mit 234 in den Tert gedruckten Figuren. gr. & 
geh. Preis 26 gr. 

— — Anhang zu dem Lehrbudhe der ebenen Geometrie. Die 
Refultate nnd Andeutungen zur Auflöfung der in dem Lehr: 
buche befindlichen Aufgaben enthaltend. WBierte verbefierte 
und vermehrte Auflage. Mit 106 in den Text gedruckten 
Figuren. gr. 8. geh. Preis 12 Nor. 

Bon dbemjelben Berfaffer find noch folgende Lehrbücher in gleihem Berlage erfchienen : 

Allgemeine Arithmetik. Erſter Theil. 2. Auflage 2 Thlr. — 
Allgemeine Arithmetik. Zweiter Theil. 1 Thlr. 10 Near. 
— Ebene Polygonometrie. 18 Ngr. — Stereometrie. 3. 
Auflage. 24 Ngr. — Ebene Trigonometrie. 2. Auflage. 
16 Ngr. — Sphäriſche Trigonometrie. 1 Thlr. 5 Nor. 


verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
(3u beziehen durch jede Buchhandlung.) 


3. 5. Helmuths 
Elementar - Haturledre 


für Lehrer an Seminarien und Bolksichulen, jowie zum Schul- 
j und Selbftunterrichte. 
Siebenzehute Auflage. 
Methodiſch und durhaus neu bearbeitet 


von E. Reichert, _ 
Profefior der Mathematik und Naturwifienihaften au ber höheren Vürgerſchule zu 
Freiburg im Breisgau. 


Mit zahlreichen in den Text eingebrudten Holzitichen. gr. 8. Fein 
Belinpapier. geh. Erfte Hälfte Preis 20 Sgr. 


— — —— — — — — ze — — —t — — 
Berlag ber Redaction. Druck von Sul. Kleeblatt & un x ben Buchhandel 
in Commiſſion ber 9. B. Metzzle rſ chen Buchhandlung in Stuttgart. 





Eorrejpondenz:Blatt 


für bie 


Gelehrten- und Henlfchulen Württembergs, 


berausaeneben von 


Oberftudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeffor H. Kratz. 
Sechszeßnter Jahrgang. 


Sept. & Oft. N. 9 & 10. 1869. 


— Monatlich eribeint eine Aumer von 1!;; Bogen. — Breiß bei deu Boflämtern für ilrte 
Monatlich erfheint eine Numer von 1'/, B 3% 
temberg $; i ar ber „Dieungen wer für ” gr. ob — 2 1.508 — 


Juhalt: Evangeliſches Landexamen. — Lehrerverſammlung des — 
— Grammatiſche Kleinigkeiten. — Zur deutſchen Rechtſchreibnng und Gramma— 
tif. — Literariſche Berichte. — Ankuͤndigungen. 





Evangelifches Sanderamen. 
Thema zur lateinifhen Kompofition. 

Welch eine Vereinigung außerorbentlicher Eigenfchaften mußte 
wohl dazu gehören, daß ein bloßer Freiwilliger, wie Xenophon war, 
als er dem Eyrus feine Dienfte anbot, ſich in kurzer Zeit als einen 
jo tüchtigen Führer zeigen Eonnte, wie er ſich während jenes bei- 
jpiellofen Unternehmens bewiefen hat, in welchem es ſich um nichts 
geringeres handelte, als ein Heer von zehniaufend aus allen Thei- 
len Griechenlands zufammengerafften Kriegern, die nicht? als fich 
ſelbſt und ihre Waffen hatten, aus dem Herzen des feindlichen Lan— 
des durch eine Menge barbarifcher, feindlich gefinnter Völfer fiber 
unzugängliche Gebirge und tiefe, brückenloſe Ströme einen Weg von 
mehr als 600 Meilen in ihr Vaterland zurückzuführen! Diefer 
Zug konnte die Griechen überzeugen, wie furchtbar fie den Bars 
baren durch ihr jchwerbewaffnetes Fußvolf, ihre Kriegszucht und 
Taktik feien, und es ift faum zu bezweifeln, daß fie, wenn fie unter 
jich einig gewejen wären, mit einem tüchtigen, wenn auch Fleinen 
Heere unter der Führung eines Agefilaus oder Xenophon das uns 
geheure perfiiche Reich über den Haufen geworfen hätten. Aber 
anftatt durch dieſen Rüdzug der Zehntaufend fich zu dem Muthe 
ihrer braven Vorfahren begeiftern zu laſſen oder einem Mitbürger, 
ber ihnen jo große Ehre machte und von deſſen Talenten und Cha— 

Eorrepfonbenz«Dlatt. 1869, 14 
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raker fie jo großen Bortheil ziehen konnten, dankbare Achtung zu 

erweifen, fanden die Athener ſich durch feine Vorliebe für ſparta— 

nische Einrichtungen beleidigt und trieben ihn in die Verbannunng *). 
Zum Überfegen ins Deutſche. 

Graecos homines artis opera vehementer delectant. Ita- 
que illis acerbissima videntur, quae forsitan nobis levia et 
eontemnenda esse videantur. Mihi credite, cum multas acce- 
perint per hosce annos socii atque exterae nationes calami- 
tates et injurias, nullas Graeei homines gravius ferunt ae tu- 
lerunt, quam spoliationes fanorum atque oppidorum; neque 
ulla unquam eivitas tota Graecia signum ullum, tabulam pie- 
tam, ullum denique ornamentum urbis sua voluntate cuiquam 
vendidit, nam turpitudinem summam esse arbitrantur referri 
in tabulas publicas, pretio adductam ceivitatem et pretio parvo 
ea, quae accepissent a majoribus, abalienasse. Itaque majo- 
res nostri facile patiebantur, haee esse apud illos quam plu- 
rima: apud socios, ut imperio nostro quam ornatissimi floren- 
tissimique essent: apud eos autem, quos vectigales fecerant, 
haee relinquebant, ut haberent oblectamenta et solatia ser- 
vitutis. 

Thema zur griehifhen Kompofition. 

Die Griehen in Aſien verehrten mit Recht Alerander dert 
Großen als ihren Befreier und Wohlthäter; gegen Griechenland 
jelbft verfuhr Alerander, wie jein Vater Philipp. Er verichaffte; 
fich die Oberherrſchaft dadurch, daß er Gewalthaber einfehte oder * 
Beitehung anwandte, und wo er, wie in Theben, offenen Wider 
ftand fand, vernichtete er feine Feinde. Wie hätten frei gefinnte 


*) Der Referent über dieje Arbeiten erlaubt fi auf Grund feiner dies— 

,  wmaligen fait ausnahmsloſen Erfahrung zwei Punkte zur Sprache zu bringen: bie 
Anterſcheidung zwifchen hie und ille, indem nach lateinischer Anſchauung jo uns 
zäbligemale im referirenden Stile nur ille unferm dieſer entipricht Cval. im 
Thema: diefer Zug xc.), und ben Gonjunctiv im Relativfate (vgl. im Thema: 
ein Bürger, der ibnen Ehre machte, auch: diemichts als — hatten). 
Daß diefe Dinge für vierzehnjährige Schüler zu fein feien, wird man jicherfich 
nicht behaupten können; F Zweifel werden ſie auch im Unterrichte überall be— 
rührt, aber, wie es ſcheint, nicht genug geübt. — Gin dritter Punkt, das Tem— 
pus nach quin im hypothetiſchen Sate, fei bier mir darum erwähnt, weil von 
einzelnen Schulen feiner, von andern alle Schüler das Richtige getroffen haben. 


f 
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Hellenen ihn dafür Lieben jollen? Dean könnte zwar jagen: Aleran: 
der mußte Griechenland mit denſelben Mitteln regieren, mit wel- 
chen Philipp e8 unterworfen hatte; aber darauf muß man erwi— 
dern: dann war es eben auch die Pflicht eines jeden echten Griechen, 
bis zum legten "Athemzug die Befreiung feines Vaterlands zu er 
ftreben und den Tod der Kuechtſchaft vorzuziehen, und wenn auch 
die Griechen oft in ihren Hoffnungen fich getäufcht gejehen hatten, 
jo war es doch noch nicht Zeit zu verzweifeln. Der athenifche 
Staat jtand noch aufrecht, feine Flotte war wohl ausgerüjtet und 
Alerander ſchickte fih an, mit dem größten Reich der Welt den 
Kampf zu beginnen. 
Religionsfragen. 

1) Die 12 Artikel, des chriftlichen Glaubens jollen ohne bie 
Erklärung nach dem Wortlaut des Katechismus gefchrieben werben. 

2) Leben und Wirken des Elias. 

3) Erklärung des Spruchs: „Geben ift feliger denn Nehmen.” 

Deutiher Aufſatz. 

Wiefern kann das Näuberleben einen gewiſſen Reiz für bie 
jugendliche Einbildungskraft haben? Welche Lebensweifen früherer 
und jesiger Zeiten, welche Kulturftufen der Bölfer haben eine Ver: 
wandtihaft damit? Wie verhält fih die Wirklichkeit zu jenen 


ein? 
* Arithmetik. 

1) Die Summe der Brüche 4 4 4 ſoll dividirt werben mit 
ber Differenz der Brüche J und „%; der Quotient aber iſt noch mit 
5633 zu multipliciven. Was tft das Produkt? 

2) Welches Kapital gibt bei 5%/, in 6 Jahren 663 fl. Zins? 
welches Kapital aber beträgt mit Einjchluß feiner Gjährigen Zinfe 
zu 5%, 663 fl.? 

3) 40 Geldſtücke, lauter preußiſche Thaler und öjterreichiiche 
" Gulden, haben den Werth von 56 fl. ſüddeutſcher Währung. Wie— 
viel Stücke von jeder Sorte find darunter? 

4) Es gibt 2 Brüche, deren Summe % ift; ihre Zähler ſind 
gleich, ihre Nenner aber verhalten fich wie 1 zu 2; und es gibt 
2 andere Brüche, deren Summe ebenfalls } ift, aber ihre Nenner 
find gleich und ihre Zähler verhalten fih, wie 1 zu 3. Wie heißen“ 
die 4 Brüche? 
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Cehrerverſammlung des Zagſtkreiſes 1869. 


Dießmal in Aalen am 26. Juli. Es waren etwa 30 Lehrer 
des oberen Gaues verſammelt, welcher ſich, nach ‚Gelegenheit ver 
Bahnzüge, von Giengen und Heidenheim bis Crailsheim und von 
Bopfingen bis Schorndorf erſtreckt; die Lehrer im untern Jagſt⸗ 
Freis (Hal, Ohringen 2c.) haben ſich bisher an die Verſammlungen 
am untern Nedar angefchlofien; wir hoffen aber, daß nah Eröff- 
nung der Linie Crailsheim — Mergentheim, welche noch im Taufen 
den Jahr ftattfinden ſoll und vielleicht auch eine Fleine Abänderung 
der Züge von Heilbronn her zur Folge hat, eine Plenarverfamme 
lung der Lehrer an den höhern Schulen des Jagſtkreiſes nächſtes 
Jahr in Crailsheim zu Stande fommen Fönne Inter den Ans 
wejenden waren in Folge mehrfachen Stellenwechjeld mehrere neue 
Eollegen zu begrüßen. 

Nah Erledigung der von ber Mebinger VBerfammlung auge 
gegangenen Anfrage, ob nicht eine allgemeine Präceptorenverjamms 
lung (gleich der allgemeinen Reallehrerwerfjammlung) gehalten wer— 
den follte, wogegen in der vorjährigen Verfammlung einige Bes 
denfen wegen der Zeit geäußert, zulet aber die Mitte Septembers 
(post exantlata examina) für die paſſendſte erflärt worden war, 
entwicelte Rector Scheiffele von Ellwangen feine Anfichten „über 
die etymologiiche Seite des Sprachunterrichts”. Die Veranlaffung 
dazu gab ihm ein Artikel im Schwäbischen Merkur von W. ©. T., 
welcher die Etymologie im Sinne der Spradivergleichung für bie 
Schule ein Baradepferd genannt hatte. Der Redner dagegen meint, 
das Sanskrit habe feit 25 Jahren einen fo bedeutenden Einfluß 
auf die Etymologie gehabt, daß fein Lehrer ohne Nachtheil ſich der 
Kenntniß derfelben entziehen fünne; fchon der Knabe folle das Wort 
als Naturerfcheinung betrachten Iernen, die Bedeutung desfelben 
müffe aus der Wurzel entwicdelt werden; die Etymologie ſei auch 
Grundlage der Philofophie; nur müffe die Behandlung nad, ven 
Altersitufen verichieden fein. Dann gab der Nebner eine lange 
Reihe von Proben zum Theil in humoriftiicher Auswahl und mit 
der Bemerkung zum bejten, daß fie hier mehr zur Unterhaltung 
als zur Belehrung dienen follen. Diefe Proben riefen zum Theil 
lebhafte Einwendungen von Seiten der Prof. Reftle und VBogel- 
mann und Reallehrer Wieft hervor, aber auch gegen das Princip 
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wurden zulegt Bedenken erhoben theils mit Berufung auf den ges 
genwärtigen Stand der Spracdhvergleichung, welcher für den Schul- 
unterricht noch zu wenige allgemeingültige Refultate biete, theils 
aus Bejorgnig vor möglicher Überladung und Zerftreuung ber 
Schüler durch eine neue Beichäftigung mit einem Gegenftand ohne 
Grenzen. Dabei wurde nicht verfannt, welchen Einfluß die Sprach: 
vergleichung bereit3 auf die Geftalt der griechijchen und lateiniſchen 
Formenlehre gehabt habe, und von dem Vorjigenden, Prof. Schniger, 
darauf hingewieſen, daß der Redner doch nur die gelegentliche Be 
rückſichtigung nahverwandter Sprachen in Fällen fiherer Ableitung 
im Auge zu haben jcheine; was von Teiterem bejtätigt wurde. 

Neallehrer Wieft von Heidenheim ftellt an der Tafel 7 ver: 
ſchiedene Methoden der Zinsrechnung dar und zeigt, daß die ein- 
fachfte Formel ſei: Suche die Zahl der Hunderte im Kapital umd 
multiplicire fie mit dem Zinsfuß und dad Produkt mit der Zahl 
der Jahre, 3. B. 470 fl. zu 42, 4/0 X 4a = 18 + Yo 
+ Ya = Alto + "ro = As fl; diefes mit x der Jahre mul 
tiplicirt. Dazu brauche der Schüler bloß multipliciren und divi— 
diren zu können. Diefe Methode, häufig in Frankreich und Enge 
land, fei namentlich der Schlußrechnung weit vorzuziehen. Die 
Ießtere findet jeboch ihre Vertheidiger an Reallehrer Chriftmann 
und ben Oberreallehrern Frei und Gutjcher, obgleich auch fie die 
Bortheile der von Wieſt empfohlenen Methode nicht verkennen. 
Gutſcher findet fie eher für Fortbildungsjchulen paffend; in der 
Realſchule jolle der Nechenunterricht zugleich Denkübung fein, und 
dieje werde durch die Schlußrehnung mehr gefördert. Wieſt be— 
ftreitet den Werth derfelben nicht, ſondern ift nur gegen Ausartungen 
und unpraktiiche Anwendung der Schlußrechnung. 

Die Beiprechung der Eompofitionsfrage leitet, auf Erfuchen 
des Borfigenden, Prof. Vog elmann ein und zwar mit Borlefung 
von Urtheilen bedeutender Philologen aus Raumers Geſchichte der 
Pädagogik und bemerkt namentlich, dab F. U. Wolf gejagt habe, 
man jolle das Lateinjchreiben gerade jo wie das Griechifchichreiben 
nur als Mittel treiben, zum Zweck der Befeftigung in der Gram— 
matik. V. ſelbſt ift, wie vor 20 Jahren, entjchieden für Befchrän- 
fung des Componirens hauptfächlic in den untern Klaffen, denn 
im obern Gymnafium könne es Faum noch bejchränft werben. Es 
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müſſe durch alle Klaſſen getrieben werden zur Sicherheit in den 
Sprachformen und Regeln, aber ohne Haſchen nach Stil. Zugleich 
bemerkt er, wie aus den mitgetheilten Außerungen hervorgehe, daß 
die Frage nicht jo neu ſei. Rector Scheiffele iſt nur dagegen, daß 
Themata von modernem deutſchem Stil gegeben worden, aber die 
Kompoſition ſei unentbehrlich zur Geiſtesbildung, und wenn auch 
nicht mehr ciceroniſches Latein verlangt werde, habe doch die latei— 
niſche Kompoſition auch für das Verſtändniß des deutſchen Themas 
ihren Nutzen. Vogelmann macht insbeſondere Themata aus Momm— 
ſens Röm. Geſch. namhaft als zu ſchwer und findet es zu weit 
gegangen, daß man immer noch des Tacitus Ausdrucksweiſe und 
Stil verdamme. Auch in Betreff des Zeitaufwands ſei zu tadeln, 
daß zur Vorbereitung auf das Landexamen in manchen Schulen 
noch 6 Wochenſtunden aufs Komponiren verwendet werden; was 
Rector Scheiffele als einen abusus bezeichnet. Högg freut ſich, daß 
endlich die Frage vom pädagogiſchen und pſychologiſchen Stand— 
punkt aufgefaßt werde und wünſcht, daß die gegenwärtige Ober— 
ftudienbehörde die Reform Fräftig und gründlich durchführe. Der 
Borfigende fat die Frage in feinem Refüme zunäcft als Rang- 
ftreit zwijchen Erpofition und Kompofition und macht befonders auf 
den Werth der jchriftlichen Erpofition, als Prüffteins de Judiciums 
ſowohl als der Sprachfertigkeit, aufmerffam. Unleugbar werde in 
dei untern Klaſſen zuviel fomponirt und zu oft danach locirt; hier 
könne aber nur geholfen werden, wenn in den Prüfungen (Land- 
eramen, Konkurs, Maturitätsprüf.) das og. Argument (argumen- 
tum eruditionis ?) nicht höher gewerthet werde al3 die fchriftliche 
oder mündliche Erpofition und das Latein nicht höher als jedes 
andere Fach, d. 5. alle Fächer nur einfach zählen. 

Da die Zeit zu weit vorgerüct war, um den angefündigten 
Vortrag „Über den Gebrauch des Conj. plusgpf. in hypothetiſchen 
Säben im Franzöfiihen” anzuhören und zu beiprechen *), gab der 
Borfigende zum Schluß noch einen Überbliet über den Stand ver 


*) Diejenigen, welche fich für diefe Frage intercfjiren, finden eine befriebi= 
gende Erklärung in der vortrefflihen, aber faſt verfchollenen „Wiffenjchaftlichen 
Grammatik der franz. Sprache” von Dr. Städler (Berlin 1843) ©. 453 bis 
56, werauß auch Aler. Müller feine kurze Erklärung dieſes Gebrauchs geſchöpft 
zu haben fheint. Anders Hölder Gr. der frz. Spr. (Stuttg. 1865) S. 447. 
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lateiniſchen Orthographie und empfahl insbeſondere das Buch von 
Brambach „Lat. Orthographie“, aus welchem das für die Schule 
weſentlich Anwendbare im Korr.Blatt Nro. 5 u. 6. d. J. faſt voll- 
ſtändig mitgetheilt ſei. 

Beim gemeinſchaftlichen Eſſen wurde die Geſellſchaft, nach einem 
Trinkſpruch des Reallehrer Chriſtmann auf die Harmonie zwiſchen 
Humaniſten und Realiſten, mit einem von Prof. Vogelmann ver— 
faßten und in Muſik geſetzten Recitativ überraſcht, in welchem der 
Streit zwiſchen dem Humaniſten und dem Realiſten durch das Publi— 
fum als unparteiiſche Perſon aufs heiterſte geſchlichtet wird. 

Mit der am gleichen Tag in Ulm verſammelten Lehrerſchaft 
des Donaufreifes wurden Begrüßungen und Mittheilungen über 
eine Perfonalfrage des Lehrftandes durch ben Telegraphen aus— 


getauſcht. 
Sammtliche Theilnehmer gingen ſehr befriedigt auseinander 


Grammatiſche Kleinigkeiten. 
Bon Prof. Kratz. 
1. Das Jmperfectum. 

Der Name Imperfectum drückt jehr pafjend die Bedeutung 
diefes Tempus aus. Es bezeichnet etwas vom Standpunkt einer 
Bergangenheit aus noch nicht vollendetes, alſo etwas noch 
werbendes, in der Entwicdlung begriffenes, mathematijch zu 
jprechen eine Linie, nicht (wie das Perfect) einen Punkt. Damit 
iſt num allerdings nichts neues gejagt, aber theils ift in den Gram- 
matifen doch noch mehr oder weniger eine Zurüdführung der ſämmt— 
lichen Bedeutungen. diefes Tempus auf die Grundbedeutung zu vers 
miſſen, theils ift der Begriff des Werdenden, wie ich glaube und 
im folgenden nachweifen möchte, noch nicht vollftändig zur Heraus: 
ftellung jammtlicher Funktionen oder Bedeutungen bes Imperfects 
verwendet. 

1. Das Werden bedarf zu feiner Entwidlung der Zeit, ift 
nicht mit einemmale abgejchlojjen. Das Imperfeet ift ſomit vor 
allem das Tempus, das Zuftändliches und Dauerndes*) be 
zeichnet (daher der griechtfche Name 5 manararınog 100r02). 

*) Es iſt natürlich nicht von der Dauer einer Handlung ala ſolcher und 


in dee Wirklichkeit, fondern lediglich von ihrer Dauer für die jedesmalige 
Betrachtung die Rede. 
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Da jedoch das Werden und Dauern nur ein Werben in Bes 
ziehung auf eine beftimmte Vergangenheit und zur Zeit derjelben 
ift, aljo in den Rahmen diefer Vergangenheit fällt und neben ihr 
fortdauert, jo entjteht die Bedeutung der Gleichzeitigkfeit, welche 
namentlich in Relativfägen zum Ausorud kommt. (Auch hierauf 
deutet der griechijche Name, wenn die Bedeutung ber Präpofition 
zape — als ein Daneben fih Erjtreden — premirt wird). 

2. Das Werden, wenn es bloßes Werben bleibt, gibt von 
jelbft das Imperfectum bes Conatus; wer etwas that, d. h. 
innerlich oder äußerlich zu thun begann, ohne e8 zu vollenden, ber 
wollte etwas thun. Cie. Cat. I, 5: num dubitas id me impe- 
rante facere, quod jam tua sponte faciebas? 

ALS Imperfect des Eonatus läßt fi aud dasjenige auffafien, 
welches ich das Imperfect der Bejcheidenheit nennen 
möchte, wenn nemlich etwas wirklich, d. h. nach gewöhnlicher An— 
ſchauung vollendetes im Gefühle der allgemeinen Unvolllommen- 
heit menjchlicher Dinge ald etwas nur zur Vollendung angelegtes 
behandelt wird. Apelles faciebat, &roie. (Plinius praef. 26 er- 
zählt von drei Kunftwerken des Alterthums, bei welchen die Künft- 
ler durch die Auffchrift in vollendeter Zeit große invidia gegen jich 
erregten). Vgl. den Schluß von Birgils Georg. haec super arvo- 
rum eultu pecorumque canebam. 

3. Mit dem Begriff des Wervens als eines Nochnichtgeworbens 
feins hängt aud der des Pflegen? oder der Wiederholung 
zulammen. Wer gewohnt war etwas zu einer gewiffen Zeit zu 
thun oder e8 öfters that, ber hatte dieſes fein Thun noch an kei— 
nem Punkte abgeſchloſſen; er konnte es innerhalb der gegebenen 
Zeit jeden Augenbli wieder aufnehmen. Auch das Pflegen und 
die Wiederholung ift etwas zuftändliches und bauerndes. 

Wir jtoßen in der Lektüre auf manche anfangs befremdliche 
Imperfecta, welche ſich boch in ver Regel ohne Zwang auf eine 
der angegebenen Bedeutungen zurücdführen laſſen. Wenn es z. B. 
Cie. Cat. 2, 6, 14 heißt: in exsilium ejieiebam, quem jam in- 
gressum esse in bellum videbam? — fo iſt die zwar fein Im— 
perfectum des Comatus in dem Sinne, wie Schulz will, denn von 
dem Gegenjage einer verſuchten, nur nit ausgeführten 
Handlung kann hier überall nicht die Rede fein, wohl aber findet 
der Begriff des Zuftändlichen Anwendung, indem der Redner fragt: 
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fonnte e3 in meiner Abftcht, meinen Gedanken liegen, ihn in die 
Verbannung zu treiben? Dafür fpricht aud) die Wiederholung diejes 
Ausdrucks Cat. 3, 2, 3: cum ex urbe Catilinam ejiciebam, ber 
fodann nach einem Zwijchenjage wieder aufgefaßt wird durch sed 
tum, cum illum exterminari volebam. Sodann Cie. Ac. Q. 2, 
42, 129: Xenophanem secuti Parmenides et Zeno, itaque ab 
his Eleatii nominabantur; post Euclides Megareus, a quo 
iidem illi Megariei dieti. Wir haben bier den fcheinbar voll- 
kommen gleichen Fall in einem und demſelben Satze auf verjchie- 
dene Weije behandelt; allein in jenen Imperfectum wird der Name 
als etwas die philofophijche Nichtung während ihrer ganzen Dauer 
begleitendes aufgefaßt, in dem Perfect der Anfangspunft des Na— 
mens, feine Entjtehung firirt. Unmittelbar darauf ($. 131) bei 
der Anführung einzelner philofophijcher Behauptungen fteht intro- 
ducebat Carneades, summum bonum esse frui iis rebus ete. 
als einziges Imperfeet in einer Reihe von Perfecten (censuit, sta- 
tuit ete.). Hier bezeichnet dad Ymperfect das Einführen einer 
Meinung nicht als einen einmaligen, beftimmten Mft ihres Urheber, 
fondern als etwas in den Geiftern fortwirkendes, dauerndes, wäh- 
rend die Perfecta statuit, censuit etc. das Ausjprechen der Mei- 
nung bezeichnen. So findet jich namentlich Häufig censebat, wähs 
rend anderswo censuit vorgezogen wird (Liv. 36, 39. 37,9, auch 
addebat z. B. Tac. Ann. 1, 8) mit dem Unterjchied, daß das 
Perfect die Meinung ausjprehen, das Imperfect fie hegen 
läßt. Diefelde jcheinbare Gleichheit der Sache bei Verjchiedenheit des 
Tempus findet ſich Cic. Verr. 2, 4, 112: Henna tu simulacrum 
Cereris tollere audebas? Henna tu de manu Üereris Vietoriam 
eripere conatus es? audebas = du hattejt den Muth, als in- 
nerlihe Gefinnung und habitus animi; conatus es von dem Äufe- 
ren, faftifchen Verſuch. 

Aber wir treffen auch nicht jelten auf folche Imperfecte, für 
welche wir nach gewöhnlicher Lehre ohne Zweifel nur das Perfect 
gejet haben würden. Namentlich die Verrinen Eiceros find veich 
an folchen Beifpielen. Hier finden fich ganze Erzählungen im Im— 
perfectum, bis mit einemmale der Abſchluß des Ganzen im Perfect 

eintritt *), Solche Imperfecta nun weiß ich mir nur dann zu ev 








*) 3.98. II, 3, $ 63. 69. Veniunt Agyrinenses Syracusas. praesto 
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Hären, wenn es erlaubt ift, dem Grundbegriff des Werbens, Sich— 
entwidelns noch eine weitere als die gewöhnliche Ausdehnung in 
der Anwendung zu geben. Man hat biß jebt diefen Begriff auf 
einzelne Handlungen (oder eine Wiederholung derſelben 
Handlung) befchränkt, er geftattet aber auch eine Anwendung auf 
eine Reihe, einen Eompler verjchiedener Handlungen, von welchen 
zwar eine jede einzelne, bloß für fich jelbft betrachtet, punktueller 
Natur fein kann, aber im Zuſammenhange des Ganzen dieſen ihren 
jelbftändigen Charakter aufgibt. Man betrachte 3. B. in ber an— 
geführten Stelle der Verrinen die durch ben Drud bemerflich ge 
machten SImperfecta der Handlung, etwa die mehrmaligen Fragen 
und Antworten. Jede derſelben ift offenbar ein integrirendes Mo- 
ment ber Erzählung, denn mit jeder macht dieje einen entjchtedenen 
Schritt vorwäfts, und recht deutlich heben ſich gegen diefe Imper— 
fecta die übrigen als regelmäßige Imperfecta bes Conatus (5. B. 
metum injieiebat) oder des Zuſtandes (eines habitus animi, wie 
videbant, malebant ete.) ab; jede biefer Fragen und Antworten 
iſt für fich betrachtet felbit etwas abgeichloffenes. Aber dennoch 
steht man leicht, daß in ihnen der Schwerpunft der Sache nicht Tiegt, 
daß fie nur Bedeutung haben durch das, was nachlommt und ohne 
diefes gar nicht erwähnt worden wären. Es findet alfo bier gleich 
falls ein Werden, eine fuccejfive Entwidlung ftatt, bie ihren 
Abſchluß erft durch die entjcheidende Handlung findet, auf welche 
alles vorhergehende abgezielt hat, und alles, was nur ein Moment 
diefer Entwidlung ift und ausdrücklich als ſolches bezeich— 


est Apronius, ait, eos contra elietum feeisse. Quaerebant, quid? re- 
spondebat, se ad recuperatores esse dieturum. Verres formidinem illam 
suam miseris Agyrinensibus injiciebat: recuperatores se de eohorte sua 
minabatur daturum. Agyrinenses judicium se passuros dicebant. 
Ingerebat iste Artemidorum— recuperatores. Videbant Agyrinenses, quid- 
quid ad eos Apronius detulisset, illum perfaeile probaturum. condemnari 
malebant, quam ad ejus condiciones accedere. Quaerebant, quae in 
verba recuperatores daret. Respondebat, „si pareret“ etc. Iniquissimis 
verbis conflictari malebant, quam quidquam cum isto-decidere. Summitte- 
bat iste Timarchidem, qui moneret eos, si saperent, ut transigerent. 
Pernegabant. Quid ergo? damnari mavultis? malle dieebant. Tum 
iste elare omnibus audientibus, qui damnatus erit, inquit, 
virgis ad necem caedetur. Ebenſo ib, $, 55. 
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net werden ſoll ſteht im Imperfectum, welches ich eben deß— 
wegen das ber vorbereitenden Handlung nennen möchte. - 

Ich begnüge mich, mit diefen Bemerkungen die Sache ange 
regt zu haben, und empfehle fie weiterer Prüfung. Bon jelbft 
leuchtet ein, wie von dieſem Punkte aus auch eine leichtere Erklä— 
rung des griechichen Imperfeets für Aorift fich ergibt, denn im 
wejentlichen werden wir wohl bier die gleiche Erfcheinung vor uns 
haben. Sp ift 3. B. äreuns mooßez nur eine vorbereitende Hanb- 
lung, verglichen mit dem fchließfichen Nejultat der Gefandtichaft, 
und mit ZAeye (Noyero Asyeır) rotciös wird die folgende Rede nur 
angekündigt, alfo gleichfalls wieder nur vorbereitet, wäh 
vend äishe fie jchon als wirklich gefprochen anfchaut und anticipirt. 


2. Est ut und quod, accedit ut und quod. 

Nah Krüger 561 U. 3 ift est ut — es ift der Fall, daß xc., 
est quod — es ift Grund, daß zc., und ich erwähne bie Sache nur 
darum, weil die andern Grammatifer darüber fchweigen. Anders 
dagegen verhält e8 fich mit accedit ut und quod, worüber etwas 
befriedigendes noch nicht vorliegt. Schulz (399 U. 1) fagt nur: 
„accedit ut (wofür zuweilen auch quod)*, als ob das eine mit 
dem andern willfürlich und ohne Unterfchied der Bedentung ver 
taufcht werben Fönnte; nach Mabvig $. 373 U. 3 „gibt der Satz 
mit quod das bejtehende Verhältnig am, während durch ut auf 
einen beftehenden Umftand hingewiefen wire“, wobei ich mir nichts 
beftimmtes venfen fan. Krüger, der doch durch feine Unterjchei- 
dung von est ut und quod der Sache ganz auf der Spur war, 
läßt $. 561 „durch ut das Eintreten eines hinzufommenden Um— 
ftandes bezeichnet werben, während das Hinzulommende durd, quod 
ſchon als Faktum vorausgefegt wird”, oder wie es weiterhin eben- 
daſelbſt lautet: „quod fteht, wenn das Hinzukommende bloß als 
Thatfache aufgefaßt wird, welche zu dem übrigen noch hinzugefügt 
wird.” Gerade das Umgelehrte ift wahr: accedit ut fteht nad) 
allen Analogien, wenn die hinzufommende Thatſache bloß als That- 
fache aufgefaßt wird, accedit quod dagegen, wenn die hinzutretende 
Thatjache wefentlich als Grund aufgefaßt wird. Die Belegitellen 
7) 68 gibt für die Betrachtung auch eine Entwidlung, die in Berfecten (oder 


Präf. hiſtor.) ſortſchreitet. Hier bleibt der einzelnen Handlung ihre jelbftänbige 
Bedeutung gewahrt. 
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Iaffen hier an Klarheit nichts zu wünſchen übrig. Man vergleiche 
Cie. Cat. m. 6: ad Appii senectutem accedebat etiam ut caecus 
esset, oder Manil. 17: ad ceteras utilitates haece adjungitur, ut 
Pompejus adsit mit Caes. b. g. 4, 16: multis de causis Rhe- 
num statuit esse transeundum, quarum illa fuit justissima, 
quod-voluit. Accessit etiam (illa causa), quod pars Usipetum 
se trans Rhenum receperat, ober ib. 5, 6: hunc secum habere 
constituerat, quod eum cupidum novarum rerum cognoverat. 
Accedebat hue, quod dixerat ete., und man wird ben Unterſchied, 
daß die erfteren Stellen von hinzukommenden Thatjachen, bie 
Iegtern von hinzufommenden Gründen handeln, mit Händen grei- 
fen können. Sch füge noch hinzu für accedit quod: Rosc. A, 
$. 104 (quod teetior esset — daß hätte verſteckter fein follen) 
ad fam. 13, 22. ad Att. 1, 13. 13, 21 extr. Sall, Cat. 11. 
Liv. 4, 20, 9. Cic. ad fam. 6, 6, 8*). Plin. ep. 1, 8 accedebat 
his causis, quod pollicebamur. Justin. 5, 2. 

Beifpiele für accedit ut: Cie. Tuse. 1, 43. Dejot. 2. ad 
fam. 5, 12 $. 8 haec sunt in hoc genere vitia: — accedit, 
ut minor sit fides. Verr. 2, 12, 31. Mur. 22, 45. Balb. 28, 
64. ad Att. 3, 8, 1. 14, 13 (Brief an Antonius) ad fam. 10, 
21. de or. 2, 198. Rose. A. 86. Caes. b. e. 3, 24. b. g. 3, 
13. 5, 16. Liv. 8, 29. 1, 49, 4. eo accedebat, ut metu reg- 
num tutandum esset. Stünde quod-erat, jo wäre der Satz als 
ein weiterer Grund des Zarquinius für die Errichtung einer Leib- 
wache zu betrachten. Allein viefe Beziehung auf das vorhergehende 
bat Livius ganz fallen gelafjen; der Sab gibt vielmehr zu der That- 
ſache ad jus regni nihil praeter vim habebat eine weitere, bie 
als Einleitung für das folgende dient. 

Durch die aufgeftellte Unterjcheibung erledigen fich auch bie- 


*) In Caesare haec sunt: mitis clemensque natura etc. accedit, quod 
mirifice ingeniis excellentibus, quale est tuum, delectatur. Zunächſt ſcheint 
«3, als handle es fich bier von einem hinzufommenben faftiichen Umſtand, alfein 
derfelte ſoll nur dazu bienen, al® Grund verwendet zu werben. Cicero fagt, 
er als Augıre babe für die von Gäfar zu hofjende Begnadigung feines Freundes 
noch befiere signa ala den Vogelflug und ähnliche Dinge, nämlich Cäſars Cha— 
tafter felbt, feine natürliche Milde und feine Freude an ausgezeichneten Köpfen. 
Keine Frage, daß aud ut geſetzt werden fonnte; es wäre dadurch die Thatfache 
des delectari feftgeftellt aber die Hauptfache, ba fie eben cin Grund für bie 
Doffnung auf Begnabigung fei, der Ergänzung durch ben Lefer überlafien worden. 
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jenigen Fälle ganz einfach, welche die Grammatifen als beſondere 
Specialitäten anführen zu müffen glauben. Wenn Mabvig jagt: 
„wird ein Verhältnig nicht als wirklich, jondern bloß als bedingt 
und angenommen gegeben, fo kann nur ut ftehen, 3. B. si accedet, 
ut dives sit reus, diffieillima causa erit,“ jo beruht dies eben 
darauf, daß man wohl von zufünftigen Greigniffen, nicht leicht aber 
von zukünftigen Gründen fpricht. Und wenn Schulz $. 400 U. 
ebenfo ut dann für nothwendig erflärt, wenn der abhängige Sak 
fein wirkliches Faktum bezeichne, 3. B. huc si accederet, ut negle- 
gens esses, fo verfteht fich nach unfrer Anjchauung wiederum von 
jelbft, daß etwas thatfächlich gar nicht Beftehendes auch nicht als 
ein thatfächlicher Grund auftreten fann. An fich dagegen wäre bie 
Hypotheſis Fein Hinderniß (wie dies Schulz anzunehmen fcheint) 
für die Konftruftion mit quod. 3. 3. in dem Sabe: „wenn ich 
(zu den bisher angeführten Gründen meines Verhaltens gegen dich) 
noch den hinzufügen wollte, daß du ein undankbarer Menfch bift, 
was wollteft du gegründetes dagegen einwenden?” würde e8 lauten: 
hue si accedat (nad) Umftänden auch accederet), quod ingratus 
es (Indicativ, um das Undankbarfein als wirkliche Thatjache her— 


vorzuheben). 
3. Habeo quod und quid. 


Über ben Unterjchied diefer beiden Neveweifen bemerft Mad— 
vig $. 363 U. 2 nur, man müffe von non habeo quod (= & 
gibt nicht3 zu —) non habeo mit abhängigem Fragſatz (= id) 
weiß nicht) unterfcheiden, was Zumpt $. 562 etwas näher dahin 
beftimmt, non habeo quid dieam heiße: ich weiß nicht was ich 
fagen foll. Aber vie beiden Sätze: es gibt für mic, nichts zu 
jchreiben (quod seribam) und: ich weiß nicht was ich fehreiben 
fol (quid seribam) werden wohl in der Regel dem eigentlichen 
Sinne nad fo ziemlich auf das gleiche hinauslaufen, es müßte denn 
nur die Ungewißheit von Überfluß an Stoff herrühren, in welchem 
Sinne freilich dieje Redeweife nirgends und von niemand ange= 
wendet worben ift. Ausgehend von est quod = es ift Grund vor- 
handen, daß zc. finde ich auch in non habeo (= mihi non est) 
quod scribam die Bedeutung: ich habe feinen Grund, feine Ber 
anlafjjung zum Schreiben (wie Cie. Fam. 1, 8, 4 non habeo, 
quod te accusem — id) habe feinen Grund dich anzuflagen), und 
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gewinne alsdann für non habeo quid seribam die merklich ver— 
ſchiedene: ich habe feinen Stoff dazu. 

Cie, ad Att. 3, 10: eo ad te minus multa seribo, quod et 
moerore impedior et quod exspeetem istine magis habeo quam 
quod ipse seribam. Hier gibt Cicero ganz deutlich zu verjtehen, 
daß fein Brief nicht aus Mangel an Stoff kurz ausfalle, fondern 
weil das, was er etwa zu jchreiben habe, nichts bedeuten wolle in 
Vergleich mit den aus Rom, wo ſein Schickſal fich entſcheiden müſſe, 
zu erwartenden Nachrichten, alſo eine treibende Veranlaſſung zum 
Schreiben ihm fehle. Und wenn ad fam. 16, 26 D. Cicero an 
Tiro ſchreibt: etiamsi quod seribas non habebis, scribito tamen, 
jo heist dies doch natürlicher: jchreibe auch ohne beftimmte, befon- 
dere Veranlafjung, als: jchreibe, auch wenn bu feinen Stoff dazu 
haft. ad Att. 4, 4: non quo haberem, quod tibi praesertim jam 
prope praesenti scriberem. Die Nachricht, daß Atticus bereits 
von Athen in Stalten angekommen fei, konnte dem Cicero nicht 
den Stoff, ſondern nur die Veranlafjung zum Schreiben in der 
Ausficht eine baldigen mündlichen Verkehrs nehmen. Umgekehrt 
dagegen lautet es ad fam. 16,6: tertiam ad te hanc epistolam 
scripsi eodem die, magis quia nactus eram cui darem, quam 
quo haberem quid scriberem. Die (äußere) Veranlaffung zum 
Schreiben war hier gegeben (nactus, cui darem), aber an Stoff 
fehlte es ihm, weßwegen nur ein paar Worte folgen, die oft oder 
früher gejagtes (illa) wiederholen. Ebenſo Cic. Rose. A. $. 45. 
ad Att. 7, 19 (de pueris quid agam non habeo), ib. 10, 8 
sub fin. 15, 5 (vie Lesart quod seribam ift nach der vorftehen- 
den Erörterung hier völlig verkehrt), ad fam. 7, 3, 6. off. 2,2,7 
(die Lesart quod sequatur, über deren kritiſche Berechtigung ich 
nicht in der Lage bin urtheilen zu können, ift ebenfalls ſinnlos; 
in der dem Sinne nach volllommen ähnlichen Stelle nat. D. 1,5, 
12 iſt nihil habent quod sequantur = non habent, quid 
sequantur*), Liv. 3, 50, 16. 


4. Bedeutung des Gerundivs. 


Über das Gerundivum (Particip auf nus) gilt als Negel, 
daß es den Begriff des Könnens und Dürfens nur in Berbin- 


*) Gbenjo ad Att. 7, 19: nibil habeo, quod seribam. Rosc. A. 104; 
ecquid habes, quod dicas. Plin. ep. 1, 4: nihil est quod scribam, 
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dung mit einer Negation oder negationsartigen ‘Partikel (wie vix) 
annehme (Krüger $. 487 4. 5. Mabvig 4204). Schulz $. 109, 
2 geht jogar fo weit, ihm in diefem Falle nur den Sinn eines 
Dürfens (nicht eines Könnens) zuzugeftehen, indem er hoc non 
ferendum est erflärt durch: die darf man nicht ertragen, während 
er doch $. 413 A. 4 nit umhin kann in dolor vix ferendus 
einen Schmerz zu finden, der Kaum ertragen werden Fann (und 
das Particip als Attribut doch wohl jchwerlich eine andere Bedeu— 
tung haben kann als in feiner Verwendung als Prädikat). Ach 
gebe deßwegen ein unzweideutiges Beifpiel, wo das Gerundiv das 
bloße Können (mit Ausichlug des Dürfens) ausdrückt, und aljo 
auch Krügers Bemerkung über das Aneinandergrenzen und nein: 
anderfließen von Müffen und Können nicht zutrifft: Cie. de or. 
2, 360: hac exercitatione non eruenda memoria est, si est 
nulla naturalis; sed certe, si latet, evocanda est. Die Wieder: 
holung von est läßt die beiden Säge als getrennt erjcheinen; man 
kann daher nicht ohne weiteres behaupten, das pofitive evocanda 
erhalte jeine Bedeutung nur durch ein Fortwirken des negativen 
non eruenda. Wie nahe lag bier überdies non erui, sed evocari 
potest! Dagegen hat wohl in Liv. 3, 52 aut plebs non est 
babenda aut habendi sunt tribuni (etwa = entweder muß man 
auf eine Plebs verzichten oder die Tribumen mit in den Kauf neh: 
men) das Streben nad Gleichheit die Wahl des Ausdrucks mit- 
bewirkt. Der Begriff des Erlaubten auch im nicht negativen Satze 
findet fi Liv. 2, 34, 12 faciendumne fuerit ete. 
(Fortſetzung folgt.) 


en 


Zur deulfhen Rechtſchreibung und Grammatik. 
ESchluß.) 

q. Immer qu geſchrieben — fm. Steht nur im Anlaute. 3. Th. 
aus mhd. tw, 3. B. Qualm, mhd. twalm, Betäubung, gleichen 
Stammd mit toll. Quehle— Zwebhle, mhd. twehele, von twa- 
hen, (griech. erro?) machen, 

r. Kommt dem I am nächſten, mit dem ed balbvokaliihe Natur 
bat, weßhalb auch zwijchen beiden Buchftaben mehrmals Wechjel, befon- 
derd Erweichung des rauhen r in dad milde I ftattfindet (j. l.). Diele 
ine und audlautende x haben fih aus einem früheren | entwickelt, 3.8. 
er, fie, ed, ahd. ir, siu, iz, goth. is, si, ita; er—, ahd. ur —, goth. 
us—, lehren, ahd. leran, goth. läisjan, Yaftitiv von leisan — be— 
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treten, vgl. Gleis und Lift; mehr, goth. mäizöd, Tat. magis; näh- 
ren, ahd. nerjan, goth. nasjan — geneſen machen; Hort, goth. huzd, 
lat. cust — in eustodia, zu weldem Stamm aub Heerde und Hirt. 
Bol. frieren und Froſt, füren und kieſen, verlieren und Io. 
— Verſetzung des r hinter den bei ihm ſtehenden Vokal 3. ®. bei Bern« 
fein = Sämelzftein von mhd. — niederd. bernen = brennen, berſten 
niederd, für mhd. bresten; Born niederd. für Brunn. Ausfall des 
r unmittelbar hinter dem anlautenden Konjonanten z. B. in Wajen, 
mittelnieverd. wrase, woher auch Raſen. Ausfall hinter dem Vokal, 
3. 2. in Welt, mhd. wörlt, ahd. wäralt, Menjcenalter (wär — lat, 
vir). Rh flieht in Rhede wegen der Dehnung des e (ftatt Rehde), in 
Rhein nad dem lat. Rhenus, welches dem Keltifchen entnommen war, 
aud dem auch dad altd. Hrin, Rin. 

ſ. Stimmt aud mit griech. h (), 3. B. in jieben, enza; figen 
f. Lautverſch.; —fam, öuos, lat. sim — in similis. Übergang in r, 
ſ. daſ.; mweniger häufig im In» und Auslaut Wandlung in ſch, z. 2. 
falſch aus altfranz. fals, lat. falsus, herrſchen mhd. hörsen, ahd. 
herison von her, hehr; Kirſche, ahd. kirsk, aus roman. cerasea, wo— 
her ital, ciriegia, aus welchem alem. Chrieſt (ebenfo nah Schleicher 
in der Ausſprache allgemein: Wurſcht, Durſcht). Durdgängig da= 
gegen im Anlaut vor I, m, n und mw, jo daß ahd. und mhd. sl, sm, 
sn, und sw, neuhochd. ſchl, ſchm, ſchn, und ſchw geworden find, und 
dies jch ſtatt j durchdringt fofort in Süd- und Mitteldeutſchland felbft 
die Ausſprache des ſp und ft im Anlaute, ohne daß dieſe ſchp und ſcht 
geſchrieben werden.“) — Was den ſcharfen, mittleren und weichen f-Taut 
und die Bezeihnungen davon betrifft, jo ift die im Büchlein aufgeftellte 
Negel ald dem Ujus und der jegigen Ausſprache nachkommend, reſp. 
einer Fünftigen phonetiſchen Schreibweife (vgl. Keller in der pädagogi- 


+) So Weigand, Schleicher nimmt dieſe Ausſprache wohl mit Net als 
hochd. überhaupt in Anfpruch und findet ſogor die ſchwäbiſche Ausſprache auch 
des ſilbeſchließenden ſt wie ſcht nur folgerichtig (vgl. o.). Keller gibt eine Be— 
rechtigung der ſchwäbiſchen Ausſprache in der gebildeten Redeweiſe nicht zu, wäh— 
rend z. B. ein berühmter Kanzelredner ſchwäbiſcher Abſtammung in Berlin ganz 
ſchwäbiſch ausſpricht. Man ſieht, es ſpielt bier der individuelle Geſchmack eine 
Hauptrolle, Die Schule wird Annäherung an das allgemein als Hochdeutſch An- 
enommene verlangen müflen, aber bie zifchende Ausſprache konſequenter Weife 
bo lange nicht ganz verpönen bürfen, al3 wir, und gewiß mit Recht, Feine Regeln 
für deutfche Ausfprache baben, als wir 3. B. noch ei flr ai fprechen, als über— 
haupt jeber Dialeft zunächſt fich felbft zum Mafftab für die Ausiprache des Hoch— 
deutfchen bat, oder — als es Dialekte gibt, welche ja allerdings nicht in bem ges 
meinten alle, wohl aber im ganzen (nah Dar Müller) eine wichtige Schranfe 
gegen bie phonetifche Terderbniß der Sprache bilden, Und zwar ift nad J. Grimm 
im Hochbeutichen die Sorge für Reinheit der Vofiiverhältniffe, im Niederdeutjchen 
bie für Konfonanten größer; %® ,. daß alte ſ und ft des Weftfalen für fh. $ 4,1 
ber Regeln, unfer ſchwäbiſches ei ftatt ai, ferner die Schreibart Rüßel, umiere 
Ausfprahe von muß u. f. w. Bei J. Grimm finde ich über die ſchwäbiſche 
zu. bes ſt im Auslaut nur die Angabe der Thatfache, Grimm 1, ©. 450, 
usg. 
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ſchen Enchfl.) vorarbeitend , willtommen zu heißen, Nur dürfte es 
ſchwer "fein, den mittleren "aut im Schwäbiſchen aufzuzeigen. Wir 
fagen: Mas, mäſig, können das ſ dabei nicht ſchärfen; bei muß 
und äbnl. fagen wir entweder: mus (mhd. muoz) oder gezwungener 
Weiſe: muß. Der Hiftoriiche Beftand iſt kurz folgender. Goth. t im 
In⸗ und Audlaut, ahd. und mhd. 3, d. i. der weichere Ziſchlaut (z Der 
härtere), iſt nhd. ſ (am Schluß 8 gejchrichen) und ß geworden, jo im 
Artikel: Das, mhd. und ahd. daz, goth. thata (daß — quod ift ah. 
daz, 1, goth. thatei, d, h. das was, denn ei macht pronomina relativ). 
Fuß (ij. 0.), fo in grüßen und nicht minder in laßen, müßen, 
wie biftorifch zu fhreiben wäre. Nun hatte man aber nhd. für mhd. 
z und für das doppelte j im Auslaut nur ein Zeihen: ß; daher be 
trachtete man dieſes, auch mo es im erfleren Sinne ftand, allmählich als 
Verdopplung und gab ihm (außer in Fuß, Gruf) Vokalkürzung, wo— 
ber jet: Tajjen, müjfen, Der wirklichen ſſ find außer in Fremd— 
wörtern nur wenige, etwa: Afiel, Baſs (jo wäre eigentlich zu jehreiben), 
Bläſſe, brafien, deſſen, Efie, gewiſs, Heſſen, aufbifien, Kiffen, Kufs, 
Kreſſe, Meffing, miſs —, miffen, — niſs, paſſen, piſſen, Poſſe, prafien, 
Roſs, weſſen. (Zu grüßen bemerke ich noch, daß der Schweizer ftatt 
Grüß Gott grüeze jagt, wohl — ich grüße, woraus erhellen dürfte, 
dag auch das mhd. 2 dem z noch näher fand, als ein s. Unorganiſch 
eingefhoben nah n ift | 3. B. in Kunft, j. o. 

t. ©. b. Antritt eined t findet ftatt in Art, mhd. akes, nad 
lat. ascia; Jagft, ahd. Jagas; Obst, bei Luther noch Obs, mhd. 
obez; Saft mhd. saf, aus lat. sapa; bei den Fremdwörtern: Moraft, 
niederl. maras, Palaſt, mhd. palas, von lat, palatium; Papfi, 
mhd. bäbest, aus mittellat. papas, wahet aus mittelgriech. manac — 
Prieſter, griech. — Vater. 

v. ©. b. uf. | 

w. Im Norden näher dem f (vw), im Süben näher dem u ge= 
ſprochen, der weichfte Lippenbuchſtabe. Nhd. ift es im Auslaut ganz, 
im Inlaut größtentheild aufgegeben (erhalten in Löwe, Möwe, ewig); 
es ift entweder in u ‚übergegangen (blau, grau, lau) oder ganz weg⸗ 
gefallen, 3. B. ſchneien, ahd. sniwan. Ewer, abgef. Ew., ftatt Euer, 
ift durch Die Formel erhaltene alte Schreibweife, mhd. iuwer. 

fg. In fremden Wörtern, felten und ſchwankend in eigentl. deut- 
hen: Axte(. t.), Here, ahd. hazus, verfürzt aus hagazus, mhd. 
hegaese, hexse, heese. 

. ſ. 8. Statt z ſteht es in beizen, mhd. beizen — beißen 
(mhd. bizen) machen, heizen, mhd. heizen d. i. heiß machen, reizen, 
mhd. reizen, Faktitiv von reißen, Weizen mhd. weize (zu weiß?), 
zw fteht für ahd. zu: zween, ahd. zu@ne, mhd. zwöne; u. dw: 
zwingen, ahd. dwingan (twingan); zwerch, abo. dwörch, goth. thvairhs. 
(zu lat. tero, torvus?). — 


15 


214 Zur deutjchen Rechtſchreibung und Grammatif, 


Bu 8, 21 und 23, Einiges über Wortbildung. 
1. Durch Laut und Ablaut. 


Berba feinen Grundlage aller Wörter. Die feftefte, urfprüng- 
lichſte Geftalt der Wurzel ift das Präjens. Sein Vokal heißt der Laut 
der Wurzel. Durch Ablaut entſteht das Präteritum. Diejed kann eine 
Abänderung der Urbedeutung hervorrufen, am ſichtbarſten im Sinne ber 
Berneinung. Mehrere daraus gebildete Nomina find einfach jo zu deuten ; 
3. ®. altn. kala (frieren), goth. kalds, abd, chalt (falt), davon chuoli 
(kühl), das was kalt war, aljo etwas neue Wärme erhalten bat, nicht 
mehr kalt tft. Selten ftellt das Präteritum nur die Abnahme und Ver 
tleinerung der Wurgelbedeutung auf, 3.8. hanan (fingen), davon ah. 
hano, der Hahn, huon, das Huhn, der junge Hahn (f. u.) In 
der Regel aber gibt der Ablaut nichts als das Geſchehene, d. h. den 
erfolgten oder bleibenden Eintritt deö unveränderten Wurzelbegrifis, 3. B. 
goth. graban, praeter. gröf, gröba, Grube, — dad Gegrabene — 
In der Wurzel erfcheint Die finnliche Bedeutung früher, Die geiftige ſpä— 
ter, beide aber hält umd hielt ein geheimer Zug verbunden. Zuerſt 
wuchs das Sinnliche; in ihm ſchlummerten die Begriffe, aus ibm er- 
wachten fle nach und nad. Ohne ihre Wechſelwirkung wäre nicht wohl 
urfprüngliche Bedeutjamfeit der Wurzeln denkbar. Namen ſchafft der 
Sprachgeiſt in glücklichem Wurf dur Fühne und kurze Befchreibung der 
Sachen. Hiernach wird man leicht beobachten, daß in allen Spraden 
z. B. jeber einfachere Thier-, Stein- und Pflanzenname aus einem Ver— 
bum ftammt und eine lebendige Gigenichaft Des Thiers oder der Pflanze 
ausdrückt. Freilih können Die meiften folder Namen ihres hoben Alters 
halben aus verlorenen und verbunfelten Wurzeln nicht mehr gedeutet 
werden, Vgl. Hahn (f. o.), Haſe — Springer; denn fanftr. gag 
— jpringen. Stier fanjfr. sthuras, Lafttbier, auch findet Zuſammen⸗ 
bang ftatt mit ahd. stiuri, ftart, mutbig; Eiſen von goth. eisan, 
glänzen (2); Gold von gilan, gelb fein (?). — Eine andere Folgerung 
ift, daß Verba ganz abftrakter Bedeutung immer eine finnliche zur Grund» 
lage oder Begleitung gehabt haben müſſen: bitten, goth. bidjan, wohl 
urfprünglid —= zu Boden liegen, wovon auch Bett; ſchenken ſcheint 
Faktitiv eined vermuthlichen goth. skigkan — durchhingehen; geben 
aber iſt wahrſcheinlich griech. yasır, gießen. (Weiteres zu dieſen bedeut⸗ 
ſamen Bemerkungen J. Grimms ſ. z. B. in Diar Müllers „Wiſſenſchaft 
der Sprache“, Schleichers „deutſcher Sprache.“ 


2. Durch Ableitung. 


Ableitung heißt die zwiſchen Wurzel und Flexion eingeſchaltete, an 
ſich felbft dunkle Mehrung des Worts, kraſt welcher der Begriff 
der Wurzel weiter geleitet und beſtimmt wird. Sprachverderbniß pflegt 
aber häufig bald die Ableitung, bald Die Flerion, zuweilen beide mit 
einander, zu zerftören. Die Ableitung ift vokaliſch, konſonantiſch, oder 
emijcht. Bei der Eonfonantifchen find Vokale ausgefallen (Farbe, add. 
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var-a-wa). Sie bildet immer höchſtens Gine Silbe, ſcheinbar mehrfilbige 
beruhen auf Häufung mehrerer, 3. B. Fiſcherei. 

Die vokaliſche Ableitung war früher viel weiter, wo wir i, u, 6, 
ai finden. Bon kurz i ift noch ein e übrig in Hirt—e, müd-—e, 
blöv—e x., wo ed mitunter auch ſchon ausgelajjen wird. Uhland 
und Göthe haben noch: fefte, ſpröde, trübe, belle. Dagegen bat 
NH. — ei aufgebracht, ftatt — ein, aus mhd. je d. i. i-e, weldes 
entlehnt ift aus der romanijchen Endung — ia, — ie und ald undeutſch 
auch feinen Umlaut wirkt. Es bezeichnet einen Inbegriff, eine Geſammt⸗ 
heit, Wiederholung u, dgl. 

Die Konfonanten beflgen alle ableitende Kraft, doch vor allen 
thätig find Die liquiden. Die Vokale dazu find meift a, i, u, jpäter 
faft immer in e geſchwächt. Im allgemeinen deutet a vorzugsweiſe auf 
dad Ruhige, i und u auf Dad Bewegte bin; I bezeichnet mehr das 
Lieblihe, Weihe, v mehr das Harte; für das Widrige werben nicht 
jelten zwei Konfonanten angewendet. Im Nhd. find Die Ableitungsformen 
oft nur mit Mühe zu erkennen. Es folgen die nötbigften Beilptele: 
—el, —al, —il — ul, Geijel, Himmel, Apfel, ab. aphul, 
Affolder der Apfelbaum, nach den vielen damit zufammengefeßten Na— 
men in Deutichland alt und geihägt,; — fel, fal, —is—al, j. Kompof.; 
— er, ar, ir, ur, 3.8. Bruder, Ein anderes — er ift dad an Orts— 
nnd dergleichen Namen angehängte, ſ. Regelv. $. 1, 45 — m; Bier 
fehlt mhd. und nbd. der Vokal großentheild: Arm, aber doch Bej—en 
für pöes— amo, und fogar Brof— am, Eid—am, wie in —fal; 
— en: Degen, Hafen, Ofen; —b, mhd. — v, abd. —w: Farbe, 
Schwalbe, ahd. sualawä; — t in den Verbindungen — ft, — ſt, 
% ohne Lautverfchiebung, 3. B. haft; —z, — itz, —6, — , 

ch; ahd. z und z, gotb. t, z. B. Glanz, Salz, Erz, Herz 
(}. Zauty.), Krebs, Pelz, Hirſch. Dahin gehören die intenfiven 
Verben auf (goth.) —atjan — zen: krächzen, ächzen, blitzen, 
dutzen, grungen u; —d, t, th: Hund, Wort, Mund, Erde, 
Muth u. v. a.; —8: Hals, Feld, herrſchen, ahd. hörisön, glei— 
ſen für gleichſen, mhd. glichsen d. h. gleichthun, verſchieden von gleißen, 
‚glänzen, mhd. glizen („der gleiſende Wolf“); — ch: Kirche, nad 
J. Grimm eher von circus, nah Weigand doch von »uuery, um fo 
wahrjheinlicher, als die altchriftliche Kirhenform nicht die Rotunde und 
eircus ein Wort mali ominis für die Chriften war, Fiſ—ch, Fleiſ—ch; 
—!: Volt, Wert; —ig, mbd. — ee, abd. —ac, —ig, — ic. 
Subftantiva find: Honig, König, Pfennig; Adjektiva: heilig, 
ewig. Zu $. 17, 1 und 2 ift zu bemerfen: Gubftantiva find von 
beiden Endungen, —ig und — id, vorhanden, und für — ich ſteht 
zuweilen — ig, 3.2. Eſſig, Rettig, nicht umgekehrt; Adjektiva da- 
gegen nur mit —ig; denn die auf — li find Kompofitia. Das ein- 
zige billig ſteht ftatt bil lich von bil, Sanftmutb, und —lich (f. Komp.). 
— icht an Subftantiven ift erft im 15. Jahrh. aufgefommen durch Ans 
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tritt des t an das eine Fülle bedeutende mhd. —ech (— id); an Ads 
jektiven fteht e8 neben —ig und ift das mhd. —thö; —h ift urfprüng- 
lich in Befehl, noch im 17. Jahrh.: Befelch; dahin ferner: zwerch, 
ſchwelgen; — in, plur. — innen, mho. — in, — m (daber älter 
nhd. auch — ein) und — inne, zur Bildung. weiblicher Namen aus 
männlichen; — niß, ſeit 15. Jahrh.; richtiger wäre —niß, weldes ſchon 
ahd., goth. —assus, denn das n iſt erjt fpäter aus Verbalformen an 
getreten. Nicht zahlreich find die Ableitungen mit —If, — rn, wohin 
Wolf, goth. vulfe, Ahorn, Dirne, nüdtern; —nt (— 13): 
faulenzen; —nd haben Subftantive, welche urfprünglich partie. praes. 
find: Freund (frijön, lieben, jeßt freien), Feind, Heiland; andere 
find: Jugend, Tugend, Yeumund, ſ. o.; —n8 in: Senje, ahd. 
sögansa von sähan (?), ſchneiden; wichtig ift —ng, jetzt noch —ing 
(vielfah mit unorganifhem I von Endſilben mit I her) und —ung, 
beides Abftammung oder Verwandtſchaft, ſpäter auch Verkleinerung aus— 
drüdend: vol. König, abd. kunine, das Gefchlechtäoberhaupt, (kun 
— yeros), Jüngling, Diähterling; Hornung, und viele Feminina 
auf — ung, melde eine Handlung oder einen Zufland auddrüden ; 
— fi ift nicht bedeutend: Herbſt, Hengft, ebenfo — fl: Menſch, 
ahd. mennisko von man (= Mann), melde von minan — denfen. 
Die eben dahin gehörige Adjektivendung — iſch drüdt Herkunft aus und 
theilt manchmal etwas Verächtliches mit: kindiſch, knechtiſch. 


3. Durd Kompofjition. 


Die eigentliche unmittelbare Kompofition zweier Subftan- 
tive iſt nah I. Grimm (dem noch Weigand folgt, während unferes 
Wiſſens Zarnde u. a. von ihm abmweichen) urfprüngli vermittelt durch 
abo, a, mhd. e, was noch erhalten in: Badegaſt, Hundelod, 
Hageftolz, (Hagedorn); Hageftolz ift mh. hagestalt, urfpr. ein 
auf einer Umfriedigung (hag) Sefhafter, das zweite Worl von goth. 
staldan, befigen; Reiſekleid. i fleht in Nachtigall = Nacht— 
fängerin, von ahd. galan, fingen (vgl. gallus — Hahn, welches mit 
canere flimmt, alemann. Guhl; und Elfter, ahd. agalastra, die Nicht: 
fängerin), und in Bräutigam — Brautmann (ahd. goino = homo), 
weil die Biegungdendung i des erften Worts dad a verſchlungen hat. 
(Die wmeigentlihe Kompofttion ift die, welche unmittelbar anftoßende 
Kafus und Partikeln, wie fle der alten freien Konftruftion gemäß waren, 
gleihfam aus diefer zieht und mit dem zweiten Wort verbindet, 3. B. 
Tageslicht.) 

Die allerwichtigſten Subſtantive, die zuſammengeſetzt werden, ſind 
etwa folgende: 

1) als erſtes Wort: Mein —, mhd. das oder der mein — Ver— 
letzung, Verbrechen, Unrecht, Falſchheit. In Meineid. Miß, Miſſe 
= Nichtreffen, Gebrechen, Verſchiedenheit. diet (mhd.), ahd. diot, goth. 
thiuda = Volt, woher deut ſch — volksmäßig, national (goth. thiu- 
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disko Gal. 2, 14 noh — heidniſch); bei Nilter im befonderen von 
unferer Sprache ald der Volksſprache gegenüber der lateiniſchen. Nach 
dem Geſetz der Lautverſchiebung kann nur deutſch, nicht teutfch gefchrie- 
ben werden. ahd. wala, Kampf, Niederlage, davon Walplag, Wal- 
ftatt; ahd. walah, fremd, davon Wallnuß; Welt, ſ. o. bei v; 
ahd. wär, f. ebendaf., davon Wöhr wolf, Wöhrgeld. 

2) als zweites Wort: ahd. tuom, — tum, urjpr. — Urtheil, 
Gericht, Macht; a. an perjünl, Maskul. = Stand, Würde: Bisthum, 
Chriſtenthum, Heidenthbum; b. feltener an perjönl. Femin. und 
Neutra: Wittwenthum, mhd. magetuom, Nib. 840; c. erweitern 
Äh Die Bedeutungen z. Th. in denfelben Wörtern: Chriſtenthum auch 
die riftl. Lehre. — ahd. heit, —heit: Ordnung, Beſchaffenheit. Es 
binden jih damit: a. in der Megel perjünl, Wörter: Kindheit, 
Chriſtenheit; b. jeltener bebeutet das erſte Wort einen Zuſtand: 
Geſundheit, Gewohnheit. — ahd. rih, goth. reiks (lat. rex), 
—rich: Fürft, der Erfte, Davon Eigenamen, wie Dietri; außerdem 
hauptfählih das Männchen einiger Thiere: Enterid; Perfonen: Wü— 
therich. — ahd. scaf, —ſchaft: Anlage, Beichaffenheit, davon: Bot- 
Schaft, Dienerfhaft. — ahd. walto, —mwalt, —walter, Lenter, 
davon: Sahwalter (Anwalt — der Gewalt an, über etwas hat). — 
ahd. wät, Kleid, davon: Leinwand. — 


Bon Subftantiven, die mit Adjektiven componirt werden, 
find zu nennen etwa: Stein, in fteinreich, urjpr. reih an Ebel» 
fleinen, und Stoch in ſtockblind, d. i. blind wie ein Stod (Baum- 
ftumpf), ebenſo toddumm und ſtockdürre, endlih ſtockdunkel, 
d. i. dunkel wie in einem Stof — Gefängnif. 

Dahin gehörige Adjektiva: —bar (lat. —fer): tragend, an fi 
tragend, bringend, Die Möglichkeit zu etwas bietend; frei in vogelfrei 
(wie ein Vogel in der Luft, den jeder ſchießen darf); —Haft: Haltend, 
woran haftend, habend; los (von goth. liusan — aufer Zufammen- 
bang womit fommen, woher aud verlieren), — nah Zufammenhang, 
Berbundenjein getrennt, unfeft, ungebunden, der Verbinvlichkeit enthoben. 
—lich, mhd. u. ahd. —lich, goth, —leiks (leik — Xeib), woher auch 
glei, drüdt den Begriff der Ahnlichkeit, Annäherung und fofort der 
Art und Weile auf, wird aber jhon in der alten Sprache faft zu einer 
bloßen Ableitungsfilbe. Mit Ausnahme von gaftlich erzeugt ed in dem 
erften einfilbigen Wort ſtets den Umlaut, in zweifilbigem zuweilen (brü- 
derlich, aber jugendlich); —ſam (j. j) Hat den Begriff der Gleich— 
heit, Ahnlichkeit, geht aber mehr auf Sinn, Charakter, einwohnende 
Kraft, Fähigkeit, Neigung, felig, — überſchwenglich glücklich, mhd. 
saelec, von goth. sols — gut, tauglich, vgl. gr. owoz, lat. sanus und 
salus. Dieſes in arbeit —, fried —, glüd—, gott—, leut—, 
zedjelig; dagegen in arm —, hold—, müh —, faum—, trüb» 
felig, wahrſcheinlich aud in feindjelig; — ſelig von — ſal, abge 
ſchwächt —jel, ahd. —is-al, zweifacher Ableitungsfilbe. . 
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Zufammenfegung des Subfl. mit dem Verbum findet 
nur flatt, Sofern Zufammenfegung mit einem Subſt. ſchon voraudge- 
gangen, z. B. rathſchlagen von Rathſchlag, oder wenn das Verbum 
in Partieipialform als Adjektiv (heilbringend, fluchbeladen) oder 
in Infinitivform ſubſtantiviſch (Blutvergießen) geſetzt ift. 

Die adjektiviſche eigentlihe Kompofition (mie über- 
haupt alle) hat auch Den Kompoſttionsvokal. NApjektive, die mit Gub- 
ftantiven fomponirt werden: all. Abd. unterfcheidet zmwifchen ala—, im 
Sinn von mar — und al— im Sinn von öAo—, daher alamaht, 
nbd. iſt der Unterſchied verwifht, nur in dem umverflandenen Al e— 
mannen dauert die echte Form, fogar mit dem Kompoſitionsvokal; 
hoch in Hoffart — Hochfahrt; qued — keck, goth. quius, lat. vivus, 
lebenoig, in Quedfilber; felb—, ahd. selb (nah I. Grimm aus 
goth. si-liba — das in fih Bleibende); ſelbſt aus dem Genit. ſelbs 
mit angetretenem t. Mhd. wird nur mit selb zufammengefegt, fo: 
selbstendigkeit, selbheit, nbd. auch mit jelbft; wahr, nach nhd. Auf⸗ 
fafjung in Wahrzeichen, melches aber in Wirklichkeit entftellt iſt aus 
mhd. wortzeichen d. i. Zeichen dur ein Wort, Erfennungswort (fo 
Grimm; nah W. Müller könnte war auch — Acht fein). Jedenfalls 
müßte der bekannte Streit zwifchen Wahrzeichen und Wortzeichen dahin 
entjchieden werben, daß das unverftändfich geworbene und zu Gewalt⸗— 
ſamkeiten verführende Wortzeichen dem jonft recipixten Wahrzeichen zu 
weichen habe. — 

Subflantiva an Adjektiven find wieder befonders: — thum 
(j. 0.) Heiligtbum, Irrtum, Reichthum; —heit: Bosheit; 
auch — keit, weldes ſchon mhd. aus —ec-heid (—ee mhd. adjelt. Ab⸗ 
leitungsſilbe), bald auch unorgan. ohne vorausgehendes —ec, bei. nad) 
—Jlich: geistlichkeit; — daft: Gemeinſchaft, Kundſchaft. — 

Dei der Komposition von Adjektiv mit Adjektiv find am 
mwichtigften Die zmeiten Wörter, und zwar die fhon Dagemefenen: —bar: 
kundbar; — Haft: wahrhaft; — lich: Altlih; —fam: ge 
meinfam, und noch: —falt, jegt meift — altig und —fältig, 
fo: mannigfalt, wo das Adjekt. mannig die Stelle einer Zahl ver- 
tritt. —falt — gefaltet fteht bier mie das lat. —plex. Das gleiche 
deutende — fach iſt urfprünglich aceus. des Subft. vach (ftimmt zu 
ayrosaı) —= Abtheilung. 

VBerbale Kompojition ift immer eigentlih und erfordert den 
reinen Stamm des Verbums. Sie ift felten und erſt der geiftiger wer— 
denden Sprache eigentbümlich. Zudem tft oft zweifelhaft, ob nicht das 
erfte Wort ein Subftant. jei, 3. ®. in Raubvogel. — 

Partikelkompoſition ift immer uneigentlih, und auch die fon 
in den älteften Dentmälern untrennbaren Partikeln müflen urſprünglich 
freie Wörter gemejen fein, Nicht felten gewöhnt fih die Wurzel fo an 
die Partikel, daß fie, wenigftens in einem beftimmıen Dialekte, gar nicht 
mehr unzufammengefeht vorkommt. Iſt nun die Partikel noch dazu vera 
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kürzt, fo tritt oft Kompofition mit einem einzigen Konfonanten ein, wo⸗ 
dur Verdunklung der Wurzel möglid wird. So ®— Taube, ahd. 
kiloupa (vol. Tat. Inbet) — Hingeneigtjein, Eines Stammes mit lieben, 
vol, engl. believe; G— nade, ahd. kinada, aus Einer Wurzel mit 
nieder. b—leiben, mhb. beliben, zu gr. Asimsr, Eines Stammes mit 
Leib und Leben; 3 — war, mhd. ze wäre; nicht aber: barmbherzig, 
welches von ahd. barm — Buſen, Schoß (ahd. pöran, tragen, p/ver), 
alfo etwa: Herzlich, um an den Bufen zu nehmen, Be—icht, ah. bi- 
giht, vgl. bejahen, 

Partikeln: ab, goth. af, gr. ÆRAd, Naumadverb: Abfluß, ferner 
das Verhältniß „von etwas anderem” Bezeihnend: Abbild, Abgott 
(goth. afguths heißt aber: von Gott abgewichen); aber, ah. avar, 
goth. afar, nach, Hinter, von goth. af (dad Vorige), ahd. Wiederholung 
bezeichnend, daher in Zufammenfegung: durch Übermäßiges verkehrt: 
Aberglaube, Aberwig; after, ebenfalls von ab (das urbeutfche, 
goth. f erhielt fi Durch Die Verbindung mit t), bezeichnet urjprünglich 
räumliches Getrenntjein wovon nad hinten hin. Die Zufammenfegungen 
haben gern den Begriff des Scheinrehten und Schlechten: Aftermujfe 
(Schiller), afterreden; an, Raumadverb, ſtimmt mit gr. @r« und ift 
gleicher Wurzel mit in, daher au z.B. „an Einem fort” und „in Einem 
fort” gleichviel find. Die Bedeutung ift: nahe zu und in ober bis zur 
Berührung mit —: Andacht, anbeten; ant—, untrennbare Partikel, 
goth. anda (meldhes noch felbflänoig), Tat. ante, gr. «rri nur no in: 
Antlaf = Ablaß, in bair. Antlaftag — Gründonnerflag, dies viri- 
dium d. 5. der öffentlichen Büßer oder Sündlofen; ferner in Antlig 
(goth. vleitan = bliden), und Antwort. Im Xeßterem ift noch die 
richtige und durch die Poſttion erforderte Kürze des a, während big 
Länge defjelben in Antlig aus dem Gedanken an die Partikel an her» 
kommt. Sonft ift ant zu ent— geworden. Die Grundbedeutung 
ift ftetd: gegen, daher zum Ausdruck des Werdens, des Eintretend in 
einen neuen Zufland und ebendamit der Beraubung. Bor Kippenlauten 
ging ent— einigemal in em— über, wobei f zu pf wurde; empören, 
empfangen, empfinden; bei, untrennbar be—, goth. bi = — gi 
in augi, ahd. umpi, um, Grundbedeutung daher: um, fodann: in 
der Nähe. Darnach ergibt fich die Anwendung zum Ausbrud alljeitiger 
Einwirkung, voller Bewältigung, thätigen Naheſeins, endlich bloßer Ver- 
ſtärkung; zu, lautvermandt mit az, lat. ad (vgl. bis — bei zu); 
zer—, untrennbar, aus ze—er (j. er, ur) vgl. dus, lat. dis. Die Be- 
deutung flark intenfiv: gerbleuen, und negativ: zerftoßen, ber—, 
untrennbar. ahd. au vor, vur, aus furi = vor, Bedeutung mie dad 
Borige, etwas ſchwächer; bar: in Bortheil if Die alte Kürze bewahrt; 
für wird nicht häufig komponirt, und öfters tritt dafür vor ein: Vor: 
wis; fort, dur —t von furi abgeleitet, Bedeutung: von einem Orte 
weg, ohne Aufhören in Bewegung: fortgehen; vorder, Komparativ- 
bildung zu vor; Biel, mit zoAus, lat. plus, zu voll; ge—, un« 
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trennbar, goth. ga—, lat. co— — mit, daher bildet es perſönliche 
Geſellſchaftsbegriffe: Geführte, ſächliche Sammelwörter: Gebein, 
Vor Subſtantiven, welche aus Verben hervorgegangen, erſcheint es oft 
faſt bedeutungslos: Gebettel. Vor Verben drückt es ein Mit, Zu— 
ſammen aus: gefrieren, woran ſich die Bezeichnung des Zuneigen- 
den, Anhaltenden, Dauernden, Ruhigen, Behagenden knüpft. Als Vor⸗ 
ſilbe des partie, praet. bezeichnet es Dauer und Vergangenheit, gegen, 
bald freundlich, bald feindlich; heim, noch mhd. Subſtant., goth. häims, 
gr. xoun; her, lat. eis, in der Richtung zum Sprechenden; bin, Ge— 
genfaß zum Vorigen, dann: zu Ende, verloren; Hinter, von hin ab- 
geleitet, Bedeutung urfprüngli: jenfeit; in und ein — in das Innere ; 
mit, goth. mith, gr. wer«; nad, urjprüngl. — nah, in der Richtung 
zu etwas, fo noh in Nahbar, nachdenken, nachfragen; neben, 
aus in &ben — in gleicher Linie, dafür aber fogleih — zur Seite: 
Nebenmenſch; nieder, abgeleitet von ahd. nida („nid dem Walde”), 
davon auch: Gnade; Dar — dahin, ahd. thara, gebildet aus dem 
Demonftrativpronomen; Dur, goth. thairh, flimmt in der Wurzel mit 
gr. ropeir; ab — oben und über, nicht mit auf verwandt, davon 
ober und über; um, f. bei; un—, untrennbar, lat. in—, gr. ar—: 
Gegentheil oder Verneinung des einfachen (Unmenſch), Aufhebung des 
guten (Undank, Unehre), Verftärkung des böfen (Unfall) Begriffs ; 
unter, mit lat. intra, infra zu nider (nah W. Wadernagel); auf, 
goth. iup — empor, von iupan, defjen partic. praeter. unjer offen 
ift; ur —, er—, untrennbar, goth. us: hervor, aus, woraus ſich 
die Bedeutungen des auf (erweden), des Beginnend und Werbens (er= 
blafjjen), des wieder (erinnern) entwideln, enblih die Fähigkeit, 
tranfitiven Begriff zu wirken oder Doch hervorzuheben (erbliden). Die 
altzufammengejeßten Subft. und Adjekt. wahren faft ale das ur: uralt ıc, 
Mit Ausnahme von Urtheil Hat fih aber überall der Vokal verlän- 
gert; aus, goth. ut, — her—, unverwandt mit dem Vorigen, zu deſſen 
Verftärkung es urfprünglih diente; außen, aus dem Vorigen; wohl, 
zu wollen, Tat. velle gehörig, die alte Vokalkürze erhalten in Wolluft 
und ſchwäb. wolfel — wohlfeil; wiber, wieder, abd. widar. Die 
Unterfeidung rechtfertigt fi einigermaßen durch die Beobachtung, daß 
in der Zufammenjegung das unbetonte wider von dem betonten wies 
der abfteht. Doc ftreifen die Bedeutungen an einander: Widerſchein 
und Wiederfhein, Widerhall und Wiederhall. Das Wort 
ift Komparativ zum angelſächſ. widh — bet, engl. with. 


Kompofition ganzer Redendarten: Meift Imperativ, ent- 
weder mit einer Bartifel: Kehraus, Reißaus; die Munndnamen: 
Leberecht u a, Hundenamen: Packan, Faßan; oder mit einem 
Subftantiv (im Aftuf.) daneben: Zeitvertreib, Mannönamen: Fürchte— 
gott, Schlichtegroll. Die fpätere Sprache jchiebt gern den Artikel, 
meift verkürzt, dazwiſchen: Hebenftreit, Hafjenpflug. Berner ſteht 
neben dem Jmperativ eine Präpofition mit ihrem Subftantiv: Springs 
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indfeld, Luginsland, ober es folgen andere Kafus und PBartifeln : 
Vergißmeinnicht. Bisweilen fteht das Verbum im Konjunktiv oder 
feblt ganz, und bloße Bartikeln bilden den Ausruf und den Namen: 
Gottjeibeiungs, Nimmerfatt, Jafomirgott. Auch mit praes. 
indie. werden Eigennamen gebildet: Taugeniht (für Taugnichts 
von dem organ. taug flatt uhd. taugt). 


Deren — — 


Literariſche Berichte. 


Unter der Rubrik Heue Schulbücher bringen wir fernerhin kurz 
die von den Verlegern und zugeftellten Bücher zur Kenntniß unjerer 
Leſer. Wünſcht etwa ein College, eines oder das andere derſelben 
näher einzufchen und zu bejprechen, jo fteht ihm von der Redaktion 
ein Eremplar gerne zu Dienften. 


Leitfaden der Weltgefhichte. Für die oberen Glafien von Bür- 
gerjhulen in zwei Kurſen bearbeitet von D. Sommer, Waijenhaus- 
und Seminar-Infpettor. 2. Aufl, Braunſchweig. U. Bruhn. 1868. 
5 Sur. 


Auf 67 Seiten ſucht das Büchlein, das in zwei durch den Drud 
unterfhiedene Stufen getheilt if, dad zu geben, was den Schülern dur 
fortwährendes Nepetiren zum bleibenden Gigenthum werden joll, ohne 
daß ihnen eine nur trockene Aufzählung von Namen und Daten gegeben 
wird. Dabei ſetzt der Verfaſſer voraus, daß durch mündlichen Vortrag 
intereffanter Begebenheiten der Gejchihtdunterriht den Kindern recht 
Ihmadhaft gemacht werde. Wenn wir bemerken, daß trog der großen 
Zahl derartiger Hilfsmittel Diefer Leitfaden binnen Jahresfrift Die 2. Aufl. 
erlebte, jo dürfte Died ein Beweis feiner Brauchbarkeit fein. 


Hülfsbuch für den erften Unterricht in alter Geſchichte. 
(PBenfum der Duarta.) Von O. Jäger, Direktor des K. Gymna— 
fiums und der Realjhule I. D. zu Köln. Mainz. 1867. 86 Er. 


Dieſes Hilfsbuch möchte „den noch wenig geübten Lehrer und, wenn 
es deſſen Anfprücen genügen könnte, au dem geübteren die Durchfüh— 
rung der richtigen Methode für den erften Unterricht in der Geſchichte 
erleichtern.” Nah des Verfaſſers Anficht ift aber Die richtige Methode: 
„Auflöfung der Geſchichte in Gejhichten und Einprägung einer mäßigen 
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Anzahl der wichtigſten Thatfachen mit ihren Jahreszahlen.“ Man wird 
zugeben, daß gerade hiedurch die Echmwierigkeit der Aufgabe angedentet 
ift, namentlih wenn diefe Geſchichten „abgerımdet” fein und die Schüler 
einen Zuſammenhang in den Greignifien, eine höhere Leitung, ein Hin— 
freben der Menſchheit nad einem gemeinfamen ihr verorbneten Ziele 
durch Die Art der Mittheilung herauszufinden in den Stand geſetzt wer⸗ 
den follen. Um dem Hilfsbuch Fleiſch und Blut zu verleihen, werden 
ſich Diejenigen Lehrer, welche dasſelbe in ihren Schulen brauden, am 
zwedmäßigften an des Verfaſſers Geſchichte der „Griechen und Römer“ 
(zwei Bände) halten; fie wird jedenfalld einer der beten und inhaltreidh- 
ſten Gommentare zu dem Hilfsbuch fein. — An dasjelbe ſchließt ſich an 
und ift nad den gleichen Grundjäßen bearbeitet: 


Hülfsbuh für den erften Unterriät in der deutſchen Ge— 
ſchichte. (PBenfum der Tertia) Bon Dr. Gottfr. Ederg, Ober 
Ichrer am K. Gymn. zu Köln. Mainz. 1868. 54 fr. 


Die deutſche Geſchichte ift bis auf die Gegenwart fortgeführt, am 
Ende eines jeden Zeitraums findet fi eine gedrängte Zuſammenfaſſung 
ald eine Art Repetition; die Geſchichte Preußens ift mit befonderer Aus— 
führlichkeit behandelt; andere Abfchnitte erfcheinen dagegen mandmal zu 
tabellenartig. — Dieje beiden Hilfsbücher können an großen Anftalten 
zur weſentlichen Förderung des Geſchichtsunterrichts das ihrige beitragen. 

Die Verlagshandlung von C. G. Kunze's Nachfolger in Mainz 
bat aber au, um dem Bebürfnifje ſämmtlicher Klafjen eines preufifchen 
Gymnaſtums zu genügen, ein „Hiftorifhes Hilföbuch“ von Direktor 
Dr. W. Herbft, das die allgemeine Geſchichte behandelt, erſcheinen 
Iafjen, mie fle für den vierjährigen Kurfus der oberen Klafien an Gymmas 
fin und Realſchulen vorgefhrieben if. Das Herbſt'ſche Wert hat be= 
reitd in vielen Lehranftalten Gingang gefunden und wir wollen nicht 
verfehlen, darauf binzumeljen, 


Leitfaden der Weltgeſchichte für unjere Gymnaflalklafien oder la— 
teiniſche Schulen, Neal» und Bürgerjchulen, Pädagogien und andere 
Anftalten von Dr. Heinrih Dittmar. Bünfte Ausgabe, durch— 
gejehen und bis auf die neuefte Zeit fortgefeßt von Gottlob Ditt- 
mar, Studienlehrer zu Grünftadt. Heidelberg. Garl Winter's Unis 
verfitätsbuhhandlung. 1867. VIII und 260 ©. 


Gin längſt bekannter, nad dem Tode des Verf. von defien Soßne 
neu durchgeſehener und vermehrter Leitfaden, zu dem ein in 9. Auflage 
erjehienener Umriß der Weltgeſchichte und ein Hiftorifcher Atlas als zwec⸗ 
entſprechende Ergänzungen gebören. Die Dittmar'ſchen Gefchichtswerte, 
auf die jhon in früheren Jahrgängen diefer Blätter Gingewiefen wurde, 


u 
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bedürfen zu ihrer Empfehlung Feiner weiteren Worte: ſie Haben ſich 
bewährt, 


Leitfaden beim Gejhicähtsunterricht. Zweiter Eurfus, für die 
obern Claſſen der Realſchulen und Höheren Bürgerſchulen. Bon Dr. 
A. Keber, Oberlehrer an der Realſchule zu Afchersleben. Vierte, 
neu bearbeitete Auflage. Afchersleben, 1864. Verlag von Otto Garfted. 


Dad Eigenthümliche diefes Büchleins befteht darin, Daß Die Jahres- 
zahlen auf den Rand gejegt ſind und daß neben fle der eigentliche, 
obne das Übrige verftändlihe Memorirftoff geftellt if. Zur Teichteren 
Ginübung des Iegteren ift auf der entgegengefegten Seite ein Kreuz 
oder ein Afterisf angebracht, jo daß der Schüler, welcher wie beim Vo— 
Fabellernen abwechſelnd Tert und Jahreszahl verdeckt, aus den Zeichen 
erkennt, welches Lernfattum eine Linie enthält. Die Erzählung gibt nur 
den nothwendigften Zufammenhang, ſoll aphoriftiich bleiben, um dem 
Bortrage des Lehrers unter gefchärfter Aufmerkfamkeit der Schüler freien 
Spielraum zu laſſen. Trotzdem mill der Verfaffer erzählende und Ta— 
bellenform verbinden. Angehängt find zehn genealogijche Tabellen. — 
Mir bezweifeln den Nutzen dieſes Schriftchens nit und glauben, daß 
ed feinem Zwecke enfprechen wird. 


Geihihtstabellen zum Auswenbiglernen für höhere Lehranftalten 
verfaßt von Dr. W, Pierjon, Oberlehrer an der Dorothernſtädti— 
ſchen Realſchule zu Berlin. 2, Aufl, Berlag von Fr. Korttampf. 


Chriſtoph, Herzog zu Wirtemberg son Dr. ®. Kugler, Prof. 
der Geſchichte an der Univerfität zu Tübingen, Erfler Band. Stutt- 
gart, Verlag von Ebner und Seubert. 1868. 


Noch ehe dieſe Anzeige in die Hände unferer Xefer kommt, haben 
fie ficherlich diefem Werke ihre ganze Aufmerkſamkeit gefchentt und nur 
bedauert, daß nicht auch der 2. Band desſelben erſchienen if. Sollte 
unfere Anficht aber dennoch da oder dort nicht zutreffen, fo laden wir 
dringend zur Anſchaffung diefer Darftellung des Lebensganges und der 
Wirkſamkeit des audgezeichnetften der Herzoge Württembergs ein. Nicht 
weil, fondern obgleich dieſes Werk feine Entftefung dem hoben Auftrage 
Seiner Majeftät des Königs Karl von Württemberg verdankt, der zudem 
die Widmung desfelben angenommen hat, auch nicht weil, fondern ob— 
gleich Die Gevächtnißfeier des Todestages Chriſtophs am 28. Dez. 1868 
jedem Württemberger das Andenken an diefen Fürften mehr als fonft 
nabe legte, empfehlen wir diefe nach jeder Richtung gelungene Biographie, 
die nicht bloß dem Lehrer werth bleiben wird, fondern jedem Liebhaber 
der Spezialgejchichte das größte Interefje abgewinnen muß. Wir ent- 
halten und, die Vorzüge des vorliegenden erften Bandes näher zu ber 
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zeichnen, da wir deſſen gewiß find, ed werben dieſelben ſich jedem Leſer 
ungezwungen nahe legen und da wir zuverfichtlih hoffen, es werde Dies 
neuefte Werk des ausgezeichneten Hiftoriferd und ſachkundigen Forſchers 
alljeitiges Studium und eben dadurch die verdiente Anerkennung finden. 


Das deutſche Land in feinen charakteriftiihen Zügen und feinen Bes 
ziehungen zu Gejhichte und Leben der Menſchen. Zur Belebung va— 
terländifchen Wiſſens und vaterländijcher Gefinnung. Don Profefjor 
Dr. 3. Kutzen. Zweite, vielfach veränderte und großentheild voll- 
ftindig umgearbeitete Ausgabe. In zwei Bänden. Breslau. Ferdinand 
Hirt. 1867. 


Ein in jeder Beziehung empfehlenswertbes Werk. Wie nicht 
leicht ein anderes gibt ed, was der Titel verjpricht. Elementarkenntniſſe 
der Geographie und Geſchichte jegt der Verfaſſer desfelben voraus; um 
fo mehr wird es aber dem Lehrer willfommen fein, und wir begrüßen 
ed als ein ausgezeichnetes Hilfsmittel zum geogr. Unterrichte und zur 
„Belebung vaterländifcher Geſinnung.“ Alle Abjchnitte desſelben zeugen 
nicht nur von der Belefenheit und dem Quellenftudium des Verſaſſers, 
fondern auch von deſſen eigenem Sehen und Berweilen an Ort und 
Stelle; fle zeugen von der unabläßigen Rückſichtnahme auf Die aus der 
Natur der Sache felbft fich ergebenden Beziehungen des Grundes und 
Bodens, auf dem fih das deutſche Volk zu feinem jegigen Leben geftaltet 
bat; ſie zeugen davon, daß der Verfafjer ed verftanden hat, ſich auf das 
vorzugäieife Eigenthümliche der einzelnen Oberflächenſtücke zu beſchränken 
und diefe entweder richtig zu fizziren, oder aber in einem ausgeführten 
Bilde getreu zu veranfhauliden, in feiner Einwirkung auf das Leben 
der Menſchen darzuftellen und Dur fortwährende Bezugnahme auf das— 
jenige organifche LXeben, dad am nächften Tiegt und am meiften feſſelt, 
die Theilnahme des Leſers für ein „vaterländtjch-geogr. Interefje höherer 
Ordnung” zu werden; fle zeugen endlih davon, Daß ed dem Verfaſſer 
gelungen ift, die auf Deutſchland bezüglichen Refultate der neueften For⸗ 
[ungen auf dem Gebiete der Geologie und Geognofie zu verwerthen, 
deſſen bewußt, daß die ftofflihe Eigenthümlichkeit der Erde auf die äußeren 
Berhältnifje von größtem Einfluffe if. Und gerade diefer letzte Geſichts— 
punkt ift e8, welcher die Grundlage ded ganzen Werkes bildet. Gerne 
würden wir irgend einen Abſchnitt desjelben Hier einrüden, wenn der 
und zugemejjene Raum Died nicht verbieten würde. Überall weiß Der 
Verfaſſer den Leſer zu feſſeln, fei e8 dur feine Schilderungen des Deuts 
Shen Hochgebirges (der deutſchen Alpen) oder des norddeutſchen Tief- 
landes, fei e& durch feine Beſchreibung der mittleren! Stufenlandſchaften 
oder der Berg» und Hügellandſchaften Deutſchlands, fei ed Durch feine 
Darftellungen des Lebens und Wirkend der Bewohner der jeweiligen 
Zändertheile oder ded Entwicklungsgangs der geſchichtlichen Thatſachen. 
Und wenn wir noch auf die Ausftattung des Werks hinweiſen, die nach 
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Druck und Papier glänzend genannt werden muß, fo werben wir nicht 
zu viel behaupten, wenn wir jagen, es werde jeder Leſer dieſe Schrift 
von Herzen lieb gewinnen, 


Das preußiſche Volkéſchulweſen nah Geſchichte und Statiſtik. 
Von W. Thilo, K. Seminardirektor zu Berlin. Gotha. Rud. 
Beſſer. 1867. 


Im 52. und 58. Hefte der „Encyelopädie von Dr. Schmid" fin⸗ 
det fih eine Abhandlung über das „preußiihe Volksſchulweſen.“ Vor— 
liegende Schrift ift nun eine vielfach ermeiterte und berichtigte Separats 
ausgabe jener Abhandlung, da dieſe „mohl nicht in Die Hände fo vieler 
Staatd- und Ehulmänner fommen möchte, ald es der Gegenfland wün— 
ſchenswerth erjcheinen läßt.“ Die Schrift jelber gibt ein klares Bild Der 
Entwidlung des preuß. Volksſchulweſens von feinen Anfängen an bis 
auf die Neuzeit, und fie kann deßhalb der Beachtung aller derjenigen 
empfohlen werden, welche an der Bildung des Volkes ein theoretijches 
oder praktiiched Intereſſe haben. 


Stimmen der Heimat. 38 ausgewählte Volkslieder und volksthüm— 
lihe Gefünge in theild zweiſtimmigem, theild neuem vierftimmigen 

Satze zum Gebrauche in häuslichen Kreifen, Chorſchulen und Sing» 
vereinen, herausgegeben von Ludwig Stark, Prof. der Muſik am 
Eonfervatorium zu Stuttgart, Stuttgart. Drud und Verlag von 
Emil Ebner. 1868. 


Sangesfreudige und barmoniekundige Leſer dieſer Blätter möchten 
wir auf Ddiefe 88 Lieder aufmerkſam machen, Die von einem befannten 
Muſiker ausgewählt und neu gefegt, von der Verlagshandlung aber in 
äußert hübſcher Ausftattung Hergeftellt find. Das Büchlein bietet längſt 
befannte und liebgewordene Weifen neben ganz neu fomponirten Chören. 
Wir möchten übrigend auf die Worte ded Titeld: „in neuem vierftims 
migem Satze“ ganz befonderd hinweiſen, denn gerade in diefer Richtung 
findet fi Uberrafchended, Srappantes, das die Harmonielehre nicht we— 
nig auffriſchen wird, ja nicht jelten dürfte Die Aufeinanderfolge der 
Accorde ftugig mahen. In den Schulen kann das Büchlein feined Ins 
halts wegen — die Zahl der Liebedlieder ift eine fehr große — nicht 
Eingang finden ; Dagegen wird es in den Kreifen, für die es laut Titel 
beftimmt ift, fich beliebt zu machen wiljen. 


Liederbud für Shul- und Bolkdgejang in Worten und Weis 
fen, Als Grundlage des Gefangunterrichtd in Bürgers und Land⸗ 
ſchulen mit Berückſichtigung des fpäteren Alters eingerichtet und her⸗ 
ausgegeben von Wilhelm Meyer. Des Schulliederbuchs zweites 
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Heft. Dritte, verbefierte Auflage. Hannover. Hahn'ſche Hofbuch⸗ 
handlung. 1865. 


Dreifig Ehoräle für den Gefangunterriht in Gymnaſien, Real- 
und Bürgerfähulen, ſowie zum Gebrauche bei häuslicher Andacht vier» 
flimmig gejegt von €. Fromm, Königl. Muflfdireftor. Cottbus. Ver- 
lag von Albert Heine. 


Sammlung von Rebenaufgaben für das Zifferrechnen über die vier 
Spezied mit unbenannten und ungleihbenannten Zahlen. Ein Lern» 
mittel für Die Hand der Schüler I, und II. Claſſe von Barth o- 
lomäus Knupfer, Lehrer. 


Erſtes Rechenbuch von A. Hermann. Erftes Heft: Zablenfreis 
von 1—100, Verlag von Alfred Bruhn in Braunſchweig. 


Für einen angehenden Schullehramtöfandidaten geeignet, der noch 
nicht weiß, wie man dem Kinde die erften Zahlenbegriffe veranſchaulichen 
fol, und wie man beim Rechenunterrichte nur langjam auf einer Xeiter, 
deren Sproffen die mannigfaltigften Übungen zulaffen, auffteigen muß. 


Hand» und Schulatfas von Dr. ®. F. Klum. Freiburg bei Gerber. 
1869. 22 Karten (groß Querfolio). Preis 2 fl. 20. 


Wir glauben diefen Atlas, der in großem Format (etwa das Dop- 
pelte des Kleinen Stielerfchen Atlaſes) ſehr gut geftochene Karten über 
alle Theile der Welt gibt, entjchieven empfehlen zu dürfen. Neben den 
Karten (1 mit „veriähiedenen Grdanfichten" , 16 europäiſche Staaten, 
5 Die übrigen Welttheile) find inftruftine Längen und Höhen-Profile 
beinahe auf jedem Blatt angebradht. Die Gradbezeichnung ift eine dop⸗ 
pelte, theild Länge von Ferro, theils von Paris (oben und unten auf 
jeder Karte), Die Zeihnung und, Illumination ift ſehr Har und die 
Überficht erleichternd ; ohne Überladung gibt jede Karte das Interejjantefte 
des Landes, welches ſie darftellt. Beſonders hervorzuheben find: Guropa 
nnd Deutichland oro⸗hydrographiſch, jodann Die beigefügten Kartons, bei 
England Helgoland und Malta, bei Schweden Grönland , Barder, Js 
land, bei der politifchen Karte von Deutſchland „Religions-Nationalitäts- 
und Sprachenkärtchen“; bei Afrika das Kapland, Algier, das Nil-Delta 
mit der Landenge von Sur, endlich bei Auftralien Vandiemensland, 
Meu-Seeland, Neu-Süd- Wales, Welt: und GSüd-Auftralien. — Die 
Schrift ift fehr deutlih und auch für ſchwächere Augen gut zu leſen. 
Wer nicht gar zu viel Detail verlangt, wird dieſen Atlas bei der Lek— 
türe von Reiſebeſchreibungen oder Zeitungen jehr wohl gebrauchen können ; 
bejonders aber zum Gebrauche in den Schulen fteht derjelbe feinem der 
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vielen in den Händen der Schüler befindlichen Atlafe nah, er iſt im 
Gegentheile vielen derfelben vorzuziehen, 


©. Fr. b. Nägelsbach's Gymnafialpüdagagit. Herausgegeben von 
Dr. Georg Autenrich. Zweite Aufl. Erlangen, Deichert. 1869. 


Es ift ein gutes Zeichen, Daß Bücher, wie das vorliegende, immer 
noch viel gelefen werden; Da brauchen die altgläubigen Breunde klaſſiſcher 
Bildung doch noch nicht zu verzweifeln. Die erſte Auflage ift im Jahr 
1862 erſchienen und ſchon nad fleben Jahren ift eine zweite nöthig ge— 
worden. Gie enthält, von Fleinen Berichtigungen abgefehen, einen neuen 
Abdruck des Buchs, im Vorwort eine Zurückweiſung einer biographiſchen 
Schrift über Nägelsbach: C. F. N. vita ac disciplina ser. Weidnerus, 
die bei den Freunden Nägelsbachs Anſtoß erregt bat, und vor dem Ti— 
telblatt ein ſehr gutes Bild von dem verewigten trefflihen Manne, Das 
Buch gehört zu denen, an welchen fih der Ältere Mann erfrifcht, jo oft 
er le in die Hand nimmt, und deren Studium den Jüngeren zu em— 
pfeblen ein Verdienſt ift: Hier finden jle goldene Früchte in fchlichter 
Baflung. 

Stuttgart. G. A. Schmid, 


— —ñ— — — 


Vollſtändiger Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie 
von C. Davids. Erſtes Heft, Geometrie; dritte vermehrte und ver- 
befierte Auflage. Altona, bei U. Mengel 1868. 


Diejes Büchlein, für Höhere Bürgerjähulen, Realſchulen, Seminarien 
und polytechniſche Anftalten beflimmt, enthält nichts, das nicht ſchon tn 
andern zahllojen Lehrbüchern der Geometrie enthalten wäre; es jei denn 
das befondere Arrangement der Figuren, welde je an der Spite der 
Seite, in ein die Wandtafel vorftchendes Täfelchen zufammengefaßt, an- 
angebradht find. Gin Anhang: „auserlefener algebraiſch-geometriſcher 
Aufgaben“ erfordert die Kenntnig der Algebra mit Ginfhlug der 
quadratiihen Gleihungen und gibt noch bejondere Ubungen über dieſe 
(pag. 52). Einzelne Aufgaben führen jogar auf Gleihungen vom 
dritten und vierten Grad (pag. 56) Die beſſer weggeblieben wären. 
Stößt man im Unterriht auf jolde Gleichungen, jo wird der Lehrer 
die entjprechende Bemerkung zu machen wiſſen; in ein Lehrbuch der 
Geometrie gehören fie nicht, — Drud und Papier find fauber, letzteres 
zuweilen etwas durchſcheinend; Die Biguren, weiß auf ſchwarzem Grund, 
find, wie nicht jelten bei Diejer Art, nicht ſehr ſcharf und pünktlich. 


Lehrbuch der ebenen Geometrie. Zum Gebrauch beim Unterricht 
in Realichulen und Gymnaſien, fowie zum GSelbftunterrichte, von E. 
5. Kauffmann, weiland Profefjor am Gymnaſtum in Stuttgart. 
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Vierte vermehrte und verbefjerte Auflage, Herausgegeben von Prof. 
Ehr. Schwenk. Stuttgart bei Kröner, 1868. 


Die früheren drei von dem Berfafier ſelbſt beſorgten Auflagen die⸗ 
ſes Lehrbuchs, ſind in vielen Schulen eingeführt und als gute Bücher 
anerkannt. Der beſondere Fleiß und die Liebe, mit welcher der Heraus— 
geber die neue Auflage beſorgte, die Beſtimmtheit und Klarheit des Aus— 
drucks, die Beifügung der Säge über harmoniſche Theilung, die Traus— 
verfalen des Dreikants ꝛc., Die ſchönen Figuren, ſchwarz auf meißem 
Grund, überhaupt die prachtvolle Ausſtattung und der billige Preis 
(bei 15 Bogen 1 fl. 12 Er.) machen das Buch zu einem ſehr empfeh- 
lenswerthen Schulbuch. Die Durcharbeitung einer pafjenden Aufgaben- 
fammlung dürfte eine trefflide Nachkur fein. 


Die Elemente der analytifhen Geometrie für den Schulgebraud, 
bearbeitet von Dr. DO. Gandtner. Zweite Auflage. Minden bei 
Volkening 1866. 


Das vorliegende Buch behandelt auf 4 — in leichtfaßlicher 
Kürze die Elemente der analytiſchen Geometrie. Das erſte Kapitel be— 
handelt die Gleichungen des Punktes und der geraden Linie mit Zu- 
grundelegung eined rechtwinkligen Coordinatenſyſtems. Am Schluß des 
Kapiteld wird gezeigt, welche Form die Gleihungen der geraden Linie für 
ein ſchiefwinkliges Axenſyſtem annehmen. Der zweite Abjchnitt enthält 
die Gleihungen des Kreifed, der dritte die Umformungen der Parallel» 
eoordinaten und die drei legten Die Kegeljchnitte Parabel, Ellipſe und 
Hyperbel. Den Schluß bilden 234 Aufgaben ohne Löſung. Das 
Ganze ift inhaltsreih, ſehr faßlich und Far in der Darftellung. Drud 
und Papier find ausgezeichnet. 


Grundzüge der höheren Analyfis, der Differenzial: und Inte⸗ 
gralrehnung, für das Selbftftudium bearbeitet von H. 3. Klein. 
Erlangen bei F. Enfe 1867. 


Der Verfaſſer wählt die Methode der Differenzialen dy und dx, 
des unendlich Kleinen Zuwachſes von y und x, woraus der Differenzials 
quotient Y entfteht. Wir lafjen es vahingeftelt, ob nicht für ein 
Bud zum Sclhffubium die Ohm'ſche Ableitungstheorie geeigneter wäre; 
fo viel ift gewiß, daß es dem Anfänger fehr ſchwer wird, von feinen 
bisher erworbenen concreten mathematischen Begriffen ſich zur Abftraetion 
ded unendlich Kleinen zu erheben. Das Buch enthält auf 6 Bogen bie 
Hauptjäge des Differenzirens, die Reiben, die trigonometrifhen und 
eyelometrifchen Funktionen, die Gurven höherer Ordnung, Marima und 
Minima, die Methode der Heinften Quadrate, die Werthe von der 
Form 9/,, den Maclaurin’schen Lehrſatz ꝛc. Diefem folgt die Integral= 
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rechnung mit einer Tabelle von Integralformeln, die Beftimmung des 
Inhalts der von Gurven höherer Ordnung eingefchloffenen Flächen, meitere 
Unterfuchungen über dad Princip der Fleinften Quadrate; die Beftim- 
mung der Leuchtkraft des Vollmondes, ald Anwendung des Biäherigen, 
beſchließft das Bud. Die äußere Ausftattung vdesfelben iſt fchön. 
Drudfehler finden fih da und dort; auch dürfte der mathematifhe Satz 
pünftlicher fein. So fteht 3. B. Seite 25: secant x; dann wieder 


secantxtangx, secantxdx, Seite 10: — ftatt .V =, ferner 
ift der legte Ausdruck auf S. 23 u. a. nicht richtig gejegt. 


Lehrbuch der Sterenmetrie von Dr. C. Spitz, Prof. am Poly: 
technikum in Karlörube; dritte Herbefjerte und vermehrte Auflage. 
Leipzig und Heidelberg bei Winter 1868. 

Das fo ſchnell eingetretene Bedürfniß einer neuen Auflage ſpricht 
deutlih für die Brauchbarkeit des Buches. Einige Lehrſätze und Auf— 
gaben, welche neu hinzugekommen, unterjcheiden dieſe Auflage von den 
früheren. Im übrigen verweifen wir auf die Beiprehung der Lehr- 
bücher des Hrn. Prof. Spitz im Gorrejpondenz-Blatt 1866 pag. 137. 


Deutſches Leſebuch für Die unteren Klafien der Gymnaſien. 1. 
Band. Bon Dr. Maurus Pfannerer, Lehrer am Pilſener 
Gymnaflum. Prag, Karl Bellmann's Verlag. 1866. 250 ©. 

166 im Ganzen gejchidt gewählte Xejeftüde für Die untere Stufe 
der Gymnaſien geeignet; nur jeheinen der poetijchen Stüde — gerade Die 
Hälfte — zu viele zu fein. Der Wunſch, den Schülern bei der häus— 
lihen Lectüre hilfreiche Hand zu bieten, veranlafte den Verfaſſer, mög« 
lichft viele erklärende Anmerkungen ald Anhang anzufnüpfen. Gin Über— 
blick über diefen 20 Seiten ftarfen Anhang ermwedt aber den Gedanken, 
Daß vielleicht gar zu viele fremde und unbekannte Wörter in den gewähl- 
ten Stüden vorfommen. Manche Anmerkungen find Dagegen ziemlich 
werthlos, wie: „Kronkanzelift” ſei jo viel ald „Kanzelift der Krone 
oder Regierung.” Mannigfahe Hinweiſung auf ſlaviſche Etymologie, ſo— 
wie die Aufnahme einzelner Stüde (Mro. 164, 166) finden ihre Redht- 
fertigung in der Beitimmung ded Buches für böhmiſche Gymnaſien. 


G. G. Bredomw’s merfwürdige Begebenheiten aus der allgemei- 
nen Weltgeſchichte. Ausführlichere Bearbeitung, Bid auf die 
neuefte Zeit fortgeführt und für Bürger und Volksſchulen heraus— 
gegeben von F. Harder. 33. Auflage. Altona, Hemmerich 1868. 
XIV. und 279 ©. 

Wir haben in dem vorliegenden Büchlein nicht die 33. Auflage 
des Keinen Bredow, fondern die 1. Auflage eined Harderſchen Geſchichts— 
16 
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fompendiumsd por und. Der Verfaſſer gibt eine zwar möglichſt gedrängte, 
aber doch die ganze Weltgeſchichte umfafende, mit Zahlen und Namen 
vollgepropfte Darftellung, die etwa einem Abiturienten zur raſchen Repe- 
tition auf ein Examen Dienfte leiften könnte, die wir aber für den Zweck 
des Geſchichtsunterrichts in Volksſchulen als durchaus unbraudbar bes 
zeichnen müſſen. Wir verweiſen in dieſer Beziehung auf Stockmayer's 
Artikel: „Geſchichte und Geographie in der Volksſchule“ in Schmid's 
Realenchelopädie (p. 508 ff.). Sodann mag man die Frage, ob aud 
die allerneuefte Geſchichte in den Schulunterricht gehöre, für obere Gym— 
naſien als eine offene behandeln, in eine Volksſchule gehört fie nad) der 
Überzeugung des Ref. nicht. Der Verfaſſer des vorliegenden Buchs 
widmet der griechiichen und römifchen Gefchichte zufammen 32—33 Gei- 
ten, während auf die Darftelung der Greignife vom Jahr 1830—67 
nicht mehr als 70 Seiten fallen. Wir müfjen darum auch die Ver— 
theilung des Stoffs für eine verunglückte erklären. 


Grundrig der Planimetrie für den Schulgebrauch, entworfen 
von OD. Burbach, Seminarlehrer in Gotha, Weimar bei Hermann 
Bühlau 1867. 


Eine eigenthümliche Behandlung der Geometrie! Der Herr Ver- 
fafler weit von der Einrichtung der gewöhnlichen Lehrbücher darin 
wejentlih ab, daß er, nah dem Vorgang Snell’s, die Form der Lehr: 
füge und Beweiſe bei Seite läßt, und eine Zufammenftellung der in den 
einzelnen Kapiteln enthaltenen Wahrheiten an die Spike jedes Abſchnit— 
ted jegt. Man erhält dadurch der Sache nad zwar dasjelbe was andere 
Lehrbücher enthalten; allein die gewöhnliche Form,“ die des Lehrſatzes 
und Beweiſes, vermittelft deren man allein bei jüngeren Schülern ein 
coneretes, ſicheres Wiſſen erreichen Kann, läßt fich nicht leicht durch die 
. vorliegende erfegen und es dürfte wohl den Knaben ſchwer werben, Dies 
ſes Buch, ſelbſt mit Hilfe des Lehrers, durchzuarbeiten. Mit ganz an- 
derem Erfolge werden jedoch Ältere Schüler das Buch benügen. Reifer 
im Urtheil, gewandter im Gombiniren, dur den Unterricht in Der 
Arithmetit an das mathematische Denken gewöhnt, werden fie gemiß mit 
Luft und jener Befriedigung, die dad Auffinden eines mathematijchen 
Problems gewährt, in Diefem Buche, das in feinen 1650 Aufgaben 
fo reichen Stoff zum Nachdenken bietet, arbeiten, es zu ihrem ftetigen 
geiftigen Begleiter machen und jeden freien Moment zum Nachdenken ver- 
wenden. — Die äußere Ausftattung des Buches macht der Verlags— 
handlung alle Ehre. 


Nägelsbach, Übungen des Inteinifhen Stils. Zweites Heft. 
Vierte Auflage. 1869. Leipzig, Brandftetter. 


Diejes Heft it von Herrn Studienlehrer Baumann am St. Annen« 
Gymnaſium in Augsburg in der gleichen Weije bejorgt worden, wie 
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die fünfte Auflage des erften Hefts, nur daß dem in dieſen Blättern 
1867 &, 90 audgejprochenen Wunſche gemäß nunmehr die Stellen aus 
allen Autoren mit Ausnahme des Nepos, Cäſar, Virgil, Salluft aus— 
geſchrieben worben find. *) 

Das 2. Heft bat Hinfichtlih des Stoffe entſchiedene Vorzüge vor 
dem erſten; als verfehlt find Jacobis Briefe (menigftend der Mehrzahl 
nach) und die Stüde aus Winkelmann (legtere wegen ihrer Schwierig- 
feit) zu bezeichnen. Übrigens geftehe ich, daß auch Stenzel mein Mann 
nit if. Sein Stil iſt verfchroben und widerwärtig, man vergleiche 
3. B. nur „Mathilde, die große Gräſin“; ja er verfällt geradezu in 
Zächerlichkeiten, 3. B. ©. 36: „der feſte Harnifh Rudolfs widerjtand 
faum den Hieben, vorzüglich ald ihn Markgraf Udo über den Helm 
ſchlug.“ 

Wenn ich mir nun wiederum einige den Commentar betreffende 
Bemerkungen erlaube (wobei ich mich, um nicht zu weitläufig zu werden, 
nur an bie erfte Hälfte des Buches halte), fo geſchieht es namentlich 
auch im Hinblick auf die Verbreitung dieſer trefflichen Übungsbücher in 
den Lehranftalten unferes Landes, 

I,s ift beizufügen „oder ein Adjectiv“ nad der hieher ganz 
bejonderd pafjenden Stelle Cic. Verr. 5, 25, 63: navis erat plena 
formosissimae juventutiss, — 2,0, die Frage „Terminus?“ ift 
entweder zu entfernen oder wenigſtens einigermaßen verftändlich zu 
faffen. — 2, n die ganze Bemerkung wird überflüfftg, wenn flatt des 
Perfectö das paffendere Imperfeet gewählt wird. — Ähnliches gilt von 3, i. 
Die Umschreibung durch coeperunt ſcheint nicht in den Zuſammenhang 
(0. h. zu der Schilderung des Zuftandes, wie er fih allmählich 
gebildet Hatte und nun beftand) zu paſſen. Ich würde unbedenklich 
auch Hier den hiſtor. Infinitiv oder das Imperfect wählen, jedoch dem 
dubitare noch tandem oder eine Ähnliche Partikel beifügen. Dagegen 
vermiſſe ich eine Hinweiſung auf Die Umſchreibung durch coepi an Stellen, 
wo fie mir ganz nothwendig fcheint, 3. ®. 9, aa. 22, d. — ©. 4, 
3. 6 v. u. „über Gilicien führte ihn der Weg nad Pontus“ bedarf 
eines Winkes, da der Ausdruck fonft leicht geographiſch wörtlich ver— 
landen wird; etwa: quippe qui ex Cilicia gradum ad Pontum 
facturus esset oder ex Cilicia quasi gradu eo facto Pontum peteret 
(nah Liv. 6, 42. 27, 6. Civ. Verr. 2, 2, 1, 8. — d5,e Ein 
pajjender Anſchluß von 5 an 4 läßt fih unmöglich gewinnen, wenn 
„übertrug“ in die „innerfte Mitte der Periode” geftellt wird. Ich 
überjege: Deferebat autem lex Gabinia non nominato Pompejo uni 


*) Dürfte ih mir noch einen Wunſch erlauben, fo wäre e8 ber, bie Nadie 
tbeile und Vortheile gegen einander abzumägen, weiche baraus entſtehen, daß ber 
Eommentar nicht unter den jebesmaligen Tert geftellt ijt jondern als eigener 
Anhang folgt, und wenn es fich, wie ich nicht zweifle, herausſtellt, daß die Nach— 
teile iiberwiegen, alsdann bei fünftigen Auflagen fümmtlicher Hefte bie ent: 
ſprechende Aenderung eintreten zu laſſen. 
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viro consulari tres in annos summa cum proconsulari potestate 
nec ulla rationis reddendae necessitate interni maris-imperium, fo 
das alfo das Verbum (wie in erflärenden, weiter ausführenden Süßen 
gewöhnlich) vorantritt umd die begleitenden Nebenbeftimmungen den 
Dbjecten vorangehen, melde fon als die betonten Begriffe den Sag 
fließen müflen. — 6,t müßte ih kaum „ſich einfinden“ in einem 
pafjenden Particip zu geben, und ich ziehe ſchon an ſich dem poetifchen 
cerneres bier das einfache aderant vor; „man ſah ſich einfinden“ ift 
eine rein phrafeologifhe Wendung für „fle fanden fi ein“, ganz wie 
Nägelsb. jelbft Dies zu 22,94 bemerkt. — 7,r. Dur) die Hier natür= 
lichere Fortfegung der obliquen Nede wird inquit erjpart. Bei dem 
folgenden „er zog ſich zurüd“ wird der Schüler ficherlih zu se recepit 
greifen. Es Dürfte etwa auf Cs. b g. 1,45 (negotio desistere) 
verwiefen werden. — Das Gitat 7,m muß ofl. 2,18,45 beißen. — 
8,c wie für „vergeblih“ spernere hätte auch für „feftbleiben“ de sen- 
tentia non decedere oder animum non flectere angegeben und ber 
Sagbildung megen auf Liv. 22,25,11 und Zumpt 754 U. verwieſen 
werden können. — „Er trug nicht die Schuld, daß“ ıc. hätte gleichfalls 
im Gommentar berührt werden follen, da culpa Hier doch kaum zu 
verwenden fein dürfte. Etwa neque igitur ipso auctore factum vide- 
batur. Aud ift noch darauf aufmerfjam zu machen, daf, wenn 8,t plura 
decernere angibt, alsdann zwei aufeinanderfolgende Süße fait mit den» 
ſelben Worten ſchließen. — 10,0. Durh die Wahl des paſſenden 
Tempus kann auch „bedrohen“ kurz mit dem Verbum abrogare ſelbſt 
gegeben werden, wodurch „ftellte den Antrag“ für Die Ueberfegung ganz 
wegjält. — 11,u. Bon den drei übrigens jchon im Deutichen ſich 
ſchlecht ausnehmenden Relativjägen („welche ohne Löfegeld ihr Vaterland 
wiederſahen, zum Theil ihre Kenotapbien fanden und feinen Ruhm 
verbreiteten“) kann durchaus nur Der Dritte, nicht auch der zweite 
verb, finit. bleiben. Denn die Sache läuft nur auf das Verbreiten 
des Ruhmes des Pompejus hinaus, wozu der erite Satz ſich vorbereitend 
verhält, während der zweite nur eine hinzugefügte Spezialität des erſten 
iſt, d. h. angibt, unter welchen fpeciellen Verhältnifien fie zum Theil 
ihr Baterland wiederſahen. Aljo: qui deinde sus quisque patrie 
redditi, pars monumenta sua videntes (eigentlih ita redditi, ut 
partim monumenta sua viderent) gloriam viri divulgabant. 

16,3 „für den Dienft Ghrifti kämpfen“ nit dimicare pro cultu, 
fondern pro re, causa. — 18,bb würde ich einfadh jagen: miro fortune 
beneficio navis portum cepit oder contigit, ut caperet. 

19,k. Das Gliedern ift eine Liebhaberei Nägelsbachs, häufig aber 
nur Spielerei und Willkür. Wer wollte denn z. B. die Perioden 
eines fo nachläßigen Schriftftellerd, wie Stengel, ganz wie die kuͤnſtleriſch 
angelegten Perioden griehifher und römijcher Meifter behandeln? Die 
Strafe konnte Hier nicht ausbleiben. Nägelsbach jagt, Die vielen Relativ» 
füge ſcheiden ih „deutlich“ in ſechs Hauptpartien, muß aber biebei 
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die Säge: „mo die Lehrart des Sokrates bekannt war, wo man 
Afteonomie lehrte — und einen Kimmeldglobus verfertigte” ald zu= 
jammengehörig betraditen. Herr Baumann hat diefe beiden wo 
durch geiperrten Drud geſchieden, ohne Zweifel, weil er wohl fühlte, 
daß ſokratiſche Lehrart und ein Globus nichts miteinander zu thun 
haben, aber dann mußte er von fleben (nicht mit Nägelsb. von ſechs) 
Hauptpartien ſprechen. Es reichte die Bemerkung bin, man folle die 
näherzufammengebörenden Süße als ſolche in der Lieberfegung durch 
Ehiasmus, Anaphora oder eine Miſchung beider ſoweit als dies 
überhaupt ohne Zwang möglich fei bemerklich zu machen fuchen. 
Und in ähnlicher Weiſe würde ih die übrigen Stellen dieſer Art be» 
handeln. — 21,q. „er ftarb, noch beſchäftigt mit dem Hortenſius bes 
Cicero”, Der Commentar verfieht noch mit einem Fragzeichen. Obne 
Zmeifel muß diefe Partikel im Lateiniichen wegfallen, aber ob das 
Fragzeihen ausreicht, um den Schüler Hierauf zu führen, möchte ih 
febr bezweifeln. 

22,e. Zu den Worten: „nah allgemeinem Beichluffe Tegten ſie 
ihre Kleider ab“ ift bemerkt: „prasens historicum, und fo aud im 
folgenden“. Es folgt nemlich eine Reihe von Handlungen, welde alle 
nur eine nähere Ausführung des vorangehenden Satzes find: 
„Die Sachſen nahmen ihre Zuflucht zu Gott“. Es ift mir nit im 
mindeften zweifelhaft, daß wir Hier eine Beſchreibung eines im 
Volke eingetretenen Zuftandes haben, und ich würde daher den hiftor. 
Infinitiv unbedingt vorziehen, ja der Sag: „die Kirchen wurden Tag 
und Nat von Betenden nicht Teer” liefe ein presens historicum 
gar nicht zu, und doch Könnte und dürfte er nicht anders als die 
übrigen behandelt werden, Eben dieſer Satz ift der einzige, in welchem 
die Sachſen nicht Subject find, und ed wäre hier am Plage geweſen, 
daß der Kommentar einen Wink gegeben hätte, Die Einheit des Satzes 
durch Einheit des Subjertd zu wahren. Diefelbe Bemerkung gilt für 
24,1, wo das unperfünliche Paſſiv conclamatur (übrigens auch bier 
nicht Presens!) jehr unangenehm die Ginheit des Subjects unterbricht. — 
25,n lied Zumpt $ 581. 

27,g. ex matre soror {ft die Kalb» (nicht Stief-) Schweſter, die 
mit dem Halbbruder feine Ehe eingehen kann; ed müßte beißen ex 
noverca soror (für welche Verwandtichaft dem Römer freilih der Sinn 
abginge), oder noverc® filia, bleibt aber am beſten unüberjegt, da Die 
perfönlihen Berhältnifie der beiden Gatten bereits angegeben find, und 
der Lateiner überhaupt mit Verwandtſchaftsnamen nicht jo freigebig ift 
wie wir, — 27,1. „le beburfte des Gemahld nur der Form wegen“ 
foll heißen moris causa, was der Römer kaum anders verſtehen könnte 
ala: „weil e8 Sitte ift, daß jede Frau in die Ehe tritt und fle jomit 
durch. Bleiben im ehelofen Stande gegen die Sitte verfloßen hätte“, 
moson bier nicht die Rede iſt. Alfo eher: dieis causa Cic, Verr. 
4,55 — um der Form des Geſetzes, des Feudalrechtes zu genügen, 
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oder mariti nomine tantum opus ci erat. — 28,k. preses tjt fein 
techniſcher Ausdruck für den Vorfig im Gericht; es ift mit dem Verbum 
pra®esse zu geben. ib, aa. wenn Partei = causa, jo erhält man eine 
zu große Anzahl von Genitivendungen auf orum. bb. auctoritas 
munit, tegit viros civiles gibt doch wohl einen andern Sinn, ald das 
deutſche: „Hinter welchen die Staatsmänner ftanden“. Mir wenigſtens 
ſcheint es ſoviel zu fein als: deren fih die Staatömänner (als ihrer 
Gehilfen x.) bedienten. 

30,1. „mit bloßen Dolden“ wird dur vacuus vagina doch 
wohl zu ſchal und proſaiſch ausgedrückt. Warum nit strietus? 
30,w. „er ftand — in rußiger Würde, nie größer“, In Würbe ſoll mit 
cum gegeben werden, alſo etwa stabat cum dignitate? Ich würde 
lieber jagen: tantam servavit dignitatem et constantiam (tranquilli- 
tatem) auimi, ut nunquam fuerit augustior, womit auch Dem ange- 
bängten „nie -größer* fein Recht wienerfährt. — gg. „ber Menge den 
Segen geben“ ift nicht precatione lustrare, fondern einfach populo 
bene precari. 

37,d. „ohne von einander zu willen“, Da ignarus angegeben 
und für „von einander" auf die Stiliſtik verwiefen ift, jo iſt ohne 
Zweifel die Ueberjegung uterque utriusque iguarus beabſichtigt, welche 
mir jhon an ſich bevenklih jcheint, da uterque ignarus — neuter 
gnarus, noch bevenflicher aber Dadurch wird, daß von einem abjoluten 
ignarum esse zwiſchen Niebuhr und Jacobs doch wohl die Rede nit 
fein kann, vielmehr der etwas nachläßige deutfche Ausdruck nur befagen 
will, feiner habe von dem Unternehmen ded andern etwas gewußt, 
aljo etwa neuter alterius gnarus incepti. 

Nah meiner Leberzeugung darf Die Pietät einen Lünftigen Heraus— 
geber nicht abhalten, erkannte Unvolltommenheiten mit ſchonender Hand 
zu bejeitigen. Krap. 


Lectures choisies & l’usage des Allemands pour faciliter 
l’&tude de la langue frangaise, Par F. Raft, Oberreallehrer. 
2owe Edition, revue, corrigede et augumentde, Esslingen, C. Weich- 
hardt, Libraire-Editeur. 1869. 


Das Eorrefpondenzblatt vom Jahre 1860 enthält ©. 125 eine 
Anzeige der 1. Auflage vworftehender Lectures. Es gereiht und zum 
Bergnügen, biemit auf die 2. Auflage derjelben aufmerktjam zu machen. 
Vermehrt wurde fie durch 38 Kleinere Leſeſtücke am Anfang, mährend 
am Schluſſe 8 neue Hinzugefommen und nur 8 der 1. Auflage weg- 
geblieben find; auch ift noch eine „Table des Matidres par Noms 
d’Auteurs* beigefügt. 

Durch die erfigenannte Zugabe hat das Buch entjhieden gewonnen; 
man kann es jegt dem Schüler viel früher in die Hände geben, da die 
neuen Stüde nur ganz geringe Schwierigkeiten darbieten. — Der Sr. 
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Berfafjer ift feinen ſchon in der Vorrede zur 1. Auflage ausgeſprochenen 
Anfihten tren geblieben, nämlih: 1. daß Zwed des Studiums einer 
modernen Sprache fei, fie fprechen zu lernen, und daß man biezu dem 
Schüler nicht zunächſt claffiiche Werke in die Hände geben dürfe, jondern 
eine Sammlung anziehender Erzählungen, Schilderungen u |. w., welche 
ein Bild der Sitten und des Lebens der betreffenden Nation geben; 
2. daß hiezu der Lefeftoff vorzugsweiſe modernen Schriftitellern zu ent= 
nehmen ſei; 3. daß ein franzöſtſches Leſebuch nicht einen gejchichtlichen 
oder naturmiffenfhaftlihen Curſus enthalten folle. Diefen Anſichten 
gemäß hat der H. Verfafjer Feine Mühe geſcheut, aus neueren franzöſiſchen 
Schriftftellern einen Stoff zu jammeln, von dem man mit Recht jagen 
fann, daß er für das jugendliche Gemüth anziehend und in jeder Hinficht 
bildend fein muf. Es find nicht weniger ald 75 Schriftiteller vertreten, 
von denen 58 unferem Jahrhundert angehören, und nur einer (M®® de 
Sevigne, geft. 1696) in dad 17. Jahrhundert zurüdreiht, — Die 
Aufgabe, neuern Schriftftellern einen pafjenden Lehrftoff zu entnehmen, 
war eine ſchwierigere, als die, ſich an die alten anerfannten zu halten, 
Um fo mehr gereicht e8 dem H. Verfafler zum Ruhme, mit großem 
Geſchicke und Güde zu Werke gegangen zu fein. Für die Jugend ift 
das Beſte zur Lectüre eben recht. 

Obgleich es nicht geleugnet werden kann und will, daß Spraden- 
lernen auf einer guten grammatijchen Grundlage ruben muß, fo kann 
doch auch mit vollem Recht gejagt werden, daß vorliegende Lectures 
Sehr geeignet find, die grammatifchen Kenntnifje der Schüler zu erweitern 
und zu befeftigen, da fle ja die heutige Sprache muftergiltig repräfentiren. 

Wenn wir nun fo diefe Lectures Choisies zu den beften rechnen, 
Die wir kennen, jo wollen wir Doch auch nicht unterlafien, auf einiges 
aufmerffam zu machen, deſſen Berückſichtigung dad Buch nach unferer 
Anfiht noch vortheilhafter geftaltet hätte, 

Ginmal glauben wir, daß ein Vocabulaire ald Anhang jehr praktiſch 
geweſen wäre, bejonderd da die Noten, die unten auf jeder Seite bei- 
gefügt find, in der neuen Auflage beſchränkt wurden, Ausdrücke, mie 
S. 139, Constantinople, un paysage de la Beauce, felouque, 
mouvements ressentis; ©. 215, simples, das hier Heilkräuter bedeutet; 
&. 215, consommation, das hier die Bedeutung von vente, debit, 
embloi de produits Sat; ©. 239, de renseignements en indication, 
les gourbis des Kabyles, la porte-fen&tre u. ähnl. müfjen auch vor- 
gerüdteren Schülern unbevenklih gegeben werden, da fle hierüber das 
Dictionnär im Stiche läßt, und eine gute Präparation eine Hauptſache 
beim Erponiren if. No. 79, Le eigne, würden wir gerne vermiljen ; 
jedenfalls follte die Stelle elivirt fein: „Tout justifie la spirituelle et 
riante mythologie d’avoir donne ce charmant oiseau pour pere à 
la plus belle des mortelles.* 

Don Drudfehlern haben wir nur noch folgende unbedeutende und 
leiht in die Augen fallende bemerkt: 
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[. une £pingle ft. un £p. 

[. chacun & son tour ft. ch. son t. 
[, flütde ft. flutee. 

l. au ft. an. 

90, 3. 13 ». o. l. de ft. da. 
95, 3. 4». o. l. d’un ton fl. avec un ton. 

106, 3. 6 ». u, I. faire ft. fairent. 
. 212, 3. 17 vw. o. I, social ft. sociale. 
217,3. 9 ». u. I. royal ft. royale, 
. 230, 3. 19 v. o. I. paraissait ft. paraissait. 

Drud und Ausftattung ded Buches find fehr gut. — Wir wün— 
chen demjelben eine recht weite Verbreitung, da wir durch den Gebrauch 
der 1. Auflage aus Erfahrung willen, daß es ein treffliches Unterrichts⸗ 
mittel if. 


u. 
u, 
D. 
o. 


ARAARARAAAR 


Grabneg- Atlas mit fpezieller Berücjichtigung von Sydomws Säul- 
Atlas. 2. Hälfte Gelle bei Schulze. Preis 85 fr. 


Vorliegende 2. Hälfte dieſes Atlafes (die erfte ift und nit zu= 
gekommen) enthält folgende Gradnege: 1) Planigloben, Grofarte in 
Merkatord Projection. 2) Großer Ocean. 3) Allantiſcher Ocean. 
4) Norddeutſchland. 5) Süddeutſchland nnd Defterreih. 6) Euro— 
päiſches Rußland. 7) Alpen-Land. 8) Karpathenland. 9) Holland 
und Belgien. 10) Die Schweiz, 11) Dänemark. 12) Vorderaſien. 
13) Oftindien und China, 

Die Karten find auch einzeln zu faufen. In Schulen, in welchen 
das Kartenzeichnen betrieben wird, find Ähnliche Netze ſchon längft im 
Brauch; es möge daher vorliegende Sammluug, die jedenfalld zur Zeit- 
erſparniß dient, zur Anfchaffung in folhen Schulen empfohlen werben, 
wo bisher die Schüler mit Anfertigung der Gradnetze geplagt wurden, 


Das Nord» oder Polarliht, wie es ift und was es iſt. Gine 
Zufammenftelung von Thatfachen über dafjelbe und dieſem verwandte 
Erſcheinungen der Atmofphäre. Nach Beobachtungen im Weſten 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika von F. ©. 3. Lüders. 
Hamburg und New-Mork bei Richter u. Steiger. 1870. 45 Seiten. 


Der Verfaſſer wohnt feit zwanzig Jahren im Weſten von Nord— 
amerita (Sauk Cith, im Staate Wiskonjin) und hat dort, „begünftigt 
von den klimatiſchen Verhältniffen feine Studien über die Lichtprocefie 
des Dunſtkreiſes verfolgt”, glaubt auch in diefer Beziehung Neues zur 
Geſchichte der Meteorologie liefern zu können. 

Der Beobadtungs-Ort (Sauk Gity) hat eine N, Br. von 430 15’ 
und liegt 129 40° weftl. von Waſhington. Höhe über dem Meere: 
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800°, Abweichung der Declinationdnadel: 8° 31’ Of. In 5 Tabellen 
werden folgende Beobachtungen überfihtlih zufammengeftellt: I. Zahl 
der ſtrahlenden (d. 5. folder, die in begrenzten Lichtkegeln hoch aufs 
ſtrahlen) Polarlichter. Die Durchſchnittszahl in den Jahren 1859 bie 
1868 beträgt 32,3; die größte Zahl von Polarlichtern (57) kommt 
auf das Jahr 1860, die Hleinfte (15) auf 1864; ein entſchiedenes 
Marimum kommt auf die Monate Auguft und September (58 und 62), 
das Minimum auf November und December (11 und 10). 


II. Mittlere Temperatur und Höhe der wäſſerigen Niederfchläge 
(1859 bis 1868). Höchſte Jahrestemperatur i. 3. 1860 (45,98° 
Fahrenheit), niederfte 1868 (48,98°, i. 3. 1864: 44,36%). Marimum 
de8 Regen⸗ und Schneefall 1862 (49'%),, Engl. Zoll), Minimum 
1868 (2119,49. 

III, Mittlere Temperatur der Luft im Schatten für die Tage, an 
melden ein Polarlicht fi zeigte. Aus den Beobachtungen in Diejer 
Beziehung ergeben fih dem Verfaſſer folgende Schlüffe: „Die Temperatur 
der Luft hat von einem Nordlichttage zum andern eine fleigende Tendenz; 
ein Binden von Wärme für den Norblichtproch und ein Freiwerden 
derjelben aus dem lichtbewirkenden Gonflikte ift aus den Temperatur- 
verhältniffen um die Zeit des Nordlichtes nicht in Abrede zu ftellen.“ 

IV. Temperatur der Luft ded Tages, an welden abendlich ein 
ſtrahlendes Nordlicht auftritt, nebſt Richtung und Stärke des Windes. 


Als 5. Tabelle erwarteteu wir eine überfichtliche Darftellung der 
Schwankungen der Magnetnadel; anftatt dieſer findet ſich auf der legten 
Seite: V, „Mittlere Temperatur der Luft und des Erdbodens in ver— 
fchiedenen Tiefen”. Der Grund diefer Unterlaffung mag aus folgenden 
Morten des Berf. hervorgehen: „Ich halte e8 immer fehr gefahrvoll für 
den Fortſchritt der dentenden Erkenntniß auf dem Gebiete des Stoff: 
Ichens, die Lichterfheinungen der Atmoſphäre fih auf Die Vorausfegung 
von Gleftrieität oder Magnetismus entwideln zu ſehen, jene Etwas, von 
welhen wir im Grunde nur fo viel Beftimmtes willen, daß fie als 
felbftändige Erſcheinungen in der Natur nicht vorhanden find.” 

Die Erklärung der Lichterfheinungen des Norvlicht fehlt ganz und 
wird dem Leſer überlafien, dagegen werben ſehr ind Ginzelne gehende 
Beichreibungen derjelben bei verfchievenen befonderd ausgezeichneten Nord» 
lichtern, nebft fonftigen meteorologiſchen Beobachtungen gegeben. An 
diefe Beſchreibung knüpft der Verfaſſer feine Anfichten über Entftehung 
von Wolfen und Winden, wobei er ein wenig gegen die „Europätjchen 
Gelehrten“ polemijtrt, Indem er von diefer Abſchweifung zu den Nord— 
lichtern zurücklehrt, macht er den Übergang in folgender Weiſe: „Wind>, 
Schalle und Lichtbewegung find nad dem ungleihen Gindrude, welchen 
fie auf die Empfindung Hinterlafien, wohl geeignet, an jpezifijh von 
einander verſchiedene Bewegungszuſtände der Materie zu erinnern. 
MWind- und Lichtbewegungen find aber nur Modificationen des Schall» 
wirbels. Alle drei Bewegungen, mit der Lichtbewegung auch noch 
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electrifche und Wärmefchwingung, bewegen ſich auf einem und demſelben 
Felde des Stofflebend, aber in ungleihem Volumen und verſchiedener 
räumlich fortjchreitender Gejchwindigkeit. ine Grenze zwijchen dieſen 
Bewegungäzuftänden zu ziehen, ift unausführbar. Die Thatjache Der 
electrijchen Luftſtrömung ift ftreng abhängig von dem Geſchwindigkeits— 
verhältniß ſchwingend fortfchreitender Stofftheilchen. Sie geht theild in 
eine lokale Wendefnotenbildung über, aus welcher ſich Licht: und Schall- 
bewegung organifirt, theild Töft fie fich in untergeordnete Kreifungsfyfteme, 
welche dem Magnet zollbar werden, auf.“ 

Aus den nun folgenden naturphilojophijchen Betrachtungen des 
Derfafjerd entnehmen wir diejenigen Punkte, woraus fih einigermaßen 
feine Anfiht über die Entftehung der Norblichter ergibt. „Das Nichte 
phänomen entwidelt fih da, wo Luftſtröme aus entgegengejegten Richtungen 
zufammentreffen und eine Stagnation im Luftverkehr zwifchen dem ÄAquator 
und den Polen eingeleitet haben. Cine raſche Verdichtung ded Waſſer— 
dunſtes in beſchränktem Volumen ruft Lichterfjcheinungen hervor. Dieje 
haben ihre Heinfte Intenfität nahe am Boden, die ftärkfte (Gewitter) 
in der mittleren Woltenregion, in einer andern Gattung von atmo— 
ſphäriſchen Lichtquellen, welche ebenfalld dem Wafjerdampf entſprudeln, 
fleigert ji ihre Intenfität von der Höhe des feinften Girrhusgemölts 
abwärts? bis zur mittleren Wolkenregion. Die Iegteren ſchließen Die 
Polarlichterfcheinungen in ih. Die Bedingung ihrer Entftehung ift eine 
geringe Betheiligung von Waſſerdunſt in dem Konflikt der gegenjüglichen 
Zuftzüge. Das Problem der Polarlichterſcheinung gehört mit dem des 
Donnerwetterd ganz dem Verdichtungsproceſſe des Waſſerdampfs an; 
mit Verſchwindung des letzteren aus der Atmojphäre erftirbt auch bie 
Bediugung für beide Phänomene, Die Thatfache, daß die Magnetnadel 
dur die Polarlichter afficirt wird, zeugt dafür, daß an jeder Wirbel- 
geftaltung des Dunftfreijed das magnetifche Leben ſich betheiligt.“ 


Repetitionskarten von Dr. Bronner. 


Diefe 12 Karten enthalten Württemberg (3), Süddeutſchland (2), 
Mitteleuropa (2), Europa (2), die öftlihe und weſtliche Halbkugel. 
Ihre Einrichtung ift folgende: Im Formate von Stieler's Eleinem Atlas 
geben fie Flüſſe, Orte, Eifenbahnen und politiſche Grenzen in prägijer 
Zeichnung und richtiger, hauptſächlich nach Reuſchles Elementargeographie 
getroffener Auswahl; die Gebirge dagegen in nach bisheriger Erfahrung 
zur Repetition genügenden Andeutungen ihrer Hauptrichtung. Sie ſind 
demnach zur Wiederholung des phyſikaliſch⸗politiſchen Theils der Erd» 
funde beftimmt. Ihr Preis (1 Karte zu 2 Er., 1 Erklärungsblatt 
zu 1 Er, die ganze Sammlung 30 Er.) ift jo niedrig, daß fie bald in 
keiner Schule fehlen werden, in der nur einiger Werth auf Geographie 
gelegt wird, Sie fo billig herzuftelen, war nur möglich durch An— 
wendung der Photolithographie, d. b. dadurch, daß der Autor vorher 
„naherfonnen“ Hat, wie man die Zeichnung mittelft der Photographie 
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auf den Stein überträgt. Das Unterfiheivende aber von andern ähn- 
lien Arbeiten Liegt in dem Gebrauch ver Zahlen ftatt der Namen, 
und in der Vertheilung des Stoffs auf mehrere Karten, z. B. Würt- 
tembergd auf 8: Nr. 1 enthält Flüſſe und Gebirge numerirt; Nr. 2 
Flüſſe ohne, Ortſchaften (und Gijenbahnen) mit Ziffern; Mr. 8 
Oberämter und Orte. So wurde die fo nöthige Klarheit, „Die leeren 
Karten“, erreicht. — Die bei Repetitionen und Prüfungen gemachten 
Erfahrungen haben nun folgende Vorzüge gezeigt: 1) großen Zeitgewinn: 
Jeder Schüler hat die Karte in Händen, kann fogleih antworten, ohne 
erft an die Schulfarte herausgeben zu müſſen; 2) raſche Wiederholung 
auch bei volleren Klafjen; 3) Die gefammte Schülerzahl kann in gejpann- 
tefter Aufmerkſamkeit erhalten werden; 4) es Lafjen fich beftimmte Aufgaben 
ftellen, ohne befürchten zu müflen, ed werde nad dem Buche oder gar 
Diktate memorirt; 5) älteren Lernenden iſt die Selbitprüfung für 
Gramina erleichtert umd der genügende Stoff ſchon ausgewählt; 6) der 
Schüler muß jhon beim Grlernen ſcharf anſchauen und vergleichen, 
wenn er beim Repetiren zum gegebenen Namen die zugehörige Zahl 
finden will; 7) die Golorirung der politifhen Grenzen, des Terraing, 
der Blußgebiete ıc. führt ebenjo auf Vergleihung und geſchärfte An— 
ſchauung hin und gibt manche Klare, fonfl nicht jo Leicht zu beſchaffende 
Überfiägten ; 8) und endlich hat fich bei der Mehrzahl der Schüler, nicht 
blo8 einzelner, Liebe, Eifer und Selbftthätigkeit gezeigt, die ih Durch 
den Umfang und mehr noch durch die Sicherheit der erlangten Kennt» 
nifje äußerten. 


2. Hartmann, Lehrer der Kalligraphie am K. Gymnaſium und an ber 
faufmänniichen Fortbildungsfhule in Stuttgart: Kalligrapbifche Vorlagen 
in verjchiedenen Schriftarten für Lehrer und Schüler bearbeitet. Dieſes jehr 
empfehlenswertbe, mit Fleiß ausgearbeitete und mit Gefhmad ausgeführte Werk: 
den des im biejem Fach mwohlbemerften Herrn Verfaſſers zerfällt in 2 Hefte, 
deren erfted enthält: 

Deutſche Schrift auf 10 Vorlagen, 
Lateinische -, 10 


Italieniſche m „ 1 Borlage, 
Kurfivs " ” 1 * 
Rund: ® z 4 Vorlagen, 

dad zweite: Griechifche " 6 
Hebräifche R „» 2 Vorlagen, 
Ruſſiſche 1 Vorlage, 
Römiſche 


Gothiſche und altdeutſche Schrift auf 4 Vorlagen. 


Außer den bisherigen Werken ſind der Redaktion weiter zugegangen 
und machen wir in aller Kürze noch auf folgende Schriften aufmerkſam: 
1. Brehms Illuſtrirtes Thierleben. Wohlfeile Volts- und 
Schulausgabe von Friedrich Schödler. Hildburghauſen, Verlag 

des bibliographiſchen Inſtituts. 1869. Lief. 36 — 48. 
Dieſe Lieferungen enthalten die Beſchreibung der Amphibien 
und noch verſchiedener Fiſche. Daß auch dieſer Theil des bekannten 
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Merk in jeder Richtung ein ausgezeichneter wird, beweiſen Die 
vorliegenden Lieferungen. Liber Die beiden vollendeten Theile des— 
felben Haben wir uns in Diefen Blättern ſchon früher uur Toben 
ausgeſprochen; wer ſie beilgt, dem brauchen wir fein meitere® Wort 
ber Empfehlung auch zur Anfhaffung des 3. Theils zu fagen, 
Wer fie nicht beflgt, dem rathen wir aus voller Ueberzeugung, 
bat er anders Luft, das Thierleben mit Feinheit, Treue und Ges 
ſchmack gejchilvert zu leſen, ſich in den Beſttz dieſes berühmten 
Werkes zu ſetzen. 

.» Samuel Säillings Heine Schul-Naturgefhichte der drei 
Reiche. Zweite verbefferte und vermehrte Bearbeitung. Illuſtrirt durch 
790 in den Tert gedruckte Abftildungen. Breslau, Ferd. Hirt, 1869. 
. Das Pflanzenreih. Bon Sam. Säilling. Mit 609 Ab- 
bildungen. Breslau. #. Hirt. 1869. 

. Das Mineralreih. Mineralogie und Geognoſte. Bon Sam, 
Schilling. Neue Bearbeitung. Mit 536 in den Tert gedrudten 
Abbildungen, Breslau. Werd. Hirt, 1869. 

. Shul-Atlas der Naturgefhihte von Sam. Schilling. 
In nabezu zmölfhundert Abbildungen aus dem Thier⸗, Pflanzen- 
und Mineralveihe. Breslau. Berlag von Ferd. Hirt. 

Diefe vier Schriften find inftructiv gehalten und es dürfte 
namentlih Nr. 5, wo nidt größere Werke diefer Art vorhanden 
find, erhebliche Dienfte Ieiften. 

. Die deutfche Sprache. Gine nad methodiſchen Grundfägen be— 
arbeitete Grammatit für höhere Xehranftalten und zum Gelbft- 
unterriht von Ed. Wetzel und Fr. Wetzel. Zweite verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Berlin. Ad. Stubenraud. 1869. 1 Thlr. 

Den günftigen Urtheile der verfchiedenartigften pädagog. Zeite 
ſchriften über diefe Grammatik ftimmen wir ungetheilt bei und 
empfehlen dieſes Buch wärmſtens. 


. Beifpiel-Örammatit, Georonete Sammlung von Mufter: 
beifpielen zum Unterricht in der deutſchen Satzlehre. Für Schulen, 
Seminarien und Präparandenanftalten zufammengeftellt von Franz 
Brünner Berlin. Ad, Stubenraud. 1869. 

Zunähft für gehobene Volksſchulen beſtimmt, wird dieſe Samm— 

lung, Die jehr umfangreich und gut geordnet ift, auch Lehrern und 
höheren Anftalten nicht unwillkommen fein, 
. Regeln für die deutſche Rechtchreibung, etymologiſch⸗ortho⸗ 
graphiſches Wörterverzeichnig mit Berückſichtigung landſchaftlicher 
Eigenthümlichkeiten und falſcher Gewöhnungen und kurze Inter» 
punktionslehre von Karl Strackerjan. Oldenburg. Gerhard 
Stalling. 1869. 

Da dieſes Schriftchen in feinem Wörterverzeichniß auf Die Her⸗ 
leitung der Wörter aud dem Alt- und Mittelhochdeutſchen ſtets 
Bezug nimmt, jo werben Die Lehrer ſicherlich gerne nach ihm greifen. 
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9. Kleine Grammatik der deutſchen Sprache nebft einem Abriß 
der deutſchen Metrik. in Lehr» und Lernbuh zum Gebrauch in 
gebobeneren Bürgerfähulen dargeftellt you Dr. F. W. R. Fiſcher. 
Zweite Auflage. Berlin. Nicolaifche VBerlagshandlung. 1869. 8 Ser. 

Das Büchlein will den Lehrern an Bürgerfchulen das nöthige 
Material zur Behandlung der. deutſchen Grammatif darbieten, dem 
Schüler aber die Wiederholung erleichtern. Wie viele ähnliche, 
wird auch dieſe Schrift dieſe Zwecke erreichen laſſen. 





Ankündigungen. 
Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Elemente der Geometrie. 
Streng systematisch dargestellt 


von 
Dr. Eduard Müller, 


Director der Realschule zu Neustrelitz. 
Mit in den Text eingedruckten Holzstichen. gr.8. Fein Velinpapier. geh. 


Erster Theil: @rundvorstellungen der Geometrie. Preis 10 Sgr. 
Zweiter Theil: @eometrische Formenlehre. Preis 15 Sgr. 


Zwölf Nepetitionstarten nebft zwölf Namensverzeichniffen zum Gebraud) 
beim geographifchen Unterricht in höheren Schulen, gezeichnet und photolitho= 
graphirt von Dr. Paul Bronner, Reallehrer in Eflingen. Zweite 
mehrfach berichtigte Auflage. Eßlingen, im Selbftverlag des Verfaſſers. 

Inhalt. No. 1. Württemberg. Flüſſe, Gebirge, Oberamtsſtädte. 

No. 2. Württemberg. Flüffe, Ortfchaften, Eifenbahnlinien. 


No. 3: Württemberg. Oberamtsbezirfe und Ortichaften. 

No, 4. Süddeutſchland. Flüſſe, Gebirge, Staaten u. wichtigſte Städte, 

No. 5. Süddeutſchland. Flüſſe, Berge, Staaten, Kreife, Städte, 
Eiſenbahnen. 

No. 6. Mitteleuropa, Gebirge, Flüſſe, wichtigſte Städte. 

No, 7. en Blüffe, Staaten, Provinzen, Städte, Eifen- 
ahnen. 

No. 8. Europa. Meerestbeile, Infeln, Halbinfeln, VBorgebirge, Haupt: 


flüffe, Staaten, Hauptftäbte, 
No. 9. Europa. Flüſſe, Gebirge, Städte. 
No, 10. Vereinigte Staaten und Central⸗Amerika. 
No. 11. Dftlihe Halbkugel. 
No, 12. Weſtliche Halbfugel. 


Auf den Karten find ftatt den Namen durchgängig Zahlen angegeben; 
die dieſen Zahlen entfprechenden Namen ftehen in ben Berzeichnifien. 

Bon dreien diefer Karten (1, 6, 7) ift ſchon im Lauf des Sommers ein 
Veudruck nöthig geworden; bie vollftändige zweite Auflage (refp. bei dieſen 3 
Karten die britte) liegt jet vollendet vor. Der Umftand, daß in fo furzer Zeit 
— im Januar d. J. ift die erfte Auflage erfchienen — eine neue Auflage nöthig 
geworben ift, bürfte für bie Brauchbarfeit be Werkes ſprechen. 

Die mir von verschiedenen Seiten zugefommenen Berichtigungen und Wünſche 
habe ich, ſoweit e8 möglich war, berüdfichtigt. 

Eßlingen, im October 1869. Reallehrer Dr. Bronner. 
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Übungsanfgaben über die Wort- und Satfügung zur 


Schulgrammatil der Franzöſiſchen Sprade 
vou Fr, Gruner. Preis 54 fi. 


Themes de la Grammaire francgaise traduits par le même. 
Preis fl. 1, 12 Er. 

Nachdem die beiden obigen Werke, von welchen das Franzöfijche befannt= 
lich eine Mufterüberfegung der deutihen Aufgaben für die Hand des Lehrers 
ift, eine immer größere Verbreitung nicht nur in den bedeutenderen Lehranſtalten 
Württembergs, 3. B. im mehreren Klafien ber mittleren Realanftalt umd in der 
Dberrealichule, jondern auch in vielen anderen Schulen Deutichlands und ber 
Schweiz erlangt bat, worüber ung erfreuliche Jufchriften zugefommen find, (von 
ber öffentlichen Handelslehranftalt in Dresden fchreibt z. B. Herr Director 
Nobad, er babe das Buch mit ben betreffenden Fachlehrern nach näherer Prüs 
fung als — — brauchbar erkannt und es freue ihn, ein ſo treffliches 
Lehrmittel dem Gebrauche in feiner Anſtalt übergeben zu können), kann bie Ver— 
lagshandlung biefeiben beim Beginne eines neuen Schuljahr einer freundlicher 
Beachtung und weiteren Einführung mit um fo größerer Juverficht, ſowie mit 
ber gewonnenen Erfahrung empfehlen, daß die Ubungsaufgaben zur gründlichen 
und umfaffenden Ginübung der Syntar, insbefondere auch zur Vorbereitung auf 
Prüfungen als treffliches Hilfsmittel fih bewährt babe. 

Stuttgart im September 1869. 


Delferfhe Sortiments Duchhandlung. 
(Alb. Müller). 


Gediegene Unterrichtsbücher. 


Im Berlag von Albert Schenrlen in Heilbronn ift erfchienen: 


Moennich, Dr. W, B., Auswahl dentfcher Auffäge und 
Neden. Gin ergänzenbes Hülfsmittel für den höheren Schulunterricht in 
ber Sprachdarftellungsfunft. 31 Bogen groß Oftav. Preis brod. fl. 1. 45. 


Müller, W,, Profeſſor in Tübingen, @eitfaden für den Unterricht 
in der Gefchichte; mit befonderer Berüdfichtigung der neueren beutjchen 
Geſchichte, im Anfchluffe an bie in Württemberg eingeführten „Zeittafeln 
für den Unterricht in der Geſchichte in den unteren Gelehrten- und Real- 
ſchulen.“ Mit einem Vorworte von Profeffor Dr. Hirzel in Tübingen. 
Fünfte, verbefferte und vermehrte (bis zum Jahre 1867 fortgefette) Auflage. 
20 Bogen groß Octav. Preis broſchirt fl. 1. 20 fr. 


Berlag von Gerh. Stalling in Bldenburg. 


Harms, Ebhr., Die erite Stufe des mathematischen 
Unterrichts in einer Reihenfolge methodiſch geordneter 
arithmetifher und geometrijcher Aufgaben dargeitellt. 
2 Nbiheilungen. Zweite Uuflage. & 12'/, Sur. 

Nachdem bie zweite Auflage bes 2. Heftes im vorigen Jahre erfchienen, 
ift jegt der Neudrud des 1. Heftes ebenfall3 nothwendig geworben. Beide Hefte 
wurden bei ihrem erften Gricheinen mit feltener Ginmüthigfeit als vorzüglich 
begrüßt und find in dem MaisHefte (1869) der Zeitjchrift des preußifchen Gym⸗— 
nafialwejens aufs Wärmfte empfohlen. 
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Von der Buchhandlung E, Barthel wurde uns nachfolgende 
Anzeige eingeschickt, welche für manche unserer Leser von Interesse 


sein wird. 

Shakspere’s Sonette, deutsch von Benno Tschischwitz. Die grosse 
Anzahl der Uebersetzungen von Shakspere’s Sonetten noch durch eine 
neue zu vermehren, hat der durch seine „Shakspere-Forschungen 
(3 Theile, Halle, Barthel)“ und seine kritische und exegetische Ausgabe 
von Shakspere’s Hamlet (ebendaselbst) als gründlicher Kenner, ge- 
lehrter Interpret und scharfsinniger Emendator rühmlichst bekannte 
Dr. ph. Benno Tschischwitz in Halle a/S. unternommen. Der grosse 
Philologe Karl Lachmann eröffnete bereits in seiner Jugend den 
Reigen der Uebersetzer dieser Sonette; ihm folgten nach einander 
G. Regis, E. Ortlepp, F.Bodenstedt, W. Jordan, K. Simrock, 
F. A. Gelbeke, A. Neidhardt, H. Freih. von Friesen, die 
sämmtlich mehr oder weniger dazu beitrugen, den grösseren Theil des 
gebildeten deutschen Publicums mit den wahrhaft grossartigen poetischen 
Schönheiten dieser Dichtungen bekannt zu machen. Nun ist man aber 
trotz dieser verschiedenen Versuche in massgebenden Kreisen darüber 
einig, dass keiner derselben vollkommen den Ansprüchen genügt, die 
man in unsern Tagen an eine Uebersetzung der Sonette Shakspere’s 
zu stellen berechtigt ist, nämlich: 1) möglichst treue Uebertragung des 
Sinns; 2) sorgfältige Beibehaltung der Redefiguren, namentlich der zahl- 
reichen Wortspiele; 8) elegante Behandlung der Sprache, namentlich 
sorgfältige Berücksichtigung der Prosodie und Metrik; 4) consequente 
Durchführung des reinen Reims, wie man ihn heut zu Tage nicht nur 
von einem Poeten, sondern auch von einem Uebersetzer verlangen muss; 
5) die sorgfältige Herausarbeitung der Pointe am Schlusse jedes Sonetts. 
Diesen sämmtlichen Ansprüchen nachzustreben, hat Benno Tschisch- 
witz unternommen, und wir zweifeln nicht, dass dieser auch als Poet 
nicht unbekannte Gelehrte auf Grund eines solchen Vornehmens eine 
een liefern wird, die man den besten Reproductionen auslän- 
discher Dichtungen wird beigesellen müssen, die wir in Deutschland 
besitzen. Der Verleger der übrigen Tschischwitz’schen Schriften. G. Emil 
Barthel in Halle, kündigt auch das Erscheinen dieser Sonetten-Ueber- 
setzung an. 


In unferem Verlage ift erfchienen : 

Metrifches Schulrechenbuch. Volfiändige Aufgabenfammlung auf Grund: 
lage des Meterſyſtems für das fchriftliche Nechnen in Oberflafien und Fort: 
bildungsichulen von M. Grüninger, Realfehrer, 

A. Ausgabe für Schüler. 7 Bogen. Preis broſch. 21 fr. Parthiepreis: bei 
mindeftens 12 Exempl. direct bezogen & 18 Er. 

B. Ausgabe für Lehrer mit Refultaten und Erläuterungen. 9 Bogen. Preis 
broſch. 48 Er, (erjcheint etwas fpäter). 

Diefe Aufgaben Sammlung bat die Beftimmung, das Meterfuftem und 
bie Decimalrechnung in dem Schulunterricht nicht bloß ein=, ſondern durchzu⸗ 
führen. Indem fie deßhalb mit ben Decimalbrüchen und Syftemreductionen bes 
ginnt (die Bekanntſchaft mit dem gemeinen Brüchen und mit den Elementen der 
Schlußrechnung werden vorausgejegt), ftellt fie fih ganz auf ben Boden bes 
neuen Syſtems und berüdfichtigt in weiterem Verlauf das alte nur fo weit, um 
mit demſelben in Fühlung zu bleiben, Reichhaltigkeit und überfichtlihe Anorb- 
nıma bilden überdich die Hauptvorzüge diefer Sammlıma, deren allgemeine An— 
Ihaffung in Neal, Latein, Volks: und Fortbildungsſchulen, wie in Lehrerbil⸗ 
dungsanſtalten, durch den äußerſt billinen Preis ſehr erleichtert ift. 

Ensslin & Laihlins Verlag 


in Reutlingen. 
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Im Verlag von R. L. Friderichs in Elberfeld ist soeben 


erschienen: 
Logik, Psychologie und Ethik 
als philosophische Propädeutik für höhere Schulen 


von 

Dr. Wilh. eg Gymn.-Dir. 
Preis 12 er. 

w=> In didaktischer wie stofflicher Hinsicht neu und eigen- 
thümlich bearbeitet. . 


Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Lateinisch - Deutsches Schulwörterbuch. 


Von Dr. C. F. Ingerslev, 
Professor. 
Dritte durchgehends verbesserte und vermehrte Auflage. 
Lexicon-Octav. Fein Velinpapier. geh. Preis 1 Thlr. 25 Sgr. 


Deutsch - Lateinisches Schulwörterbuch. 


Von Dr. C. F. Ingerslev, 
Professor, 
Dritte durchgehends verbesserte und vermehrte Auflage. 
Lexicon-Octav. Fein Velinpapier. geh. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


Im Verlage der Hahmfchen Hofbuchhandlung in Hannover ift 
jetzt wieder vollftändig erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geſchichte 
des deutſchen Volkes und Landes. 


Ein Hand- und Scehrbud 
von 
Dr. Joſeph Bed, 


Grofperzoglih Babiſchen Geh. Hofrathe. 
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Abiturientenprüfung vom September 1869. 
Zur franzöfifhen Kompofition. 

Eine der wichtigſten und zugleich jchwierigften Aufgaben (le 
problöme), mit deren Löjung (solution) die Vertreter (represen- 
tant) der Wiffenfchaft und der Staatskunſt (politique) ſich in ven 
Vegten Jahren nicht wenig bejchäftigt haben, ift die Herftellung 
(etablissement) eines allgemeinen Maß-, Gewicht: und Münz— 
Joftems. Hätten wir ung in diefer Beziehung (égard) nicht längſt 
in einer vortheilhafteren Lage befunden, wenn e8 und gelungen 
(reussir) wäre, für die von den berufenjten (&prouve) unjerer 
Techniker (expert) gemachten Vorjchläge auch die Zuftimmung der 
leitenden Perfonen in anderen Ländern zu gewinnen? Zuweilen 
hat e8 gejchienen, als haben wir uns diefem Ziele (but) in erfreu— 


lichſter Weiſe genähert; aber die Schwierigkeiten, welche fich uns: 


entgegenjtellten, waren größer, als wir uns anfangs eingebildet 
hatten; ja e8 traten (survenir) Augenblide der Stodung (sta- 
gnation) ein, wo zu befürchten ftand, die Sache möchte auf uns 
beftimmte Zeit vertagt werben (s’ajourner). Sp ſchwach nun aber 
auch unjere Hoffnung auf rafche Fortfchritte im Münzweſen (sy- 
stöme mon6taire) für den Augenblic fein mag, jo viel ift außer 
Zweifel gejtellt, daß nur noch wenige Jahre vergehen werden, bevor 
ein gemeinjchaftliches Maß- und Gewichtiyftem Deutjchland, Frank: 


zeich, Italien und die Nachbarftaaten umjchließt, Se Maneher der⸗ 
correſpondenz· Blatt. 1869, 7 
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einſt die bezügliche (relatif) Aenderung ſich vollzieht (accomplir), 
deſto vortheilhafter wird es namentlich für die Leute vom Handel 
und Gewerbe ſein. Sollten ſie ſich nicht jetzt ſchon darauf vor— 
bereiten, indem ſie das Inſtrument gewandt (adroit) handhaben 
(manier) lernen, deſſen fie ſpäter ſich täglich zu bedienen genöthigt 
jein werben ? 

Engliſche Kompofition. 

Dem Präfidenten Johnſon hatte einft eine Aborbnung von 
Schüulern und Schülerinnen einen Beſuch in Wafhington zu machen. 
Gr nahın fie auf gütigfte auf und beſprach ſich mit ihnen in ber 
berzlichften Weife, wie wenn fie feine eigenen hoffnungsvollen 
Söhne und Töchter wären. Wüter den trefflichen (wise) Worten 
aber, die er an fie richtete, mußte befonders eines tiefen Eindruck 
machen; und im der That, man möchte es Tag für Tag unjerer 
Jugend nen zurufen oder mit goldenen Buchftaben in unjern Schul: 
haͤuſern augejchrieben wünfchen. „Wiffet und empfindet ihr auch,“ 
fagte Johnſon unter anderem, „daß eure Eltern und eure Lehrer 
cuch eigentlich nicht erziehen können und daß niemand jemals Er- 
ziehung haben kann, außer er erziehe ji ſelbſt? Ob eure Eltern 
euch noch jo zärtlich Lieben und eure Lehrer euch noch jo gewilien- 
haft berathen, und ob ihr auch die größten Außerlichen Bortheile 
vor Andern voraushabet, jo find dies doch nur Mittel, welche Gott 
in eure Hand gelegt hat, daß ihr dadurch euer Herz bilden und 
euren Gang durchs Leben (course in life) glücklich geftalten (to 
shape) jollet. Jene fünnen euch nicht gehorfam und aufrichtig, 
nicht fleißig und gottesfürdhtig (god fearing) machen, das muß 
eure eigene Wahl und eigener Vorſatz fein. Euer eigener Wille, 
das eigene Ich in (within) euch drinnen muß das Rechte und das 
Gute wählen und unter Gottes Segen jelber thun. Don jedem 
von euch hängt es vornämlich und allermeiit ab, eiu edler und 
tüchtiger Menfch zu werden ober aber zu den Unnützen (good-for- 
notbing) und zu den Weggeworfenen (the cast away) zu gehören.“ 

Aufjap. 

Bergleihung befjen, was das Schwert und was bie Feder in 
der Welt aufgerichtet hat (an der Hand der Geſchichte und ver 
Moral). 

Arithmetik (erite Serie). 
1) Es find nach und nach von einer Waare aufgekauft worden: - 
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9% Etr, a 45 fl. 24 fr. 
4111 Ctr. & 36 fl. 48 kr. 
74 Ctr. a 41 fl. 36 Er. 

Der Verkauf erfolgt im ganzen zu einem ſolchen Preife, daß 
nach Abzug der Unkoſten, bie auf 51 fl. 15 Er. fich belaufen, ein 
reiner Gewinu von 111 fl. 63 Er. bleibt. Zu welchem Preis it 
jedes Pfund verkauft worden? 

2) Der Dresdener Scheffel ift um 89°/, größer als ber preu: 
ßiſche Scheffel von 48 Quart, und es hält das Quart 57,4, 
franzöſ. Kubikzoll. Die Dresdener Kanne bat einen Inhalt von 
4, franzöſ. Kubikzollen. Wie viele ſolche Kannen gehen demnach 
auf einen Dresdener Scheffel? (Trei Dezimalitellen.) 

3) Man hat 3 Stüde Metall. Das evfte befteht aus Gold 
und Silber, enthält 30%, Gold und wiegt 3 Loth; das zweite be- 
fteht aus Gold, Silber und Kupfer, enthält 6%), Gold und 24%), Sil⸗ 
ber und wiegt 25 Loth; das dritte beiteht aus Silber und Kupfer, 
enthält 15%, Silber und wiegt 1 Pfund. Durch Schmelzen wer- 
den diefe 3 Stüde zu einer Kompofition verbunden; wie viel Pro— 
cent Gold, Silber und Kupfer enthält letztere? 

4) Wie viele Tage hat ein Wechjel noch zu laufen, welcher 
unter Abzug von 4 fl. 30 fr. Disconto „von 100%, à 3%, per 
Monat, mit 1495 fl. 30 fr. bezahlt wird? (Der Monat, wie 
üblich, zu 30 Tagen gerechnet.) 

5. Berlin ſchuldet 8500 fl. S.W. in Frankfurt a/M. in kurzer 
Sicht. Es kann zu 57 in kurzer Sicht oder zu 564 in Zwei- 
monatpapier remittiren; welches ift vortheilhafter, da der Discont 
in Frankfurt 4%/, ſteht? Um wie viel? 

Arithmetik (zweite Serie). 

1) Bon 3 Fäſſern enthält das erfte um 133 fl. Wein (und 
zwar 1 Eimer 12 Imi), das zweite um 209 fl. (2 Eimer 3 Imi), 
da3 dritte um 421 fl. (d Eimer). Wenn man von jedem Faß 
1 Ami herausläßt und die 3 herausgenommenen Imi zuſammen— 
jhüttet, wie Hoch (Kreuzer nebjt gemeinem Bruch) berechnet ſich 
der Preis für 1 Maß Mifchung? 

2) Auf welches Datum ift ‚der mittlere Zahlungstermin für 
600 fl. (fällig auf ven 7. Sept. 1869) für 350 fl. (22. Dez. 1869). 
und für 700 fl, (13. Febr. 1870) zu ſetzen? Monate genau. 

3) Ungefähr 1 Chr, Kaffee ift aus 27 Pf. & 41 fr. und aus 
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einer geringeren Sorte & 34 fr. jo zu mifchen, daß das Pfunb ber 
Miſchung auf 36 fr. kommt. Wie viel Pfund Miſchung erhält 
man genau genommen ? 

4) 6 Er. 42 Pfd. 16 Loth werden & 12 fl. 52 fr. per Eir. 
gekauft. Beim Verkauf ift der Gefammterlös SO fl. Wie viel 
Procent Gewinn oder Verluſt ergeben fich dabei? (Möglicäft mit 
aliquoten Theilen.) 

5) Wie berechnen fih in Frankfurt 678 8, 18 Sh. AD. 
auf London A 1182? 

6) Zu wie viel Thalern berechnet jich in Berlin ein in 20 
Tagen zahlbarer Wechſel auf Amfterdam von 73 FI. 10 €. hol⸗ 
ländiſch Cour.? Der Kurs für Dreimonatpapier ift in Berlin 
1423 (für 250 SL); der Disconto fteht auf 40/, jährlich. 

Anmert, Wenn Nr. 6 gelöst wird, darf Nr. 5 übergangen werben. 

Algebra. 

41) Man foll ausführen: 


Y(gew4sbıy-Dacosıtoby — 


Zbeyı+ zen) 

2) Man forme den nachftehenden Bruch jo um, daß ber Nenner 

rational wird: } 
Y6+?2yY3—-3Yy2 

3) Berechne mit Logarithmen : 

V 79,658 . 0,0085 ° 
10,939 . Y007! 

4) A fauft zuerft 150 und nachher 200 Stüd Friedrichsd'or; 
das erjtemal zahlt ev 278 Dufaten und erhält 3 fl. 474 fr. her- 
aus, das anderemal muß er zu 369 Dufaten noch 3 fl. 56 fr. 
barauflegen, womit ihm übrigens ein Pfennig erlaffen iſt. Wie 
find die zwei Arten von Goldſtücken berechnet worden, wenn ber 
Kurs unverändert geblieben ift? 

5) 1 1 1 





Man joll x finden. 
6) Zwei Freunde A und B unternehmen gleichzeitig eine Fuß— 
reiſe nach einem entfernten Ort C, um daſelbſt nach einer beftimmten 
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Zeit mit einander einzutveffen. Nachdem der vierte Theil biefer 
Zeit abgelaufen ift, mug A wegen Krankheit liegen bleiben, berech— 
net aber, daß er doch gleichzeitig mit B in C eintreffen wird, wenn 
biefer mit der bisherigen Gejchwindigkeit weiterreist, er jelbjt aber 
nach zwei Tagen fich wieder auf den Weg macht und täglich 11 
Meilen mehr als B zurüdlegt. Er wird aber 4 Tage lang auf: 
gehalten und muß alsdann Poſtpferde nehmen, um mit einer Ge- 
Ichwindigfeit von 9 Meilen auf den Tag feinen Freund B gerade 
in C einzuholen. Wie viele Tage dauerte die ganze Reife und wie 
viele Meilen Iegte B täglich zurüd? 
Dber ftatt 6: 
7) Auf der 159 Fuß langen Strede AB bewegt fich vor 
A gegen B ein Punkt mit einer gleichbleibenden Gefchwindigkeit 
von 17 Fuß. Ihm entgegen läuft von B aus ein zweiter Punkt, 
welcher in der erjten Secunde 3 Fuß, im jeder folgenden aber 5 Fuß 
mehr als in der vorhergehenden zurücklegt. Wenn beide Punkte gleich- 
zeitig zu laufen anfangen, nach wie viel Secunden treffen fie ſich? 


Planimetrie. 

1) Welche Sätze find als Erweiterungen ober Berallgemeine- 
rungen des Pythagoriſchen Sabes zu betrachten? (Ohne die Beweife.) 

2) Ein Kreis K und ein Punkt A außerhalb deſſelben find 
gegeben, man joll von A aus eine Sefante jo ziehen, daß der in— 
nere Abjchnitt eine gegebene Größe hat. 

NB. Der bie folgende Nr. 3 löst, dem iſt Nr. 2 erfafien. 

3) Ein Kreis K und ein Punkt A außerhalb deſſelben find 
gegeben; man joll von A aus eine Sekante ziehen, deren innerer 
Abjchnitt dem Äußeren gleich ift. (Bebingung.) 

4. Ein Dreieck ABC zu conjtruiren, wenn die Seite BC, der 
gegenüberliegende Winkel A, und die von A nach der Mitte ber 
ber BC gezogene Transverjale gegeben find. 

5) In einem Biere? ABCD find die Winkel A und C je = 90°, 
AD = 3,9, AB = 5,, BCE + CD = 8,5; wie groß find 
BC, CD und der Inhalt des Vierecks? 

6) Ein ungleichfeitiges Dreieck ift in ein gleichjeitiges zu ver- 
wandeln. 

7) Eine Gerade AB iſt in C ftetig getheilt und fiber dem 
größern Abjchnitt AC als Grundlinte ift mit AB als Schenkel ein 
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gleichichenkliges Dreieck befchrieben; wie groß find die Winkel des 
Dreied3? (Beweis; wenigitens Andeutung des Ganges.) 

8) Zwiſchen ben Schenfeln eines Winkels von 108% 17 ift 
ein Berührungsfreis, defjen Halbmeſſer = 1200° tft, gezogen. Wie 
groß ift der zwijchen den Schenkeln liegende fleinere Bogen, und 
wie groß ijt der zugehörige Kreisausjchnitt ? 

I) Wie groß ift das Segment, wenn der Halbmeffer = r und 
der Centri-Winkel = 60° tft? 

Von Nr 3 und 9 genügt eine zu löſen. 
Stereometrie. 

1) Zu zwei windjchieren Geraden den kürzeſten Abſtand zu 
finden. 

2) Wie beweist man, daß in einem körperlichen Dreieck (Drei- 
fant) die Halbirungsebenen der 3 Flächenwinkel fich in einer Ge— 
raden jchneiden ? 

NB. 68 genügt eine biefer beiden Nummern zu Iöjen. 

3) Wie groß ift die Höhe eines Eylinders, ber gerade 2 Bid. 
Waſſer faßt, wenn fie gleich feiner Dicke ift? (1 Cubikf. Waffer 
wiegt 47,028 Pfund.) 

Aumerk. Löſung mit Logarithmen ift erwünſcht. 

4) Bei einem ſchiefabgeſchnittenen Prisma find die 3 Seiten— 

fanten a = 50,/, b= 40,', e = 30, die Grundlinie des 
Normalichnittes ift 25,, und die Höhe defjelben 18°; wie groß ift 
der Anhalt des Körpers? 

5) Ein fjentrechter Kegel hält gerade 1 Maß — 7814 Kubik⸗ 
z0U; der Durchmeſſer verhält fich zur Höhe wie 3:2; wie groß ift 
der Durchmeſſer? 

6) Wie groß iſt der Halbmefjer r einer Kugel, welche in einen 
gleichjeitigen Kegel vom Durchmeſſer d einbejchrieben ift? 

2) Die Inhaltsformel einer parallel der Grundfläche abge— 
ſchnittenen Pyramide zu entwideln, wenn die Grundflähen — & 
und g, ihr Abftand — h. 

8) Die Formel für die Oberfläche einer Kugel mit dem * 
mefjer r abzuleiten. 

Anmerk. Es genügt, Nr. 7 ober 8 auszuarbeiten. 
Trigonometrie. 

1) Welcher Ausdruck muß für M gefeht werben, wenn 

log. tang « — log. tang ?= — (log. cotang æ — MP). 
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2) Mar foll zeigen, wie ſich (sin « + sin 3) in ein Pro- 
duft verwandeln Täßt. 
3) An dem Dreied ABC ift 
B 


0 — 2 
AC = 2113, 
Winkel A — 66° 56’ 43,,” 


Man fol die Winfel B und O und die dritte Seite AB, fo: 
wie den Inhalt des Dreiecks berechnen, auch die Ableitung ber 
zugehörigen Formel angeben. 

Geſchichte. 

4) Kurzer Abriß der Sage vom trojaniſchen Kriege (Zeit, 
Anlaß, Verlauf). 

2) Gefhichte der Umwandlung der römischen Republik in eine 
Monarchie vom Jahre 44 bis 30 vor Ehrifto. 

3) Geſchichte der allmählichen Entftehung der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft bis zur fürmlichen Lostvennung der Schweiz vom 
deutfchen Neiche (Aufführung der wichtigiten Perſonen und Ereig- 
niſſe nebſt Jahreszahlen). 

M Geſchichte des nordamerikaniſchen Befreiungskriegs. 

Geographie. 
Lange: 290 14° 
1) Münden — Zreue: 480 8° 
| Länge: 26° 50° 
Stuttgart — | gyeite: 480 47 

Mair fol ausrechnen (bis auf Secunden), wie viel Uhr e8 in 
Stuttgart ift, wenn München Mittag hat. 

2) Wie viele Meilen (auf der Erdoberfläche gemefjen) ift 
Stuttgart vom Aequator entfernt? 

3) Es joll eine Meberficht der Staateneintheilung von Mittel- 
europa gegeben werben. Dabei find die Landeshauptſtädte (nebit 
Flüſſen, an denen fie liegen) zu benennen. 

4) Aufzählung der wichtigften Meerengen je mit Angabe ver 
Länder, welche durch fie getrennt, und ber Meerestheile, welche 
durch fie verbunden find. 

Phyſit. 

1) Es ſollen die Fallgeſetze entwickelt werden. 

Wie hoch wird ein Körper geſtiegen ſein, der ſenkrecht in 
die Höhe geworfen, nad) 122 Secunden wieder zur Erde 
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fommt? Was war feine Anfangsgefchwindigkeit? (Der 
Widerſtand der Luft ift nicht zu beachten.) 

oder: In einen Brunnen fällt ein Stein; man hört ihn 13 Se— 
cunden nachher auffallen. Wie tief ift der Brunnen? 
(Geſchwindigkeit des Schalls — 337 Meter; Beſchleuni— 
gung der Schwere — 9,,, Meter.) 

2) Das archimedifche Princip fol angegeben und daraus ein 
Weg abgeleitet werden, auf dem das fpezifijche Gewicht eines Kör- 
pers beitimmt werden fann, und zwar: a. bas eines feiten, b. das 
eines flüffigen. 

3) Eine Schnellwage mit einem Laufgewichte von 3 Pfd. hat 
zwei Aufhängehaden. Wechjelt man bei einer Belaftung von 37 Pfp. 
den Aufhängepunkt, jo muß, damit die Wage im Gleichgewicht 
bleibt, der Läufer um 2° verjchoben werden. Wie weit jtehen bie 
Aufhängehaden von einander ab? 

4) Eine Gasflamme, deren Leuchtkraft der von 9 Kerzen gleich- 
fommt, und eine Kerze diefer Art find 15 Fuß weit von einander 
aufgeſtellt. Wo auf der Geraden, die durch die 2 Flammen be— 
ftimmt ift, muß ein Schtem aufgeftellt werden, wenn er von beiden 
Lichtquellen gleich ſtark beleuchtet werden joll? 

5. Die Form und die Wirfungsweife des Blitableiterd ſoll 
bejchrieben und begründet werben. 

6) Die Zufammenfegung eines galvanischen Apparats zu be 
fchreiben und zu begründen. 

Ar. 5 und 6 zur Auswahl. 
Chemie. 

1) Wie wird die Salpeterfäure gewonnen? wie die Salzläure? 
und was entjteht durch Mifchung beider? Der Vorgang bei jedem 
diejer Prozeſſe ift in Formeln auszubrüden. 

2) Warum können Kaltum und Natrium verwandte Körper 
genannt werben? oder: die Verwandtichaft von Kalium und Na— 
trium ſoll gezeigt werden: 

a. an ihrer Darftellung, 

b. an ihren phyfifalifchen Eigenjchaften, 

c. an der Art ihrer Verbindung mit ben wichtigften ans 
dern hiebergehörigen Elementen. 

3) Das Schießpulver. Seine Zufammenjegung und die Pro- 
dukte feiner Verbrennung. 
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4) Die Gadbereitung und Verbrennung zum Zwecke ver Be- 
leuchtung ſoll Hinfichtlich des Materials und der einzelnen Vor— 
richtungen verglichen werben mit dem Abbrennen einer Kerze. 

Zum Rinearzeihnen. 
1) Bleiftiftzeichnung zum erſten Theil. 

Rechteck ABCD (worin AB: AD = 3:2) möglichft groß. 
ERF gezogen, jo daß AEFD ein Quadrat; ebenfo GH, daß EBHG 
ein Quadrat. 

Um den Mittelpunft m bes Quadrats EBHG ift ein reguläres 
Sechseck a, %, A, 2, A, a, gezeichnet, wobei a, a, = 4EB. Die 
Seite a, a, wird in 3 Theile a, b,; b, c,; ©, a, To getheilt, daß 
»b=02,=%3 2, (und fomit b, co, = 4 a, 2,); fie 
heißt alsdann a,’ b, e, a,; ebenjo ift es mit a, b, a, u. |. w. 
Durd) die Geraden e, b,; ©, b, u. ſ. w. wird ein Fleineres inneres 
Sechseck d, d, d, d, d, d, gebildet, jo ba a, d,md, a, eine 
Gerade it. Ebenſo . d,md, a, und ,d,md, 25 c & 
und a, d, jchmeiden ſich (warum?) auf d, d, in e,; beftimme 
ebenjo e, auf d, d, u. ſ. w. Ziehe &, a, jammt Verlängerung 
über a, hinaus; fie jchneidet d, b, in f, und die verlängerte e, ©, 
in g,. Made auf e, a, die Strede e, h,=e, d,; auf ber Ber: 
längerung von e, a, die a, i, — 3, h,; auf d, e, de d,k, = 
d, m; auf e, d, dee, I, = e, k,; g, &, und d, f, jchneiden 
fih in m,. 

Beichreibe folgende Bögen, welche jämtlich weniger als 180 
Grade betragen (die dabeiftehenden Klammern enthalten die Mits 
telpuntte): 

md, (d,); d, h, (et); b, i, (a,); m k, d, (d,); kı 
l, (ed); li, (m); me, (&); ©, 1, (Ba). 

Zeichne diefelbe Figur in möglichft großem (alfo durch eine 
Proportion zu beitimmenden) Maßſtab in das Quadrat AEFD; 
vollende aber die fechshlättrige Blumenkrone durch Wiederholung 
der Bogenfigur md, h, I, k, me; i,. 

2) Tufchzeihnung zum erjten Theil. 

Ziehe die 6 Blätter in der großen Figur (d. h. bie Kreis- 
bögen) mit fatten Linien aus. In der Heinen Figur werden die 
Bögen bloß zu einem Blumenblatt mit Tuch gezogen, und zwar 
theils gejtrichelt, theils ftrichpunktirt. Die Geraden werden bloß 
in der Heinen Figur gezogen, und zwar mit verjchiedenen Linien- 
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forten, jo daß die homofogen Stüce als folche ins Auge fallen. 
Auch die Konſtruktion für den Maßſtab der zweiten Figur ift deut: 
lich zu machen. 
3) Zweiter Theil. 
Wiederhole die Figur in dem Omabrat GHCF unter folgenden 
Bedingungen: 
I. Die Figur foll jo groß werden, als es der Raum geftattet. 

1. Die Gerade i, i, fol möglichit genau mit BC parallel 
laufen. 

IH. Die Spisen der Blumenblätter jollen die entgegengejette 
Richtung wie in der vorigen Figur haben, jo daß bie neue 
Figur wie ein Spiegelbild (mit Bertaufhung von rechts 
und links) erjcheint. 

IV. Die Blumenkrone wird fein ſchwarz ausgezogen; die Blei⸗ 
ftiftzeichnung wird entfernt außer der Conſtruction, welche 
wegen II. nöthig war. Dieſe wird geftrichelt. 

Schlielich dürften in der erften Figur Buchftaben ſauber mit 
Tuſch angejchrieben werden. 


Nachtrag zur Aditurientenprüfung im Herbft 1868. 
(S. o. Seite 154 fi.) 
Arithmetik. 

4) Ungefähr 22 muifiiche Pfund gehen auf 9 Kilogramm; 11 
engliſche desgleichen auf 5; 24 portugieftsche auf 11; 50 fpanijche 
auf 23. Ein Schüler sollte den Durchſchnitt ber 4 Pfunde in 
Kilogramm angeben. 

a. Was hätte er herausbringen follen ? 

b. Wenn er behauptete, der gejuchte Durchſchnitt, um 10 Pro⸗ 
zent vermehrt, käme dem portugiefiichen Pfd. gleich, um 
wie viel Kilogranım hatte er ihm zu groß oder zu Fein 
berechnet ? \ 

(It durchaus mit gemeinen Brüchen zu rechnen.) 

2) Bei einem gewiſſen Artikel erfordert jede Eremplar ein 
Beichläg von 13 Nägeln (das Taufend zu 48 fr.), 22 Stiften (das 
Tauſend zu 35 fr.) und 7 Schrauben (das Hundert 26 fr.). Wenn 
hierauf die Nägel um 16°/,, die Stifte um 149%), auffchlager, aber 
die Schrauben um 32%/, abſchlagen, 
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a. was koſtet das Beichläg zu cinem Exemplar? (Durchaus 
mit Dezimalbrüchen von Kreuzern zu rechnen.) 

b. fin wie viele Eremplare (auf Ganze abgerumbet) reicht 
man mit 50 fl.? (Multipfikation oder Divifion abgekürzt.) 

3. In eine württemb. Sparkaffe, welche 34 Prozent jährlich 
zahlt, legt A acht Stück öſtreichiſche Hundertguldennoten zum Tas 
gescours. Nach 9 Monaten erhält er Einlage nebft Zinjen zurüd 
mit 800 fl. 285 fr. ſüddeutſch. Man berechne jenen Eours. 

4) A tauft von einer Waare 164 Pfd., den Gentner zu 85 fl, 
Erfahrumgsmäßig gehen ihm vor dem Berfauf 61°), bes Gewichts 
verloren. 

a. Wenn er dennoch 12%, im ganzen gewinnen wollte, wie 
müßte er das Loth durchfchnittlich anbringen ? (Kreuzer nebft 
gemeinem Bruch.) 

b. Wenn er aber auf diejen Bruch verzichtete, wie viel Pro⸗ 
zent würde er verlieren? 

5) Leipzig hat in Frankfurt 500 fl. zu fordern. Es kann 
traffiren à 57 und zahlt dabei 1%/,, Speſen, oder es kann fpejen- 
frei fih Rimeſſen & 105 geben laſſen. Welches Verfahren trägt 
ihm mehr ein und um wie viel? 

(Anmerf, Nr. 5 Fan wegbfeiben, wen Rr. 6 geredinet wird.) 

6) Ein Berliner Hat heute in Frankfurt 869 fl. zu zahlen. 
Hiezu kann er & Rthlr. 56. 10. Dreimonatpapier in Berlin haben, 
oder er kann eine Tratte im Kurs zu 107 für Sechsmonatpapier 
von Frankfurt aus auf fich ziehen laſſen. In beiden Fällen hat 
er in Frankfurt 59/, Diskonto pr. Jahre nach üblicher Berechnungs— 
weije zu vergüten. Welcher Weg ift für den Berliner der vortheil- 
haftere und um wie viel? 

Linearzeichnen. (Bleiftiftzeichnung.) 

Rechte ABCD, worin AB:AD — 3:2; AD etwa = 1 Fuß; 
AD halbiert in E, BC in F, AB in G, DC in H, AG in J. Ein 
Kreis K theilt HF in 3 gleiche Theile und berührt EF (geometrijch 
zu löſen oder im Nothfall durch Probiren). Ein zweiter Kreis L 
ift von den Punkten G, B und K gleich weit entfernt und berührt 
AF. Ein dritter Kreis M ift von den Geraden AD, DH und HI 
gleich weit entfernt und halbirt die Strecke MH. Man vente ſich 
nun, die drei Kreiſe ftellen in der Seitenanficht drei Rollen (freis- 
runde, um ihre Achje drehbare Scheiben) wor, über welche ein in 
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fich zurückfehrendes Seil von etwa 24 Linien Dicke ſtraff geſpannt 
if. Man joll nun dieſes Seil in der Seitenanficht, alſo burch 
zwei Linien darſtellen, welche überall um die Seildicke von einander 
abftehen. Jede diefer Linien befteht aus Stücken von je an zwei 
Kreife gezogenen gemeinjchaftlichen Tangenten und aus Kreisbögen, 
welche den gegebenen Kreifen angehören oder konzentriſch im Ab— 
ftand der Seildicke mit ihnen verlaufen. 

Wer ſich die Aufgabe leicht machen will, legt das Seil mit 
lauter gemeinfchaftlichen Außeren Tangenten rings um die Rollen 
herum; wer fich aber etwas mehr zutraut, ber wähle folgende An- 
ordnung: 

Das Seil geht, die Rollen L und K von außen berührend, 
faft parallel mit BF zwiſchen diefen Rollen und BF durch, verläßt 
die Rolle K ungefähr zwiſchen K und H, geht, von innen berüh- 
rend, zur Rolle M, welche fie nahezu auf LM erreicht; es jchlägt 
fih um die Rolle M, geht zwifchen diefer und ED und DH durch 
und fehrt, wieder von innen berührend, zur Rolle L und in ſich 
ſelbſt zurüd. 

Die Langenten dürfen an die Kreife ohne Konftruftion durch 
Anlegen des Lineals gewonnen, e8 müfjen aber jedenfalls die Be- 
rührungshalbmefjer gezeichnet werben. 

Tujchzeichnung. Der Umriß des Seils, mit pajjender Unter- 
Drehung an der Kreuzungsftelle, ſchwarz und ziemlich ſatt ausge 
zogen. Die Nollen blau, die Geraden zwijchen den benannten 
Punkten voth fein ausgezogen. Die Berührungshalbmefler ſchwarz 
geftrichelt. Das Uebrige nach eigener Wahl und nah Maßgabe 
ber noch verfügbaren Zeit. Saubere Ueberjchrift und Unterjchrift 
(Name, Ort, Datum). 

Phyſit. 

1) Die wagrechte Gerade ABCDE ſtellt einen in B unter- 
ftügten, im Gleichgewicht befindlichen Wagbalken oder zweiarmigen 
Hebel vor, an welchen in A 70 Pfd., in C 3 Pfb., in E 21 Bid, 
angehängt find. Melches Gewicht muß hienach in D hängen? 
AB = 6"; BC = 4"; CD = 3"; DE = 2". 

2) Biere ABCD (worin AB = 2%; BC = 60, CD= 
39"; DA = 52%, Winkel B—= D = 90°) ftelt eine ebene, 
gleichmäßig ſtarke Blechtafel vor. Wie beftimmt man ihren Schwer— 
punkt 
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a. durch Verſuch? 

b. durch Rechnung oder noch beſſer durch geometriſche Kon— 
ſtruktion? 

3) Eine cylindriſche, oben offene Waſſerkufe iſt 20 Quadrat— 
fuß weit, 7 Fuß hoch. Aus derjelben führt feitwärt3 nahe am 
Boden eine Röhre, welche fich am Ende jenfrecht aufwärts krümmt 
und bafelbft, 4 Duabratzoll weit, durch einen 4 Loth jchweren, leicht 
verjchiebbaren Pfropfen zwei Fuß über dem Boden ber Kufe abge- 
ſperrt iſt. Es fragt ſich num: 

a. Welches Gewicht muß man zum Mindeſten dem Pfropfen 
noch auflegen, damit er nicht gehoben wird, wenn die 
Kufe mit Waſſer gefüllt iſt? 

b. Wie viel Pfund Waſſer (ver Kubikfuß zu 47 Pfd. gerech— 
net) dürfen im ganzen in der Kufe, abgejehen von ber 

. Röhre, fich befinden, wenn eine Auflage von 5 Pfd. 24 
Loth genügen joll? 

4) Eine jenkrechte, oben umd unten offene cylindrifche Röhre 
ift einen Quabratzoll weit und 25 Fuß (Dezimalmaß) lang. Ges 
nau in ihrer Mitte befindet fich in einem gewiffen Augenblick ein 
leicht gleitender und dicht jchliegender maffiver Eylinder, welcher 
einen Fuß lang ift und 52 Pfd. wiegt. 

a. Wenn man nun plößlich die Röhre unten jchließt, um 
wie viel Fuß wird der Eylinder, der unter fich Luft zu— 
ſammendrückt, noch hinabfinfen ? 

(Sol wo möglich ausgerechnet werden. Barometer 
ftand 28 Zoll; ein Kubiffuß Queckſilber 640 Pfo.) 

b. Was wird aber erfolgen, wenn man oben jchließt und 
unten offen läßt? 

(Genau oder im Nothfall ungefähr anzugeben.) 

5) Wie viel nad Reaumur und nad) Eelfius find 43 Grab 
Wärme (deögleihen 5 Grad Kälte) nach Fahrenheit? 

6) Welche befondere Erfcheinung zeigt fich bei dem Eieben bes 
Waſſers auf hohen Bergen? (Erflärung. Anwendung.) 

D Man hat 4 Glaslinfen A, B, C und D. Brennweite von 
A = 2%, von B = 37”; Zerftrenungsweite von C — 14”, von 
D = 8". Welche Zufammenftellungen zu Fernröhren laffen fich 
je aus zweien berfelben machen? (Name des Fernrohrs; ar 
Berung; Stellung des Bildes.) 
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8) Eine Camera obseura zeigt einen 42 Fuß entfernten Ge— 
genjtand deutlich bei 11 Zoll Abjtand zwifchen Bild und Objektiv 
Einſe). Was läßt fich hieraus über das Objektiv fchließen? Wie 
it der Abttand für einen um 4000 Fuß entfernten Gegenjtand? 

9) Welche Stoffe oder Geräthe braucht man, und wie hat man 
damit zu verfahren, wenn man zeigen will, daß es zweierlei Glef- 
trigitäten gibt, und daß diefelben negativ und pofitiv genannt zu 
werben verdienen ? 

10) Ebenſo mit dem Magnetismus. 

41) Man beichreibe einen Apparat und deſſen Spiel, wodurch 
ein galvaniſcher Strom erzeugt und zur Hervorbringung einer mes 
chaniſchen Wirfung verwendet wird. 

(Anmerf. Es joll zum mindeſten je eine ber Aufgaben Nr. 1 
und 2, desgleichen Nr. 3 bis 6, desgleichen Nr. 7 bis 11 gelöst 


werben.) 
Chemie. 

1) Man joll von jeder der Hauptgattungen von Säuren 
(Sanerftofffäuren u. |. w.), deögleichen von Salzen, zwei Beifpiele 
je mit Name und Formel angeben und an einem der Salze zeigen, 
wie man die Gewichtsprozente berechnet, mit welchen die einzelnen 
in demjelben vorhandenen Elemente vertreten find. 

2) Wie erklärt man in der Chemie die Vorgänge des Roftens, 
des Verbrennens, des Athmens, der Gährung, der Fäulniß? (Bei 
fpiele; betheiligte Grundftoffe; Produfte.) 

3) Das bei der Fabrikation der Schwefelfäure gebräuchliche 
Verfahren ſoll beichrieben, auch jollen die zugehörigen chemiſchen 
Vorgänge möglich ſchematiſch (durch Formeln) dargeftellt werben. 

4) Statt der Schwefelfäure kann dad Glas oder bie Seife 
gewählt werben. 


Prüfungs - Aufgaben für die Convikte zu Kottweil und 
Ehingen. Den 25. Auguft 1869. 
Zur lateinifhen Eompofition. 

Unter die Schönften Dichtungen, womit Schiller die Welt er- 
freut Hat, gehört umftreitig jene bekannte, welche die Überjchrift 
Wägt: „Die Kraniche des Ibylus“. Meines Bedünkens iſt er 
durch cine Erzählung Plutarchs, feines früheren Lieblingsjchrift- 
ſtellers, auf den Gedanken gekommen, den Unfall jenes Dichters 
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und das Weitere in Verſen varzuftellen. Der Glaube, daß jelbjt 
der verborgenite Mord ans Licht fommen müſſe, findet ſich übri- 
gend bei vielen Völkern. Ähnlich ift, was von den Naben bes 
heiligen Meinrad erzählt wird. Derſelbe ſoll meuchlings ermordet 
worben und die Entdeckung dadurch erfolgt fein, daß einer ber 
Mörder mit lachendem Munde gerufen habe: Sieh’ da die Naben 
des Meinrad! Bei einem andern Falle, wo ein Jude von bem 
Mundſchenken eines Königs, den er um ficheres Geleit durch den 
Wald gebeten hatte, erſchlagen ward, pielte ein Rebhuhn die Rolle 
des Verräthers. Es fahen nämlich die Völker die Vögel als Stell- 
perireter der alljehenden Gottheit an, ſofern fie gleichjam allgegen- 
wärtig durch den Luftraum ſchweben. Auch von der Sonne glaubte 
man, fie ziche die Frevel ans Tageslicht. Daher kam cs, daß bie 
Römer mit zwei zum Gebet erhobenen Händen auf den Grabftein 
der Erfchlagenen die Worte zu ſetzen pflegten: „Quisquis laesit, 
Sel, tibi commendo.* Etwas Berwandtes enthält auch die Sage 
“von den fingenden Gebeinen eines von jeinem Bruder ermordeten 
Menichen, die uns an die zum Himmel fchreiende Stimme des 
Blutes erinnert, welches der Brudermörder Kain vergofien hat. 
Lateinifhe Periode. 

Ac mihi quidem videntur e loeis ipsis, qui a quibusque 
incolebantur, divinationum opportunitates esse ductae. Etenim 
Aegyptü et Babylonii in camporum patentium aequoribus ha- 
bitantes, quum ex terra nihil emineret, quod contemplationi 
coeli officere posset, omnem curam in siderum cognitione po- 
syerunt; Etrusci autem, qued religione imbuti studiosius et 
erebrius hostias immolabant, extorum cognitioni se maxime 
dediderunt; quodque propter aëris erassitudinem de coelo 
apud eos multa fiebant, et quod ab eandem causam multa 
inusitata partim e coelo, alia ex terra oriebantur, portento- 
rum exereitafissimi interpretes exstiterunt. Quorum quidem 
vim verba ipsa prudenter a majoribus posita declarant. Quia 
enim ostendunt, portendunt, monstraut, praedicunt: ostenta, 
portenta, monstra, prodigia dieuntur. Cie. Divin. I, XLO. 

Zur griechiſchen Compoſition. 

Die Athener entſchloſſen ſich zur Zeit des Peloponneſiſchen 
Krieges auf den Rath des Aleibiades zu einem gefährlichen. Unter— 
nehmen gegen die Syrakufaner und ihre Bundesgenofien, um bie 
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Inſel Sieilien zu erobern. Sie verwendeten zu dieſem Unterneh 
men bie Schäße des Staats, den Kern ihres Heeres und die beften 
Schiffe und machten größere Rüftungen als gewöhnlich. Es herrichte 
ein allgemeiner Wetteifer, eine jolche Flotte und ein foldhes Heer 
aufzustellen, durch welche die mächtige Vaterſtadt bei den übrigen 
Griechen verherrlicht würde. Zu Anführern wurden Nikias und 
Lamachus und mit ihnen Alcibiabes gewählt, ein Mann, der allein 
im Stande gewejen wäre, dieſes Unternehmen glücklich auszuführen. 
Und fo geihah es auch, daß die Athener gegen Syrafus zuerft 
glücklich Fämpften und nach längerem Kampfe Syrakus belagerten. 
Aber bald wandte ſich das Glück von ihnen, und ihr Heer und ihre 
Flotte wurden vernichtet. Man glaubt aber wohl mit Recht, daß 
fte gefiegt hätten, wenn Alcibiades den Krieg weiter geleitet hätte. 
Deutſcher Auffak. 

Thema. Ein aufrichtiges und offenes Urtheil über die Mit- 
menschen auszuſprechen ift fchwer. Man beweife dies an den Bei- 
fpielen des Sofrates und Cicero. 

Religion. 

I. Welche Beifpiele von Todtenerwecfungen wiffet ihr aus der 
Geſchichte des alten und neuen Bundes, von wen, an wen, und 
wie find fie gejchehen? 

I. Was heißt anbeten? was verehren? Wodurch verehren 
wir die Heiligen? 

UI. Worin bejteht die priefterliche Gewalt? 

Arithmetik. 

Die Summe 184 + 198 ſoll mit der Differenz 133 — 3,5 
dividirt werben. 

Ein Meifter übernimmt eine Arbeit für eine gewiffe Summe 
zu liefern; da er aber zu ſpät damit fertig wird, werben ihm 17%, 
abgezogen, und er erhält nur 352 fl. 45 fr. ausbezahlt. Was 
war die Summe, um bie er fie übernommen hatte? 

Zu einem gemeinfamen Geſchäft gibt A 900 fl. auf 8 Mo— 
nate, B 800 fl. auf 9 Monate, C 600 fl. auf 10 Monate; fie 
gewinnen zufammen 93 fl. 30 fr. Was bekommt ever und wie 
viel Procent den Jahr nach beträgt der Gewinn? 

Wenn der Scheffel Korn 12 fl. Koftet, wiegt der Zwölfkreuzer⸗ 
laib 24 Pfd.; was wird er wiegen, wenn ber Scheffel 8 fl. koſtet? 
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Bortrag von Rektor Scheiffele über den Werth der Etymologie 
an Gelehrten: und Renljhulen in der Gauberſammlung zu 
Halen 26. Juli 1869. 

Da ich in diefen unfern Gauverfammlungen feither fait nur 
die von andern gebotenen Früchte mir habe behagen laſſen, erjcheint 
es mir ſchon als Gebot eines auf Gegenfeitigfeit gegründeten 
und fich bewegenden Vereins, endlich auch ſelbſt ein Scherflein, 
wenn auch mehr zur Unterhaltung als zur Belehrung, beizutragen. 
Es hat mid) aber zur Wahl meines Gegenftandes bejtimmt ein 
Sab au einem obwohl mit warmem Gefühl für den Lehrerjtand 
geichriebenen Auffage in Nro. 31 des Schw. M. v. 6. ehr. d. 
J. ©. 332, unterzeichnet mit W. ©. T. Derjelbe lautet: „Es ift 
unglaublich, was man alles von dem Lehrer einer Lateinſchule ver: 
langt: er fol feine Schüler, ob fie für Geift empfänglich find oder 
nicht, in den Geift des klaſſiſchen Altertyums einführen, und was 
ein noch neueres Paraderoß des pädagogiichen Dilettantismus ift, 
fie mit den Ergebnifjen der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft be— 
fannt machen” u. j. w. Gewiß ift die Meinung der Cultmin. Ab: 
theil. in ihrem jeither viel befprochenen Erlaffe über Bejchränfung 
der lateiniſchen Compofition nur dieje, daß die richtige Behandfung 
der Etymologie für die Schule der Sprachvergleichung nicht ent— 
behren könne, daß dieje jedoch innerhalb der einer jeden Klaſſe ge 
ſteckten Grenzen fich zu halten habe. Erlauben Sie mir mın, im 
folgenden der Anficht der h. Behörde, wie ich fie auffafje, weiteren 
Ausdruck zu geben. 

Bor allem wird nicht zu beftreiten fein, daß fein Lehrer, fei 
e8 der alten oder der neuen Sprachen, ohne Nachtheil für fich und 
feinen Unterricht einer wifjenjchaftlichen Betreibung der Etymologie 
fich entziehen fann. Diejes Studium hat aber jeit 25 Jahren durch 
die Fortichritte in der Kenntniß der Älteften uns befannten Spra- 
chen, nemlich des Sanskrit und feiner Abzweigungen, eine zuvor 
ungeahnte Ausdehnung erlangt. Jüngere Kräfte jollten daher die 
Sansfritafpräche, d. h. das Altindifche zu ihrem bejonderen Stu- 
dium machen; Ältere Lehrer wenigitens die Ergebniſſe, wie jie in 
Curtius Grundzügen der Etymologie und in Ab. Kuhn's Zeitfchrift 
für vergleichende Sprachforſchung niedergelegt find, fortwährend für 
den Schats ihres Willens berichtigend und erweiternd verwerthen. 

Alles was der Schüler Ternen fol, muß ihm zu klarem Ver— 
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ftändnii gebracht werden; nichts wird zu einem bleibenden Eigen- 
thum des Gedächtniffes, was nicht mit vollem Bewußtſein vom 
Geifte erfaßt werden. Wie der Freund und Kenner der Natur 
einen Gegenftand derjelben, 3. B. eine Pflanze, mit gang andern 
Augen als der Unkundige betrachtet, weil er ihr Weſen durch Zer- 
legung ihrer Theile erforicht, jo fol jchen der Knabe und ber 
Süngling dad Wort nicht als etwas Fertiges hinnehmen und mit 
einem allgemeinen Begriffe feiner Bedeutung fich begnügen, ſondern 
er ſoll e8, wie die Pflanze, in Stil, Blatt und Blüte auflöjend 
und das Charakteriftiiche unterfcheidend nad Stamm und Zweigen 
genau Kennen lernen. Dadurch wird er feinen Verſtand gewöhnen, 
vom Einfachen ausgehend, zum Zufammengejezten weiterjchreitend, 
und umgefehrt, aljo analytiich und jynthetiich, mit den Jahren zur 
Löjung der fchwierigiten Aufgaben zu gelangen. Wenn nun bie 
Sprade als Ausdruck des menjchlichen Geiftes das größte Kunft- 
werk ift, und wenn ein Kunftwerf ohne Kenntniß feiner einzelnen 
Theile unverftanden bleibt, jo müffen die Theile der Sprache: der 
Sat und das Wort vor allem zur Erkenntniß gebracht werben; 
das Wort zuerit, denn ohne Kenntniß feiner Bedeutung kann ber 
Satz nicht verftanden werden; und zwar muß bie erfte und urs 
Iprünglichfte Bedeutung ded Wortes erforjcht werden und ver Grund 
diefer erften Bedeutung. Dieſen aber ehrt eben die Etymologie 
d. h. die Lehre der Abftammung eines Wortes von einer legten 
Wurzel. Durch jolches Betreiben der Sprache gewöhnt fich die 
Jugend, und dies ift der pädagogische Nuben, zugleih an Pünkt⸗ 
lichkeit, Sorgfalt und ihre Tochter, an Gewiffenhaftigfeit, welche die 
oberite Stufe diejer Reihe von Tugenden genannt werden mag. In 
wiſſenſchaftlicher Beziehung aber ift diefes Zurüdgehen auf ven 
legten Grund der Anfang der Philojophie, oder ftreng genommen 
Philojophie jelbft, welche die Grundlage aller Wiffenjchaften und 
Künfte ift. 

Es verjteht fich von felbit, dag in der Lehre von der Wurzel: 
und Wortkenntniß mit den Alterd: und Klafjenftufen worgejchritten 
werden muß, vom Leichteren zum Schwereren. Dieſe Klaſſifikation 
in meinem Vortrage innezuhalten hat mir meine jehr bejchränkte 
Zeit nicht erlaubt. Anfangs aljo gewöhne man den Knaben für 
die eingebürgerten Wörter nur die nächte Herkunft zu fuchen, z. B. 
zu Thüre fores, zu Natur natura, nasci, zu Fenſter fenestra, 
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zu Ries Rhätien, zu Lebkuchen libum, zn Mündel Mund — 
Schuß u. ſ. w., zeige ihm dann, wie Wörter aus Verkürzungen 
und Berftümmelungen entftanden, 3. B. Vogt aus advocatus, 
Polz aus catapulta, Trichter aus trajectorium, Zoll aus 
telonium, Paß d. h. Durchgang aus dem mitt. Yat. passagium, 
Simplon aus Sempronius, Splügen vom roman. speluga — 
speluncae, Grimjel aus grind-sal d. h. Wohnung bei den els- 
füpfen. Pfropfreis aus propago, Zettel aus schedula, 
Dult dv. h. Jahrmarkt aus Indult d. h. Indulgenz, welche bei 
Beranlafjung einer neuen Kirchenweihe ertheilt wurde, wozu viele 
Handelzleute zufanımenftrömten, wodurch ein Markt fich bildete, 
der fi) dann wiederholte. Daß albern der von den als Schmet: 
terlinge oder Vögel gedachten Alben oder Elben Beſeſſene ift (wie 
nemlich der übermäßig Luftige Raupen im Kopfe hat, jo der Al— 
berne Elben), daß heizen vom ahd. haz — Krieg ftammt, mag aud) 
fchon auf der erften Stufe gejagt werden; ferner daß confestim 
bedeutet „im Zufammenjtoße”, weil von fendere ftammend, welches 
3 BarticsFormen hat: fensus in infensus, fessus und festus in 
infestus; daß macrere mit miser, Bernjtein mit bernen ſ. v. a. 
brennen, Laſt mit laden, Gejtalt, Stuhl, Stall mit ftehen, 
ftellen u. j. w. gleichen Stammes tft; ebenfo daß Elenthier von 
elen d. h. rein ftammt, nicht von Elend, Fächer oder mundartlich 
Focher von foculare, Juwel von jocale, Tand, verlieren eigtl. 
verliefen von los, Ohrfeige nicht von der ſüßen Frucht, fondern 
von feigen (fegen) = reiben, Scherflein von Scherbe, weil Kleine 
Metallicherben in älteſter Zeit zur Münze dienten, jegnen von 
signare, neml. eruce, Beil ftatt Beil von peilen, d. h. fpalten, 
Fasnacht von fafeln d. h. Dummheiten machen, Dünen, Dunft, 
aufgedunjen, Eiderdaunen von bühnen, fich dehnen, Oeri- 
sia und medioeris vom umbr. ocar d. h. Berg, Gletſcher 
von glacies; daß hänſeln oder hanfen, d. b. verfpotten, 
zum Beiten haben, daher ftammt, weil Hans und Grete die üb- 
lichſten Namen für Knecht und Magd find, dieſe aber al3 dumm 
und faul galten; daß Winter die Zeit der Winde ift, daß bas 
Intenſivum ſchnappen zu Schnabel wie Knappe zu Knabe oder 
pladen zu plagen fich verhält, und ba ber Schnabel ebenjo zum 
Zautgeben wie zum Auffangen dient, jo jagen wir von gewiſſen 
Weibern ebenjo gut: „Die hat aber einen Schnabel!“ wit: „Das 
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ift aber eine Schnapperin!” wobei wir jedesmal nur an das flinfe 
Maul denten. | 
Solches und taujend anderes läßt fich zur Belehrung und Un- 
terhaltung ſchon im deutfchen und lateinischen Leſebuch anbringen, 
3. B. daß wir den Eldorado d. h. den Manu, der nach amerika. 
Sage den Goldftaub jeiner Glieder in einem See abwäjcht, zu 
einem Gold» und Pracht: und Schlaraffenland — das Eldorado, 
umgewandelt, und daß wir hier wie in die Alhambra, der Alko- 
ran zwei Artikel haben, wie in Pharao aus Be, Ra, Sonne. 
Aber erft bei der zweiten und dritten und ven höheren Stufen, 
wenn auch im Griechiſchen, Franzöſiſchen, Englifchen, Hebräiſchen 
und im Deutjchen jelbjt, d. h. im mitt. und ahd. größere Fort⸗ 
johritte gemacht wurden, wird man an ein immer tiefere? Zurück— 
gehen auf die Sprachwurzeln gehen dürfen. Ich gebe nun wieber 
Beijpiele, die aber, wie oben bemerkt, noch nicht nach den Alters 
ftufen geordnet find, in denen fie zu behandeln wären: Wie Spreu 
an spar, orsipw und palea an palari, jputen an onevdo und 
studere, ſtarr (fteif, feſt) au orsoıpos oder mit Wegwerfung bes 
Sibilanten durch ziogos an derb ſich Enüpft, jo auch ver Puls 
an dasſelbe spar, «ozeigw und ebenſo jprengen und jprigen durch 
spargo; ähnlich jchließt jih Sturm, Torm, tormeln au Hooos, 
bovßos, Too, roe, drehen, und jtumm an mutus, „oo ben Mund 
jchließen (daher die Myſterien) an; ätzen ift das Tranſ. zu efjen 
(eigenil. edſen) &dus, edere. Eine große Familie hat die Stamm- 
mutter eg eipser, in Serere, sermo und deren Weiterbildung Eomer 
für duerren, woher neoowp, der Redende, aber auch ervum, Erbſe 
von der Samenreihe in der Hülje und Seil au« u. j.w. Bon 
ka&, Aaurifer ſtammt löcken; wider des Treibers Stachel löckt 
das mit den Beinen ausjchlagende Rind; lecken aber ift mit lik, 
Aeiyeır zu verbinden; scala und Echelle von seandere abzuleiten; 
gleiten, glitichen gehören zu yArrzoz, yAioyoos, von welchen 
oAradrirw mit Umbildumg des > in o gebildet ift, wie oroue amt 
Name und nomen von yrow, nicht von »euur; jo ift in navare 
(aus gnavus) g verloren; der Sfr. ft. iſt nemlid) gan ‚zeugen‘, 
unfer kann ift dasſelbe. Die Stadt Bremen, fretum, die Freu— 
taner in Stalien find auf die W. Bhräm, Aggusır, agj. brim (frem- 
ns mare), das braufende Meer, zurück zu führen. Wetterlegen 
t im mhd. ein Zeitwort von läk, lik, auseinander fpringen ſda⸗ 
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her verlechen f. v. a. einen Sprung befonmen von der Sonnen— 
hitze); als diefe Bedeutung verloren gieng, machte man von ‚Licht‘ 
ableitend ein Wetterleuchten daraus. Säen, ſieben und Jichten 
gehören nebft sero ft. seso zur Wurzel sa ‚werfen‘; heben und 
hüllen gehören zu clam (ft. ealim), die Wurzel ift cal (vergl. 
zerhvaro, 857) eigtl. um etwas herumlegen. Einen Baftard nannte 
man ehedem einen Gouch, Gauch, gebildet aus Kukuk, der 
feine Eier in fremde Nejter legt, Kuk aber ftammt von kik, zur, 
d. b. tömen, rufen, welches Wort wieder gleicher Abkunft ift mit 
haihan, woher Heher aus hehara; daher jagt man im Ober: 
ſchwäbiſchen vom Läuten der Glocken: ‚se heänät‘ oder ‚s’ heächt‘. 
Für Ameiſe iſt nicht emfig der Stamm, jondern vam, zızw, VO- 
mo, wie auch formica aus ſanskr. vamrika mit Umftellung der 
Liq., wie dies jehr häufig it; fie hat aljo den Namen von ihrer 
Gewohnheit ſcharfen Saft auszufprigen. Andern Stammes ift die 
Schuur (veöeor) zum Binden und die Schnur als Schwieger: 
mutter; für leßtere, wie für Sohn, vios, und Schwein, sus, vs, ift 
der ſanskr. Stumm su, erzeugen; der Sohn heißt sunus, wovon 
weibl. sunusa, snusa, suur, Söhnerin; ſch aber hatte die Sprache 
unferer Borfahren vor Gonjonanten nit. Kauderwälſch ift 
gebildet im erften Theile aus Caorsini oder Caturemi, den alten 
Bewohnern von Ehur in Graubünden, im zweiten Theile aus dem 
ahd. walah, engl. welsh, ‚fremd‘; wäljch tt aljo eine unverſtänd— 
liche Sprache, wie eben das aus latein., deutjch, franzöſ. gemifchte 
Romaniſch. Daher ftanmen auch die Wlachen oder Wallachen, 
Wallonen und dad Rothwälſch der Zigeuner oder Zigant. 
Irland für Irelant und dieſes für Jerland (gr. 'Eorn, im 
Iriſchen Eire) hat zum Stamm iar, rückwärts, Abend, und bedentet 
aljo das Weftland. Ein Eoloffaler und ungeheurer Mißbrauch 
wird mit eben dieſen zwei Eigenjchaftswörtern getrieben, wie mit 
hundert andern Wörtern, aus Unkenntniß ihrer Grundbeveutung ; 
ungeheur ftammt vom ſanskr. har, gr. yeo, ‚lieben‘, ahd. hyr, 
mild, janft, das mhd. ungehiure ift was durch feine Erſcheinung 
den Eindruck des Schreckens und der Gefahr macht; ungeheuer, 
nicht geheuer ift 3. B. ein Haus, das dem Einſturz droht; wenn 
aber die Schüler ingens auri pondus überjegen: ungeheuer viel 
Gold (ft. ungemein), fo ift dies eben Unfinn. Die Lade und 
Lethe ſtammen von Aa, Ando, fir. gri, verichlingen; vergefien ift 
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ein verfchlungen jein; tribus ſtammt nicht von tres, jondern zunächft 
von trif oder tref, ‚wohnen‘ (im Umbr.); daher treb = Dorf und 
tribuere zu eigenem Beſizthum geben. Gleihbedeutend, aber 
nicht gleichen Namens erjcheinen omeos und specus: jenes von 
onew ift die Höhle als Rip, Spalt; specus aber von specio, 
blicken, ift die Höhle ala Fenſter, aus dem man heraus fieht, wie 
auch Lucke und Loch (von Iuegen) für Thüre, Offnung, Fenfter, 
gejagt wird. Nummus, ‚die landesübliche, gejegliche Münze‘, richtig 
mit zwei m, weil aus »ouos, wie summus aus supimus. Dem 
Sanskr.Stamme bhrü, ‚umbegen, ſchirmen‘ verdanken die Deutjchen 
ihre Augenbrauen, befjer Brämen, die Griechen ihre o-geus, die 
Engl. ihr bar, die Deutichen ferner Barre = Schranken; dem 
Sansfr.-Stamme sku, ‚bededen‘, aber die Römer ihr scutum 
(Schild), und alle Menſchen ihre Haut, cutis, die Franzoſen da- 
gegen laufen in ihrem peau, pellis, Fell, wie das Wild des Fel- 
des umher; jtaunen, etonner, engl. astonish, knüpfen fih an 
den Stamm sta, jofern das Überrafchende feſſelt. Ob Sie ſchar— 
muziren von cher, ‚den Süßen, Angenehmen machen‘, oder von 
dsrpuvler (neugr. f. Sapuoler) ableiten laſſen wollen, muß ich 
Ihrem Gejchmade überlafjen; aber für deſſen Schwefter ſcher— 
wenzeln möchte ich einen servant und eine servante, ital. ser- 
vente empfehlen. Trug, im Sfr. druh, Herys, d. h. Zauberei, 
Leid anthun, hat die Druden, jene böjen Unholde, zu Töchtern. 
Zu diefem Gelichter gehört auch der Butzemann oder Bubebär, 
jenes Gefpenft, das die Kinder durch Pochen und Klopfen, mhd. 
bözen, ſchreckt; bözen ijt ahd. pinzen, lat. pulsare. Was ben 
Kindern im Haufe, ift der Winterbug den Vögeln in den Reben, 
und diefe Vogeljcheuche Lautet dem eriten Theile nach im Goth. 
veinatrin von vinum. Den Großvater dieſer Familie aber, den 
Teufel, brauchen wir nicht erft, wie andere wollen, aus dem 
dıeßoros zu verwandeln, da er jeinen Namen aus der Tiefe wo 
er haust, unmittelbar vom Teufen mitgebracht hat. Bei der be 
kannten, in Nationalfachen übertriebenen Bejcheidenheit der Deut- 
ſchen glauben fie überhaupt oft ihren Nachbarn etwas zu verban- 
fen, was ihre Vorfahren ſchon Jahrtaufende früher bejaßen, ehe es 
Franzoſen und Engländer und Staliener gab; fo ftammt blajirt 
vom ahd. bläsan, das im Franz. blasé, ausgetrodnet, verbrannt 
a. ſ. w. bedeutet. Ich will nicht weiter Beifpiele anführen und 
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bemerfe nur noch, daß aud Wörter, die wir zunächſt der Form 
nach aus den roman. Sprachen haben, doch ihrem Stamme nad 
indogerman. Stammesbrüder jind, 3. B. Küfter aus dem ital. 
eustoditore, franz. coütre, lat. custos, Finanzen vom roman. 
finanza, von finire, ein Geldgefchäft abmachen. Bohle von 
araßoAr, ngr. aunoAr, Wafjergraben, lat. ampulla. Auch dieſen 
Theil darf ich der Zeit wegen nicht weiter ausführen, zumal da 
ich noch zwei Schlußparagraphen habe. Erftlich möchte ich einiges 
über die Volksſprache oder die fogen. Mundarten anführen, 
deren Werth für die allgemeine Sprachforjchung nicht hoch genug 
angejchlagen werden kann. Was nun zuerft die Ausfprache betrifft, 
jo werden wir zwar die Schüler anhalten, nach der hochdeutſchen 
Schriftiprache fih auszudrücken; verkehrt und lächerlich aber wäre 
e8, dies auf die Spitze zu treiben und ihm feine provinzielle Aus— 
Sprache zu verbieten, dem Franken ein ei zu gebieten, wo er ai 
Ipricht, und den Schwaben zu nöthigen, den Sibilanten vom näch— 
ſten Conſonanten zu trennen und ftatt, ftoßen wie ein Hannoveraner 
Ftoßen zu fprechen. Überhaupt ift es ein Vorurteil, der Nord- 
deutſche jpreche reiner und beſſer als der Süddeutſche. Und da die 
Berfaffung der Sprachwiſſenſchaft nicht Monarchie, nicht Ariſtokratie, 
nicht Oligarchie ift, da ihre felbft die Demokratie noch zu bejchrän- 
fend wäre, weil fie ein fosmopolitifcher Freiftaat ift, in 
welchem jeder, wenn er nur irgendwoher jeine Abkunft nachweijen 
kann, gleiches Necht mit feinen Mitbürgern hat, jo kennt die ver 
gleichende Philologie überhaupt Feine maßgebende oder correcte 
Sprache, wie man es gewöhnlich auffaht, fondern nur Mundarten. 
Eine Mundart, die in einem Winkel eines deutjchen Gebirges ge- 
Iprochen wird, fteht im Range ebenjo hoch als die Sprache, deren 
fich gefeierte Redner im norbdeutfchen Parlamente bedienen. Oft 
liefert uns gerade der Volksdialekt Wörter uralten Urfprungs, die 
in der Schriftprache verloren gegangen, und von der Ariftofratie 
zwar höchſtens mit glag&bevecten Händen berührt, vom Sprachfor— 
cher aber wie ein lang verlorenes Kind liebevoll umarmt werden. 
Ein talketer Menſch hat freilich eine ſchlimme, aber richtige Ab- 
funft, nemlih von tälfsdumm, weßhalb im Reinecke die Gans 
Tatelgös‘ heißt. Auf der Kuchalp bei Stetten nennen fie mäjch- 
läferifch, was den Magen lad, dv. h. ſchlecht madt. Nun ja, 
jo gut als man den Ungefchieten in der Volksſprache lez jtatt 
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link nennt, beide ftammen von Asx, Asyoos und dem lit. lenk, 
biegen. Tie Grädigen im Oberlande, d. h. Leute, denen man 
nichts recht machen Kann, ftammen vom ſanskr. gradh, goth. gredus, 
Hunger. Die Dorkel, d. H. Weinkelter am Bodenjee iſt aus 
dem rom. toreulare, torquere, richtiger Abkunft, ebenjo wie Häs 
ftatt Kleid, welches in den uralten hi. Veden vas, im Goth. vasti, 
im Yat. vestis, im Gr. &rdrs lautet. Ebendort gaicht fi (von 
yeio), d. h. ftolziet das wätlihe Mädchen im Sonntagsitaate 
noch wie im Mittelalter, wo jeder Anzug Wät oder Wäte hieß, 
woher auch unfere Schneider noch wattiren fünnen. Ob man 
Ampen, Imben oder Emmen jagen will, ift ziemlich gleichgiltig ; 
das erfte ift das correctefte, da der Stamm impfen ift, altengl. 
ymp, ‚seim, Kind‘, impian, feimen machen, woher der junge Bie- 
nenjhwarm Impen heißt. Und wenn ein ſchönes Donaufind zu 
einem Curmacher jagt; ei, ganget Se, lonnt Se, was honnt Se, 
jo jpricht fie im erften, freilich nicht ftreng zu nehmenden Imper. 
gar nicht unrichtig, denn gangen ift Älter als gehen, weshalb 
auch das Imperf. gieng ein wurzelhaftes e hat, da es aus giang 
entjtanden it, welches aus gigang zufammengezogen tft. Das a. >. 
Bachſtert iſt richtiger als Bachſtelze, da die Wurzeln find 
Stert = Schwanz und wach, aljo der den Schwanz viel bewe— 
gende Vogel. Wefze, wie das Volk jagt, ijt wenigjtens ebenjo 
richtig als Wespe, ahd. wefsa, gr. oyr£, lat. vespa. Keinen jo 
alten Stammbaum hat Schwager, wenn es für Boftillon ge⸗ 
braucht iſt; es it aus Schwalger und dieſes aus cheveau leger 
entjtanden. welher anfangs als Reiter den Poftdienjt verjah, ſpäter 
den Poſtwagen begleitete, endlich bei feiner Penjionirung jeinen 
Titel auf den Kutjcher vererbte. Bon den Wenden in Hannover 
jagte man, daß fie ven Hahn, weil ev ihnen zu lange jchlafe, mit 
einer Stange aus feiner Ruhe aufjtöbern; daher nennt man bert 
jehr thätige Leute, denen jeldft der erjte Hahmenichrei zu fpät 
kommt: Hahnftocherer. Als Mittel zur Aufmerkſamkeit für zer 
freute Schüler finden wir empfohlen die Dachtel, ohne Zweifel 
von denken; gegen umartige die etwas Eräftigere Watjchel, ein 
Schlag zwijchen Mund und Ohr angebracht, und am fräftigiten 
die Damfel, die ganz dämiſch macht (Watſcheln von vadere, 
jchwanfend einhergehen). Die Mange = Wäjchrolle hat in uey- 
yaror, marireln, d. 5. heimlich niedermachen, in mar, Mars, 
mori, alte Herkunft. 
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Bejonders vielfache Veränderungen haben die Eigennamen im 
Volksmunde, nicht mundartlich, jondern unartlich erhalten, jo daß 
ihre urfprüngliche Geftalt oft Kaum mehr erfennbar ift, 3. B. wem 
aus Hieronymus ein Grolmann wurde, aus Balthafar zuerit mund» 
artlich Balthaufer, dann Walvhaufer, aus Cuonrat ein Curt und 
Euniz. Im zufammengefetten Namen des Vaters und der Mutter 
wurde bei unjern Altvordern je ein Glied entlehnt, um dem Kinde 
feinen Namen zu ſchaffen; bie z. B. der Vater Teudulf (ſpäter 
Dietwolf), die Mutter Erchanberta, jo hieß die Tochter Teudberta. 
- Bertha, Dietbert jtammt von beraht, behrt = Pracht und berühmt. 
In der Urzeit, aljo darf man fich vorftellen, hieß etwa ein Vater 
Ebur (Eber), die Mutter Swinda (Geſchwinde, Starte), daraus 
wurde eine Tochter Ehurfwinda, ein Sohn Swindebur — ſtarker 
Eher. Eigentlihe Eigennamen alſo gab es in der Zeit der Epradh- 
bildung nicht; fie müfjen ſaͤmmtlich aus den älteren Gattungse 
namen erklärt werden, und wie bei dieſen Benennung und Bedeu— 
tung eines Gegenftandes zufammen fiel (3. B. im Semit. yrı Pfeil, 
eigentl. Spalter, wie sagitta von secare), jo aud) bei den Eigen- 
namen: Armenien (von aram, hoch) bedeutet ‚Hochland‘, Israel 
‚Gott iſt Herrjcher‘, Nimrud ‚der Tapfere‘, Merander ‚Wehrmann‘, 
Volkmar (von mar, glänzend, vgl. Marmor) der ‚VBolksberühmte‘, 
Balduin (von bald, fr. baud) ver ‚Treue‘, Bodenjee (von Bod— 
mann, Potamo) der ‚durdftrömte See‘, Löwe, Leu ift der ‚Brüller‘ 
vom (jchweizer) Lünjen u. ſ. w. Diefer Standpunkt in Erforſchung 
der Bebeutung eines Wortes muß ſtets eingenommen werben, be— 
fonders aber im Studium ber Mythologie, deren Namen vor allem 
nach ihrer Grumdbedeutung erfaßt werden müfjen, welche gewöhnlich 
nur durch eine Reconjtruftion aus dem Sanskr. gewonnen wird. 

Diefe Beifpiele werden genügen zum Beweiſe, baf der Lehrer 
der Sprachen heut zu Zag cin viel größeres und reicheres, aber 
auch dankbareres Feld zu Forſchungen habe, als früher, wo man 
auf dem _etymologifchen Gebiete jih bei einem Wortſtamme mit 
Bergleichung des Lateinischen, Griechiſchen und Hebrätjchen begnügte, 
und daß er wenigſtens bis zum Sanskrit zurüdgeben müſſe, um 
jo mehr, als das Altindijche bereits ber hiftoriichen Periode ange- 
hört, einer Zeit, da die Sprache ſchon volllommen ausgebildet war. 
Es gab aber eine viel Ältere Sprachperiode. Denken wir uns die 
nachmals in Chinejen, Ägypter, Arier getrennten Völker noch als 
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ein Boll in Mittelafien bei einander. Berfehrlos, wie fie waren, 
hatten fie eine Urfprache, bie flexionslos es zunächſt nur zur Agglu= 
tination bradte. Die Stämme, die jich zuerit trennten, die Ehi- 
nefen und Ägypter, bfieben auf dieſer Stufe; die Verbindung ihrer 
Wortitämme war eine attributive, z. B. im Ägyptiſchen Ioontebe der 
Sat: ‚die große Iſis ift heilig‘: 
as-t ver-t a-8s aw 
Iſis fie groß fie ſeiend fie heilig; 
natürlich beftand auch im Indogerm. und Semitischen die Sprache 
anfangs mur aus unflektirten Wurzeln, 3. B. 
av vulp ed cas d.h. 
avida vulpes edit caseum. 

Ein Beiſpiel der Agglutination iſt, wenn die Chineſen ſagen: 
chäo yü ni = bonus prae te, wie im Semit. 73% 20 = beſſer 
al3 du, Gemeinſame oder Mittelbegriffe drüden fie durch Verbin— 
dung von Wörtern verwandter oder entgegengejeßter Bedentung 
aus, 3.2. zf, ‚feinere Materie‘, 15, ‚gröbere Materie‘, aljo zü-lö, 
‚in den legten Zügen liegen‘, d. h. in dem Mittelzuftande fein, wo 
die gröbere Materie von der feineren fich jcheidet. Auch die ſüd— 
amerif. Indianerftämme find auf diejer agglutinirenden Sprachſtufe 
ftehen geblieben: Urari, der Name für ihr Pfeilgift, ift aus ur, 
‚ommen‘, ar, ‚fallen‘, und y, ‚er, fie es‘ zufammengejeßt, alſo 
wörtlich ‚Eommen, fällen, e8%, vd. h. wo ich komme, fälle ich es, 
dem Cäſariſchen veni vidi viei gleich. ine ungefunde Gegend 
heißt Maçampaba, d. h. ‚Krankheit überall. Als die heutigen 
Oſt- und Südaſiaten (die Chinejen) zuerjt, dann die Ägypter, ir 
Stammland verließen, war die Sprache noch im der erften Wiege 
ber Bildung, fie hatte wenige Wurzeln, feine Flerion. Bei dieſer 
Mangelhaftigkeit konnten aus einer Urjprache leicht die verfchiedenen 
Sprachen entjtehen, weil die ſich jo frühe abzweigenden Bölfer ihre 
Sprache num jelbftändig weiter bildeten, nothwendig verſchieden, wie 
ja auch diejelbe Pflanze in verfchiedenen Boden und unter anderes 
Klima verjezt, allmählich fich verfchieden geſtaltet. Am längſten 
blieben Semiten und Indogermanen beifammen und brachten es 
Ihon im Stammlande zu einer Flexionsſprache; wir finden daher 
viele Wörter beiden Sprachftämmen gemeinjam, 3. B. Hau fchlei- 
jen, ſchlüpfen; 2 Gais, griechiſch «if, eigentlich Stürmender, 
daher auch Woge und ägeifches Meer, vrkas, >97 würgen, 
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Wolf u. ſ. w. In der vorgejchichtlichen Zeit hatte die Sprache 
in Bildung der Wörter und Formen nach ihrer jinnlihen An— 
Ichaulichkeit ihre Blüte erreicht; im ber zweiten, ber gejchichtlichen, 
erlifcht das Bewußtjein der Wurzel und ihres Einklangs mit der 
Natur und die Sprache wird ein Mittel für die Wiſſenſchaft und 
Toefie, wobei aber das Bild im Worte oder Laute faum mehr 
erfannt wird. Wir denken jett nicht mehr daran, daß l’äme, 
esprit, anima, spiritus, Öp3 eigentl. der warme, wehende Athem 
it, daß die Seele (goth. saivala) und See (goih. saios, das 
wogende, vgl. Lew, jeden, Zao, leben) verwandt und jene von ber 
Regſamkeit des Meeres benannt iſt; wir vergejjen faft immer, daß 
bie Sprache der Urzeit feine Abjtrafte hatte, daß jelbjt Begriffe wie 
Zeit (vom goth. theihan, geveihen, wachen, groß werden) und 
Welt (eigentl. werlt, aus wer-alt, großgewachjener Mann) einen 
concreten Augdrud haben. Hat jich alſo das Bewußtſein des jinn- 
lichen Elements im Worte verloren, jo hat der Sprachforjcher, weil 
jede Sprache urfprünglih Poeſie, oder "weil Poefie eine Bilder: 
jprache ijt, mit kindlichem Sinne in die Anfchauungen und bie 
Ausdrucksweiſe der älteften Sprache (wie die Bibel, Homer) hin- 
einzuleben; er wird e8 dann nicht auffallend, ſondern durchaus 
ppetijch finden, wenn er hört, da die Malayen jagen: „Feuer frißt 
das Haus‘, ftatt dad Haus brennt; oder: ‚Mefjer frißt (jtatt 
Ichneidet) das Holz‘; oder: ‚weiße Männer frefien Wind‘, anftatt 
fie gehen jpazieren. 
Und jo fchliege ich denn, um Ihre mir jo lange gejchenfte 
Aufmerkſamkeit und Geduld nicht zu ermüden, mit der Thejis: 
Die Grammatik der Zukunft muß auf der umfajjenditen 
Sprachvergleichung beruhen, welche ohne Sanskritkenntniß 
unmöglich iſt. Die Etymologie ift wohl in apodiktiſcher 
Sicherheit noch nicht feitzuftellen, weil die Anfichten über 
urjprünglihe Wurzeln, Organijches und Anorganiſches, 
Zufammenjegung und Erweiterung der Wurzeln noch nicht 
genug ausgeglichen, geläutert und gefichert find. So weit 
aber gejicdherte Refultate gewonnen worden, 
find diefelben für den Spradhunterridht zu 
verwenden; und biebei wollen wir den Sab unjers 
Meijters Grimm fefthalten: „Sch will wohl deuten was 


ich kann, aber ich kann lange nicht alles deuten, was 
ich will. 
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Grammatifche Kleinigkeiten. 
Don Prof. Kratz. 
(Fortſetzung.) 

5. Das anknüpfende Quod. 

Als herrſchende Anſicht über das anknüpfende quod kann be— 
trachtet werden, was Schulz lat. Spr. 8 194 A. 5 ſagt, „daß 
quod zuweilen bloß zur Verbindung der Sätze benützt werde“, in 
welchem Falle es alſo eigentlich als pleonaſtiſch zu betrachten wäre, 
an fich Feine Bedeutung hätte. Etwas genaueres findet fich weder 
bei Mabvig noch bei Zumpt, und auch Krüger, welcher der Sache 
näher geht ($. 558 U. 3 b.), läßt noch einiges vermiſſen, denn er 
leugnet eben das, worin mir die richtige Erklärung zu liegen jcheint, 
daß diefes quod eine Folgerung (darum) bezeichne. Ganz gewiß 
hat die natürliche Neigung der lateinifhen Sprache zur relativen 
Berfnüpfung bei dem Gebrauche diefes quod mitgewirft, umd in 
einer (Übrigens verhältnigmäßig gar nicht bedeutenden) Anzahl von 
Fällen ſcheint für dasſelbe allerdings nur die Function einer leich- 
ten Verknüpfung übrig geblieben zu fein. Aber das Recht, quod 
in ſolcher Weile zu verwenden, kann doch nur auf feiner ur— 
ſprünglichen Bedeutung beruhen, und eben auf dieſe müffen 
wir als auf die Grundlage des Gebrauchs, wie diejer fich im Laufe 
der Zeit bis zur Verdunfelung des Urfprünglichen entwicelt hat, 
zurückgehen. 

Gehen wir hiebei zur Vergleichung vom Griechiſchen aus, ſo 
finden wir nicht bloß die Accufative ri (marum?), rovzo, raure 
(darum), vgl. K. W. Krüger $. 46, 3, 4, jondern auch in ver- 
jelben Bedeutung das Relativ 6 = quam ob rem, z. B. Plat. 
Gorg. 483 a. 6 ön nei OU ro-Gro TO 00P0r KuTErEIONKWg HaKovpyeig 
er roig Aoyoıs, wo 0 nicht Objekt von xerarer. fein kann, weil jonft 
durchaus eim richtiger Anſchluß an das vorhergehende fehlte, auch 
zo copor ohne rovro als eperegetifche Appofition zu © zu erwarten 
gewejen wäre. Eur. Hec. 13 6 »«i us yis vneheneuwer. Diejem 
s entfpricht nun quod mit berfelben caujalen Bedeutung, welche 
in quia, gleichfalls einem Relativneutrum, zur einzig berrichenden 
geworden ift und auch in ber Conjunction quod = weil zu 
Tage tritt. 

Dieje folgernde Bedeutung von quod zeigt ſich wohl nirgends 
deutlicher als in den Fällen, wo quod einen Haupt (nicht Con- 
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junctional⸗) ſatz einleitet.) 3. B. Virg. Aen. 2, 141: quod te 
per superos oro, miserere laborum — daher (und ſo) bitte ich 
dich denn ꝛc., und ganz ebenſo ib. 6, 363 und Hor. Ep. 1,7, 94: 
quod t& per Genium obtestor, vitae me redde priori. Cie. 
Phil. 10, 4, 9: quod qui ab illo (Bruto) abdueit exereitum, 
praesidium firmissimum adimit reipublicae — daher entzieht 
derjenige, der dem Brutus 2.2) Aber auch vor Conjunctionen ) 
tritt diefelbe Bedeutung klar hervor. ch laſſe die Belegftellen in 
der Art folgen, daß a) diejenigen verzeichnet werden, in welchen 
die folgernde Bedeutung theils ganz entjchieden, theils wenigſtens 
deutlich genug enthalten ift, darauf b) diejenigen folgen, bei wel— 
chen die Bedeutung zu einem leichten nun fich verflüchtigt hat, 
während e) diejenigen aufgeführt werben, bei welchen quod ganz 
nur der Verbindung zu dienen fcheint. Hieran wird ſich alsdann 
noch die Beiprechung von ein paar bejonderen Fällen reihen. 

a) Cie. Lig. $. 25. fin. 4, 4, 10. 1, 20, 67. 3, 18, 59. 
Phil. 10, 4, 9. Cat. 4, 10, 20. ad Q. Fr. 1, 1, 9, 27. de 
Div. 2, 62, 127. Verr. 2, 2, 26, 64, ib. 66, 160. Mur. 2, 3, 
Nat. D, 1, 18. 48. Ac, Q. 2, 25, 79 (wo ideirco geradezu als 
Wiederaufnahme von quod erjcheint.) Liv. 8, 24, 13. Virg. 2, 
141. 6, 363. 10, 631. Hor. Ep. 1, 7, 94. Corn. Nep. Paus. 
4,6. Hann. 1, 2. 


ı) Die Grammatifer ignoriren diejen Fall. Madvig z. B. beginnt $. 449 
mit den Worten: quod fteht bisweilen vor einer Nebenfaßconjunction x, 
Auch Krüger jcheint wenigftend feinen Morten nach mur einen Gebrauch vor 
Gonjunctionen und dem WRelativum zu Fennen und anzunehmen. Übrigens ges 
hört natürlich quod, wie jede Bartikel, die vor einen Conjunctionaliag ſteht, 
regelmäßig dem Hauptfage an. 

) Diefe Stelle führt Krüger al3 Beweis für eine Stellung des quod 
„selbft zuweilen vor einem Relativ” an. Es ift aber Mar, daß quod mit dem 
Relativ qui nicht das mindefte zu fchaffen bat, durch dasjelbe in Feiner Weiſe 
veranfaßt tft, wie denn auch nad guod interpungirt werden Fünnte und im 
Sprechen eine Feine Pauſe gemacht werden muß; qui-abdueit ift ja nur einfach 
das Subject von adimit, das man fi) auch als Particip abducens deuten kann. 

3) Seiner Bedeutung nach verträgt fih quod natürlich mit allen Con— 
junctionen gleich gut, da es mit feiner berfelben in einer inneren Beziehung, ſon— 
bern ſelbſtändig für fich fteht. Es ift daber nur zufällig, daß fich, wenigftens jo 
weit meine Erfahrung reicht, nur folgende Gonjunctionen mit quod zujammenz 
finden: si, nisi, etsi, quia, quoniam, quum, ubi, simulac, ne, utinam, uf 
(= gefegt), ut (= utinam). 
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b) Cie. ad fam. 14, 4. Catil. 1, 12, 29. Coel. 32, 79. 
Rabir. 3, 10. Verr. 2, 1, 14, 37. Fin. 1, 18. 3, 18, 59. de 
or. 2, 224. ad Brut. 4 (2 mal). Lael. 15. de div. 2, 8, 21. 
Caes. b. g. 1, 44 quod si eum interfecerit. Sall. Cat. 18, 8. 
Jug. 14, 21. Liv. 6, 8, 2. Terent. Phorm. 2, 1, 3, 5. 

c) auctor ad Her. 4, 53 (wo Beifpiele für Nevefiguren mit 
quodsi eingeleitet werben). Liv, 41, 10, 7 quod cum illi ete., 
wo es dem bisher ausgeführten zufolge ficherlich nicht nöthig ift, 
mit Gronov, dem Madvig ſich anfchließt, cumque zu ſetzen. 

Zweifelhafte zälle find die von Madvig $. 449 berührten, wo 
quod als relatives Pronomen (= igitur hoc etc.) und der fol: 
gende Infinitivſatz als Eperegeje diefes hoc gefaßt werden Fanın. *) 
Zu dem Madvigichen Beijpiele Cie. Caec. 25, 70 füge ich noch 
hinzu: Cic. de off. 2, 8. Verr. 2, 1, 26. 4, 66, 148. Mil. 51. 
de or. 2, 49, 200. ad Herenn. 4, 44, 57. 55, 68. Liv. 6,7, 
2. 24, 15, 5. 37, 5. 26, 44, 6. 28, 3, 8. 32, 37 extr. 37, 29, 
9. In de or. 2, 48, 199 quodsi-concessum esset, ut-jure con- 
eitatus videretur jcheint der Sat mit ut die Stelle des epexege⸗ 
tiſchen Infinitivg zu vertreten. — Ein eigenthümlicher Fall ähn— 
licher Art jcheint in einem Briefe des Cölius an Cicero (ad fam. 
8, 14) vorzuliegen: neque mearum rerum quod consilium ca- 
piam (bei dem drohenden Bruche zwiſchen Cäſar und Pompejus), 
reperio; quod non dubito quin te quoque haec deliberatio sit 
perturbatura. Man fönnte allerdings quod bier unter die obigen 
Falle b) oder e) fubjumiren: und fo zweifle ih aud nicht, 
Daß dich zc., allein da bie in diefem Falle jo nahe Liegende Ver— 
bindung neque dubito, quin oder quae deliberatio non dubito 
quin ete. vermieden worden ift, drängt fich mir die Vermuthung 
auf, Eölius habe urjprünglich fchreiben wollen quod non dubito 
quin te quoque sit perturbaturum, es habe fich aber fofort vie 
nähere Beftimmung haec deliberatio dem wie er jelbjt fühlen 
mochte etwas zu allgemeinen quod als Erklärung desſelben unter 
geſchoben. — Eine entfchievene Adverſat iv bedeutung ſcheint vor 
zuliegen Sall. Cat. 58, 21: quodsi virtuti vostrae fortuna invi- 


9 Ich meinestheils finde biefe Gonftruction in den meiften dieſer Stellen 
nicht eben ſchön ober natürlich, und würde es vorziehen, fie nach Lage der Sache 
in eine ber drei eben genannten Claſſen einzutbeilen, 
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derit, cavete inulti animam amittatis. Da der vorangehende 
Satz nam multitudo ete. nur eine Zwifchenbemerfung tft, die 
nicht weiter in Betracht kommt, fcheint quodsi nothwendig den 
Gegenfab zu magna me spes vietoriae tenet bilden zu müjjen. 
Allein ich möchte doch hier dem quod feine eigentliche abverjative 
Bedeutung zugeftehen. Mir feheint vielmehr eine Feinheit darin zu 
Tiegen, daß Gatilina in feiner Rede den Fall des Unterliegens nicht 
dem des Siegens gleichſam als einen gleichberechtigten gegenüber 
geitellt, fondern mehr in der Geftalt eines Zufages hat nachfolgen 
Yafjen. Ich würde daher in der Überfegung mit Vermeidung von 
aber lieber fagen: Und follte das Glüd auf eure Tapferkeit eifer- 
füchtig fein.) Hienach wäre die Stelle unter e) einzureihen. Übri- 
gens läßt fich die adverfative Bedeutung nicht verfenmen in Stellen 
wie Caes. b. g. 1, 44: quod si discessisset ete. oder Cie. Cat 
1, 12, 30. 13, 31. ad Att. 14, 13 (Brief des Antonius), und 
ich kann mir ihre Entftehung nur jo erklären: nachden quod 
einmal überhaupt zur VBerbindungspartifel geworben war, welche 
das jpeciellere logiſche Verhältnig der Säge zwar unausgebrüdt 
Tieß, aber jedem freiftellte, fich dasfelbe dennoch je dem Zuſammen⸗ 
hange gemäß in dem einzelnen Falle zu denken, wurde es, wie 
und weil dies auch bei der gewöhnlichen Relativverbindung jo häufig 
der all ift (qui = sed is), aud zum Ausdrucke eines Adverſa— 
tivverhältnifjes da gebraucht, wo eine regelmäßige relative Ver— 
knüpfung (memlich durch ein auf einen Begriff im vorhergehenden 
Sat ſich beziehendes Relativ) nicht ftattfinden konnte. 


6. Zur Lehre von der consecutio temporum. 


Die meines Wiſſens zuerft von Schulz ($. 329. 3) gegebene 
Regel, „daß in Folgejägen das Tempus des Nebenfabes von 
dem des Hauptjages ganz unabhängig fei, indem in ſolchen Sätzen 
immer nur dasjenige Tempus gebraucht werde, welches erforderlich 
wäre, wenn man den Gab als Hauptſatz ausgeſprochen haben 
würde,” jcheint eine weitere Ausdehnung nicht nur zuzulaffen, ſon— 
bern zu fordern. Es erledigen fich dadurch Fälle, welche Madvig 
$. 382 U. 5 als Abweichungen von der Regel, die auf einer Un- 


°) oder: eurer Tapferkeit den Sieg mißgönnen. Holzer überjegt: „Wenn 
aber auch der Sieg eurer Tapferkeit untren wird“, womit er fid) vom Original 
mehr als gut und nötbig ift entfernt. 
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genauigfeit des Ausdrucks beruhen, bezeichnet. So läht ſich z. B. 
Cie. Balb. 1, 2: quae fuerit hesterno die Pompeji gravitas in 
dieendo, perspicua admiratione vestra deelarari videbatur, in 
die beiden Sätze auflöſen: summa hesterno die Pompeji in di- 
cendo fuit gravitas, idque (quod) admiratione vestra declarari 
videbatur. Der Redner will nicht jagen: Pompejus hatte geitern 
gut geſprochen; ich wüßte feinen Punkt der Bergangenbeit zu 
nennen, al3 deſſen Borvergangenheit das Sprechen des Pompejus 
betrachtet werden könnte, denn videbatur ift mit fuerit gleichzeitig, 
die Bewunderung der Hörer begleitet den Redner durch unzweideu— 
tige Äußerungen. Ohnehin muß Cicero den Eindruck jener Rede 
in feines Glienten Intereſſe als noch fortdauernd behandeln. Ich 
jehe alfo gar feine Möglichkeit für quae fuisset gravitas. Ebenſo 
verhält es ſich mit Liv. 7, 33, 7: pugna indicio fuit, quos ani- 
nos gesserint. Nach der Beichreibung der Stimmung, in welcher 
Römer und Samniten das Treffen begannen, beruft ſich Livius auf 
den Kampf jelbit als den beiten Beweis für die darin num wirklich 
von beiden Seiten damals factiſch entwicelte Tapferkeit. Auch 
hier fallen die Zeiten der beiven Handlungen (animos gesserunt 
und indicio fuit) zufammen und müfjen demnach auch das gleiche 
Tempus erhalten. Davon, dag der Schriftiteller „zugleich an est 
gedacht” habe, wie Madvig und Weißenborn annehmen, kann feine 
Rede fein, denn alles ift für die damalige Zeit gemeint. Ich 
füge noch drei von Madvig nicht angeführte Beispiele hinzu; Cie. 
Rose. A. 98 quid erat, quod Capitonem primum scire voluerit? 
— cur seire voluit? Da volebat hier nicht wohl venfbar tft, 
fonnte es auch im abhängigen Sate nicht lauten: quid erat, quod- 
vellet? Bon voluisset aber könnte vollends feine Rebe fein, da ja 
jonft die That als ihren Motiven vorangehend behandelt worden 
wäre. Verr. 2, 1, 75: quid facere potuerit, non habebat. Posset 
wäre nur gerechtfertigt, wenn Cicero fagen wollte und konnte: mi- 
hil facere poterat. Allein es handelt fich von einem einzelnen 
gegebenen Falle, wobei dennoch das Imperfect habebat (und nicht 
habuit) vollfommen gerechtfertigt ijt, fofern dadurch die Lage ber 
Dinge bezeichnet wird, kraft welcher Nero in jenem Falle nicht 
anders handeln konnte. Endlich Sest. $. 122: quae tum signifi- 
catio voluntatis fuerit omnium, audiebam. Cicero erinnert bie 
Zuhörer an die Umjtände bei jeiner Zurückberufung und ſucht fie 
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ihnen gegenwärtig zu erhalten, will fich alfo nicht auf den Stand— 
punkt ftellen, von welchem aus die Bezeigung der Gefinnung (und 
mit ihr die Gefinnung jelbft) zur Zeit feines Hörens ſchon vor- 
über war. 

Anderer Art ift das dritte von Madvig als unregelmäßig an: 
geführte Beiſpiel, das ich bei diefer Veranlaffung nur nicht ganz 
übergehen wollte. Rose. A. 92: video causas esse permultas, quae 
eum tum impellerent. Hier geht esse zurücd auf multae erant 
eausae, denn die Gründe beitanden noch immer, was durch fuerunt 
und im abhängigen Satze fuisse leicht hätte als ausgeſchloſſen er— 
ſcheinen Können; impulerint, was auch möglich wäre, würde vie 
verfchiedenen und theilweife dauernden Motive zu einer momentanen 
Gefammtwirkung zufammengefaßt haben. 

In der Lehre von der consecutio temporum ſollte demnach 
bei Angabe dev Tempora, die den Nebenfäten zukommen, die fol- 
gende oder eine ähnliche Einjchränfung beigefügt werden: „fofern 
die Sekung des betreffenden Tempus nicht in Collifion mit dem 
Weſen diefes Tempus fommt, was aus der Verwandlung im die 
unabhängige Rede zu erjehen ift.* 

7. Unregelmäßigfeiten in der conseeutio temporum. 

Die folgende Heine Sammlung joldher gelegentlich notirter Ab 
‚weichungen gebe ich in der Abficht, neuere Herausgeber (wie z. 2. 
Dietfch im feinem Salluſt) in ihrer Sucht, ihre Autoren nach der 
grammattichen Schablone zu corrigiren, etwas bedenflicher zu machen. 

Cie. fam. 1, 9 (15b) accepisti, qui meus sit status; rep. 
2, 22 curavit, ne-valeant; de sen. 78 sic mihi persuasi, sie 
sentio, cum tanta celeritas animorum sit, non posse eam na- 
turam-esse mortalem, et cum simplex animi natura esset, non 
posse eum dividi; ad Att. 10, 8 eo velim tam facili uti 
possem. 

Sall, Cat. 32, 2 mandat, quibus rebus possent, opes 
factionis confirment. 34, 1 respondet, si quid vellent, dis- 
cedant. 41, 5 legatis praecepit, ut simulent. Jug. 13, 6 
mittit, quibus praecepit, ut expleant. 46 praecepit, ut, si id 
parum procedat, necatum traderent. 

Caes. b. g. 1, 7 legatos mittunt, qui dicerent ... quod 
aliud iter nullum haberent, rogare, ut id sibi facere liceat. 
1, 8, 2 castella communit, quo facilius, si se invito transire- 
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eonarentur, prohibere possit. 5, 11 scribit, ut quam plu- 
rimas posset naves instituat. 

Liv. 2, 2, 4 recitat, neminem-passuros, unde .. foret, 
nec ullam rem, quae eo pertineat, contemnendam. 2,10,4 
quacunque vi possint, interrumpant; se, quantum posset 
Bhsisti, excepturum. 2, 15, 4 si salvam vellet Romam, ut 
patiatur liberam esse orare. 2, 9, 2 monebant, nisi-defen- 
dant, acquari summa infimis. 2, 39, 10 si ager redderetur, 
si frui velint. 3, 28 tribunis imperavit, ut jubeant. 3, 37,3 
injurias eumulare (inf. hist.), ut veniant. 6, 10, 5 edietum, 
ut arma ponant. 23, 2, 10 praesidium reliquit, ne quis adire 
possit. 46, 40 quin ederet, quid fieri velit. 


8. Seßen und Auslajfjen der Eopula. 

Die Regel über Auslafjung und Seßung der Copula in der Aufzäh- 
fung dreier oder mehrerer Glieder it wohl etwas beftimmter als bisher 
etwa in folgender Weife zu fallen: die Copula wird entweder jedes: 
mal geſetzt oder jedesmal weggelafien, wenn jämmtliche Glieder eine 
logiſch vollfommen gleiche Stellung zu einander haben, wobei über 
die Wahl des Polyſyndeton oder Afyndeton in jedem einzelnen Falle 
die Natur diefer rhetorifchen Figuren entjcheidet; hat dagegen, wie 
nicht ſelten, das lebte Glied eine bejondere Stellung, indem es 
3. B. allgemeiner, zufammenfajiender Natur ift (= und überhaupt), 
eine Conſequenz oder ein Nejultat zieht (— und fo) u. j. w., fo 
iſt die Seßung der Copula et, atque beim letzten Gliede natur- 
gemäß. Cie. Manil. $. 47 Maximo, Marcello, Scipioni, Mario 
et (= und überhaupt) ceteris magnis imperatoribus. Tuse. 3, 
$. 3 poetae audiuntur, leguntur, ediscuntur et (= und fo) in- 
haerescunt in mentibus. Rose. A. $. 7 ut audacium sceleri 
resistatis, innocentium calamitatem levetis et (und jo) in causa 
Rostii perieulum, quod in omnes intenditur, propulsetis. Wird 
das legte Glied durch que angeknüpft, jo ift es der Regel nad 
als ein Anhang zum vorhergehenden zu betrachten. Es darf jedoch 
nicht verjchwiegen werden, daß fich ein feſter Sprachgebrauch in 
diefer ganzen Sache nicht gebildet hat. 3. B. Sall. Cat. 52, 13 
loca tetra inculta foeda atque formidolosa würde ſich Feiner der 
oben gegebenen Beitimmungen ungezwungen einveihen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Das Dreidlatt im Spißdogen. 
Von Brof. Dr. Vogel. 


Im Correfpondenzblatt 11 und 12 vom Jahrgang 1863 gab 
ich eine Conſtruktion für das Dreiblatt im gleichjeitigen Spitzbogen. 
Bei Betrachtung des allgemeinen Falls habe ich für die obige Auf- 
gabe eine jehr einfache Loſung gefunden, die ich ebenfalls mittheile, 
da dieſe Verzierung des Spigbogens häufig Anwendung findet, wo— 
für manche Nummern der Mufterfanmlung für das Linearzeichnen 
von DO. Fiſcher Belege geben. (14. 16. 18. 2.7 

Die Aufgabe allgemein gefaht heißt: In einem gegebenen 
Spitzbogen 3 Kreife mit gleichen Radien jo zu zeichnen, daß der 
obere jeinen Mittelpunkt auf der Höhenlinie hat, und den Spitz— 
bogen wie die beiden untern Kreiſe berührt, während dieſe ihre 
Mittelpunfte auf der Grundlinie haben und je eine Seite des Spitz— 
bogens berühren. 

Die Weite des Spitzbogens jei — 2a, der Abſtand der Mittel 
punkte für die Bogen = 2b, der Radius der gejuchten Kreife = r. 
Es ergibt ſich aus dem Dreieck, deſſen Eden der Mittelpunkt des 
obern Kreiſes, verjenige eines untern Kreijes und der diefem zunächtt 
liegende Endpunft von 2b find, die Gleichung: 


a+ab= r + ?ar + br, hieraus 


L_ 2a-+b b? 
r— — — + V 


2a ( +b+ F 
ein Ausdruck, der ſich auch für den allgemeinen Fall leicht con— 
ſtruiren läßt. 

Für den gleichſeitigen Spitzbogen iſt b = a. Hierfür ergibt 
fih nun die ſehr einfache Gonftruftion: Mit 2a und 4 a als Ka— 
theten zeichne ein rechtwinkliges Dreied; der Überſchuß der Hypo— 
thenufe über 3 a ift der gejuchte Radius. 


Bei dem gedrücten Spigbogen, für det b == 5 it, ergibt 
fihr = 5 In diefem Falle berühren ſich alſo auch bie beiden 
untern Kreiſe. 

Bei dem überhöhten Spigbogen, für weldhen b = J a iſt, 
tr= 44. 
Für b=o geht der Spigbogen in einen Halbkreis über; 


man erhält 
r=—ar+rvy 2a. 
Eonftruirt man mit a ald Kathete ein gleichichenkliges recht 
winflige® Dreieck, jo it der Uberfchuß der Hypotenuſe fiber die 
Kathete der gejuchte Radius. 
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Griechiſch-deutſches Wörterbuh zu Sopholles. Kritiſches Ber- 
zeichnig ſämmtlicher Stellen der Tragödien und Fragmente nebft Er- 
Härung der ſchwierigeren Stellen. Von Dr. $. Ebeling, Oberlehrer 
an der Ritterfähule zu Reval. Leipzig. Hahn'ſche Verlagsbuchhandlung. 
1869. VI. 373. 


Bon den drei Dingen, welche der Titel verfpricht, ift eine kritiſche 
Sichtung des Sprachſchatzes bei Dem jehigen Stande der ſophokleiſchen 
Terteskritit mahezu eine Unmöglichkeit und daher einem. ſolchen Bude 
nur infomweit zuzumuthen, ald man verlangen Fann, daß kritiſch verbäd- 
tige Stellen überall als ſolche bezeichnet werden. Was jobann die 
Erklärung jhwieriger Stellen betrifft, jo wird niemand in einer 
folhen Verlegenheit nach dem ſophokleiſchen Xerifon greifen, wenn bie 
Schwierigkeit nicht etwa. in der Umnficherheit der Wortbedeutung liegt, 
fondern nah den beften Ausgaben des betreffenden Drama, wie denn 
auch Referent an den bedeutenderen Stellen, Die er nachgeichlagen bat, 
nirgends eine neue Erklärung des Verf., fondern. eben nur Berweijungen 
auf Die Gommentare der neueren Herausgeber gefunden hat; und ſelbſt 
dieje find nicht immer vollftändig verwertbet, fonft müßte 3. B. mit 
Beziehung auf Ant. 3 und die Wolfffche Erörterung, auf welche ver= 
wiefen wird, dem Worte öroiog auch die Bedeutung eines directen Frag— 
wortd vindicirt fein, (In demfelben Artikel ift, gelegenheitlich bemerkt, 
die Erflärung von Ant. 71 i09 önoie oo. donei durch: „Fei wie es 
dir beliebt” ein offenbarer Verftoß, denn 109: von ei abgeleitet würde 
orroiee fovdern.), Wer mit Sophofles jich bejchäftigt, verlangt daher ven 
einem, ſolchen Specialleriton dasjenige, was durch den Ausdruck „jämmt- 
liher Stellen“ bezeichnet ift, nemlich. neben gründlicher Ierifalifcher 
Mortbehandlung und Worterflärung vor allem VBollftändigkeit, 
für jedes einzelne irgendwie bedeutendere Wort die Verzeihnung ſämmt— 
licher Stellen, an welchen ed vorkommt, um auf Grund eined vollfiän- 
digen Überblicks über den Gebrauch des Schriftftellerd feine Bedeutung 
im einzelnen alle mit Sicherheit feftftellen, auch jede nicht fogleich prä— 
jente Stelle leicht auffinden zu fünnen. Und gerade in biefer mefentlichen 
und wichtigſten Beziehung leiftet dad Buch, was ed verfpridt, Die 
lexikaliſche Behandlung läßt zwar im einzelnen da und dort etwas ver— 
miffen, wie 3. B, wenn von ov» eine „gegenfägliche“ Bedeutung aufs 
geführt, ayyiakos mit „meerumfloſſen“ überfegt, oder für vmeoxonos bie 
Bedeutung „übermüthig” ohne den geringften Nachweis. ihrer Möglichkeit 
angegeben wird, Doch find died Einzelheiten, die neben dem Vorzuge 
der Vollfländigkeit weniger in Betracht kommen. Da die zweite Auflage 
ded im Buchhandel längſt vergriffenen ſophokleiſchen Lexicons von Ellendt 
mit ihrem bis jet erfchienenen eiſten Hefte nur bis zu dem Worte 
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«eronertns vorgerückt ift und fomit bis zu ihrer Vollendung wohl noch 
längere Zeit brauchen, überdich auch verhältnißmäßig theuer werden wird 
(dad erfte Heft koſtet 1 fl. 10 Er.), jo wird jeder gerne zu dem gebräng- 
teren aber feinem Hauptzwecke immerhin entiprechenden Buche greifen. 


Grundriß der empirifhen Piyhologie und (ver) Logik. Bon 
Dr. Joſ. Bel. Neunte Auflage. 1869. 


Gin Compendium für ein Lehrfah, Das in der Negel wenig Zu— 
börer zählt, weil es erft in der oberften Claſſe des Gymnaſtums vor— 
fommt, hat ſchon eine namhafte Empfehlung, wenn «8 in 28 Jahren 
neun Auflagen erlebt und dazu noch von ſich rühmen kann, ins Italie— 
nische, Ungarijche und Neugriehifche überfegt zu fein (Vorw. ©. VIII.). 
Da nun überdieß das Büchlein von der erften bis zur neunten Auflage 
in allem Weſentlichen fich gleich geblieben ift, jo wäre das gewiß eine 
weitere Empfehlung, wofern die Behandlung des Stoffes in demjelben 
wirklich keiner Verbefierung bedürfte. Dieß können wir aber weder von 
dem pſychologiſchen noch von dem logiſchen Theile verfihern, Wir wollen 
und indefjen nur mit dem letteren bejfhäftigen, da es überhaupt zmeifel- 
baft ift, ob ein Unterricht in der fogen, empiriſchen Piychologie auf das 
Gymnaſium gehöre, und nicht vielmehr eine Furze Belehrung über die 
Art und Meife, wie aus Wahrnehmung und Anſchauung ſich Vor— 
ftelungen und Begriffe bilden, als Ginleitung in die Logik genüge. 

Gine jedesfalld nicht propädeutiiche Abftraction iſt es, daß dieſe 
Logit mit den „Denkgeſetzen“ beginnt, ohne au nur Die einfachiten 
Formen des Denkens, Borftellung nnd Urtheil, erklärt zu haben, und 
Daß fle Hierauf das Kapitel vom „Begriff? abhandelt, uneingedenk bes 
ariftotelifchen Satzes, daß der Begriff das Reſultat eines Schlufies (Sol⸗ 
fogiamus) fei, und während fie felbft im 3. Abfchnitt („Lehre von den 
Urtheilen”) das Urtheil als „die nähere Beſtimmung einer Vorftellung 
mittelft einer andern” erklärt. WVorftellungen und ihre Verknüpfungen 
im Urtbeil geben doch gewiß dem, wad man Begriff nennt, voraus. 

Bon den Denfgefegen follte das Geſetz des Widerſpruchs (dad 
fiherfte und unumftößlichfte logiſche Geſetz nad Ariftoteles) allen andern 
vorangeftellt werden ; das der Identität ift in der Formel A— A eine 
leere Tautologie und keineswegs „Princip der bejabenden Theſis“, denn 
zur Theſis iſt ein Urtheil nothwendig; in dr gnmlA=a+b—+c 
(„der Begriff it gleich feinen Merkmalen") wird es etwas ganz anderes 
(„Brineip der Übereinftimmung®, wie es der Verf. felbft bezeichnet) und 
ift ferenggenommen nicht einmal wahr, denn die Summe der Merkmale 
macht noch nicht den Begriff, meil ihr die Einheit als Wejenabeftimmung 
fehlt. Es kommt nun’ allerdings in matbematifhen Beweijen vor, daß 
man 3. DB. fagt: „und die Seite b ift fich jelbit aleich“, dieß heißt 
aber nichts anderes, ald dag b in beiden Figuren dieſelbe ift, und dieß 
bevarf keines Gefeged der Identität, welches auch der Mathematiker nie 
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zu Hilfe ruft, Das Princip der Übereinſtimmung ift freilich ein Iogi- 
ſches Geſetz und zwar die Grundlage des Urtheild, aber eben deshalb 
fein Prineip der abftracten Gleichheit, welche nur beim Größenverbältnig 
ftattfindet. 

Beim Geſetz des Widerſpruchs ift das Wefentliche, daß der Gegen» 
fag contradictorifch jein muß, nicht genug hervorgehoben. 

Unter „Begriff“ werden die Merkmale „Iheilvorftelungen“ genannt, 
was vielmehr die Arten und Individuen des Gattungsbegriffes find, wie 
derfelbe Ausdruck $. 208 vom Umfang richtig gebraudt wird. Zu 
Mißverſtändniß kann verleiten, Daß der Begriff $. 139 „eine Größe“ 
beißt, 

Was in $. 141 und 142 vom Inhalt ded Begriffs erflärt wird, 
wiederholt ſich notbwendigerweife unten $. 237 ff. in der Lehre 
son der Definition; ebenfo was $. 143, 144 und $. 153—156 vom 
Umfang und von Subordination und Goordination der Begriffe gefagt 
ift, unter der Divifton 99. 248—261; was umjomehr die Unzweck— 
mäßigfeit der Anordnung bemeist. Gnolih Die Vergleihung der Ber 
griffe mit einander in Betreff ihrer Identität oder Nichtiventität, Eins 
ftimmigteit oder Entgegenfegung, gebört in die Lehre vom Urtheil. Die 
Erklärung von „disparat“ bat ſich unter die Goordination ($. 155) 
verirrt, während fie zur Verſchiedenheit (K. 150) gehört, worauf Die 
in den neueren Auflagen verbejjerte Erklärung („einander entgegengeiegt, 
gleihmwohl aber ald Merkmal in einem andern [dritten!] Begriff ver 
bunden“) hätte führen können. 


Dei der Beflimmung des Verhältniſſes zwiſchen Subjeet und Präs 
Dicat „in Hinfiht auf Inhalt” und „in Hinfiht auf Umfang“ fehlt 
beidemal der Beiſatz „des Subject.” So entiteht bei dem Schüler 
der Irrtum, ald ob Inhalt und Umfang des Urtheild gemeint ſei, 
umjomehr, ald in der Anmerkung vom Inhalt ded Urtheild die Rede 
ift. Ungenügend ijt die Erklärung der „Relation“ des Urtheild: „Die 
Weiſe, in welcher der Verſtand das Prädicat auf das Subject bezieht“ ; 
denn darunter ift das hypothetiſche Urtheil nicht begriffen. Freilich 
führt der Verf. $. 165 vom hypothetiſchen Urtheil nur ein ſolches 
Beiipiel an, dad zu jener Grklärung paßt: Wenn Gott geredt ift, fo 
belohnt cr die Guten und beftraft die Böſen; ebenfo in der Anmerk.: 
„Wenn der Schüler fleifig ift, jo wirb er belohnt.“ Hier ift ein 
Attribut des Subjectd Bedingung und eine Handlung oder ein Leiden 
desjelben Subjects die Folge; es gibt aber noch andere Bälle, z. B.: 
Menn die Sonne wieder näher rüdt, jchlagen die Bäume au. 
Hier ift fein Verhältniß von Subjeet und Prädicat, ſondern objectiv 
von Urfache und Wirkung, ſubjectiv von Grund und Folge. Tas Aus— 
ihlagen der Büume iſt die Wirkung, nicht das Prädicat Der näher- 
rüdenden Sonne. 

Mindeften? ungen ift die Erklärung ter Modalität: „die Weife, 
in welcher der urtbeilende VBerftand durch den Gegenftand beftimmt wird“, 
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denn nicht durch den Gegenftand, fondern durch die Wahrnehmung und 
dur Die Vergleihung mit andern Urtheilen wird der Grad der Giltig- 
feit eines Urtheils (und das heißt Modalität) beftimmt. Daher unter— 
ſcheidet man richtigermeife jo: afjertoriich beißt ein Urtheil, das ſich eine 
fah auf die Wahrnehmung (eigene oder fremde) ſtützt; proßlematiich 
dasjenige, deſſen Gegentheil nicht als unmöglich; apodiktiih dasjenige, 
deſſen Gegentheil ald unmöglich erkannt Hit. In $. 168 und 169 find 
diefe drei Termini bloß als wirkliche, mögliche, notbwendige Syntheſis 
zwifchen Subject und Prädicat erklärt, wobei überdieh das hypothetiſche 
Urtheil wieder unberüdfichtigt bleibt. 

Als logiſche Bezeichnung des (kategoriſchen) Urtheils ift angegeben: 
S=-PwdS = nP. Dieſe Beeihnung kann aber nur für das 
mathematiſche Urtheil gelten und führt in ihrer Allgemeinheit zu dem 
Irrthum, ald 0b Gröfßenverbältniffe und Begriffsverhältniſſe einerlei 
fein; S= nP (nidt = P) ift zudem nach des Verf, eigener Er— 
Härung (in $. 160 Anm) der Form nach ein bejahendes Urtheil, weil 
die Verneinung mit der Gopula verbunden fein muß (S ift nidt — 
non est — P). 

Bei der Entgegenfegung der Urtheile wird als „contradictorifcher 
Widerſpruch“ (ein Pleonagmus, denn Widerfpruch ift eben contradictio) 
$. 174 angeführt: Alle Menjchen find fterblih, und: Alle Menichen 
find nicht fterblih. Der letztere Ausdruck ift ungenau und darum uns 
gebräuchlich. Entweder ſoll es heißen: Nicht alle Menjchen find fterblich, 
dann ift es contrabictorifh und nur dem Ausdruck nach verfchieden von 
„Einige Menfchen find nicht ſterblich“; oder: Kein Menſch ift fterblich, 
dann iſt der Gegenjag conträr. Der legtere Fall (allgemeinverneinendes 
Urtheil) ift bei der conträren Oppofltion $. 175 nnd 176 über: 
ſehen. Die Beifpiele: „Dieſes Metal it Gold, — ift Platina” und 
„Dieje Wand ift weiß, — ift ſchwarz“ enthalten conträre Präbdicate, 
find aber nicht conträrsentgegengefegte Urtheile, wie: Alle S find —, 
Kein S it — P, fondern jogar beide bejahend. 

Die Unterfheidung „coordinirter” Urtheile, welches die identiichen 
fein jollen, ift werthlos. — Der Zufag zu $. 178: Bezeichnung der 
(Kategorijchen) Urtheile durch A, E, I, O, welcher erft in den neueren 
Auflagen binzugefommen ift, gehört offenbar zu $. 162. 

Von der „reinen“ (beffer unveränderten) Gonverjion ($. 180) 
find nur allgemein bejabende Urtbeile aufgeführt, in denen Subject und 
Prädieat den gleichen Umfang haben; die reine Umtehrbarkeit des all- 
gemein verneinenden und des befonderd bejabenden Urtheils (E und I) 
fehlt bier ganz; und dieſe tft doch an fih und in der Anwendung auf 
die Sclußfiguren von großer Bedeutung. Auch follte bemerkt fein, 
daß und warum das bejonderöverneinende Urtheil nicht umgekehrt wer— 
den kann. 

Die Contrapofition ($. 181) ift unrichtig erklärt, Nicht das „con- 
tradietoriſche Gegentheil des Subjertd wird zum Prädicat gemacht“, ſon— 
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dern die Qualität des Urtheils wird verändert, wie der Verf. ſelbſt in 
$. 179 gejagt bat. In feinem Beifpiel: „Alle Vögel find befiedert” 
wird zwar Das contradictorijche Gegentbeil des Prädicats („nicht befie- 
dert”) Subject, das Subject „Vogel“ aber bleibt unverändert: Was 
nicht befiedert ift, ijt kein Vogel. Das „kein“ gehört zur copula und 
beißt eigenilth „nicht“. Auch bier fehlt ſodann die Gontrapofition des 
allgemeinverneinenden und die des beſondersverneinenden Urtheils, ſowie 
die Erklärung, warum das beſondersbejahende fih nicht contraponiren 
läßt.“) Mehr als bier erfährt man auch unter $. 216 nicht, wo Die 
unmittelbaren Schlüfje zu den Enthymemen (!) gezählt werden. 

Der Anhang „vom Sage” ($. 182) d. 5. vom Axiom, VPoſtulat, 
Theorem, Broblen ꝛc. gebört in Die Metbodenlehre, wo auch vom Prin- 
eip, Syflem ac. die Rede ift, 

Der mittelbare Schluß (Syllogismus) beruht nah $. 184 darauf, 
„daß das Befondere ald die Folge in dem Allgemeinen ald dem Grunde 
enthalten if“. Dieſe Beſtimmung gilt aber nur vom kategoriſchen 
Schluß, welder freilih won Ariftoteled ald der einzige mittelbare beban- 
delt wird; von dem hypothetiſchen und dem disjunctiven gibt der Verf. 
jelbft andere Gejege an, nemlid das des Grundes und der Folge uns 
mittelbar und das des ausgeſchloſſenen Dritten. Es fehlt dagegen das 
Merkmal der nothwendigen Gonfequenz (2$ arayınz bei Ariftotelee). — 
Eine fonderbare Beftimmung ift fodann, daß der Unterfag ein „aus 
dem Oberjag unmittelbar abgeleitetes* Urtbeil jei. Wenn es fo wäre, 
jo hätten wir im Unterfag ſchon eine Folgerung, und er Könnte nicht 
assumptio oder subsumptio heißen. Nun aber muß ja der Unterſatz 
einen neuen Begriff, im kategor. Schluß das S hinzubringen, das zu- 
nächſt nur mit dem Mittelbegriff in ein Verbältnif geſetzt wird. Unter— 
ordnung (subsumptio) tft nicht Ableitung (deductio),. — Die $. 187 
angegebene Grundform des Schliehens überhaupt iſt bloß die Form des 
kategoriſchen Schluſſes und gehört nah $. 191. Es hängt aber mit 
dem Irrthum, daß das Fategorifche Urtheil Die Grundlage der übrigen 
Urtheildformen ausmache, zufammen, wenn der Verf. auch den Fatenor. 
Schluß zur Grundform der übrigen macht. Im der Regel: Weil ein 
Prädicat vom Ganzen gilt sc, ift der Ausdrud Ganzed ungenau und 
entipricht Feinedwegd dem dietum de omni et de nullo; vie logiſche 
Unterjheidung ift: Das Allgemeine — das Einzelne. Die Schlufregeln 
in Betreff der Quantität und Qualität der Urtpeile FF. 194—196 
paſſen nur für Die erfte Figur; auf die modi Camestres und Baroco 


*) Bie wichtig bie Präcifion in jolden Fällen ſei, kann man daraus 
abnehmen, daß es ſogat bem Scharffinn eines Schleiermacher entgangen 
ift, daß „Nicht Alles, was fliegt, iſt Vogel” (Dialekt. S. 286) keine Eontras 
pofition („Ummwendung“) des Urtheils „Alle Vögel fliegen” ift, jondern eine 
Eonverfion, aber mit veränderter Quantität und Qualität, und foviel als: 
Einiges was fliegt, ift nicht Vogel; daher auch feine unmittelbare Folgerung 
und nicht in allen Fällen zuläkig. 
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der zweiten und auf Die vier modi der dritten Figur finden fle feine An— 
wendung; gleichwohl fteben fie als allgemein geltende Regeln da. Als 
ſolche müflen fle anderd ausgedrückt werden. Figuren führt der Verf. 
fogar vier auf, mit der fog. galeniſchen, und bemerkt, daß auf die erfte 
ala Grundfigur die übrigen ſich zurückführen laflen; wie dies aber ge— 
ſchehe, wird nicht gefagt, und das follte doch dem Schüler an einigen 
Beiipielen gezeigt werden. — Die in der Anm. zu $. 196 aufgezählten 
Fehler in der Gonclufton haben mit der ihnen vorausgeſchickten Negel 
conclusio sequitur etc. nichts zu ſchaffen und in dem Beiſpiel des 
$. 197: „Bon zwei miderfprechenden Begriffen ꝛc.“ follte e8 heißen: 
Urtheilen, denn nur am Urtheil erfcheint das Wahre und Falſche, wie 
der Verf. ſich ans Wriftoteles Anal. I. oder aus Trendelenburgd Ele- 
menta log. Arist. $. 1 nebft den „Grläuterungen“ Dazu überzeu- 
gen Tann. 

Daß der hypothetiſche Schluß eigentlich zn den unmittelbaren ge— 
böre, ift in dem von dem Verf. $. 200 aufgeftellten Grundgejeg ent= 
Halten, Denn, indem „mit der Bedingung daß Bedingte geſetzt iſt und 
mit dem Bedingten die Beringung aufgehoben“ wird, jchlieft man uns 
mittelbar von der Wahrheit ded einen Gliedes auf die Wahrheit Des 
andern und von der Falſchheit des zweiten auf die des eriten, was ganz 
dem Verfahren beim Oppoſttionsſchluß ähnlich tft, wenn auch nicht das— 
felbe (vol. $. 202 mit $. 176 und 216 Anm). Was $. 203 „reiner 
hypothet. Schluß“ Heißt, ift ein Kategorifcher Schluß der Möglichkeit aus 
lauter hypothetiſchen Urtheilen beftehend, Feine Art des hypothetiſchen 
Schlufjes Zudem find in dem erften Beifpiele die beiden Bedin— 
gungsſätze: „Wenn er gefehlt Hat“ und „Wenn er ein Geſetz übertreten 
bat“ ſynonym; es bedarf alfo dieſes Beiſpiel keiner Schlußfform. No 
weniger kann es ein modus tollens genannt werden, wenn die Prä— 
miſſen beive ſowohl im Borderfag als im Nachſatz negativ find, vote 
im zweiten Beifpiel; es wird nichts „aufgehoben“, jondern vielmehr der 
Begriff der Straflofigkeit (Unzurechnungsfähigkeit) mit dem der Unfreiheit 
verbunden, und nut fprachlich find beide Prämiffen negativ, was 
ſie logiſch nicht fein dürfen. 

Da der Verf. $. 208 den Theilungsſchluß neben dem disjunctiven 
(ver gleichfalls in feiner reinen Form eigenflih zu den unmittelbaren 
Schlüffen gehört, weil er ein Oppofitionsihluß it) als den Umfang 
eined Begriffs betreffend aufführe, jo hätte er $. 204 bemerken jollen, 
daß im Disjunetiven Schluß die Trennungdglieder den Inhalt betreffen, 
d. h. Merkmale des Begriffes jeien. Diefe Unterfheidung ift aber über- 
haupt unnöthig und das Beifpiel in $. 208 nur ſprachlich verſchieden 
von dem in 205 (theild — theils, weniger genau ald: entweder — 
oder). — Unter „Dilemma“ paßt das zweite Beijpiel niht, denn Die 
beiden Begriffe „eh zur Idee des Unendlichen erheben“ und „frei han— 
deln” ftehen in feinem Gegenſatz, und die Partikeln „weder — no” 
fliegen nicht nothwendig eine Disjunetion in fh, wie „entweder — 
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oder“ (nee — nee ift Berneinung von et — et oder auch von aut 
— aut). 68 fann Daher nit zwei Formen des Dilemma geben. Tas 
„entwederniht — oder nicht” in der Leibnigiichen Argumentation für 


den Optimismus ift etwas anderes als: weder — noch. 

Wenn das Enthymem ($. 214) ein verkürzter (mittelbarer) Schluß 
it, fo können die unmittelbaren Schlüffe niht „zu deu Enthymemen 
gehören“, wie $. 216 behauptet wird, und zwar nad dem Geſetz 
des Widerſpruchs. Die beigebrachten Beifpiele zu b) und c) „dies 
fer Winkel ift ein rechter, alfo Fein ſchiefer“ und „Alle Tugenden find 
lobenswerth, aljo auch Die Gerechtigkeit“ find freilich Entbomeme, aber 
eben deshalb feine „unmittelbaren Schlüſſe. In dem erſteren iſt ber 
Oberjag verfchwiegen: Jeder Winkel ift entweder ein rechter oder ein 
ſchiefer; in Dem zweiten der Unterfag: Die Gerechtigkeit tft eine Tugend 
(vol. $. 198). Dagegen wird die Beifpiele unter d) zur Gonverfion 
(hier ein allgemein verneinendes Urtheil) und zur Gontrapofition niemand 
zu den Entbymemen rechnen. — Was der Verf, in der Anm, 2) damit 
jagen will: „ed wird demnach (weil aus dem Subordinationsverhältniß 
efolgert wird) bier entweder ſynthetiſch oder analytiſch fortgeſchritten“, 
verjtehe ich nicht, denn per subordinationem fann man body nur vom 
Allgemeinen auf Das Belondere fließen, nicht umgekehrt. Überdieß 
hätte der Unterichied von analytiſchem und ſynthetiſchem Kortichreiten 
oben in der Lehre vom lirtheil erklärt werden follen. Gbenjo unbes 
gründet ift Die Unterſcheidung des analytiichen und des fnnthetiichen 
Verfahrens bei den Volyſyllogiemen 99. 217—225.*) Denn ob id 
die Schlufreihe regrejfis oder progreljis anordne, das Ändert an dem 
analytiſchen oder ſynthetiſchen Charakter der Urtheile, aus denen Die 
Reihe beftebt, Tediglich nichts, und der Schlußjag bleibt in beiden Fällen 
derjelbe. Ariſtoteles bat feine ganze Lehre von den Schlüſſen Analytik 
genannt und damit zu verftehen gegeben, daß alled Schließen ein ana- 
Intijches Verfahren fei. In feinem Sinn befteht die ſyllogiſtiſche Kunft 
darin, zu einem gegebenen Urtbeil den Mittelbegriff aufzufinden. 

Die Schlüffe der Induction und Analogie bringt der Verf. erfi 
in der Lehre vom Beweis, ald Theil der Methodenlehre. Da er aber 
F. 275 und 276 die Formen diejer unvollfommenen Schlußweiſe aufs 
führt, jo hätten Ddiejelben ſchon in der Glementarlehre der Logik ihre 
Stelle finden können, In den neueren Auflagen iſt der Inductionsſchluß 
genauer formulirt und auf feine Verwandtſchaft mit der dritten Figur 
des Spllogismus aufmerffam gemacht, wie ſchon Ariſtoteles gethan hat; 
ebenjo konnte aber die Analogie auf die zweite Figur zurüdgeführt wer- 
ben, nur daß in dieſer bloß negativ gefchloffen werden Darf, während 
nach der Analogie poſttiv geſchloſſen wird. 

Im übrigen haben wir von der Meihodenlehre, die ihrem Zweck 
sollfommen entfpricht, nur Das anzuführen, daß aufer einzelnen Erläus 


") Su $. 223 „Eorites* ift der Drudfehler „enthymatiſch“ ftatt enthy— 
me maliſch bis in die 9. Auflage ftehen geblieben. 
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terungen und Beijpielen zu mehreren Paragraphen ein Anhang ($. 284) 
binzugefommen ift, in welchem die in den älteren Auflagen nur mit 
ihren lateinifchen Namen aufgezählten Sophismen ausführlich erklärt 
und durch bekannte Beifpiele erläutert werden. 

Ellwangen, Dr. Schnitzer. 


Lehrbuch der Phyfit für Nealanftalten und Gymnaflen, ſowie zum 
Selbftunterrit von Dr. C. B. Greiß, Profeſſor am Realgymna= 
flum in Wiesbaden. Zweite Aufl. Wiesbaden bei Kreidel. 1868. 
35 Bogen mit 192 Holzſchnitten. | 


Dieſe „umgearbeitete und vermehrte Auflage“ eines empfehlenswertben 
Lehrbuchs der Phyſik zeigt manche Vorzüge vor der erften Auflage. Sie 
gibt Die feit dem Erſcheinen der 1. Auflage in der Phyſik gemachten Ent- 
derungen und Erweiterungen vollftändig, ebenfo find vom Verfaſſer, 
einem anerkannt tüchtigen Lehrer, alle die Erfahrungen benützt werden, 
welche er bei feinem Unterrichte zu machen vielfeitige Gelegenheit batte, 

Für diejenigen unferer Leſer, welchen die 1. Auflage des Werks 
nicht befannt ift, geben wir furz den Gang an, welchen der Verfaſſer 
eingefchlagen bat. In der „Einleitung“ werden die Begriffe „Phyſik, 
pbonfttaliicher Apparat, Naturgejeg, Naturfraft und Hypotheſe“ Turz und 
qut erläutert. Der 1. Abjchnitt behandelt die „mechanifchen Gigen- 
ichaften der Körper im Allgemeinen® (Ausdehnung, wobei das metrifche 
Spftem, „das bei willenjchaftlichen Unterfuhungen vorzugsweiſe angewandt 
wird“, feine Stelle findet; Undurchdringlichkeit, Poroſität, Iheilbarkeit, 
Beweglichkeit, Bebarrungsvermögen, Zufammendrücbarkeit und Ausdehn— 
barkeit, Schwere, allgemeine Gravitation, dabei Erklärung der Ebbe und 
Fluth. „Bejondere Eigenfchaften der Körper: Aggregatzuftand, Gobäflon, 
Glajtieität, Kryſtalliſation, Adhäſion, Gapillarität, Ausdehnſamkeit flüffl- 
ger Körper, dabei Beihreibung der Luftpumpe; Schwere und Drud 
elaſtiſch-flüſſiger Körper, die den Verfaſſer auf den Toricellifhen Ver— 
ſuch und die Beſchreibung des Barometerd und feines Gebrauchs führt. 
Hieran reiht er Die Betrachtung der Saug- und Drud- Pumpen, der 
versehiedenen Arten von SHebern.) 

Die Ausdehnung, welche dem Begriff von allgemeinen Gigenfhaften 
der Körper bier gegeben ift, macht Wiederholungen beinahe unumgäng- 
lich; deßhalb finden wir auch im Teßten (7.) Abjchnitt, der die „Mecha— 
nit” behandelt, Manches wieder, was ſchon im 1. Abjehnitte kurz bes 
rührt ift, fo bei den Kapiteln über das Gleichgewicht und Die Bewe— 
gung der tropfbaren Flüffigkeiten, ebenſo bei der „Aeroftatit und Aero» 
Dynamik”, wo der Gebrauch des Barometerd zu Höhenmeſſungen er— 
Härt wird. 

Im 2. Abjchnitte (Seite 42 bis 57) wird der Magnetismus, im 
3. (S. 57 — 151) die Glektricität beſprochen. Abfchnitt 4. behandelt 
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die Akuftit (S. 151 — 201), Abſchnitt 5 (S. 201 — 828) Die Lehre 
vom Lichte, Abſchnitt 6 (S. 229— 427) die Wärme. Den Reft des 
Buches füllt die Mechanik, 

Der Verfaſſer gibt die nothwendigen Erklärungen in kurzer, aber 
klarer Form und fließt an Diefe Die einzelnen Gejege an, mie ſie ſich 
in der Natur äußern und wie fle durch GErperimente erläutert werden; 
wo es nötbig ift, find die Verſuche und die hiezu nöthigen Inftrumente 
dur fehr gut in Holz gejchnittene Figuren (weiß auf ſchwarz) Darge- 
ftellt, ebenjo auch die geometrifchen Beweife, die ohne Figuren wohl nur 
ſchwer verftändlih wären. Indem dad Bud für Mittelihulen beftimmt 
ift, wird das Eingehen auf höhere Mathematik vermieden, jo Daß Jever, 
der die Planimetrie und die Anfangsgründe der Algebra inne bat, ſich 
in den meiften Fällen leicht zurecht finden kann. Nur in einzelnen Ab- 
ſchnitten (bei der Lehre von der Brebung und in dem Abjchnitte über 
Mechanik) ift auch Kenntniß der Trigonometrie erforderlich. 

Bei ſehr vielen Naturerfcheinungen und Grperimenten ꝛc. ift kurz 
der Entdeder und Der Zeit der Entdeckungen gedacht. Wir vermijjen 
aber in diefer Beziehung unter anderem die hiſtoriſchen Notizen über 
die Farben, die Erklärung des Regenbogen, über das Sehen x. und 
erlauben und bier auf einen Irrthum des Verfaſſers bei den optiſchen 
Inftrumenten aufmerkfjam zu machen: das aſtronomiſche Fernrohr wurde 
von Kepler nicht im Jahre 1620 erfunden, fondern in feiner Dioptrif 
im Jahre 1611 aus den Gejegen der Brechung entwickelt, ohne jedoch 
von ihm in die Praris eingeführt zu werben, Died geſchah erjt durch 
Pater Scheiner, Der in feiner „Rosa Ursina® (1630) angibt, er habe 
das Inftrument nach Keplers Angaben gefertigt und zu feinen aſtrono— 
miſchen Beoachtungen gebraucht. 

Einen gewiſſen Gegenſatz gegen die Behandlung des Stoffs in 
den erſten ſechs Abſchnitten bildet die Darſtellung im ſiebenten Abſchnitte, 
„der Mechauik“. Während vorher im Zuſammenhange von den ver— 
ſchiedenen Erſcheinungen und Geſetzen geſprochen wird, kommen in der 
Mechanik meiſt Lehrſätze und Aufgaben, wie in einem eigentlichen Lehr⸗ 
buche der Mechanik. Die Gründe, welche den Verf. bewogen, ſeinen 
bisherigen Gang zu Ändern, werden nicht angegeben; wir glauben zwar 
wohl, daß Die gewählte Behandlungdweije nicht ohne Nugen fein wird, 
bedauern jedoch, daß dadurch die fonft fo ausgezeichnete ſyſtematiſche Bes 
handlung des Ganzen geftört wird und hätten im Intereſſe der Einheit, 
die in den erften Abjchnitten confequent feitgehalten ift, eine gleichmäßige 
Behandlung des Stoffes im legten Abjchnitt gewünſcht. 

Im Übrigeu glauben wir unfere Anfiht über das Buch dahin 
ausſprechen zu dürfen, Daß Die Phyſik des Profeſſor Greif eine der 
erften Stellen unter Den Lehrbüchern der Phyſik einzunehmen würdig 
und ſowohl beim Schulgebrauß als beim Privatitudium in jeder Bes 
ziebung zu empfehlen ift. 
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In einer anderen Richtung fehr empfehlenswerth ift die „„Phyfit“ 
auf Grundlage der Erfahrung von L. A. Mouffon, Profeffor an der 
ſchweizeriſchen polyt. Schule. Zürich bei F. Schultheß. 1868. 


: Es liegt und zwar nur das 4. Heft, enthaltend die Fortjegung, 
der „Phyfit 6es Aethers“ vor, d. h. „der Lehren vom Magne- 
tismus, der Gleftrieität und dem Galvanismus“, allein aud die Mo— 
nograpbie, welche das 4. Heft gibt, nemlich die Lehre vom Galva— 
nismusd, Tann für fih allein beurtheilt werden. Aus dem Inhalte 
dieſes Heftes (16 Bogen mit 10 vortrefflih geſtochenen Kupfertafeln) 
gebt hervor, Daß dieſe Phyſik für einen ganz andern Leſerkreis gefchrieben 
ift, ald die zuvor beurtheilte. Es ift eine rein wiſſenſchaftlich behandelte, 
nit mit Nüdfiht auf den Schulgebraud gefchriebene, jondern nur für 
Gelehrte geichriebene Arbeit, aus welcher jedoch auch der gebildete Lehrer 
und der Praftifer manden Nutzen jchöpfen kann. 

Aus der Inhaltsüberficht erjehen wir, daß Daß vorbergebende Heft 
(Seite 1—202) im erſten Abiehnitt den Magnetismus und im zweiten 
die Glektlicirät behandelt und zwar beide in 4 Abtheilungen: 1) Ma— 
gnetiſche (electriiche) Kraft, 2) Entwidelung und Vernichtung des Mas 
gnetiamus (Entladung der Elektricität), 8)-Wirkungen beider Kräfte, 
4) Erbmagnetismus (Entwicklung der Elektricität). Tas 4. Heft ent- 
hält den dritten Abſchnitt: Die Lehre vom Galvanismus, bei welcher 
zwei Hauptabtheilungen unterfchieven werben: 1. „Die inneren VBorgänge* 
(Galvaniſche Säulen, Urjprung, Stärke und Geſetze des Stroms, Wi— 
derftand der Leiter, chemiſche Wirkungen und Beziehungen zur Wärme), 
2, „Bernewirkungen” (Ampere, Magnete, Verhalten der Erde, Elektro— 
magnetidmus, Induction, Diamagnetismus, mechanische Wirkungen). 

Ein näheres Eingehen auf den reichen Inhalt der Schrift verbietet 
‚Die Richtung, welche das Corr.«Bl. „für Schulen“ einzufhlagen hat. 


Die Mondsbahn und deren Veranſchaulichung dur den Mondsbahn- 
Zirkel, von H. Hippauf, Nektor der Bürgerfähule in Halber— 
ſtadt. Im Selbftverlag des Verfaſſers. Preis des Inftrumentd (uns 
mittelbar bei dem VBerfertiger zu haben) fl. 7. 45., die Beſchreibung 
allein koſtet 35 fr. 


Das Inftrument wurde von dem Erfinder in ber Allg. deutſchen 
Lehrerverfammlung (20. Mai d. 3.) vorgezeigt und erflärt. Die Ber- 
fanımlung „ertennt den Apparat als ein das Tellurium zweckmäßig 
ergänzende, werthvolles Anfhauungsmittel für den Unterrit in der 
mathematiſchen Geographie an.” 

Der Beichreibung feines Inftruments ſchickt der Verf. eine Erklü— 
rung: der Bewegung eines Punktes auf der Peripherie eines fi fort» 
bewegenden Kreifes voraus und gebt. von da auf die Geftalt der Monds⸗ 
bahn. über, Dieſe fol fein Inftrument darſtellen. Das Inftrument 
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jelbft it eine Art umgekehrtes Tellurium, indem an einem Stab, ber 
fih um einen feiten Punkt bewegt, zwei Stifte angebradt find, von 
welchen der eine (den Mond vorftellend) um den andern (die Erde) 
während der Bewegung ded Stabes fih dreht und jo die Wellenlinie 
Der Mondsbahn zur Anſchauung bringt. Freilich bleibt bei dieſer Bor: 
richtung Die Mondsbahn immer in der Ebene der Erdbahn, dieſes ſoll 
aber durch ſchwächere und ſtärkere Striche in der Zeihnung erklärt und 
dadurch auch der Grund angegeben werben, warum nicht alle Monate 
zwei Rinfterniffe entflehen. Als Erſatz für complicirtere Inftrumente 
mag das vorliegende in der Hand eined gewandten Lehrers gute Dienfte 
leiſten. 


E. Serth, Schulatlas über alle Theile der Erde. Stuttgart. 
Mepler. Qu.⸗4. Preis geb. 35 kr. 


Wir haben Hier ein Werkchen vor und, deſſen Urheber ſich zum 
Ziel gefegt haben, Die geographifchen Kenntnifie unter der Maſſe des 
Volkes zu verbreiten, indem fie einen Kleinen billigen Atlas berftellten, 
in deſſen Beftg fich jeder, auch der unbemittelte Volksſchüler, jegen fann. 
Diefe äußerſte Billigkeit wurde dadurch erreicht, daß man jedes Blatt 
auf beiden Seiten bedrudte und beim Goloriren die äußerſte Sparfam- 
feit in Anwendung brachte. So wurde es möglih, den Preis des 
Ganzen, in einen Umfchlag von Pappe gebeftet, auf nur 35 fr. feit- 
zujegen. 

Wie fteht es nun aber mit dem inneren Gehalte diefer billigen 
Kärthen? Wir müffen nah genauer Prüfung verjelben jagen, daß ſie 
alles enthalten, was für die Volföfchule oder für niedere Klafien höherer 
Säulen nöthig ift, und daß dieſer Stoff auch in deutlicher, anſprechen— 
der Schrift und Zeichnung dem Auge vorgeführt wird. Der Inbalt 
der 24 Karten ift nämlich folgender: 1. Erdhalbkugeln. 2. Erdkarte 
nach Merkatord Entwurf. 3. Guropa. 4. Deutjchland, Belgien und 
Niederlande; polit. Karte. 5. Deutichland; Fluß- und Gebirgäfarte. 
6. Norddeutſcher Bund; weftlicher Theil. 7. Norddeutſcher Bund; öſt— 
licher Theil. 8. Südmeftdeutichland. 9. Defterreih. 10, Schmei. 
11. Frankreich. 12, Spanien und Portugal. 13. Italien. 14. Bri- 
tiiche Infeln. 15. Schweden nnd Norwegen mit Dänemark. 16. Euro— 
päiſches Rußland. 17. Europätfche Türkei und Griechenland. 18. Allen. 
19. Afrika. 20. Nordamerifa. 21. Vereinigte Staaten. 22. Süd—⸗ 
amerifa. 23. Auftralien und Polyneflen, 24. Paläſtina nebſt 3 Kar- 
tond: Plan von Jerufalem, Zug der Sfraeliten, Die Länder Der heil. 
Schrift nebjt den Reiſen des Apoftel Paulus. Als Beigabe: ein Spe- 
zialkärtchen von Württemberg, Baden und Hohenzollern. 

Die Gebirge und Flüffe find ebenſo berückſichtigt, wie Die politifchen 
Verhältniſſe; beſonders gibt bie Fluß⸗ und Gebirgäfarte von Deutjäland, 
wie Die Karte der Schweiz eine Überſicht des Nötdigften aus dieſem 
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Abichnitt Dir Geographie. Neben der politifchen Eintheilung der Länder 
find auc die wichtigften Gifenbahnen von Deutichland und feinen ein— 
zelnen Theilen nah dem neueften Stande angegeben. Auch muß ala 
ein Vorzug erwähnt werden, daß verfucht ift, Durch die Verſchiedenheit 
in der Größe und Stärke der Lettern Die verjchiedene Größe und Ber 
deutung der Städte anzudeuten, jo daß die größeren und wichtigeren 
Städte auffallend hervortreten. Endlich bietet Die Karte von Paläſtina 
Alles, mad bei dem Unterriht in der bibliichen Gefchichte gewünſcht 
werden kann. Möge aljo die Abjicht der Verleger und des Verfaſſers, 
die Geographie auf dieſem Wege im Volke weiter als biöher zu ver: 
breiten, von dem günftigften Erfolge begleitet fein! 


Mathematiſche Formeln, zum Gebrauch in Höheren Lehran— 
jftalten und zur Borbereitung auf das Portepeefähn- 
rihd=, Seefadetten- und Oberförfter-Gramen. Zufam- 
mengejtellt von G. Behm. Berlin G. W. F. Müller. (Taſchen⸗ 
format.) 


Diejed Kleine Buch von 120 Geiten, entftanden aus dem Wunſche 
und dem Bedürfniß, Die mathematischen Wahrheiten, in Formeln aus- 
gedrüdt, durch eine überfichtlide Zufammenftellung dem Gedächtniſſe 
leichter einzuprägen, entbält anf den 29 erften Seiten ſämmtliche Haupt- 
jäge der Arithmetik und Algebra in Formeln ausgedrüdt, von der ele— 
mentarften Stufe, den entgegengefegten Größen an, bis zur Combinatorif, 
den unbeftimmten und den kubiſchen Oleihungen und den Determinanten. 
Im zweiten Theil, Seite 30— 37, finden ſich Formeln aus der ebenen 
Geometrie: Säge über Winkel- und Flächenberechnung, Relationen über 
Linien am Dreier, über die Nadien der Berührungskreiſe und Die Kreis» 
rechnung; ebenſo Entiprechendes aus der Stereometrie. Der dritte Theil 
umfaßt auf 23 Seiten die Trigonometrie: die Winkelfunctionen, das 
rechte und fchiefwinklige ebene Dreieck und das ſphäriſche Dreieck, die 
Analogien von Gauß und Neper. Der vierte Theil handelt von der 
algebraiſchen Analyfis: den Bunctionen im Allgemeinen, der Interpola= 
tion, den Reiben höherer Ordnung, deren Summtirung, den figurirten 
Zahlen, den Pyramtdalzahlen, der Gonvergenz und Divergenz unendlicher 
Reihen und den imaginären Potenzen von e. Der fünfte Theil enthält 
Formeln aus der analytifhen Geometrie der Ebene mit Ginfchluß der 
Kegelſchnitte, nach Parallel- und Polarcoorbinaten behandelt. Ein An— 
bang trägt Einiges nad, was ohne Zweifel nad vollendetem Drud des 
Werkchens dem Herrn Verfaſſer noch zweckmäßig erſchien. Das Ganze 
iſt ſehr überſichtlich, und man iſt ſchnell orientirt, ein beſonderer Vor— 
theil eines Nachſchlagebuchs. Die elementaren Formeln aus der Buch— 
ſtabenrechnung hätten vielleicht als bekannt vorausgeſetzt werden dürfen. 


. 
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Mathematische Aufgaben zum Gebrauch in den oberſten Glaf- 
jen höherer Lehranftalten. Aus den bei Abiturientenprüfuns 
gen an preußifchen Gymnaflen und Realſchulen geftellten Aufgaben 
ausgewählt son H. C. E. Martus Zweite vermehrte Auflage. 
Greilöwalde 1869. Bei & A. Koch. 


Die im Jahre 1865 erjchienene te Auflage diejes Buches murde 
gleich bei ihrem Erſcheinen von den Lehrern und Studirenden der Ma- 
tbematit fo günftig aufgenommen, daß nad) kurzer Zeit eine zweite Auf- 
lage nöthig wurde, Diefe nun vorliegende unterfcheidet fih nur darin 
von der erfien, Daß an die Stelle des bisher üblichen Fußmaßes das 
Metremaß gejegt wurde. Es erforderte Died bei vielen Aufgaben dann 
eine Umarbeitung, wenn die Rejultate wieder in runden Zahlen. erjchei- 
nen und die Wurzeln rational bleiben ſollten. Einige neuere Aufgaben 
famen noch hinzu, fo daß Die Anzahl derfelben von 1500 auf 1658 
angdtwachfen iſt. Die Aufgaben find der Planimetrie, der Trigonometrie, 
der Stereometrie, der Goordinatengeometrie, der Algebra, Der niedern 
Analyjis, ver Phyſik und der Mechanik entnommen. Viele neue Auf— 
gaben, Die man in den Lehrbüchern nicht findet, machen die Sammlung 
intereffant und regen zu eifrigem Studium an, Auch die füddeutjchen 
Sthulen könnten zu einer folhen Sammlung ein beachtenswerthes Con— 
tingent liefern, wenn das vorliegende Werk auch auf dieſe ausgedehnt 
werden wollte und diejenigen Aufgaben weggelaffen würden, die man 
-in anderen Büchern, wie Spiefer, Nafremoire, Gandtner und Junghans, 
Miles Blands, Heiß, Potts, van Smwinden, Müttrih u. a, findet. Aufe 
gaben aus der ſynthetiſchen oder neueren Geometrie finden ſich nicht in 
vorliegendem Buche; es feheint alfo, daß Diefe Branche der Geometrie 
in den preufifchen Abiturientenprüfungen nicht gefördert werde. Die 
son dem H. Verfaſſer beigegebenen Refultate enthalten nichts über die 
Löſung der conftructiven Aufgaben, fondern nur Die Nefultate der be 
rechnenden, was den erfahrenen Lehrer bekundet; in beſonders ſchwierigen 
Fällen ift aus dem Refultat felbft zuweilen ein Bingerzeig für den Gang. 
der Löſuug zu entnehmen. Allen Lehrern und Schülern, welche dieſe 
matbematifchen Disciplinen über das Alltägliche hinaus treiben wollen, 
empfehlen wir diefe Sammlung aufs Wärmfte; fle werden darin gewiß 
jene Befriedigung, welche das jelbftändige Löfen von Aufgaben gewährt, 
in hohem Maße finden. 


‚Im Verlag von BR, L. Friderichs in Elberfeld. ist soeben 
erschienen: Logik, Psychologie und Ethik 
als philoso —* Propädeutik für höhere Schulen 
von Hall lenberg ‚ Gymn.-Dir. 
Preis 12 S 
In didaktischer wie stofflicher Hinsicht neu und eigen- 
thümlich bearbeitet, — 
zlag der Rebaction. Druck von Sul. Kleeblatt & —— —— den pie 
in Eommiffion ber I. B. Megler den Buchhandlung in 
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